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Fünfter Abſchnitt. 


Landwirthſchaftliche Gebäude und häusliche 
Einrichtung. 


»Der Süden ift nicht bloß reicher an Städten, Paläften und 
Kunftgärten, fondern auch an trefflich gebauten Dörfern aus 
Steinen, und nicht aus‘ Holz und Erde; im Norden würden viele 
Dörfer Städte heißen. Welcher Unterfchied zwiſchen unfern reinli- 
chen Bauerhäufern und den ſchmutzigen Hütten und halben Bich- 
fällen des Nordens! Wie der Menſch ißt, fo tft er, und wohnt 
er freundlich, fo ift er auch freundlich!« 


e. 3. Weber. 


® 6. 51. 


Berſchiedenheit der Bauart und häuslichen Einrichtung 
im Allgemeinen. 

Das dieſem Abfchnitte vorgeſetzte Motto enthält unftreitig viel Wahres 
und Treffendes. Die ländlichen Wohnſitze und Gebänlichleiten in 
den verfchievenen Gegenden unferes Vaterlandes Tcheinen in ihrer Be- 
fchaffenbeit aufs innigfte mit der Inbivinnalität ihrer Bewohner zu⸗ 
fammenzuhängen. Steht in Iehterer Beziehung, was die Ausbilbung 
des Verftandes und Feinheit der Gefittung anlangt, ber fübbeutfche 
Ackerbauer durchgängig viel höher als fein norbifcher Landsmann, fo 
bethätiget er diefen Vorzug in die Angen fallend durch bie Solivität 
und Zweckmaͤßigkeit feiner baulichen Einrihtungen im Aeußern 
und Innern. Nur im norbweftlichen Deutfhland, namentlich in 
den fruchtbaren Marſchdiſtrieten, macht fich ein eigenthämlicher Typus 
der Jändlichen Banart erfenntlih, welcher weniger von ber erreichten 
allgemeinen Stufe der Bildung und Wohlhabendheit der Landesbewohner 
als von deren nationellem Urfprunge abzuleiten ift. 


6 52. 
Die betreffenden Berhältniffe in den einzelnen Provinzen. 
Indeſſen hat auch ber Süden wieber feine großen Abweichungen. 


So gleih die öſterreichiſchen Provinzen unter und in fich, 
9. Lengerfe's landwirthſchafti. Statiſtik 2c. IL, 1 
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Welch' ein Unterfchieb zwifchen den ſchoͤnen und ſtadtaͤhnlichen Dörfern 
um Wien und den Öaralenreihen im Böhmerwaldel weld’ 
ein Abftand zwifchen den malerifchen Gruppen maffiver fleinerner Häu- 
fer im nördlichen Tyrol und den hölzernen Hütten der Oberfrai- 
ner. Man erlaube uns, diefe Andeutungen im Einzelnen auszuführen. 

Seit einem halben Jahrhundert hat die im Ganzen Iobenswerthe 
Banart der Dörfer im Lande unter der Ens an Nettigkeit und 
Dauer fehr viel gewonnen, wozu befonders bie Feneraflerscangen- 
ftalten "mitgewirkt haben. Auch abgefehen von den fchönen und flabt- 
ähnlichen Dörfern um Wien, wie Hising, Penzing, Hüttelvorf, Hernals, 
Nenlerchenfeld, Währing, Döbling, Nußborf u. ſ. w., trifft man in an⸗ 
deren Gegenden des Tandes, namentlich im Kreife unterdem Mann- 
hartsberge, manche Ortfchaften, hinter denen viele Städte des nörbli- 
hen Deutſchlands weit zurüdbleiben. Man nimmt an, daß nur der 
Gebäude in Unteröfterreich aus ungebrannten Lehmziegeln beftehen. 
In den Gebirgen find die Häufer häufiger von Holz gebant und mit 
gleichem Materiale gedeckt, in einigen Gegenden fchlechtweg nur Hütten 
genannt. Diefem Namen enifprechen die Bauerhänfer befonders in 
der Gegend hinter Lilienfeld; dunkel and niebrig erbaut, ift in ihnen 
höchſtens die Wohnſtube und Küche zugemanert. Auch im Kreiſe ober 
dem Mannhartsberge find die ältern Häufer — die neuern finb 
weit beffer und netter — in den Dörfern um Zwettel, Rapotenſtein, 
Rofenan, Großbertholds, Weiten, Gfoͤhl ıc. faft alle hölzerne, die in 
der Regel nicht mehr als eine Wohnſtube und Kammer, mit Lehm ober 
Kalk augeworfen, niedrige Stallungen mit kleinen Fenſtern, dann eine 
Scheuer und einen Schoppen von Brettern und beinahe durchaus Strob- 
dächer haben. Aehnlicher Art, jedoch noch finfterer und feuchter, findet 
man die Banerwohnungen um Weitra. Stenner rügen dort noch ben 
Umftand, daß faft in den meiften Wohnungen in zwei ober drei in ben 
Dfen gemanerten eifernen Keſſeln das Kutter für das Vieh gefotten 
wird, woburd fich in den engen, mit Heinen und beſonders zur Win- 
terzeit ganz vernagelten Fenſtern verfehenen Stuben ein folder Dunft 
verbreitet, daß, wenn man an Falten Tagen bie Zimmerthür öffnet, fich 
dem Gintretenden eine undurchſichtige Nebelwolke entgegenwälzt. — 
Wir haben oben der ſtadtähnlichen Ortfchaften im Kreife unter 
dem Mannhartsberge gedacht; dennoch zählt gerade dieſer Diftrict 
die meiſten aus ungebrannten Ziegeln erbauten Häufer, befonders im 
Marchfelde, wo felbft die größern Dörfer nur eine elende Bauart ha⸗ 
ben umb Bei den öftern Ueberſchwemmungen der Donau flets mehr 
oder weniger befchädigt werben. Diefe Lehmbäufer find von innen 
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und außen ſtark mit Kalf Abertündt, ober auch mit Frescogemälden 
geziert, wovon namentlich die Slaven Liebhaber find. Der Boden ber 
Stuben tft nur in feltenern Fällen gepflaftert oder mit Brettern belegt; 
gewöhnlich befteht er bloß aus ungebrannter Erde. Bor dem Ausgange 
auf die Gaſſe haben die meiſten Hänfer Heine offene Hallen, unter 
denen die Wölbung des Badofens herausgeht und die Familie bes 
Sommers zu ſitzen pflegt. Hin uf® wieder findet man den Heerb noch 
auf der bloßen Erve und die kochende Perfon fleigt in eine davor an- 
gebrachte Grube hinab, um ſich nicht bücken zu bürfen. Die innere 
Einrichtung iſt gewöhnlich ſchlecht uud die Bauern verfertigen ſich ihre 
BDettgeftelle und Bänfe meiftens felbfl. In der nenern Zeit aber ber 
merkt man das Steigen ver Eultur und Wohlhabendheit auch in ihren 
Meubeln, worauf im Marchfelde, fonderbar genug, die Slaven mehr 
halten «ls die Deutſchen. 

Auf characteriftifche Weiſe unterfcheiden ſich die Länblichen Wohn- 
fide im Lande ob der Ens von denen Niederöſterreichs durch 
ihr zerſtrentes Umherliegen auf Anhöhen und in Thälern. Die großen 
und neuerbauten Banerhöfe in ber Gegend von St. Florian und Krems 
mänfter bilden insgemein ein Duadrat, Die Gebaͤnde find fehr folid, 
überall von (felbfigebrannten) Backſteinen aufgeführt und mit ſtattlichen 
Strohdaͤchern verfehen. Nicht felten iſt Das ganze untere Stodwerl 
gewölbt; befonders findet man dies bei den Ställen, die in Beziehung 
auf ihre ganze Einrichtung ein Mufterbild an Ordnung, Bequemlich⸗ 
keit und Reinlichleit gewähren. Gleiche Tugenden bethätigen ſich in 
diefen Stätten laͤndlichen Wohlſtandes und patriarchaltfcher Zufrieden⸗ 
heit, wohin man fein Auge wendet: ob in das eigentliche Wohn⸗, ob 
in die mit den Hausſchätzen geſchmückten Gaftzimmer, ob in bie ge 
füllten Speifelfammern und Milchkeller. — In andern Gegenden zeigt 
ſich freilich auch Manches in der äußern und innern baulichen Ein⸗ 
richtung des Landvolkes anders und weniger zu feinem Bortheife. Laſſen 
wir einen Sachkenner, ben häufig allegirten Deren Blumenbach, mis 
eigenen Worten darüber fprechen: vie ältern Banerhäufer im Haus⸗ 
ruckkreiſe, fagt derfelbe, Haben noch von außen und imen niebrige 
Thüren und Heine Fenſter; ſogar die Hausthüren ſind oft nur 41, bis 
5 Fuß Hoch und noch obendrein mit einem befondern Heinen Dache 
niebergebrüdt; bie Dächer find mit Stroh, feltener mit Schindeln 
gededt. Das Junere iſt meift unbequem und unrein sc. Die Bauen 
haͤuſer im Monnferergebiete find nach Pillweins Befchreibung ohne 
oberes Stockwerk, ohne Rain, von außen ſchwarz und unſauber anzu 
ſehen. Gleich beim Eingange beſindet ſich rin großes Vorhaus mit 

1 





4 


einem freiſtehenden offenen Heerde, der Rauch muß nun entweder zur 
Hausthür hinaus oder im Hauſe herumſchleichen, bis er Ritzen zum 
Ausgange findet. Um Iſchl trifft man meiſtens niedrige hölzerne Hüt⸗ 
ten mit ſehr Heinen Fenſtern und anſtoßendem Kuhſtalle. Höchft ein⸗ 
fach iſt die innere Einrichtung, beſtehend aus Bänken an den Wänden 
und um den Tiſch, wenigen Stühlen und einer ärmlichen Schlafftelle, 
deren Unterbette und Kiffen mit Hälferling gefüllt find, endlich einigen 
ZTöpfen, Pfannen, Schüffeln, hölzernen Tellern und Löffeln. Auch in 
andern Gegenden des Salzlammergutes finden fich folche hölzerne Hüt- 
ten, Keuſchen genannt. — Dahingegen find im Stoderthal faft alle 
Bauerhöfe fehr maffiv aufgebaut und zeugen von hohem Alter. Im 
ebenen Lande des Salzburger Kreifes fieht man die untern Ge 
fehofle der Häufer häufig aus Stein aufgeführt, und um das zweite, 
hölzerne Stockwerk Täuft eine Gallerie; das Dad ift mit Brettern ge 
deckt, welche man, um fie gegen vie Gewalt des Windes zu ſchützen, 
‚mit großen Steinen befehwert. Aehnlicher Art find die Wohngebäude 
bei Werfen und in mehreren Thälern. Im Tauerngebirge, 3.8. 
im Gafteinerthale, gewahrt man größtentheils nur hölzerne, ein 
“ oder zwei Stodwerle hohe, Bauerhaͤuſer; nur bei den Bermöglichern 
iſt das Erdgeſchoß aus Steinen erbaut. An der Borberfeite des Hau⸗ 
fes erblickt man einen ober zwei Söller und über dem Dache ein 
Thürmchen mit einer Glocke, womit dem in der Arbeit zerftreuten Ge⸗ 
finde das Zeichen zu den Mahlzeiten gegeben wird. Wohlhabendere 
Bauern zieren ihre Höfe mit mancherlei hölzernem Schnitzwerke ꝛc. — 
Ein Bild betrüäbender Dürftigleit und Verwilderung ftellen, nach Vier⸗ 
thalers Befchreibung , die Höfe und Keuſchen (wendiſch Hiſcha, ſlavo⸗ 
niſch Kozha) im Lungau dar. Schon das Aeußere hat etwas Anuffallen- 
des. Sie find nämlich von hohen Gerüften umftellt, auf welchen Puff-, 
Pferd⸗ und Saubohnen, die gewöhnliche, beinahe einzige Mittagsfoft 
der Maurer, Zimmerlente und Tagelöhner, an ber Luft und Sonne 
getrocknet werden. Eine Menge Gebirgheher, im Lungau »Sraffel« 
genannt, flattern und Trächzen beftändig umher, und rauben, wie bie 
Harpyen dem blinden Phinens, den armen Einwohnern noch einen 
Theil ihrer Nahrung. Die Wohnzimmer find zugleich die Küchen und 
gewöhnlih von Qualm und Rauch erfüllt; kleine Deffuungen über und 
neben einander, ohne bie geringfle Ordnung angebracht, ftellen bie Fen⸗ 
flee vor. — Einen ſchneidenden Contraft zu dieſen armfeligen Wohn, 
ſthen gewährt der Anblid der Dörfer Arnet und Wiesthal, ſüdlich von 
Salzburg; alle Hänfer find aus Marmor erbaut, an marmornen Krip⸗ 
pen ſteht das Vieh, und Wände von Marmortrümmern vertreten bie 
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Stelle der Hecken. Faſt jeder Dauer iſt nämlich dort Herr eines Mar- 
morbruches. 

Die ſteiermärkifchen, im gebirgigen Landestheile auch häufig 
zerſtreut Tiegenben, Wohnungen befleben in ben Alpengegenven größten- 
theils aus Holz in dem befannten Alpenfiyle, und find inwendig meiſt 
rauchig, ſchwarz und unrein und mit Kleinen Fenſtern verfehen. In⸗ 
deſſen findet man auch viele davon aus Bruchfleinen aufgemanert und 
mit Schindeln oder Breitern gedeckt. Nadelholz, ſchreibt Schumacher, 
ift der nähfte, füglichfte und auch einzige Bauftoff der Bauerhänfer 
(in der Oberſteiermark). Die leichte und einfache Bearbeitung 
beffelben verlangt nicht verſchiedene Zünfte; ein Aufgebot an Ber 
wanbifchaft und Freundſchaft verfammelt gefchidte, hülfreiche Hände 
genug. Das Längliche Viereck des erſten und einzigen Stockwerks der 
Wohnung erhebt fich durch ſchlanke, glatt gefchälte, genau über ein- 
ander gepaßte und in ven Winkeln künſtlich zufammen gefügte Tannen 
ober Fichten. Thür⸗ und Fenſteröffnungen ergeben fich leicht und re 
gelmäßig durch das Ausſchneiden der gleichlaufennen Balken. Die 
Sparren des Daches decken Breiter, welche feſt zufammengefchloffen 
und bei den Fugen durch aufgenngelte Leiften völlig wetterbicht gemacht 
werben. Dies ift fo ziemlich die allgemeine äußere Form, die aber 
im Einzelnen mit Zeit und Ort mancherlei Veränderungen erleidet; 
denn auch bier wechfelt der Geſchmack der Banmeifter und finnt auf 
nene Berzierungen. Der innere Raum bat gewöhnlich drei faſt gleiche 
Antheilungen; die eine Seite dient zur Wohnflube, bie. andere zur 
Vorrathskammer, die Mitte iſt Flur und Küche zugleich. Ein Bid 
überfieht den ganzen Dausbebarf und in ihm zugleich die ganze Le 
bensart der Einwohner. Unter dem Dache if ein reinlich gebielter 
Boden, wo Getreide, Hülfenfrüchte und andere verzehrbare Dinge auf 
bewahrt und getrodinet werben. Das Bauerhaus ift noch mit mehreren 
Stroh» und Henfchobern umgeben, welche zugleich die Winterquartiere 
des Viehes find. In der Gegend von Außee findet man fehr zweck⸗ 
mäßig gebaute Banerhäufer; im Mürzthale Haben fie ſchon Galle 
rien; im untern Lande und in ben öfllichen Gegenben bes Bräger 
Kreifes beftehen fie meift ans aͤgyptiſchen Ziegeln, und in einigen 
Gegenden der unten Steiermark ifl der Pifebau nicht ungebraͤuchlich. 
Bon größerem limfange find im Hochgebirge bie Däufer der Holzknechte, 
die auf Koſten der Dorfgemeinde erbaut und Caſernen genannt werben, 
Die Schwaig- over Sennhütten find hölzerne Bauerhänſer im 
verfüngten Maaßſtabe, ebenfalls aus Holz aufgeführt; nur wo biefes 
aufhört, erfcheinen fie als aͤrmliche Steinhäuschen mit Brettern belegt. 
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Die laͤndlichen Wohnungspläge und Gebänlichkeiten Tyrols wei- 
hen im nörblichen und füblichen Landestheile von einander ab. Waͤh—⸗ 
rend dort die Bauerhäufer größtentheife maffio, „ft mit Ziegeln ge- 
deckte Gebaͤude, reinlich, getüncht uud im Giebel mit Kresco- Malereien 
verziert find, welche fich Häufig über bie Mittelmäßigkeit erheben (im 
Hochgebirge giebt es nur Blockhaͤuſer), bilden die Dörfer des ſüdlichen 
Tyrols enge ſchmutzige Gaſſen, zwar aud von fleinernen Gebäuden, 
in beren Zenftern aber meiftens die Scheiben fehlen Gemeiniglich 
reihen fich die Zimmer um einen Saal over eine Halle, über welcher 
das Dach offen ift und eine fogenannte Lichthaube hat, nämlich ein 
zweites Feines Dach über der Deffnung, fo daß Licht und Luft freiem 
Zutritt Hat. Der Fußboden iſt häufig mit mehrfarbigen Ziegelſteinen 
eingelegt. Im Boraribergifchen trifft man viele transportable hölzerne 
Haͤuſer. 

m Ktärnthen wohnt, wie Dr. Jenull fagt, ver Ackeromann und 
Landbaner in den Flächen, größern Thälern und auf kleinern Anhöhen 
leivlich gut in Kalb gemanerten, mehr noch faſt in ganz hölzernen Häu- 
fern, und man trifft hier viele fchlechigebaute, fa nur aus Hutten, 
die mit Stroh gedeckt find, beftehenne Dörfer. Das Gehänfe des 
deutſchen Kärnthners beflebt in ver Regel aus dem Wohnhaufe, 
worin man eine Küche (Rauchflube), eine Stube und ein paar Kammern 
mit einem Keller trifft; naͤchſt dem Daufe, zuweilen auch in vemfelben, 
iſt eine Vorrathskammer, und in geringer Entfernung find die Stal- 
Iungen, die Drefchtenne, die Heu⸗ und Getreivefcheune (alles unter 
einem Dache und mit dem Namen Meierhof bezeichnet), Die Kinder 
fehlafen gewöhnlich bis ins vierte over fünfte Jahr im Zimmer ber 
eltern, bie Knechte entweder in den Stallungen, oder über und nächſt 
benfelben. Der Rärntkner wohnt freilich nicht fo gut und reinlich 
wie der Tyroler und Salgburger, bei weiten nicht fo reich und 
Schön wie der Oberöfterreicher, aber auch nicht fo enge gebrängt und 
anrein wie fein Nachbar, ver Wende in Kärnthen und Steier- 
mark. Der Berg und Alpenbewohner Iebt in ganz hölzernen Häuſern 
mit mehreren Hausabtheilungen auf der deutfchen, mit wenigern auf 
bes wendiſchen Seite. In mehreren Gegenden Oberkäruthens 
find, wie im Salzburgifchen, Hausgloden auf dem Firfte ver Bauer⸗ 
hänfer braͤuchlich, welche wegen ber weiten Entfernung ver. Grundftücke, 
anf denen bie Arbeiter zerfixent find, vie Noth eingeführt bat. Je 
näher den Örenzen von Tyrol und Salzburg, deſto reinlicher if 
ver Haushalt, je näher den Grenzen von Unterfkeiermart umb 
Krain, deſto unreinliher Im Gailthale werben bie wenigen uud 
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einfachen Eiucitungsftüde fehr rein gehalten, und jeden Sonnabend 
und an ven Borabenven der Feier⸗ und Feſttage gut abgerieben und 
gewaſchen, und über ven Tiſch ein Tifchtuch (pertizh), zu heiligen Zei⸗ 
ten wohl auch ein Teppich (pleteniza) gebreitet. Eine befonvere Auf 
merffamleit verwenden fie, wie ein Kenner in den vaterlänvifchen Dlät- 
tern 1813 bemerkt, auf die Betten. »Was das Auge des Fremblings,« 
fehreibt er, »beim Eintritt in die Stube an fich zieht, iſt das Ehebett. 
Es iſt ſehr Hoch, fo zwar, daß man gewöhnlich einen Stuhl hiuſtellen 
muß, um in vaflelbe zu kommen. Die zwei Dauptliffen des Ehepaare 
paradiren ſehr mächtig ausgefüllt an der Kopfſtelle. An den Wänden, 
hoch nad ber Zimmerdecke zu, find Deiligenbilper, gewöhnlich von Ela 
malerei. Rings umher au ver Wand ber Stube find Sitzbänge (klopi) 
befefligt. Von der Thür gegenüber im oberen Winkel iſt der Tiſch 
(misa) von hartem Dolze, der feiner ſchönen weißen Farbe wegen fehr 
sein gehalten werden Tann. Ober ver Mitte des Tifches iſt eine Glas⸗ 
Iugel, in der die Geſtalt einer Taube als Borfiellungszeichen des heil. 
Geiſtes hängt, an die Zimmerdecke befeftigt. Im Tiſchwinkel if, beibe 
Bände beräßrenn, das Eruzifir. Faſt neben der Thür iſt in die Mauer 
ber Woheſtube ein Kamin (leva) angebracht, in dem man im NBinter 
mittelſt kleingehactter Holzſtücke (bakle) Feuer unterhält, um zur Er⸗ 
ſparnug der Regen (kandele, nur für die Wachslkerzen hat man bie 
ſlaviſche Benennung swezhe) in der Stube für die Arbeitenden Licht 
zu verbreiten. Der Raub wird durch dieſen Kamin in die Borlaube 
(v’ vejsho) geleitet, fo daß die Stube von aflem Rauche frei bleibt. 
Diefe Gewohnheit ift im Gail⸗, Rofen- und Eanalthale zu fin- 
den; die übrigen Diittel- und Unterkärntiner-Wenpen haben 
faft durchgehende nur Rauchſtuben, in denen fie denn geklobene, am 
Dfen getrocknete Späne brennen, von denen die Wände und die Zim- 
merdecke kohlſchwarz werben, indeß bie Gail⸗, Rofen- und Tanal- 
thaler ihre Wohnungen mit Hülfe der Kamine reinlich und nett er⸗ 
Galten. In heiligen Zeiten des Jahrs wird bei den Gailthalern 
ach die Zimmervede rein abgefpält.: In Krain findet man ſowohl 
hölzerne als fleinerne Hänfer. Die fhon oben angezogenen Hütten 
(hisha) der Ob erkrainer haben nur eine einzige Feine Fenſteroͤffnung, 
Such vie man kaum den Kopf hinausſtecken Tanı, und befiehen aus 
über einander gelegten Kichtenflämmen, wie zuweilen gang, wilmber 
der Länge nach in zwei Hälften gefpalten find. Zuerſt werden einige 
Gheundfteine gelegt und auf viefen vie Wand aus obigen Stämmen 
aufgeführt, deren Zwifchenräume man mit Moos ausftopft. — Zum 
Heizen dienen Stubenöfen. — Im Weufbäptlertveife Haben viele Orb 
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ſchaften eine eigenthämliche Bauart, die Hänfer find zerfirent, und bie 
Kirche liegt iſolirt. Zufammengebaute Dörfer find um Landfiraf - 
felten. Im Gottſcheerlande trifft man meiſtens hößgerne Häufer, 
wegen des vortrefflichen Bauholzes, woran dort noch Fein Mangel iſt. 
Im KRüftenlande finden ſich größtentheils fleinerue und nur we⸗ 
nige aus Holz aufgeführte Wohnungen. Im Görzifchen, fagt Blu⸗ 
menbach, find felbft alle Bauerhütten aus Stein, mit Ziegeln oder 
Steinplatten gedeckt, und gewöhnlich ein Stockwerk hoch. Die Dächer 
find ziemlich Nach, da fie felten und wenig Schnee zu tragen bekom⸗ 
men, Der wirtbfchaflliche Vorrath aber, ven ber große Raum ber 
deutſchen Dächer in fih faßt, wird, nach Schön, in Gemächer, zu 
nächft unter das Dad, als höchſtes Stockwerk mit Fleinern Fenſtern, 
verwiefen. Diefe Gemächer find in der Regel zugleich. pie Getreide⸗ 
behälter; denn Schenern und Speicher giebt e8 bier nicht. Die Dächer 
haben endlich noch das Eigene, daß fie durchaus nicht mit platten, 
ſondern mit vsinnenförmigen Ziegeln gedeckt und größtentbeils ohne 
Dachrinnen find, eine große Unannehmlichleit für den Fußgänger bei 
ben heftigen Regengüffen des Winters. Die meiften Hänfer find ſehr 
leicht gebaut, die Wände dünn, die Fußböden aus bloßen Ballen ober 
Brettern, ohne Wölbung oder dazwiſchen geworfenen Schutt; die Zwi⸗ 
ſchenwände beftehen oft aus aufammengefügten übertünchten Latten. Die 
Stiegen find nicht felten im Hofe son außen leicht an der Dauer hin- 
aufgeführt, wohl gar ohne Geländer. Viele Häufer find noch mit den 
in Italien gebräuchlichen düſtern Vordächern verfehen und die Fenſter 
Tonnen faft durchaus mit Läden over Jalouſien geſchloſſen werben. 
Selbſt Banerhänfer find nicht ohne Fenfterballen und entbehren wohl 
eher der Glasfenſter. Se weniger jemand Arbeit vor ſich bat, bie 
Licht bedarf, deſto feſter verfchließt er die Fenſter, um ſich vor der 
Hitze beftens zu verwahren. Auffallend iſt es auch, daß man in einem 
fo warmen Lande Feine Keller Hat. Der untere Stod der gewöhnlichen 
Hänfer mit mäßigen vergitterten Fenſtern und ber freien Einfahrt von 
außen iſt der Keller, ver erfte Stor enthält die Wohnungen, ber 
oberſte, wie ſchon erwähnt, die Fruchtvorräthe, fo daß der Eigner bes 
Hauſes mitteninne zwischen Speife und Trank fist. In Iſtrien find, 
wie Wiebemann berichtet, alle Hänfer ans gebrochenen ober behauenen 
Kalkſteinen, und bie bortigen Städte haben ein büfteres Anfehen, weil 
man die Steine nicht zu weißen pflegt. Die Stiegen in den meiften 
Haͤuſern find von Holz; Brunnen, Defen ober gemanerte Retiraden 
ſucht man vergebens. Die Fußböden find faft alle von einer Paſta 
ans angefenchtetem Ziegelmehl und Fleinen oft farbigen Steinen, bie 
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feſtgeſtampft und, wenn fie ganz trocken ifl, polixt wird. Sie iſt dann 
fe wie Stein. Bei den Liburniern find die Hänfer ebenfalls aus 
Stein und ziemlich reinlich gehalten, pie Dörfer find mit binnen Schie- 
ferplatien gedeckt. Stubenöfen haben fie nicht, Bon ähnlicher Bauart 
find die Häufer auf dem ganzen Karſt, wo man Sieme jeber Größe 
and Form ohne Schwierigkeit haben kann; felbft das fpärliche Flache 
Lattenwerk des Daches ift mit großen ſchweren Steinen bedeckt. Die 
Einrichtung ift bei den ſlaviſchen Bewohnern meiftens fehr einfach, aus 
wenigen Stüden beſtehend. 

Noch immer fällt uns, wenn wir aus ven Nachbarlanden Tommen, 
die ſchlechte und dürftige Bauart der böhmiſchen Dörfer auf. Weber 
all faft trifft man nur hölzerne Hänfer an, deren größtentheils Arm, 
liche und einfache Einrichtung — nur unter dem wohlhabenden Rand» 
solle und unter den Deutfchen, vornämlich im Sanzer, Leitmeriker, 
Ehrudimer und Rakonitzer Kreife berricht Hierin einiger Luxus — 
dem Character der Bauart entfpricht. Als eine befondere Eigenthüm⸗ 
lichkeit im Zimmer des gemeinen Mannes im fübwefllihen Böhmen 
führt Schön einen Borfprung in der Dauer, kob genannt, an, nach 
Urt eines wälfchen Kamins mit einem Fleinen Rauchfange, worauf ein 
und der andere Topf Platz findet unb im Winter ein beftändiges klei⸗ 
nes Fener unterhalten wird, welches die kleine Stube beffer und ge- 
funder erlenchten foll, als vie qualmende Kienfackel im norböflichen 
Böhmen. — Die fogenaunten Bauden bes Riefengebirges find große, 
gut gezimmerte hölzerne Häufer, worin unter einem gemeinfchaftlichen 
Dache das Wohnzimmer, eine Kammer, Küche und Schuppen ange 
bracht if. Nur bie, dem ganzen Daufe zur Iinterlage dienende, Xerraffe 
wird von Stein aufgemauert, und das mit Schindeln ober Brettern 
gedeckte Dach, das au der fehmalen Seite ver Baude fpisig zulänft, 
iſt haufig mit geoßen Steinen befehwert, um es gegen das Abdecken 
durch Sturmwinde zu ſchützen. Man unterfiheivet Winter- und Som⸗ 
merbauden; erſtere find die eigentlichen Wohnungen, während Iehiere, 
wie die Seunhütten der Alpenländer, nur über Sommer benubt werben, 

Sieht e8 freilich auch in Mähren Gegenden, wo das Rohe und 
Unfaubere ver böhmiſchen Bauart wieder gefunden wirb: fo erfchei- 
nen bier doch im Ganzen bie Dörfer viel reinlicher, und offenbaren 
einen erfreulichen Wohlſtand, eben fo wie das ſchöne Land durch viele, 
Anmuth und Soliditaͤt vereinigende, ja fih mitunter zum Prachtvollen 
erhebende Gutsgebänlichkeiten geſchmückt wird. Da wir sicht fo 
glädlich waren, uns durch den Augenfchein von ber verſchiedenen bau⸗ 
lichen Ansfiattung der mährifchen Landſchaft zu überzeugen, laffen 
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wie hinfichtlich derſelben das bewährte Urtheil einheimiſcher Kenner fol⸗ 
gen. Nach dieſen iſt der Bauſtyl des hieſigen Landmanns oft fo ori⸗ 
ginell als das von ihm gewählte Material verſchieden. ern man, 
fagt Blumenbach, von öſter reich iſcher Seite ih Mähren nähert, 
findet man an der Grenze ſchon in Deflerreich den gemauerten Von 
fprung beim Oauseingang und das über mehrere Häufer fortlaufende 
Dach; diefe Vorfprünge erweitern fih im ſüdlichen Mähren zu Bo⸗ 
gen, die von jedem Nachbar nach gleichem Mufter fortgeſetzt werben, 
und auf den Marktplägen (Bingen) vieler mähriſchen Kreis. und 
Landſtaͤdte in Bogengaͤnge (Lauben) übergehen, wie dies in Neutitichie, 
Wiſchau, Zwittau, Weißkirchen, Leipnik ꝛc. der Fall if. Dan will 
darin die eigentliche ſlaviſche Bauart im größten Styl finden, die durch 
mehrere Abfinfungen bis in Die eroatifchen Dörfer Ungarns fich ins 
Kleinlihe nach und nach verliert. Der Hannale baut ſich fein 
Hans meift wur aus Lehnmwänden, fo wie der Slowak in der Gegend 
von Ungriſch ⸗Hradiſch geftampfie Erde jedem andern Material vor⸗ 
zieht. Die ſlowaliſchen Thären und Zimmer find fo wiebrig, daß ein 
groß gewachfener Menſch kaum anfrecht fliehen kann; bie Feuſter fish 
nur Heine Deffuungen, durch die man kaum den Kopf hinausftieten 
konn, und meift nicht zum Aufmachen eingerichtet; die Zimmer find 
in» nnd auswendig mit Kalt übertündt, die Borhäufer, Kammern, 
Stellungen ıc. aber mit gelber Lehmerde angefirichen, und die Eingangs⸗ 
thüren überall roth; doch fangen jebt die Bauern bei vorfallenden neuen 
Banlichkeiten ſchon viel befier und orbentlicher ihre Wohnungen ein- 
zurichten an. In den Beskiden bilden bie goralifchen Ortſchaften zum 
Theil lange Häuferreiben, die bem Laufe ber Thäler folgen, oder Dorf 
ſchaften von großer Ausdehnung, deren Haͤuſergruppen ſich über Berg⸗ 
rüden, Ebenen und Thäler erſtrecken. Ueberall und oft da, wo man 
es am wenigften erwartet, ftößt man, wie Sybow berichtet, auf Sala- 
fen (Salz, Sennhätten), Gehoͤfte, Hänfergruppen und Dörfer. Je 
flacher aber nach ver Weichfel hin das Land wird, deſto mehr gruppiren 
fih die zerſtreuten Gehöfte zu gefchloffenen Dörfern. Jede einzelne 
Gebirgswirthſchaft Hat (nach dem Hesperus) ihre eigene Benennung 
und befteht oft aus 6 bis 3 Hütten, die ver Hansvater für feine Kin⸗ 
der und Enkel erbaut hat; das Familienhaupt wohnt im Hauptgebaͤnde 
und feine Kinder müflen ihm dienen. Die Wohn- und MWirthfchafte- 
gebäude find aus zum Theil ungezinmertem Holze erbaut, ohne Ka⸗ 
mine; mitten in der Wohnflube iſt der Feuerheerd, der Rauch muß 
feinen Ausgang duch Thür und Fenſter fuchen. Wenn man in eine 


folche Rauchſtabe eintritt, kann man fein Haupt höchſtens 4 Schaf 
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über den Boden erheben, fonft ift man in Gefahr in der Rauchwolke 
zu erfliden; am ben Heerb find Bänke, bie ven Bewohnern zur Lager- 
ftatt dienen, über vem Heerde wirb die Wäfche aufgehängt, die, wenn 
fe trocken und von Rauch und Ruß durchzogen ift, ausgeklopft und 
oft mit Fett eingefchmiert wird; Kälber, Lämmer und junges Borflen- 
vieh werben in ber Wohnſtube gehalten; die Stalfung bes Rindviehes 
und der Pferde ift davon durch die Hausflur abgefondert. Im Ge- 
fenle beftchen viele dentſche Gebirgsdörfer ebenfalls aus einzeln ſte⸗ 
henden Wirtbfchaften; aber man findet dort viele gierlich und feflge- 
baute, auch ſtockhohe Häufer, und ſelbſt die meiften Bauer» und Klein» 
bäufer find von Stein aufgeführt, mit gemauerten Thorwegen, lichten 
Fenſtern und durchaus gemauerten Rauchfängen. Indeſſen giebt es im 
Gefente auch viele hölzerne Häuſer mit Gallerien (Budelatschen), Die 
geräumigen, bequemen unb größtentheils veinlichen Wohnungen ber 
Schönhängfiler find faft durchaus im Bieredd gebaut und werben alle 
Sabre mehrmals ausgeweißt. 

Die Zwedmäßigfeit, Solivität und Nettigleit, welche man Häufig 
in der Bauart der ländlichen Gebäude in den weftlichen Provinzen 
des preußifhen Deutſchlands antrifft, wirb zwar in den Öftli- 
hen Landestheilen Teinesweges überafl vermißt, vielmehr gewahrt man 
hier auf ven geößeren Befigungen nicht felten ſowohl Wohnhänſer als 
Schenern und Stäfle, die dort von gleicher Großartigkeit und luxuriö⸗ 
fer Austattung vergebens gefucht werben; im Ganzen iſt jedoch ber 
Abſtand zwifchen einem rheiniſchen Dorfe und einem märkifchen 
oder pommerſchen, zwilchen einem weflpbälifchen Colonenhofe 
und einem brandenburgifchen ober einem alterthämlichen fchleſi⸗ 
Shen Bauergute, in Bezug auf ihre abweichende bauliche Ausflattung, 
fo ſtark in die Augen fallend, daß dem Character der Landſchaft des 
Weſtens und des Oſtens dadurch ein durchaus veränberter Anſtrich 
erwaͤchſt. Durchgaͤngig begnügt der Landmann im den öſtlich en Pre 
vinzen ſich damit, wenn ſeine Wohnung den Bedürfniſſen der Noth⸗ 
wendigkeit entſpricht. Nur in dem gebirgigen Theile, und als Re 
fultat der Abbauten, Haben vie Rückſichten der Eleganz und Bequem⸗ 
lichkeit mehr Beachtung gefunden. Aber auch vie große Landauftheilung 
bleibt nicht ohne Einfluß anf allmälige Verbefferungen ver laͤndlichen 
Bauart. 

In Pommern und Brandenburg befchräuft ver Banersmaun 
ſich zwar auf eine Wohnung, die felten mehr enthält, als ein enges 
Gemach, worin er mit feinen Leuten zufammenwohnt, eine Schlafe 
tammer für. fih, den Bodenraum für das Gefinde, einige Sammer 
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zum Aufbewahren des Mobiliars und ber Wirthfchaftsutenfilein, und 
eine wenig umfängliche Hausflur, die oftmals noch Hühner» und Tau⸗ 
benhaus iſt; aber feine übrigen, den Wirthſchaftshof umfchließenvden, 
und zum Theil mit dem Haufe in Berbindung ſtehenden, Gebäude er⸗ 
füllen im Ganzen ihren wirtbfchaftlichen Zweck; nur daß es beinahe 
überall an einem guten Molkereilocale gebricht. Faſt durchweg bant 
der brandenburgifche und pommerſche Landmann Fachwerk mit 
Lehm; indeſſen Hält man fehr auf eine tüchtige Holgeonflruction im 
Innern. Die Umfaffungswände befteben in ber Regel aus. Eichenholz, 
die Dächer find mit Stroh oder Rohr gedeckt. Gute Pifegebäube, 
lichtvolle Tagelöhnerwohnungen werben häufiger. Manchen Dörfern 
in Pommern giebt der rothe Anſtrich des Holzes und der in Staleten- 
zäunen beftehenden Garten- und Hofbewährungen, bejonbers in ber 
Nähe von Greifswalbe, ein xecht freundliches Anfehen. Auf Rügen 
fällt es ans anf, daß alle mit ausgemanertem Fachwerk gebauten Haͤu⸗ 
fer und Wirtbfchaftsgebäude Feine Schwellen haben, fonvern bie Stän- 
ber auf den Fundamenten ruben. 

In Schleſien findet man auf dem platten Rande häufig herr⸗ 
fchaftliche Gebäude, — die Wohnhänfer der Rittergüter werben hier 
gemeiniglih Schlöffer genannt, — im Gebirge ganze Dörfer maffio 
und mit zierlichem Aeußern verfehen. Im hohen Gebirge und in Ober- 
ſchleſien baut man aus Schrotholz (aus ganzen Stämmen), im übri- 
gen Lande aus Holz und Lehm, mit Dächern von Stroh⸗ und Rohr 
ſchoben. In Gebirgsthälern bilden die Dörfer meilenlange Gaſſen; 
berühmt ift die A Meilen lange Dorfgaffe im Goloberg » Hainauer 
Kreife. Die Gehöfte Liegen meift in einer Entfernung von oft mehr 
als einigen hundert Fuß. Außer dem Gebirge, fagt Elsner, iſt es 
fehr felten, Wohnhäufer von 2 Stockwerken zu finden. Denn gewöhn- 
lich baut man nur einen Unterſtock, und fett fogleich pas Dach darauf. 
Jedoch Hat man es fich jebt mehr zur Regel gemacht, dieſen etwas 
höher aufzuführen, denn bei ben alten Häufern pflegt berfelbe fo nie- 
drig zu fein, daß ein Mann von 51% Fuß Länge nur zur Noth in der 
Stube aufrecht gehen Tann; Erſparung des Baumateriald Tonnte, da 
in früheren Zeiten bas Holz fo wohlfeil war, hieran wohl weniger 
Urfache fein, als mehreres Zufammenhalten im Winter. In biefen 
niedrigen Stuben ift denn nun zugleich die ganze Kocherei für Men- 
fihen und Bich angebracht, und es fpricht für die Iräftige Eonflitution 
der Menfchen, die in einem folchen immerwährenden Dunfte dennoch 
gefund bleiben. Kamine findet man auf ver Linfen Seite der Ober 
weit feltener, als auf ver rechten; auf diefer find fie aber faſt in allen 
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Wohnungen vorhanden. — Die Stallungen für das Vieh find in den 
meiften bäuerlichen Befitungen eben fo niebrig wie das Wohngebäude, 
und meift mit vemfelben unter einem Dade. Die Scheunen haben 
faft überall Duertennen. — Das Spridwort: „man muß die Häufer 
flüßen und das Geld nützen!« findet bei den Altern Lanblenten noch 
immer feine volle Anwendung. 

Bon Sachſens Iänvliher Bauart gilt im Allgemeinen das oben 
in Bezug auf vie abweichenden Verhältniſſe in den preußifchen Pro 
vinzen Geſagte. Die größern und kleinern Wirthſchafts⸗Gehöfte find 
durchgehende gefchloffen und zugebant, und beſtehen ans mehreren Ge⸗ 
bäuben, indem die Wohnung des Eigenthümers von den Staflungen 
für das Vieh, und diefe wieder von den Scheunen und Schuppen zur 
Aufbewahrung des Getreives und anderer Borräthe getrennt zu fein 
pflegen. Diejenigen Gehöfte, welche ans neuerer Zeit herrühren, wur 
den meiftens mit einigem Luxus gebaut und fliehen zum Theil fehr an- 
ſehnlich da. Sie find Häufig maffio, mit Ziegeln gedeckt und mit ſchö⸗ 
nen Thoren und Umfaffungsmauern verfehen. Sonft fieht man aber 
auch viel Fachwerk von defolater Befchaffenheit, und Strohdach. 

Eigenthümlich ift die Tanbwirtbichaftliche Bauart Weftphalens. 
Obgleich hier Dienfchen und Thiere unter einem Dache, und, fo zu 
fagen, in einer großen Stube bei einander wohnen, fo iſt es doch nicht 
ganz fo arg, als man es manchmal geſchildert hat, und noch weniger 
wahr, daß desfalls auch Schweine und Menfchen aus einem Topfe 
fyeifen. Das Gefammte der Einrichtung Hat vielmehr viel Zweckmaͤ⸗ 
Biges und ift mit den geringften Koften verbunden. Das ganze Ge 
bände, welches Wohnung, Ställe, Scheune, Drefchtenne und Kom- 
boden in fich faßt, ift geräumig, Hoch geftochen, durchaus luftig und 
gefund. Der Hof eines Eolonen ift ein Palaft, wenn wir ihn mit 
den mulfirigen Stuben zu einem ellenhohen Senfter und den pumpfigen 
Stäffen mancher andern Gegenden Preußens vergleichen. Würde 
man die Drefchtenne etwas fehmäler, bie Ställe auf beiven Seiten 
etwas tiefer machen und immer einen Rauchfang anbringen, fo gäbe 
es feine Bauart, welche der Deconomie und dem Zwecke der Land» 
wirthfchaft beſſer entfpräche, als eben die weftphälifche. Das Gebäude 
wird in der Regel mit Fachwaͤnden, vie mit Ziegelfteinen ausgemanert 
find und auf einer Fleinen Mauer ruben, ausgeführt. Nur die Aermſten 
bevienen ſich der Lehmwände. An manchen Orten wird durch Unkunde 
und Schlendrian unnützer Weife vieles Holz auf das Fachwerk ver- 
fhwenbet. — Zur Sommerftallfütterung befonvders iſt die Ein- 
richtung der weftnbälifchen Bauart geeignet. Die Tenne dient zum 
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nttergange, wo bas grüne Futter eingefahren und nach Belieben aus⸗ 
einauder geworfen werden kann. Wirth, Wirtbin und Magd paſſiren 
ſtündlich dieſen Gang; es kann alfo Feine Bernahhläffigung bei dem 
Vieh ſtattfinden. Die angebrachten Miftthürchen und bie unmittelbar 
darauf anſtoßenden Viehſtaͤlle erleichtern ungemein das Ausbringen des 
Düngers. Hat gedachte Bauart ihre Mängel, fo find fie die Kolgen ei⸗ 
ner fchlechten leberlegung und keinesweges damit verbunden. — Noch 
find die Gebäude, die newern ausgenommen, ohne Schornfteine. Der 
Ranch fpaziert alfo mit Menſchen und Vieh zu derſelben Oeffnung hin⸗ 
ans. Ya ven geringern Bauerhäufern iſt die Tenne mehrentheils von 
Lehm angefertigt. In den größer ift fie von Sandſteinen, mitunter auch 
wohl von Heinen Kieſeln, welche mit Lehm eingelegt find. In den Ge- 
genden, wo der Steinkohlenbrand eingeführt if, legt man gegoffene 
Tennen an, welche die fehwerften Wagen tragen, und fo eben find, daß 
fich fein Körnchen darauf verliert )). — Voltaire (fagt Weber) fpottet 
über die weſtphäliſchen Hütten: »des grandes huttes appeldes Mai- 
sons, dans lesquelles on voit des aniımaux, qu’on appelle hommes, 
qui vivent p&le- m&le,, et cordialement avee d’autres animaux do- 
mestiques **)« — aber fie paffen für das Land und das ſporadiſche 
Leben. Die Gewohnheit laͤßt Alles vergeffen, in Frankreich giebt es noch 
weit armfeligere Hütten, ohne weftphätifchen Wohlſtand, und unreinli- 
er find fie ohnehin. Wer italienifche Floh⸗Kneipen kennt, und 
von ber Lauſe⸗Wirthſchaft jenfeite ver Pyrenäen gelefen hat — 
ſegnet dieſe deutſchen Hütten — und nun erſt Polen und Ruß⸗ 
land! Nur unter den Polarmenſchen mag es noch unreiner zugehen, 
ws aber, nächſt dem Schmierfette, das die Ausdünſtung verhindert, bie 
gefhwängerte Atmofphäre Wärme hervorbringt. In biefem rauhen 
Elima giebt das Strohdach Wärme, und ver Rauch macht die Hütte 
dauerhafter, der Durch Luftlöcher doch feinen Weg findet, wenn auch nicht 
durch Schornſteine; dieſe Hätten find wärmer als Steinhäufer, fo wie 
grobes Linnen wärmer als feines, und Pumpernikel nahrhafter als 
Semmel.- Die Mobilien wechfeln hier nicht mit der Mode, und bie 
Wanduhr bat vielleicht ſchon des Großvaters Geburts⸗ und Sterbeftunbe 





— — — — 


9) S. Schwerz's » Beichreibung der Landwirthſchaft in Weſtphalen und 
Rheinpreußen.« 


**) Große Hütten, Häuſer genannt, in welchen Thiere, die man Menſchen 
nennt, mit bem übrigen Hausvieh friedlich und einträchtig zufammen 
feben. 
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geſchlagen. Solche alte Mobilien find ein Schatz angenehmer Erinne⸗ 
rungen, bie jeden gemüthlichen Menſchen anſprechen, aber noch gemüth- 
licher erſchien mir neben dem großen Ehebett- Kaften bie Wiege, 
und der Stuhl bes Großvaters am Feuer — alle drei Lebens⸗Epo⸗ 
chen neben einander. 

In Rheinpreußen, wo die landbanende Claſſe mit geringen 
Ausnahmen in zufanntengebanten Dörfern lebt, zeigen dieſe faft durch⸗ 
gängig eine fo freundliche Phyſtognomie, wie felbe kaum anderswo Im 
deutſchen Lande angetroffen wird. Die Neitigfeit des Aeußern ver 
Hänfer und Wirthfchaftsgebänve fiimmt vurchaus mit dem Comfort und 
der Zweckmaͤßigkeit ihrer innern Einrichtung überein. 

Alles, was ich über die laͤndliche Bauart in Baiern beobachten 
kounte, bat mir einen nicht unvortheilhaften Begriff von derſelben beige- 
bracht. Ich bemerkte zwar nichts Eigenthümliches daran, aber auch nichts 
Ungefälliges und Störendes. Mag fein, daß ich gerade durch Gegen- 
ven kam, wo die lebhafte Frequenz einer Hanptlanpfiraße des Landes 
nicht ohne Einwirkung auf die Mobification der häuslichen Einrichtung 
bes Dauersmannes blieb, wenngleich nach dem Urkheile vaterlaͤndiſcher 
Kenner in den zum Alpengebirge gehörenden Diftricten, wo die Gebäude 
denen der andern Alpenlaͤnder ähnlich find, Die überall herrſchende Rein⸗ 
lichkeit noch einen Höhern Grad erreicht Haben und an die Propreté der 
nordweſtlichen Küftenlänver erinnern fol. Im nördlichſten Baiern 
ſollen ſich nach ver Berfiherung eben jener Kenner nicht felten ganz an⸗ 
dere Erfcheinungen zeigen. Reinpöchter, ein im Kreiſe Oberfranken, zu 
Schlufſelau an ver reichen Ebrach, wohnender Landwirth, macht eine 
wirklich abſchreckende Schilderung vom ber Unſauberkeit, Ungemüthlichkeit 
und dem fahrlaͤſſigen Weſen, welche fich in dem Domicil des gewöhnlichen 
baierſchen Bauersmannes zu erfennen geben. Bon woher, fagt er, Du 
inrmer in eines unſerer Thäler herabgeſtiegen fein mögeft, ficher hat Die 
ver Anblick uuferer Dörfer gefallen, und zwar je weiter entfernt, deſto 
beſſer. Das machen vor allem bie rothen Dächer und das nicht felten 
ganz hübſch herausgeputzte Fachwerk der Häufer, die alle mehr Ober weniger 
mit Obſtbäumen umgeben ſind, fich auch wohl mitunter des Schatten® 
einer großen Linde erfrenen. Etwas mißfällt Dir jedoch wahrfcheinfidy 
beim Eintritt in eines dieſer Dörfer fogleih: Dir weißt nit, wie Du 
die Inthige Straße durchwaden folift, welche keinen Pflafterer over Weg⸗ 
macher kennt, als Gottes heiße Juli⸗ and Auguftfonne. Dort neben ber 
Kirchen ſtehen zwei Häufer, das eine größer und foliver gebaut, das an⸗ 
dere minder geräumig, aber vielleicht freundlicher abgepugt, dieſe laffen 
wir liegen, wir kernen ſchon bie Pfarr⸗ und Schulhäuſer. Eben fo ma- 
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chen wir es mit den nahen Wirthehäufern und zwei ober brei neuen 
Banerhöfen, venen wir es fchon von Außen anfehen, daß ihre innere 
Einrichtung durch Reinlichkeit zu den Ausnahmen gehört. Bei allen übri⸗ 
gen fei Dir freie Wahl gelaffen. Gut alfo, gehen wir in bas erfte befte. 
Eben fihleppen die zwei elenden Ochſen einen armfeligen Wagen Dün- 
gers aus dem Hof — gehen wir da hinein. Du fiehft, verfelbe Fönnte 
leicht gefperrt werben, aber Mauerwerk und Thalgatter find verfallen. 
Ebenfo könnte der Beſitzer feinen Kettenziehbrunnen leicht in einen Pump⸗ 
brunnen verwandeln, ober boch wenigftens vor Regen, Stanb und an- 
derm Schmutz durch eine Dede ſchützen, aber das gefchieht nicht einmal 
beim Gemeindebrunnen, in deſſen Nähe doch die Rinder ihren Spielplag 
haben, und bald hinein werfen, was fie immer wollen, bald Leib und Le 
ben im Klettern wagen. Sieh’ Dich vor, ſchon fallen uns zwei, auch 
drei Hunde an; denn fo viele find hier in den Höfen, wie in ven elen- 
deften Tagelöhnerhütten, und von. allen wird kaum hier und ba einer an. 
gehängt, zur großen Freude der Spitzbuben, die fo defto leichter ihre 
nächtlichen Streiche ausüben können, zum größeren Verdruß der 
Jagdpächter, denen das ohnehin ſchon genug gefährbete Revier Tag und 
Nacht durchgehetzt wird, zum größten Jammer aber für die, welde 
neue Eulturen anlegen, denn folche geben dann in der Regel den nächt- 
lichen QTummelplag für dieſe Beſtien ab. Haben fie uns Iange genug 
laͤrmend und zähnefletfehend umfreifet, dann hört fohon einer der Haus- 
bewohner unfer Schelten, uns fchafft uns Ruhe. Noch iſt nicht alle Ge⸗ 
fahr überwunden, zumal wenn es kurz zuvor geregnet hat, denn Du haft, 
um zur Hausthür zu fommen, nur einen fchmalen fchlüpfrigen Weg ne 
ben der Düngerflätte und ver Jauchengrube vorbei. Weber die eine 
noch die andere wird Die wahrfcheinlich bei näherer Anficht gefallen ac. 
— Endbdlich find wir in der Hausflur, welche faft immer das Haus in 
zwei ziemlich gleiche Hälften theilt. Meiſt trittſt Du in ber Mitte der 
felben auf der einen Seite in die Wohnftube, auf der andern in ven 
Stall. Gleich vorn führt eine Art Treppe auf ven Boden, wo es nicht 
an Kammern, wohl aber meift an Betten und Vorräthen fehlt. Gerade⸗ 
aus Dagegen gelangft Du an ein finfteres Loch, das Du, wenn fein Feuer 
auf dem Heerde brennet, fihwerlich für die Küche in bem Haufe eines 
Volkes halten wirft, das fich erhaben über die unreinlichen Polen, Sla⸗ 
wonier und andere Halbwilbe hält. Wir gehen in bie Stube, obſchon ver 
Eigenthümer ziemlich mürriſch feine Pelzmüge rüct, und die Frau, an 
deren Schürze und Rod vier, fünf ſchmutzige Kinder hängen, faum 
daran denkt, unfern freunnlihen Gruß zu erwiedern. Wie follte fie auch 
nicht in Verlegenheit fommen, da die zwei Bruthennen, welche fie in ber 
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Stube hat, vor dem Beſuch leicht ſcheu, umd eines von ben zwanzig jun⸗ 
gen Gänfen und Hühnern Teicht ertreten werben könnte ? Ein halbes 
Dusend anderer Hühner macht ſich bei unferm Eintritt über Tifh mb 
Bank zum Fenſter hinaus, nur die alten Gänfe und jungen Schweine, 
welche unter ven Bänlen ihre Zellen haben, find zu verſtändig, als daß 
fie ihre Berwunberung über nie noch nie gefehenen Gäfte durch mehr 
als bloßes Schnattern und Grunzen ausdrücken follten. Stößt an bie 
Stube eine Kammer, dann läßt ein einziges Senfter, gerade fo groß, 
daß Du ven halben Kopf hinausſtecken Tannft, nicht Licht genug herein, 
um Dich mit ſchnellem Bli von dem Zuſtande ber Schlafflellen über- 
zeugen zu Finnen. Doch vie befte ſteht gewöhnlich in ber Stube, und 
ich weiß bereits, Du möchteft um keinen Preis hineinfleigen. Kein ge 
polfterter Großvaterſtuhl, dies altherfömmliche Möbel dentfher Be 
haglichkeit, weiches in Norddeutſchland felbft in den Städten ſchwer 
von den Canapee's aus den Häufern altgläubiger Bürger hat verbrängt 
werben Tönnen, kein reinlicher Tiſch, Fein ganzer Seffel, feine Spur ei⸗ 
nes Tünchers an der Wand und Dede *), kaum eime ganze, viel weni⸗ 
ger eine gewaſchene Fenſterſcheibe, Die Diele Halb durchgetreten, halb fo 
mit Schmutz überdeckt, daß Du mit Schrecken die Hühner nach vergra- 
benem Futter feharren ſiehſt. Und wohl Dir, daß Du den Beſuch im 
Sommer abftatieft, ſo erfparft Du wenigftens Deinen Lungen Das ſchwere 
Aihmen, Deinen Augen die Thränen, weiche Dir dann jenes Ungeheuer 
in der Ede der Stube, ver gewaltige Kachelofen, veranlaflen würde. 
Fürwahr ein Ungeheuer, nicht nur wegen feiner Geflalt, auch nicht 
bloß wegen feines ewigen Dampfens und Rauchens, wodurch es Alle 
peinigt, welche feine Befanntfchaft noch nicht lange gemacht haben, fon- 
bern vorzüglich auch wegen feiner unerfättlichen Holzgefräßig- 
feit. — Wären wir gerade zur Effengzeit gefommen, dann hätteft Du 
ein Tifchtuch gefehen, mit dem in Holland ber rufligfte Topf nicht aus 
dem Feuer genommen werben dürfte, ſchmutzige Löffel, ungeputzte Meſ⸗ 
fer, gar feine Gabeln, und hölzerne Teller, die faum je in ein Waſſer 
gekommen fein können, aber Klöße auf benfelben, fo ſchwarz und groß 


*) Wäre nicht auch fede Arbeit des Tünchners die luxuriöſeſte Berfchwen- 
dung? Gleich LeuchtiHürmen hängen an ben gewaltigen Kachelöfen in 
den hiefigen Bauerſtuben noch jene uraltüblichen Feuerkörbe, in denen 
Abends Späne und Kienholz die Stelle der Lampen vertreten, nicht 
ohne die ſchon überbide Luft noch mehr mit Geſtank, "und die ganze 

Stube mit Rauch zu erfüllen. Drei Winterabende machten die hellſte 
Stube zur Rußlammer. 
v. Lengerte's landwirthſchafti. Statiſtik. II. 2 
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wie der krauſe Kopf eines ruffigen Mohren ze. — Doch genug von 
dem Allen; treten wie durch die Hansflur zurück, ber Stubenihür ge 
rade gegenüber, in ven Stall. Wir müffen erſt warten, bis ber Bauer, 
der jeden Tritt kennt, ſich voraus und bie äußere Stallthür aufgemacht 
hat. Erſt dann werben wir ſehen können; denn bie hieſigen Stäfle ha⸗ 
ben nur ſelten Fenſter, höchſtens ein einziges, und dieſes nur von der 
Größe der Scheibe einer Stalllaterne. Regelmäßig braucht man im 
Winter eine Leuchte, im Sommer läßt man das Licht zur äußern Stall- 
thür ein. In ſolchen finftern Gefängniffen müßte pas Träftigfte Vieh 
verbutten,, auch wenn andere Umflände das Uebel nicht noch fehlimmer 
machten. Doch endlich iſt jene Thür geöffnet, uno da es nicht Winter 
ift, fo können wir das Vieh des Bauern Stil für Stil muftern. 
Warum nicht im Winter? Du fiehft, wir können nicht einmal jebt ohne 
einige Krenz⸗ und Querſprünge — die Du aber nicht zu Hoch machen 
mußt, fonft flreift Dein Hut gleich Dutzende von zehnjährigen und noch 
älteren Spinngeweben ab — über die mächtigen Düngerhaufen zu den ein- 
zeinen Ochſen und Kühen kommen, wo doch alle Wochen ein, auch zwei 
Male ausgemiftet wird, wie würde e8 uns im Winter ergeben, waͤhrend 
deſſen, zumal bei herrfchenver Kälte, ver Dünger gleich Donate lang lie⸗ 
gen bleibt, damit er in ven Falten, durch Auffchichten von Walbfiren an 
den äußeren Wänden, Thüren und Zuglöchern oder Fenftern, wo folche 
find, nur fpärlich geſchützten Ställen das vor Froſt zitternde Vieh 
wärme. — Flüchten wir aus dieſen ſchmutzigen Cloaken ins Hausgärtchen, 
ung zu erholen, ja, gefteben wir es nur, auch unfern Groll über ſolches 
Unwefen auszufchütten. Wir müflen da vor ver Scheune vorbei, bie 
gewiß nicht in jedem Bauerhof wird gefperrt werben können, denn bei 
nur zu vielen hängt ein, auch wohl beide Thorflügel außer den Angeln; 
— dann an dem Badofen, den wir lieber nicht gefehen Hätten, weil 
wir an Allem Anſtoß nehmen, was ber immer zunehmenden Berarmung 
des hiefigen Landvolks fo großen Vorſchub Leiftet, wie dieſe Holzfreſſer. 
Ach, mein Freund, vorgeſehen, man fann da nie genug Acht haben, denn 
in unſern Bauerhöfen findet fich felten eine Retirade, jeber fucht fich 
nach Gefallen fein Plägchen hinter der Scheune, dem Badofen, dem 
Bienenhauſe! Aber hätteft Du wohl dieſen Platz da, wo ein paar Du⸗ 
Bend wild aufgefchoffener Obftbäume einander erdrücken, wo Unkraut 
über Unkraut, höchftens ein fchlechter Stachelbeerſtrauch, aber weber ein 
ordentliches Beet, noch baranf etwas Salat, oder eine Zwiebel oder 
Gemüfe, oder jenes Leibeffen des baierfchen Bauern, der edle Som⸗ 
mer- und Winterrettig, zu fehen iſt; hätteft Du dieſen Play wohl für 
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einen Garten, und obendrein für den Garten eines Lanbmannes in ber 
unmittelbaren Nähe Bambergs gehalten? u. f. w. — 

Berfeßen wir uns von hier nach dem Königreihe Sachfen, fo 
erfiheinen bier, hinfichflich ihrer Anlage und Banart, die Dörfer am ge- 
brängteften im Niederlande und Obergebirge, im letztern zu- 
gleich am ſtadtähnlichſten, am gevehnteften im Reſte des Gebirges; bie 
Heinften (meift von Slaven gegründeten) Dörfer mit 5 bis 10 Hänfern 
bedecken als ein breiter Gürtel den Fuß des Gebirges, indem fie aus 
dem Altenburgiſchen über Werhfelburg und Rochlitz, Colditz und Ges 
ringswalde, Leißnig, Döbeln und Mügeln, Lommatfch und Roßwein, 
nad Meißen, dann ans der Hainer Gegend wieder über Elſtra und Bu⸗ 
piffin bis in Loͤbau's Nähe fortgehen. Diefe häufig nur einen Büchfen- 
ſchuß von einander entfernten, daher volkreiche Landſtriche erfüllennen 
Dörfihen, deren häufig 10, ja 20 zu Einer Kirche gehören, find durch 
trefflichen Feld⸗ und Gartenbau meift reich, und daher wohlgebaut. Im 
Allgemeinen findet man die ſchmuckeſten Dörfer im Elbthale und nie- 
dern Gebirge, befonbers bei Chemnig, wo auch die Blitzableiter häu⸗ 
figer ſein dürften, als irgendwo anf dem europälfchen Continente. Im 
nörhlichen Landestheile gleichen die Bauerwohnungen benen bes norb- 
öftlichen Deutſchlands; es find felbe aus Fachwerk und Lehm aufge- 
führt; die Fenfter find Hein und am vielen verfelben bemerkt man foge- 
nannte Schubfenfter, welche man auf die Seite ſchieben kann, um den 
Kopf hinaus zu fleden. Das gewöhnliche Deckmaterial der Hänfer und 
Wirthſchaftsgebäude ift Stroh. Die Gärten haben, anftatt Zäune und 
lebendige Heden, Lehmmauern als Befrievigung. In der Gegend von 
Oſchatz, Lommatſch und Döbeln trifft man große Bauerhöfe mit maſſi⸗ 
fiven, mit Ziegeln gedeckten, Gebäuden, an deren Wänven Reben hin- 
anfranfen, und vor deren Fenſtern Blumenbretter find. Man fieht mehr 
Wohlhabenheit und Nettigfeit und weniger eng gebauete Ortfchaften. 
Die Gebirgsleute Haben fat durchaus hölzerne und nur wenige fleinerne 
(in den tiefern Gegenden zweiflödige, in den böhern Gegenden einſtö⸗ 
ige) Gebäude, welche mit Stroh over Schinveln gedeckt, an ven Gichel- 
feiten und oft auch am den Wetterfeiten mit Brettern befchlagen find. 
Die Hausbalfen find öfter mit bunten Karben angeflrichen. In den Hei» 
nen Hänfern im obern Erzgebirge wohnen oft drei bis vier Fami⸗ 
lien beifammen, von welchen in der Regel jebe ihr eigenes Fenfter, ihren 
eigenen Tifch und eine Stelle am Heerde hat. Die Heizung der Stube 
ift gemeinfchaftlich, Am fchlechteften nehmen fich die Lehmbhänfer der tie- 
fern Oberlauſitz aus; fie entfprechen,, fagt Schilling, gleichfam den 
Sthafpelzen, in welchen man deren Infaflen oft mitten im Sommer fin- 
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det, und ber damit ſich paarenden Indolenz, welche gegen bie Betrieb⸗ 
famfeit des Landmannes im Gebirge fehr abfliht. Dagegen leidet hin⸗ 
wiederum die Moralität mehr durch das zufammengeprängte Wohnen in 
Fabrikgegenden, und befonders wird darüber in dep Laufiger Weberdör⸗ 
fern fehr geflagt. 
| Die Banart der Wohn» und landwirthſchaftlichen Gebäude im 
Hannöverfchen bat auf der Geeſt nichts von der im nördlichen 
Deutfihland allgemein üblichen Anlage und inneren Einrichtung ber 
Wohn» und wirtbfehaftlichen Gebäulichkeiten auffallend Abweichen- 
des; nur in den Marfchgegenven zeigt fih in dieſer Beziehung mehr 
Eigenthümliches, unverkennbar hervorgerufen durch bie verfchiebenartige 
Abſtammung ihrer Bewohner. So findet man In der Provinz Hoya 
ganz das weftphäfifche Bauerhaus. Im Lande Wurften und in den übri- 
gen Dlarfchen ver Provinz Bremen an der Wefer naht fih die Bau⸗ 
art fihon der frieſiſchen. Im Lande Hadeln und Kehdingen ift zwar 
der friefifche Baucharacter unverkennbar; aber fo wie fich die Alt- 
länder durch ihre eigenthümliche Kleidung vor allen übrigen Marfch- 
bewohnern auszeichnen, fo bieten auch ihre Gebäude eine Eigenthümlich⸗ 
feit dar, welche augenfiheinlich fehr alten Urſprungs und von der nicht 
zu fagen ift, od fie noch von den urfprünglichen Einwanberern herfiammt, 
oder ob fie der Luxus erzeugt hat. Es ift dies ein Ueberfluß von Schnitz⸗ 
werk umd grotesker Malerei an ven Thüren, Fenflern, und mitunter am 
allen Balfen und Ständern, welche nach Außen fichtbar find, Figuren, 
Blumen und vergleichen darftellend. Da nun mit Holzfachwerf gebaut 
wird, fo kann man leicht erachten, daß die Sache buntfihedig genug 
ausfieht, um fo mehr, da die Meifterfchaft der dortigen Maler darin zu 
beftehen ſcheint, die grellſten Farben neben einander zu vereinigen. Im 
den Marſchen der Provinz Lüneburg befinden fih auf den Eihinfeln die 
freundlichſten Gebäude, welche in vieler Hinficht mit den friefifhen 
übereinfommen. In den übrigen Gegenden nähert man fich wieder der 
weftphälifchen Bauart, jedoch mit mandherlei Modificationen. In 
Oſtfriesland endlich mag man wohl die altfriefifehe Bauart, fo 
wie in den Niederlanden, unverändert finden, und zwar durch bie 
ganze Provinz faft völlig gleichmäßig, in folhem Maaße, wie in feinem 
ber übrigen Lanbestheile. In wenigen unmefentlichen Gegenfländen 
weicht man im weftlichen, mit der niederländiſchen Provinz Grd- 
ningen grenzenden Theile etwas ab gegen die übrige Provinz. Das Ideal 
ländlicher Baukunſt findet fich in Feinem einzigen Marſchdiſtriete, obſchon 
man zugeftehen muß, daß die dafelbft herrfchenvde Bauart mehr oder we- 
niger Vorzüge vor derjenigen varbietet, welche man im Innern Deutſſch⸗ 
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Sands anteifft; zu dieſen Vorzügen gehört vornehmlich ihre Einſtöckig⸗ 
feit, und dag man die Menge der Gebäube nach Möglichkeit befchräntt 
und unter einem Dache, in dem Umfange von vier Wände, mehrerlei Be⸗ 
Hältniffe vereinigt, al6 es im Innern Deutſchlands Gebrauch iſt. 

Würtembergs zahlreiche Dörfer gleichen hinſichtlich ihrer 
Schönheit und Reinlichkeit häufig ven niederländiſchen *. Die 
herrlichen Dörfer Fellbach, Metzingen, Ehningen ꝛc. von 3 — 4000 
Seelen würden anverwärts Stäbte heißen. Obwohl das Land in ben 
meiften Gegenden Ueberfluß an Banfleinen hat, fo baut man doch faſt 
allgemein nur hölzerne Gebäude, und in Beziehung auf Annehmlichkeit 
der Bewohnung wird dieſen fogar der Borzug vor ben fleinernen gege- 
ben. In mehreren Gegenden, insbejonders auf der Alp, find fie mit 
Strohdaͤchern, auf dem Shwarzwalde und in andern Tannenwald⸗ 
gegenden mit Schindeldaͤchern bedeckt. 

Dbwohl die bapener Dörfer im Durchſchnitte nicht fo groß find 
als die Dörfer in Wurtemberg, fo dürften doch viele berfelben, bei un- 
gleich flärkerer Bevöllerung als im nördlichen Deutfchlande, wohl- 
gebaut zu nennen fein. Ein Reiſender ſchildert uns den besfallfigen 
Eindruck auf einem Streifzuge durch das Bezirksamt Kork (im Mittel- 
xheintreis) wie folgt: die Dörfer, durch welche ich Heute kam, find 
meiftens groß und ſtark bevöllert, mit breiten, ausgezeichnet reinlichen 
Straßen... Bor ver Kirche iſt gewöhnlich ein freier Play mit fchönen 
Däumen befegt. Die Häufer find von Holz, aber ausnehmend ſolid ge- 
baut und außen mit verfchiebenen Karben bemalt. Ich konnte mich lei⸗ 
der nicht aufhalten, um mehr Belanntfchaft mit dem Innern berfelben 
zu machen, aber das allein, was ich von ber Umgebung fah, läßt mich 
glauben, daß dieſe Dörfer von intelligenten, in hohem Grade Ordnung und 
Reinlichleit liebenven, fleißigen Dienfchen bewohnt werben. Welche fchöne 
Dronung in den Höfen, in welche man hineinfeben konnte! Da war 
kein Hof eine Miftpfüge, wie man das auderwärts fieht; aber ſchon an 
der volllommenen regelmäßigen Art, wie der Dünger in ver Grube aufge» 
fest war, im Viereck ober im Halbzirkel, Tonnte man fehen, wie dieſe 
Leute in Dingen, woran in andern Orten kein Menfch denkt, auf Ord⸗ 
nung halten. So fiel mir z. B. ein Stoß aufgeſetzter Reiſigwellen in 


*) Indeſſen fol es nach dem Urtheile heimiſcher Kenner doch au manche 
Dörfer, Weiler und Gehöfte geben, deren Zuſtand eine Berbefferung 
höchſt wünſchenswerth macht. Vorſchläge und Anleitung dazu enthält 
das ⸗Wochenblatt für Land» und Hauswirkhfchaft, Gewerbe und Han⸗ 
del, Rev. 22, des Jahrgangs 1839. 
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die Augen. Ich hätte ſchon bie Sauberkeit, mit ver fie gemacht waren 
— ein Stüd genau fo lang wie das andere — kaum für möglich ge 
halten; aber die Art, wie fie aufgefegt waren, womit dem Raum zu- 
gleich aufs genaueſte gefpart und dem Auge ein angenehmer Anblick von 
Negelmäßigfeit geboten wurde, hat mich wahrhaft ergötzt. Diele Häufer 
Haben vorn an der Straße Heine Gärten, Die Zäune daran find hoch, 
aber ganz dünn von der in jener Gegend häufigen Rheinweide und wie 
Buchs mit der Scheere gefchnitten, die Gärtchen felbft voll üppiger 
Blumen und namentlich von Monatroſen in einer Größe, wie ich fie 
nirgends gefehen habe. Wohlhabenheit Ieuchtet aus Allem hervor; den- 
noch fcheint eine große Einfachheit und Sparſamkeit zu herrſchen — 
wenigftens in der Kleidung. Reiche Bauern tragen felbft am Sonntage 
Zwilligröcke, innen mit Flanell gefüttert.« — Freifich, und leider, iſt es 
auch überall in dem ſchönen bad ener Lande nicht fo. Man paflirt nicht 
felten Dörfer, wo mindeftens die herrſchende Ordnung und Reinlichkeit 
Vieles zu wünfchen übrig Iaffen. — Auf vem Schwarzwalde und in 
dem O den walde find die Häufer meift mit Schinbeln und Strohpä- 
chern gedeckt. Uebrigens find in neuerer Zeit Borfhriften ergangen, 
welche eine folive Bauart allerwärts vorfchreiden. Die Bemühungen 
bes Ianbwirthfchaftlichen Vereins, den Pifebau, flache Dächer, Gemein- 
debacköfen ꝛc. zu verbreiten, könnten beſſeren Erfolg zeigen. Im Ganzen 
ift der Badener bei feinen Bauten und häuslichen Einrichtungen ein ar- 
ger und unühberlegter Holzverſchwender. 

Kommt man aus dem Hannoverfchen oder Heffen- Darm- 
ſtädtiſchen, fo wollen Einem die Dörfer in Kurheſſen nicht gefal-- 
len; viel weniger können fie es dem Süddeutſchen. Holz, Lehm und 
Stroh find faft die einzigen Materialien, aus denen die ungemüthlichen 
und unfauberen Wohnungen des kurheſſiſchen Landmanns erbaut find, 
welche ſich, ebenfo wie die Wirthſchaftsgebäude, in ihrer Conſtruction 
und Einrichtung in nichts Wefentlichem von der im nördlichen Deutfch- 
land gewöhnlichfien Bauart unterfiheiden. — Um Bieles beſſer erſchei⸗ 
nen uns, wie gefagt, bie heffen-barmftäntifchen Ortfchaften, na- 
mentlich in Rheinheffen, wo das landwirthſchaftliche Bauweſen über- 
Haupt feit zwanzig Jahren wichtige Verbeffernugen erhalten hat, wozu 
die Aufführung ſolider Schulhäufer fichtbar den Impuls gab, indem 
hierdurch die Landleute Modelle erhielten, mit vemfelben Koſtenaufwande 
bauerhaftere Gebäude von gefälligerer Form, als dies früher der Fall 
war, zu bauen. Die an ber Straße ſtehenden Wohnhäufer find entwe- 
ber einftödig oder zweiſtöckig, meiftens von Ralkfleinen gebaut, mit Zies 
geln gedeckt. An fie fchließt fih dann das Gebäude, worin bie Ställe 
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für das Rindvieh und bie Pferde, Räume zur Aufbewahrung des Fut⸗ 
ters, der Brennereien, ver Weinkeltern vorhanden find, und im Hinter 
grunde des, mit einem Thor gefchloffenen, Hofraums befindet fich die 
Scheune, hinter diefer gewöhnlich ber Gemüfegarten, Die Miſtſtätte iſt 
vor dem Stalle in der Mitte des Hofes angelegt, nach ver Mitte Hin 
vertieft, um den Abflug der Jauche zu verhindern, und in größeren 
Wirthfchaften mit einer Jauchepumpe verfehen. Die meiften Hofraithen 
find zu beengt, weil fie in einer Zeit, in welcher ber Aderbau und bie 
Biehzucht noch auf niederer Stufe fich befanden, gegründet wurden, auch 
damals viele Dörfer zum Schub gegen Ueberfälle mit Gräben ober 
Mauern umgeben waren. Die Keller in ben neuern Häufern find mit 
Steinen gewälbt, in ältern von Balfen. Sehr große, ſchöne gewölbte 
Keller findet man gewöhnlich bei Den größeren Gutsbefitern in ven Can⸗ 
tonen Pfeddersheim und Ofthofen, in dieſen oft Weinlager von 600 bis 
1200 Ohm. — Die Defen find von Eifen, und zugleich als Kochöfen 
für den Winter eingerichtet. In den Küchen find die Sparheerde in grö- 
Beren Haushaltungen nun allgemein. Nachtheilig iſt für die Landwirth⸗ 
schaft, daß vie Woͤlbung der Stallungen mit Backſteinen fo wenig beach- 
tet wird, indem dieſe Bauart nicht mehr als die üblichen Diebelgebälke 
koſtet, und zugleich eine große Sicherheit bei Feuersgefahr gewährt, — 
Die ſehr zahlreiche Claſſe ver Tagelöhner bant gewöhnlich Heine einftd- 
dige Häufer von Lehmſteinen, welche der Bauenve felbft bereitet. In 
einem folchen Häuschen befindet fich eine Heine Wohnflube für die Fa⸗ 
milte, eine Kleine Küche, ein Stall für eine Kuh und ein Feiner Raum 
zur Aufbewahrung der Fütterung. Ein Haus der kleinſten Art koſtet ge- 
wöhnlich 200 — 300 81. — Die Koſten ver Gebäude für eine Wirth. 
ſchaft von 100 Morgen Tönnen angeſchlagen werben: 

Wohnhaus mit Rüde, A Zimmern und gewölbten Keller 3000 Fl. 

Stalfung für 20 Stück Rindvieh, 6 Schweine und 2 


Pferde ... .1300 » 

Räume zur Aufbewahrung der grünen Bitrng, , der Ge⸗ 
räthſchaften.. .. 500 » 
Scheune für 500 Haufen Frucht nenn. 0. 2000 » 
7000 &. ®) 


Eine fehr wohlthaͤtige Verbreitung haben in beiden Heffen vie 
Gemeindebacköfen gefunden. 


8, Heſſe's »Rheinheffen in feiner Entwidedlung « :c. 
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Im Holfteinfhen findet man vie Gutshöfe faſt durchgaͤngig 
mit fehr foliden und zweckmäßig eingerichteten Gebäuden, unter benen 
die zum Theil prächtigen, überall aber vortrefflich eingerichteten Milch⸗ 
häuſer auf eigenthümliche Weife hervorſtechen, befebt. Wie anf ben 
Höfen zeigt fig auch in ven Dörfern überall ein gewiffer, an hollän- 
difche Sitte erinnernder Grad der Sauberkeit und Nettigfeit. Die 
meift aus Bindwerk, häufig jedoch ſchon ganz ans Ziegeln aufgeführten 
Wohnhäufer haben in erfteren durchgängig Feine Schurnfleine; letztere 
werben vorzugsweife im fünlichen Lanbestheile angetroffen. Auf ber 
großen Diele, wo das Korn gedroſchen und das Vieh an beine Seiten 
im Winter aufgeftelft wird, befindet fich der Feuerheerd, und ber Rauch 
nimmt feinen Ausgang durch die Thüren. — In den Marſchgegen⸗ 
ben, wo die mehrften Höfe, mit dem dazu gehörigen Lande umgeben, 
einzeln zerfireut liegen, find die meiften Gebäude, wegen ber zu großen 
Koftbarkeit des Holzes, von Branpmauern, oft nur von Luftfleinen er- 
baut. Nur die einen Wohnungen ber Eigenihumslofen, die weber 
Land noch Vieh befiben, werben Häuferz bie größeren, in welchen Ab» 
theilungen für's Vieh find, auch etwa eine Drefchtenne befiudlih, Mil⸗ 
chereien; die großen Gebäude der Hausleute, Hau» ober Deuberge 
genannt. In der Mitte dieſer letzteren iſt ein 20 bis 30 Fuß ins Ge- 
vierte haltenber Raum, aus bloßem Gebälfe bis unters Dach aufgeführt, 
welcher ehemals zur Aufbewahrung des Heues, jetzt aber vornehmlich zum 
Kornmagazin beftimmt iſt, und von feiner Figur den Namen BVierkant 
erhalten Hat. Er iſt von vier anderen Iänglichen Vierecken umfchloffen. 
Das vorberfte derfelben, gegen Süden liegend, enthält das aus brei, vier 
bis fünf Zimmern beſtehende Wohnhaus, in welchem fich bie größte 
Stube, die fogenannte.Pefel oder Pifel, die gewöhnlich biog zum Som⸗ 
meraufenthalte eingerichtet ft, auszeichnet. Das öſtliche Viereck, die 
Bons, und zum Theil auch das nörbliche Viereck, die Querboos, die⸗ 
nen zu Viehftällen; fie find, wie die Pferbeflälle, in befondere Stanb- 
pläge, meiftens mit ſtarken Eichenbohlen, ausgevielt, jedes zu 2 Stück 
Vieh abgetheilt, und der Länge nach mit zwei Rinnen zur Reinigung bes 
Gtalles verfehen. In der fogenannten Ton, dem wefllichen Biere, wel- 
ches nur mit einer großen Thür verfehen ift, findet man bie Drefchtenne. 
Im Innern der Wohnungen ver Marſchbauern zeigt fih im Ganzen ge- 
nommen eine weit größere Eleganz als in ben Dänen ber Beefiber 
wohner. 


In Thüringen — d. i. dem fich zwifchen der Werra, ber Saale, 
dem Harze und dem Thüringerwalde ausbreitenden Landflrihe — wer- 
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den die Wohn» und Wirthfchaftsgebänbe meiſtens, wenn es ber Wohl⸗ 
fland ber Befiger nur einigermaaßen erlaubt, in einem fehr zweckmäßigen 
Zuftande angetroffen. Die Häufer find meift alle zwei Stockwerk hoch, 
mit Ziegeln over Stroh gedeckt, mit Holz, Feldſteinen und Lehm gebaut, 
auf einem geräumigen Wirtbfchaftshofe, ver von einer Scheune, mehreren 
Ställen und Holgremifen eingefchloffen, und im Hintergrunde mit einem 
Grasgarten, worin mehrere Obfibänme fich befinden, und ber von einer 
lebenvigen Hecke umgeben ift, fich enbigt. Die Wohngebäude haben faft 
burchgängig nur Eine Stube; die Schennen find mehrentheils auch zwei⸗ 
Aödig, die Pferdeſtaͤlle, auch die Kuhhäuſer trefflich eingerichtet, nament⸗ 
lich was die Mifköconomie betrifft. Auch jenes einzelne Schwein hat hier 
feinen befonderen Stall, welcher aus lauter an einander gereiheten Bal⸗ 
Ten befteht, und mit zwei Thüren, die eine, um das Treffen in den Trog 
zu fihitten, die andere, um bas Schwein ein» und auszulaffen,, verfehen 
it. Auf Taubenzucht fcheint man noch viel zu Halten; denn man finvet 
in jebem Hanfe nicht nur im Giebel einen befonderen Taubenfchlag, fon- 
bern auch an ven Wänden eine Menge von hölzernen RKäfigen, in deren 
jenem ein altes Pärchen wohnt. — Trifft die thüringſche Bauart 
ein Tadel, fo iſt es befonders das enge Zufammenliegen ver Gebaͤulich⸗ 
keiten. 


In dem unfer Intereſſe vorzugsweiſe in Anſpruch nehmenden al⸗ 
tenburger Ländchen bilden die Bauerhöfe gemeiniglich ein Viereck, und 
find rundum von Haͤuſern umſchloſſen. Dorn ſteht das Wohnhaus mit 
dem Kuhſtall, welchen man fehr häufig gewölbt findet, ihm gegenüber bie 
Scheune, auf beiden Seite bie Pferbe- und Schafftälle nub Schuppen. 
Im Fall die Häufer nur 3 Seiten einnehmen, fo befindet fich auf ber 
Aten Seite fehr oft ein fogenannter Kleinodsgarten, ber gewöhnlich 
mit einem zierlichen, zuweilen geſchmackvollen, aber auch bei manchen mit 
einem geſchmackloſen Lettenzaun (Geländer) umgeben if. Die Gebäude 
find faft ſämmtlich zwei Stock hoch errichtet, die einflöcigen Scheunen 
nicht minder hoch als bie übrigen Gebäulichleiten. Im Wohnhauſe find 
unten in ber Negel zwei Wohnſtuben, ober eine Stube und eine ſoge⸗ 
nannte Eafete (Labinet), die Küche, die Ouusfammer, die Milchkammer, 
der Kuhſtall nebft Futterkammer; oben find noch eine ober zwei Stuben, 
and mehrere Schlaf- und Borratbslammern; unter dem Dache wirb das 
Getreide u. vergl. aufbewahrt. Gemeiniglich find unter dem Wohnhauſe 
ſchöne geräumige Keller angebracht; in ben Seitengebaͤnden finden fich 
Ställe und Schuppen, oben Kammern. Alles iſt geräumlich und bequem, 
und oft ſehr fenerfeſt angelegt. Dex innere Hof hat Häufig, nicht nur 
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an den Wohngebänben, fondern auch einen au den Seitenzimmern hinlaufen⸗ 
den Gang, ber dadurch gebilbet iſt, daß der zweite Stod mehrere Fuß 
weiter als ver untere hervorſteht. Ziemlich in ver Mitte des Hofes Liegt 
die mehrentheils zweckmäßig angelegte Deiftflätte. Der an jenen ſtoßende 
Baumgarten iſt meift mit Lehmmanern, doch auch bei einigen nur mit 
hölzernen Zämen umgeben. — Die älteren Gebäude find da, wo noch 
Holz in Dienge zu haben war, von Bohlen aufgeführt; manche geben 
noch jest in ihren fonft maſſiv gebauten Häufern den Bohlenſtuben den 
Borzug. Diefe werben im Innern forgfältig behobelt und bei Einigen 
mit Delfarben angeftrihen. Wo Bruchſteine häufig, dienen felbe auch 
viel zum Baumaterial; Manerziegeln find, wegen ihrer Koſtſpieligkeit 
und häufigen Stockigkeit, feltener. Aber bei vielen Gebaͤuden find Lehm⸗ 
mauern angewendet, in deren Berfertigung bie Altenburger bermalen 
es zu einer großen Bolllommenheit gebracht haben. — In einem al» 
tenburgifchen Bauerhofe ſpricht Einem gewöhnlih eine recht wohl- 
thuende Reinlichfeit und Orbuung an. In der Wohnflube trifft man 
ſtets Tifche, Baͤnke und Stühle, weiß gefiheuert, eben fo auch das reich 
und zierlich beſetzte Topfbrett. Die im Nachelofen eingefebten kupfernen 
Blaſen find blank polirt, In der Nebenftube findet man auch wohl eis 
nen angeftrichenen Fleineren Tiſch und einen gepolfterten Lehnſtuhl, aber 
auch mitunter einen Schreibfehranf und ein gepolftertes Canapee, zumei- 
len auch ein Elavier ſtehen. Ber größern Bauern iſt außer den Fupfer- 
nen Dlafen auch noch eine Fupferne Yängliche Pfanne im Ofen, worin 
das Waſſer zum Aufbrühen des Biehfutters kochend gemacht wird, wenn 
gewöhnlich in ven Blaſen die Kartoffeln fürs Vieh gekocht werben. Die 
Speifen bereitet man mehrentheils im Dfen, unmittelbar am Feuer, ober 
auch in einer darin befinblichen Kochroͤhre; folglich brennt in der Regel 
um ganzen Haufe nur ein einziges Feuer; von einem Kaminfeuer, wo- 
durch fo fehr viel Holz verfehwenbet wird, weiß man im Altenburgfchen 
nichts *), 


In Mecklenburg trifft man im Ganzen auf ven größern länblis 
hen Befigthümern jene unvortheilhafte Stellung der Gebäude an, welche 
dem Landwirth eine bequeme und fchnelle Eontrole fo augenſcheinlich er⸗ 
ſchwert. Faſt überall bilden die Gutshöfe ein längliches Biere. Die 
Wohnhaͤufer find von ber buntſcheckigſten Art; ein Theil derfelben ſtammt 
aus jenen Zeiten, wo alteitterliche Lebensweile und Fülle foliver Mate- 


*) ©. Schmalz's Beichreibung der altenburgifihen Landisirtäfepafte. 
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rialien venfelben ein zwar důſteres Gepräge, doch zugleich Das kernhafter 
Keftigfeit und Dauer aufzudrücken pflegten. An einem zweiten Theile 
gewahrt man jenes untergeordnete Aeußere, welches die Subalternität ber 
frühften Bewohner zu erfennen giebt; es find Dies die zahlreichen Wohn- 
gebäude, denen zwar in ihrer innern Einrichtung nichts gebricht, das dem 
einförmigen Fortgange des Broterwerbs tägliches Erforderniß iſt, die 
aber mehr oder minder jener Vorzüge ermangeln, mittelfl derer ein pa⸗ 
triarchaliſcher Lebensgenng den menfihlichen Geift von den Mühen und 
Beſchwerden feines Standes abzuziehen vermag, und ihn Kräfte fammeln 
laͤßt zum nngeflörten Kortfchreiten auf ver Bahn eines verſtändigen Wir- 
kens. Der dritte Theil der gutsherrlichen Wohnungen, aus ben Iehtern 
Jahrzehenten ſtammend, ift in ver Regel weniger prächtig und weitlaͤuftig 
aufgeführt, als dabei auf bie erften Vorzüge des Lanblebens — Geſund⸗ 
heit und Bequemlichkeit — Rückſicht genommen ift. Wohngebäude dieſer 
Art fieht man in Mecklenburg alljährlich fich vermehren, ba ber größte 
Theil der Ontsbefiger fi der Berwaltung feiner Höfe in eigener Per⸗ 
fon unterzieht, Wohlfeilheit der Bauten aber immer mehr an die Tages⸗ 
orbnung kommt, und befonvders in Mecklenburg glüdliche Anwenbung 
Arber Uebrigens ermuntert der immer zunehmende Holzmaugel berma- 

len zum maffiven Bauen ſehr, und das Deden mit Zungenfbeinen pflegt 
bier faft allgemein dem Pfannendache vorgezogen zu werben. — Die 
Hplländerwohnungen find oft mit den Wohnungen der Statthalter 
(Bögte) vereinigt; in der Megel zugleich zum Betriebe der Strügerei ein- 
gerichtet. Milchkeller find exft in neuefler Zeit angelegt; bis jetzt kannte 
man nur Milchkammern, welche eben fo oft nach Süden als Norden lie 
gen. Die Wohnungen ver Bauern haben ‚zum größten Theile ihre alt- 
väterifchen Formen und Einrichtungen behalten. Im Strelitzſchen finbet 
man dagegen an ben meiften Bauerhäufern Schornfleine, die entweder 
ganz von Mauerwerk, oder and) von geflebter Arbeit find. Auf den da⸗ 
figen Domainen find faft in allen Dörfern neue Wohnhäufer, mit maf- 
fiven oder Lehmmauern und Ziegeldache. Geräumige, belle und fefte 
Tagelöhnerwohnungen werben immer allgemeiner ; zuweilen kommen foldie 
auch in runder Form vor. In ven Viehſtaͤllen wird bie Einrichtung ber 
Duerflände häufiger. Die Schafflälle vermehrten ſich nicht allein feit 
20 Jahren bedentend, ſondern ihre zunehmende Berbefferung entfpricht 
der Bedeutung ber hiefigen edlen Schafzucht. Lururiöfe Pferdeſtaͤlle ſieht 
man felten, deſto mehr zwedimäßig eingerichtete. Hier und ba find auch 
Scheunen in runder Form aufgeführt, bei denen die Umfafſunge⸗ 
wand mitunter aus Welbfleinen mit dazwiſchen gegoffenem Lehm ge⸗ 
baut if. 
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Sm Oldenburgiſchen fieht man in venjenigen Theilen ber 
Marſch, wo es nicht an großen Warften fehlt, große und Heine Dörfer ; 
wo aber folche Anhöhen nicht vorhanden find, da liegen meiftens — wie 
in ganz Weftphalen — nur einzelne, zerfireute Hofftellen und Häufer. 
Gewähren in Jeverland bie vielen mit Ziegelfteinen gedeckten Dörfer und 
Höfe und die diefe umgebenden Baugruppen ben anmuthigften , erfreu- 
lichſten Anblick, fo finden fi dagegen im Butjabingerlande nur meiftens 
Fable Dörfer, felten von einzelnen hohen Pappeln umgeben. Einen noch 
größeren Abſtand bildet vie fogenanunte Geeft. Hier find im Ganzen ge- 
nommen mehr und größere Dörfer, die aber nicht fo gut gebauet find 
und nicht von ſolchem Wohlſtande zeugen, als die in der Marſch; doch 
giebt es auch dort viele einzelne Ausnahmen, vorzüglich im Ammerlande 
und ın der Delmenhorftifchen Geeſt, wo faft jede große Bauerftelle 
(Höfte) mit einem zum landwirthſchaftlichen Gebrauche fehr zweckmaͤßig 
eingerichteten geräumigen Wohnhauſe verfehen und in ver Regel auch 
mit einem anmuthigen Gehölze umgeben iſt. — Am armfeligften wohnt 
ber Häuerling der Geeft, meiftens in einem elenden Lehmbaufe, worin 
kaum Binlänglicher Raum für ihn, feine Familie und 1 bis 2 Kühe ifl. 
— Die häusliche Einrichtung des Marſch⸗ und Geeſtbewohners entfuricht 
den bier angebeuteten Eontraften. Wenn Weber fagt: »der (oldenbur⸗ 
giſche) Bauer ift der wohlhabendſte Stand, feine holländiſch⸗reinliche 
Wohnung zieren ſchöne Mobilien, felbft filberne Caffer⸗ und Theelannen, 
Zudervofen und Löffel neben vem Porcellan ꝛc.«, fo gilt das nur in Be- 
zug auf jenen (Marfchbewohner). Wenn auch im Ganzen Reinlichkeit, 
innern Wohlftand befundet Das Mobiliar des Großbauern eben nicht. 


Sm Naſſauiſchen — über beffen ländliche Bauart wir nichts 
Eigenthümliches vorzubringen wiffen — fängt der Piſebau jest an, all- 
gemeiner zu werben. 


In Braunfhweig find die Wohnörter der Klaigegenden nad) 
fähfifher Bauart eingerichtet. Wohnhäuſer, Stallungen und Scheunen 
umgeben den Hof in abgefonverten Gebäuben, und neben benfelben iſt 
der Obfigarten eingezäunt, bier und da auch mit einer Dauer umzogen. 
Die Strohdächer verfchwinven immer mehr. Die Höfe des Sanbbauern 
find nach lüneburgſcher Art gebaut, und die ganze Familie lebt mit dem 
Vieh in patriarchalifcher Einfalt unter Einem Dache, das zugleich bie 
Scheune bedeckt. Ziegelväcer find indeſſen auch Hier in neuerer Zeit 
immer allgemeiner geworben. Die Dörfer am Harze haben ein mun- 
teres Anfehen, und find größtentheils mit Schindeln umb Ziegen, felten 
mit Stroh gedeckt. Jenſeits ver Reine findet man die niederländiſche 
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Bauart: der Giebel der Höfe ſteht nach der Straße heraus, und neben 
der Hausflur und Drefchtenne Tiegen vie Wohnflube und die Viehſtälle 
(über venfelben aber die Kammern, Korn⸗ und Henvorräthe ihrer Bewoh⸗ 
ner); die Küche iſt in dem einzigen Rauchfange neben der Wohnftube. 
Ziegel- und Strohdächer fieht man felten, Dagegen alfenthalben die Sol⸗ 
lingerſteine. Die thevinghänfer Wohngebäude find anf hoyaſche 
Art gebanet, und großentheils mit Stroh gedeckt. 


Einen höchft erfrenlichen Gegenſatz bilden die freundlichen, wohlha⸗ 
benden Dörfer Anhalts zu den armfeligen Ortfihaften der anliegenden 
Marl. — Das ganze lippe⸗ſchaumbur giſche Länbchen zeichnet 
fih in noch höherm Grave durch die anfprechende Phyſiognomie feiner 
laͤndlichen Wohn- und Wirthſchaftsgebaude ans. — In Walded erin⸗ 
next in biefer, fo wie in anderer Beziehung Manches an Heffen. — Die 
hohenzollernſchen Lande conformiren binfichtlich ihres landwirth⸗ 
Ichaftlichen Bauweſens mit Würtemberg. — Frankſurts Dörfer tra 
gen den Stempel der Wohlbabenheit und des Luxus, welche die Nähe eis 
ner angefehenen und reichen Stabt mit ſich bringt. — Im Lübeck⸗ 
Then find mit Ausnahme einiger wenigen mafliven, erſt in neuerer Zeit 
eniftandenen, alle Bauerhäufer von Fachwerk erbaut und durchgehends 
mit Rohr oder Stroh gedeckt. Die Bauart flimmt ganz mit der im ſüd⸗ 
lichen Holftein überall anzutreffenden überein. Schornfteine findet man 
nicht häufig. — Sa Hamburgs näherer Umgebung Iommen häufig 
Schornfteine und maffive Gebäulichkeiten vor. In der Marſch liegen bie 
Wohn⸗ und Wirthfchaftsgebände in Einer Reife am Elb⸗ und Bill» 
deich. An die gewöhnlich fehr gut und mit mehreren Wohn- und 
Fremdenſtuben eingerichtete Wohnung flößt das Landhaus, in welchem 
das Vieh fteht. Diefe Gebäude find auf der einen Seite, dem Hofplage 
entgegen, vom Garten umgeben. — Auch in den Bierlanden liegen 
die Wohnhäufer zum größten Theile am Fuße und längs den Deichen, 
und zwar zerflreut, over auch in Obftgärten und Gebüſchen verſteckt; fie 
zeugen fowohl in ihrem Aeußern als Innern von der Wohlhabenheit, 
dem Ordnungsſinn und dem sriginellen Geſchmack ihrer Bewohner. 
Diefe Häufer, in ihrer Bauart im Allgemeinen denen ber reicheren Orts 
fchaften in Hamburgs näheren Umgebungen ähnlich, ftellen ſich noch bes 
ſonders durch den buntfarbigen Delanftrich des Holzwerks, durch die viel⸗ 
fach angebrachten Sinn⸗ und Sittenfprüche, durch Die ſpiegelhellen Glas⸗ 
ſcheiben, durch die mit Aprilofen, Pfirfichen vder andern feinern Obfifor- 
ten umpflanzten, oder mit Weinſtöcken umrankten Wände, dem Ange - 
freundlich dar. Dem fo frennpfichen Aeußern entfpricht auch das In⸗ 
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nere; eine beinahe Holländifche Reinlichkeit herrſcht faft überall; bie 
mit Holzwerf, zum Theil auch mit buntfarbigen und glafurten hollaͤndi⸗ 
fchen Klinkern getäfelten Wände der Stuben — welche größtentheils Dem 
Deiche zugefehrt find — prangen mit frommen Sprüden, mit Blu- 
men und Thieren, felbft das hölzerne Hausgeräth iſt häufig reich und 
nicht ohne Gefchmad verziert. Diefer Sinn bes Bierländers für 
Schnitzwerk, bunte Malerei und Vergoldung beſchraͤnkt fih nicht allein 
anf feine Wohnung; felten findet man einen Stuhlwagen ober Ever (bie 
gewöhntichen Fahrzeuge auf der untern Elbe) ohne irgend eine Berzie- 
rung biefer Art. — Auch die Lage und Bauart der bremifchen Dör⸗ 
fer Hat manches Eigenthümliche. Nur in den der Stadt zunächſt lie⸗ 
genden fiehen die Häufer unmittelbar aneinander, in ben entfernteren 
aber befinden fich zwifchen ven einzelnen Wohnungen oft große Saatfelver 
and Wiefen, die fie von einander trennen, fo daß fich ein einzelnes Dorf 
bis zur Länge von einer halben Stunde ausflredt, Die Häuſer unter 
fcheiven ſich anf ven erften Blick gleich in folche, welche den eigentlichen 
Bauern angehören, und in folche ver Heinen Befiger, Köther, Brink⸗ 
figer ꝛc. Letztere find in der Regel Heine ärmlihe Wohnungen, oft meh⸗ 
rere unter einem Dache, die felten mehr als ein Feines Zimmer und ei- 
nen Stall enthalten, und Eigenthum der Bauern, auf deren Grund und 
Boden fie flehen, find. Ein anderes Bild aber Tiefern bie Häufer ver 
Bauern, zumal der wohlhabenden. Auf jener fohon früher gedachten 
Erdhöhung, dem Warfte, erhebt ſich ein flattliches Gebäude von oft 100 
bis 150 Fuß Tiefe, und 50 bis 75 Fuß Breite, in nenefler Zeit zuwei⸗ 
len maffio, früher immer aus Fachwerk, von nie mehr als einem Erdge⸗ 
ſchoſſe und faft flets mit Stroh gedeckt. Ein großer gewölbter, ber 
Straße zugerichteter Thorweg führt auf Die geräumige, mit einem Lehm⸗ 
boden bedeckte Hausflur, auf welcher fich auf der einen Seite die Ställe 
für das Hornvieh, auf der andern bie für die Pferde befinden, welche 
beide neben dem Hauptthorweg Feine Thüren haben. Im hinteren Theile 
des Hauſes find nach beiden Seiten Seitenthüren, in der Mitte ver Feuer⸗ 
heerd, auf zierlih und ſymmetriſch mit Kiefeln gepflaftertem Fußboden, 
und nach der hintern Fronte die Wohnzimmer. Diefe Wohnzimmer, von 
denen gewöhnlich nur eins als folches benutzt wird, die anderen aber 
meiftens als Staatszimmer dienen, ober im Sommer an bie Stäbter ver- 
miethet werben, haben faft nie mehr als 10 Fuß Höhe, an ver Mitte ver 
einen Wand einen Heizofen, und zu beiden Seiten beffelben in ver Wand 
angebrachte Schlafftellen (Alfoven) für ven Hausvater, die Hausmutter 
und die Kinder. Diefe Altoven Iaffen ſich durch verſchiebbare Holzwaͤnde 
verfehließen, oft werben fie nur durch folche Wände von der Hausflur 
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getrennt. Die Schlafftellen für das Gefinde find im mittlern Raum bes 
Hanfes über den Viehftällen angebracht, eine Treppe führt zu der vor ih⸗ 
nen befindlichen Gallerie. Leber dem Haufe erhebt fih ein faft unver⸗ 
hältnigmäßig großes Giebeldach, auf welchem ber heimifche Storch fein 
Neſt bant, und unter welchem ein Theil ver Feldfrüchte aufbewahrt wird. 
Was Hier von biefen- feinen Raum findet, nehmen eine oder mehrere 
Scheunen in geringer Entfernung vom Wohnhauſe auf; fie, die Ställe 
für die Schweine, der Ziehbrunnen, der Bleichplag, der Aepfelgarten, der 
Backofen, die das Haus oft weit überragenden Eichen und Eſchen geben 
der echt bremifchen Bauerborfe fehr oft ein höchſt malerifches An- 
fehen. 
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Sechster Abſchnitt.. 


Handarbeiter. 


„Die Arbeit iſt es, wodurch der Menſch Alles gewinnt oder gewon⸗ 
nen hat, was er genießt. Was Grund und Boden ohne Arbeit 
giebt, iſt äͤußerſt wenig, und kann nur bei dem Nomaden Leben in 
Betracht kommen. Alle Lebensmittel, alle Genüſſe, aller Wohlſtand 
und Reichthum , felbit Das zur Bewirtung dee Arbeit nothwendige 
Eapital verdanken wir ihr. Durch die Quantität und Qualität der 
auf eine Sache verwandten Arbeit wird ihr Werth oder ihr natür⸗ 
licher Preis beftimmt.” 
A. Thaer. 


$. 53, 
Art der Handarbeiter. — Gefinde und Löhner. 


Während ber Kleine Landmann in Deutſchland feine mehrfte Ar- 
beit mit Geſinde beftreitet, wirb auf den großen Befisthümern ein an- 
fehnlicher Theil derſelben durch Tagarbeiter befchafft, und jenes meiftens 
nur in ber Anzahl gehalten, als es das vorhandene Gefpann und Nuß- 
vieh zu feiner Wartung und Verwendung erheifcht. Die Dienfiboten 
find entweder Koftgänger ober Deputatiften. Lebtere kommen 
hauptfächlih nur in den dünner bevölferten und groß aufgetheilten Ge- 
genden bes norböftlichen Deutfchlands vor. Die Tagarbeiter zerfal- 
Ien in eigentlihe Taglöhner, Stüdarbeiter und Fröhner. Er⸗ 
ftere find entweder Haupteigenthümer oder Mietheinwohner; 
gebunden over ungebunden d h., wiewohl freie Leute, dennoch ver- 
tragsmäßig verpflühtet, entweder dem Gutsbefiger ausschließlich gegen 
einen feſtſtehenden Lohn jederzeit Arbeit zu leiſten, oder dieſe Arbeit nach 
Ianpüblichen Lohnfägen, ohne Verbindlichkeit ſteter Feſtſetzung, zu thun. 
Das letztere Verhaͤltniß wird im Allgemeinen und mit Recht als das 
für beide Theile — ſowohl ven Tohngeber als den Tagarbeiter — nach⸗ 
haltig vortheilhafter erfannt, zumal es ein in Deutfchland noch Iange 
nicht genügend angewandtes Mittel, den Zuſtand der Arbeiter in An- 
fehung des Einfommens zu verbeffern und die Grunpbefiter in die Lage 
zu ſetzen, daß fie alle Arbeiten zu rechter Zeit verrichten fönnen — den 
Berding, Accord der Arbeit, ungemein erleichtert. Fröhner 
(Roboter) find, wie wir früher gefehen haben, (vergleiche den vierten 
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ſchnitt) nur noch in dem kleinern Theile unferes Vaterlandes Urſache, 
daß der Ertrag des Ackerlandes nicht die erreichbare Höhe gewinnt. 


§. 54. 
Bedarf an Dienſtvolk und Tagarbeitern. — danbarbeltsſate. 


Ueber erſteren laͤßt ich natürlich im Allgemeinen gar keine feſte 
Norm geben. Am meiften iſt felber von der Wirthfchaftsart abhängig, 
und unterliegt daher faſt in jeder Provinz, und hier wieder in ben ver- 
fihievenen Gegenden, den abweichendſten Anfıhlägen. In allen groß 
aufgetheilten Ländern iſt an fich das Bedürfniß an Arbeitern immer 
verhältnigmäßig geringer als in Difleicten, wo ber Feine Grund» 
befig dominixt; hieraus erhellt das Factum: daß im Norden und Often 
unferes Baterlandes im Ganzen die Anzahl der Handarbeiter nicht fo 
groß zu fein braucht und ift als in ben fühlihen und weſtlichen 
Provinzen. — Wie der deutſche Landwirth im Allgemeinen das ei- 
genthümliche Bedürfniß an Handarbeiten berechnet und veranfchlagt, er⸗ 
geben folgende Arbeitsfäge: 

Ein Mann mähet täglich im Tagelohn aufrechtfiehenve Halmfrucht 
3 Morgen, liegende 124 Morgen bis 2 Morgen, Hülſenfrüchte 1%, Mor- 
gen bie 2 Morgen, Klee und Gras 2 Morgen bis 2%, Morgen. - 

Tine Frau raffet fo viel Halmfrucht ab, als ein Mann mähet und 
bringt fie im Gelege; Roden und Weizen, die gleich gebunden werben 
follen, bindet eine Fran fo viel ein als ein Mann mähel Zum Auf- 
harken oder Haufenſetzen gehört nach ver Befchaffenheit des Betreines 
auf 3 bis 5 Binderimen ein Auffeger. Die Handarbeit beim Nach⸗ 
harfen mit dem Pferde und das Aufbinden des Geröffes iſt pro Morgen 
auf ein Drittel Tagewerk anzufchlagen. Soll es mit der Hand verrich⸗ 
tet werben, mehr. Gewoͤhnliche Halmfrucht, die auf Schwaben liegen 
muß, um trocken zu werben, erforbert mit dem einmaligen. Wenden 
das Tagewerk einer Fran, um fie anfzubinden, in Haufen zu feßen und 
das Geröffe rein zu harken. Da die Witterung aber oft biefe Arbeit 
anterbricht,, fo muß der Anfihlag fo gemacht werben, daß 1, Frauen⸗ 
tagewerde zur Abfertigung eines Morgens gerechnet werben, bei ſchlechten 
Erudtemethoden und bei ſtarker Frucht noch mehr. 

Wenn zwei Lader, eben fo viel Aufreicher und ein Nachharler bei 
Winterfrucht und zwei bei Sommerfrucht find, fo koͤnnen dieſe 30 bis 
86 Fuder Getreide in den gewöhnlichen Arbeitsftunden laden. Wegen 
der unvermeivlichen Unterbrechungen der Erndtearbeit laͤßt ſich aber ein 
Auſchlag nur auf 24 — 30 Faber machen. Es verficht fih, daß bie 
hierzu erforberlichen Geſpanne durch die Entfernung are werden. 

o, Bengerfe's laudwirthſchafti. Statiſtik sc. II. 
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"Was die angegebene Geſellſchaft — in vielen Gegenden ein Paſch 
genannt — auflabet, kann auch in einer Scheune ober an einer Feime 
abgeladen werben. 

Die dazu erforderlichen Menfchen richten ſich nach der Weite oder 
Höhe der Feime. 

Auf jede 6 bis 8 Fuß wird eine Frau, auf jede 8 is 10 Fuß ein 
Mann erforbert. Hülfenfrüchte und Heu können von einem Paſch we 
der fo viele Fuder auf- noch abgelaben werben. "Lieber 20 bis 24 Fu- 
der find nicht zu befchaffen, wenn die Ladungen leidlich find. 

Das Abfahren und die dazu gehörige Hänvearbeit bei der Erndte 

der Delfrüchte wird, gegen Moden und Weizen, ver Fläche nad, auf 
ein Drittheil mehr angefchlagen. 
Ein Mann ladet täglich 9 vierfpännige Fuder DER, eine Frau 
»/, oder S/, diefer Menge. Diefelbe Quantität fireuet eine Frau, wenn 
fie auf einen Morgen auseinander gebracht werden muß. ine fihwä- 
here Düngung zu 4 uber auf einen Morgen vermehrt natürlich bie 
Arbeit des Streuens, fo wie umgekehrt eine ſtärkere das Streuen einer 
größeren Düngermenge erlaubt. 

Ein geübter Säemann befäet mit gewöhnlichen Getreibelöürnern 20 
bis 25 Morgen, wenn ber Saame in die ranhe Furche geſtreuet wird. 
Soll verfelbe untergepflügt werben, und der Säemann kann auf geebne- 
tem Boden fchreiten, fo befchafft er 3 bis 6 Morgen mehr. 

Wenn das Pflanzen ber Kartoffeln nach dem Pfluge gefchieht, fo 
find 5 bis 6 Frauen zu jedem Paſch erforverlich, welche die Saatkartof⸗ 
fen dann aber erforberlichen Falles verlefen ober ſchneiden können. 

Zum Bepflanzen Eines Morgens Kohl, Rüben oder Taback mit 
Ausfchluß des Ziehens der Pflanzen, werben 4 Frauen gerechnet. 

Das Behacken ver Kartoffeln mit ver Hand ift febt ganz unge 
wöhnlich. Geſchieht es, fo gehören nach ver Befchaffenheit des Landes 
3 bis 6 Frauen zum einmaligen Behaden. — Das Nachgehen mit ber 
Sandhade macht für den Morgen einen Frauentag nöthig. 

Die Kartoffelerndte im Tagelohn erfordert zum Ausgraben für den 
Morgen 10 518 15 Frauen. Im Verdinge gehört die Hälfte dazu. Die 
Handarbeit beim Einfahren, Einfellern und Eingraben der Kartoffeln 
erheiſcht für ven Morgen minveflens 1 Mannestagewerk, wenn die An- 
ſtalten bequem find. Unter andern Umfländen und mit den Bedeckungs⸗ 
arbeiten ‚. wenn bie Startoffeln in Gruben oder Feimen durchgewintert 
werden, gehören durchſchnittlich 2 Männer dazu, um dieſe Arbeit zu bes 
ſchaffen. — Für das Aberndten eines Kohl⸗ ober Rubenfeldes gelten faſt 
dieſeben Normen. 
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En Denfih waͤſcht in Berbindung mit andern 20 bis 25 Merino⸗ 
fchafe bei doppelter Wäfche in einem Tage bequem rein. 

Eine gute Schererin kann 12 bis 30 Stück gut ſcheren. Ein 
Mann wird für 18 bis 20 Schererinnen zum Zutragen der Schafe ge 
braucht; eine ſchwaͤchliche Perfon hat mit dem Zutragen der abgefihore- 
. nen Wolle zum Verpackungstiſch zu thun, und eine andere iſt zur Auf 
rechthaltung ver Reinlichkeit nöthig. Beide Iefen die abfallenden Locken 
auf. Zwei Menfchen haben mit dem Drbnen und Einbinden ver abge 
fihorenen Wolle von der angegebenen Zahl Schererinnen Befchäftigung. 

Zu den Arbeiten ver Dielferei, zu ver Fütterung ber Kühe und zum 
täglichen Ausmiften des Stafles ift für 20 Kühe eine Magd erforderlich. 
Es wird Hierbei vorausgeſetzt, daß nie Stalleinrichtung bequem fei, und 
daß die Zubereitung des Yutters nicht viele Imflände verurfache. Wo 
Brühfütterung gebräuchlich iſt, reicht Die angegebene Zahl bei großem 
Bieh, welches ein ſtarkes Futter erhält, nicht aus. 

Wird Rindvieh mit Hadfrüchten gemäftet, fo ift für 20 Stüd eben- 
falls eine Perfon erforderlich. Das Haͤckſelſchneiden iſt hier nicht mit 
inbegriffen. 

Wird Rindvieh nit Branntweinfchlempe oder Waͤſche ‚gefüttert, 
und find Vorkehrungen getroffen, dieſe durch Rinnen mittelft Pumpen 
in die Krippen zu bringen, fo kann ein Mann 40 Städ beforgen, er 
muß aber zum Ausmiften Hülfe befommen. 

Werden Schafe mit Heu oder Stroh gefüttert, welches in ver Nähe 
des Stalles aufbewahrt wird, fo kann 1 Menfh 500 Städ allein be 
forgen. Werben aber Hackfrüchte und Branntweinfchlempe gefüttert, fo 
ift mehr Arbeit nöthig und wird für 300 Stüd ein Menſch erforbert, 
der die Hadfrüchte von der Erde reinigt, fie zerkleinert und den Scha- 
fen vorträgt *). 


$. 55. 
Unterhaftungstoften und Lohnfäge der Handarbeiter. 


Berfihieden wie das Bedurfniß an Oandarbeiten, find auch die Un- 
terhaltungsfoften und Lohnfäge dieſer. Auf das Maaß jener äußert bie 
Natur des Bodens und die phyſiſche Eonftitution der Arbeiter entfchie- 
denen Einfluß. Ueberall, wo vie Schulle ſchwer und frudkbar, wo dem⸗ 
nach auf gleicher Bodeunfläche größerer Kraftaufwand flattfindet, kommt 
die Belöfligung des Gefindes nambaft höher zu fliehen als in Saudge⸗ 
genden und bei. einer minder Träftigen volfblütigen Bauälferung. Daher 


- *) Siege Koppe’s »Anterricht im Aderban« ıc; FB 
3* 
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die Differenzen zwifchen jener in Oftfriesland, der Magdeburger 
Börde, vem Fürſtenthum Halberfladt, ven anhaltſchen Für⸗ 
ſtenthümern ꝛc., und ber in ben leichten Diſtrieten des Fürſtenthums 
Lüneburg, der Mittelmark Brandenburg u. f. f. — Im Allgemeinen 
dürften, nach Thaer, die Speifungs- und fänmtlichen Unterhaltungsko⸗ 
ſten eines Knechts, Meiers, Hirtens, gleich ven Werthe von 34 Schef- , 
fel (preuß.) Roden, die einer Magd und eines Jungens zu 28 Scheffel 
feftzuftellen fein, worunter aber Alles, was zu beren Haltung nöthig, 
auch Feuer, Licht, Betten u. f. w. mit inbegriffen if. Aud ver Lohn 
ift, wie gefagt, fehr verſchieden, obwohl er doch auch in gleicherm Ver⸗ 
Häftniffe mit dem reife des Getreides als mit dem Nominalwerthe nach 
Gelde zu ftehen pflegt. Thaer veranfchlagt ihn durchſchnittlich für ei- 
nen Knecht auf 16 Scheffel Roden und für eine Magd, mit dem Leinen 
umd was fie fonft erhält, auf 12 Scheffel. — Nach Koppe rechnet man 
in Gegenden, die mittelmäßig ſchweren Boden haben, auf einen Ackerknecht 

10 Scheffel Brotgetreive 4 1 Tr. . . 10 Thlr. — Ser. — Pf. 


3 » _ Getränfgerfte 
1% 1 je Geige)? 25 Cor. 3» 206» 


s Tonne Haͤringg. tn 10 — »* 
6 Metzen Sc . . . . ..— 2.22» 6» 
Mahl⸗, Schrot- und Stampfgelb . .— » 102 — » 
160 Pfo. Fleiſch a 21, Ser. . . . 13» 10 — » 
4 Dis. Weizenmehl zu Suppen u. Aut — 1 152 — «;* 
12 Scheffel Kartoffeln . . . 1» 15» — » 
24 Pfund Fettung : 25 s Ser. An —n »* 
Gemäfe 0.0. er 22 — — ı» 
2 Schod Kile.e -. . 2: 2 2 2. 2 — »»— » 
Branntwein A — vv — ⸗ 
Leinewand zu Schürgen u u. w. Er Ellen 

13 Sgr. 9 Pf. . . .. 3 — » — ⸗ 
Lohn⸗, Mieth⸗ und Jahrmarktogelo . .26 — »» — » 
Für Licht, Wohnung, Bett, ichruche Ab⸗ 

nutzung......e 3z — »— » 


Thlr. 15 Sgr. — Pf. 
wornach das Tagewert auf 724 Sgr. und im Mittelpreiſe des Rockens 
zu 1 Thlr. auf %/, Scheffel zu ſtehen kommt. In armen d. h. Sand⸗ 
gegenden erfahren dieſe Sätze eine Ermäßigung von 20 %. Im Allge⸗ 
meinen moderiren ſich ſolche natürlich nach Maaßgabe der Dualität der 
Dienenden, nämlich Kleinknechte, Enken (in der Provinz Sachſen und in 
Anhalt), Ochſenjungen dal. pflegen bedeutend geringer in Lahn zu ſte⸗ 
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den, weil fie, oft noch unausgewachfen, wenig. leiften Eönnen, und alfe 
auch weniger zu unterhalten koſten. Manche, 3. B. die Ochfenjungen, 
welche bloß das Hüten und Bortreiben der Wechfelochfen beforgen, wer- 
ben da, wo man mit Ochſen pflügt, gewöhnlich nur für den Sommer 
angenommen. — Eine gleiche Ermäßigung findet in Anfehung des weib- 
lichen Gefindes, nämlich der Haus» und Viehmaͤgde, Statt, wo der Lohn⸗ 
fag im Gelbe von 10 bis 24 Thaler lebt, und im Ganzen der Unter- 
halt mit dem Lohne auf 59 — 70 Thlr. zu ſtehen kommt. 

Außer den hier in Bezug genommenen Abwechfelungen in den ſto⸗ 
ften des Gefindes erfcheint der Geldwerth ver Arbeit in denjenigen Ge- 
genden geringer, wo bei geringer Bevölferung auch bie Lebensmittel und 
BDevürfniffe einen geringern Sarhpreis haben; in ſolchen Gegenden 
kommt ber Diittelpreis des Rockens nur auf Thlr. zu fliehen, und es 
richten fich hiernach auch vie Unterhaltungskoſten und Lohnſätze des Ge- 
findes und der Arbeiter. Nach dieſen Umſtänden und‘ Unterfcheivungen 
kommt ber Preis ver Arbeit nach Tagewerken folgendermaßen zu ſtehen, 
wenn der Mittelpreis des Rockens 1 Thaler iſt: 

maͤnnliche Tagewerke. 
Getreidedreſchen, wofür die gewöhnliche Natural⸗ 
austenlohn vom 12ten bis zum Ziften Scheffel 


gebt, durchſchnittlich %, Scheffel over . . . 7% Ser. 
Erndtearbeit — 7 Mein . . . 2... bis 139% 
gewöhnliche Arbeit 2%, Mete . . . ur 5 
im Durchſchnitt aller Arbeit auf 4 Degen en Yun 
Knechtsarbeit in guten Gegenden im Durchſchnitt 
aller Arbeiten A Metn . - - 2... 7,» 
deogl. in armen Gegenden 3%, Miete. . . . 6 


weibliche Tagewerke 
der Mittelfag aller Arbeit kommt hier zwifchen 

2%, und 3% Metzen oder anf . . . . .5 56 7 Ser. 

zu fliehen, in ärmern Gegenden 

aber auf 245 — 2%: Metzen over auf. . .L — Ab nn 
und es ermäßigen ſich dieſe Sätze um 1%, wenn ber Mittelpreis des 
Rockens provinzenweife nur auf 2, Thaler ſteht. 

Dagegen find die Lohnfäge und die Unterhaltungskoſten für das 
Aufſichtsperſonal allerdings größer, und richten fich dieſelben allemal 
nach der Stellung bes Dienenben, und nach einem befonbern Bertrage; 
es find darüber alfe Teine treffende Angaben für alle Berhältniffe zu 


Die Schafmeifter mit ihren Kuechten pflegen in der Regel nicht 
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ganz auf ven Fuß des gemeinen Geſindes behandelt zu werben; gewoͤhn⸗ 
lich bekommt ver erſtere einen beſtimmten Gelolohn nebſt einem Deputat 
in Naturalien, und iſt verpflichtet, feine Kuechte ſich anzuſchaffen, ſie zu 
lohnen und für ſie zu haften, wogegen er aber auch Miteigenthümer au 
der Schaferei iſt, indem er einen Theil eigne Schafe beſitzt und von die⸗ 
fen ven Nuten bezieht, ohne jedoch für Futter und Weide etwas zu be 
zahlen. Diefes Berhältniß, welches aus fehr frühen „Zeiten herflammt 
und fehr allgemein. if, Kat. jenoch ſeit Einführung ber feinen ſpani⸗ 
niſchen Schafe da, wo die Schäfereien aus ſolchen beftehen, manche Ab⸗ 
änderung erlitten und exiſtirt theilweiſe nicht mehr, weshalb anderweiti⸗ 
ges Ablommen getroffen zu werben pflegt. . 

Die Viehwärter, infofern fie nicht Viehhirten find, pflegen mit den 
übrigen Knechten in Lohn und Koſt gleich zu fichen, wogegen Hirten bei 
anfehnlichen Heerden etwas höher gelohnt werben, und gewöhnlich, wie 
die Schafmeifter,” auf Eontract zu fiehen pflegen. — 

Wir Yaffen Bier noch die Lohufäte für die befannteften Arbeiten, 
wie fie im norböfllihen Deutſchland gewöhnlich find, folgen: 

Das Mähen Eines Morgens mit Getreide auf Mittelboven loſtet 
3 Sgr. 9 Pf. His 5 Ser. 

Auf reihem Niederungsboden, wo bie Frucht Jagert, 5 Ser. bie 
T Sgr. 6 Pf. 

Das Aufbinden, in Haufenfegen und Nachharken, wo es durch 
Frauen verrichtet wird, koſtet eben fo viel, in ven meiſten Füllen ſogar 
ein Biertheil mehr als das Maͤhelohn beträgt 

Das Abbringen bes. Getreides um einen Rörnerantheil wich für 
den 14ten bis 18ten von fogenannten Schnittern verrichtet. 

Das Mähen und Heuen Eines Morgens guter Wiefe, wenn biefe 
Arbeit gut vollführt werben fol, koſtet für jenen Schnitt 10 Ser. bie 
25 Sgr., je nach Quantität des Heues und je nachdem das Heu in 
Dauerſchober gefegt werben muß oder gleich nach vollendeter Erndte 
abgefahren wird. | 

Wird die Heuerndte um einen Antheil des Gewinnfles verrichtet, 
fo wird vom Zten bis Tten gegeben, und gewöhnlich unter der Bedin⸗ 
gung, daß das dem Grundbeſttzer verbleibende Heu nach Haufe gefahren 
werbe. 

Das Aufnehmen der Kartoffeln wird nicht nach der Fläche, fondern 
nach dem Betrage der Ernte verbungen.. Der Wiſpel wird von 10 
bis 20 Ser. bezahlt „je nachdem bie Ausbente größer. oder geringer 
ausfaͤllt, und je nachdem die Arbeiter mehr oder weniger in den Hand⸗ 
griffen der Kartoffelnerndte geübt find. 
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Das Seilefnüpfen koſtet pro Schod 3 Pf. 

Das Auswerfen einer Schachtruthe Erde — 144 rheinl. Cubikfuß, 
wenn biejelbe nicht aus ver Tiefe gehalt werben muß und fich ohne Haue 
losmachen läßt, 3 Ser. bis 5 Ser. 

Muß die Erde gekarrt werden, 7", Sgr. bis 10 Sgr., wenn die 
Entfernung nicht über 25 Ruthen beträgt. 

Das einfache Umgraben Einer Q.⸗Ruthe gewöhnlichen Oartenlan- 
bes 3 Pf. His 6 Pf. 

Das zwei Auf tiefe Rajolen bei Sandboden die D.-R. 1 Ser. 
9 Pf. bis 2 Ser. 6 Pf., bei Lehm- und Steinboven 3 Sgr. bis A Ser. 

Bei Anfertigung der Gräben richtet man ſich nach ver. Befchaffen- 
heit des Bodens und legt bei flachen Gräben den angegebenen Say über 
das Auswerfen der Erde zum Grunde, 

Bei der Mergelung zahlt man für das Loshauen und Einladen ei- 
ner Schachtruthe Mergel von 4 Sgr. bis 8 Sgr., wenn ben Arbeitern 
bloß die Pferde ohne Fuhrmann gegeben werben. 

Muß der Mergel weiter als 50 Ruthen geichafft werben und iſt er 
ſehr feſt, etwas mehr. 

Ein after Scheitholz — 108 Eubiffuß zu ſchlagen von 6 er. 
3 Pf. bie 10 Ser. 

Rüppeiholz von 5. Sgr. bis 7 Ser. 6 Pf. | 

Wird das Holz gerobet, fo werben bie Stöde over Stubben befon- 

ders in Rlaftern geſetzt und eine Klafter von 15 bis 20 Sgr. bezahlt. 

Bon angefanlten Stöden, nach ver Befihaffenheit des Holzes, loſtet 
die Klafter von 15 Sgr. bis 25 Ser. Ä 

Das Reinigen Eines Morgen Landes von Geſtaͤuch r Burzeln und 
Steinen, um es für den Pflug zugänglich zu machen, koſtet von 15 Ser. 
bis 2 Thaler. 

Das Rleinmachen einer Blafter Hol zum häuslichen Gebrauch, 
zweimal geſchnitten und ganz Hein geſpalten, von 15 Sgr. Bis 20 Sgr., 
wird es weggetragen und aufgepackt, 20 bis 25 Sgr. 

Einen Scheffel ganz feinen Pferdehaͤchſel mit ver veandmaſqhise zu 
ſchneiden 3 Pf. bis A Pf. ). 


*) Siehe Koppe am angef. Orte. 


* 
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6. 56. 

" Dispofition und Aufwand an und für Handarbeiter in einzelnen Ländern und 
Gegenden. — Seitenblide auf die politifchen und moraliſchen Zuſtande 
des Gefindeweſens. 

Schon bie abweichenden Bevöllerungsverhaͤltniſſe ver zſterreichi i⸗ 
ſchen Provinzen reſultiren Hier in der Disponiblität und Verwendung 
der Handarbeiter zahlloſe Modificationen. In den Gebirgsgegen- 
den, wo ohnehin der mühſame Feldbau eine ungewöhnliche Anzahl von 
rüſtigen Händen erheiſcht — fo giebt es z. B. im Pinzgau (im Lande 
ob der Ens) Bauern, die 24 Dienſtboten, worunter 17 Dänner, zu 
halten gezwungen find — iſt das bienende und Arbeitsperfonal ge 
meiniglih am rarfien und dennoch färkfien, demnach auch. am theuerfien. 
Bieles hängt freilich auch von dem herrſchenden Wirthſchaftsſyſteme ab. 
Sp 3. B. bedarf man bei der Egarten- und Dreifelderwirthfchaft, mit 
einer Brache, die erft im Juni aufgebrochen wird, am wenigflen Gänbe 
(man erzeugt aber auch am wenigften). Unter folhen Umſtaͤnden reichen 
8 Menfchen auf 100 Joch Aderland bin, wenn beim Diähen ber Wie 
fen und dem Dreſchen Aushülfe gefchieht. Bei ver Fruchtwechfelwirth 
Schaft braucht man nicht ſelten doppelt fo viel. In Oberöoͤſterreich, in ei⸗ 
ner fehr gut getriebenen Wirtbfchaft von 130 Joch Aderland und 30 
Zoch Wiefen, fand Burger A Pferdeknechte, 1 Hausknecht, 2 Buben, 4 
Tagelöbner und 7 Mägde. Kommen anf 100 Joch 13 Menſchen Tur- 
nus: 4) Brache, 2) Weizen, 3) Gerfte, 4) Klee, 5) Weizen, 6) Wicken⸗ 
gemeng. Es find fehr fleißige Leute. Ueberall wird dem oberöfter- 
reichifchen Landmanne ein Theil feines Einkommens durch bie zahlrei- 
en Dienfiboten verfümmert, welche er zu halten genöthigt if. Mitt⸗ 
tere Bauern haben ſchon 5 — 6, reiche oft 12, 15 und mehr, von der 
nen jeder fein beftimmtes Gefchäft Hat. — Die Klage über Mangel und 
Thenerung des Befindes hört man vornehmlich in Salzburg. Ein ge- 
wöhnlicher Tagelöhner erhält hier 30 Kr. täglich, eine Magb 20 bis 
24 Fl., ein Knecht 30 bis 35 Fl. jährlich Lohn, und fehe beveutenbe 
Auszüge an Leinewand, Kleidungsſtücke, Schuhwerk ıc., fo daß ber Lohn 
einer Magd auf 30 — 50 FI. ſich belaufen ſoll. Dabei verlangen Ge⸗ 
finde und Tagelöhner, beſonders im Gebirge, gute Koſt, auch ſoll ſich 
das erſtere faſt immer noch das Müſſiggehen an den abgewürdigten 
Feiertagen ausbedingen. 

Der Bedarf an Dienſtleuten Hat übrigens in Defterreich bei 
weitem nicht feine größte Höhe erreicht. In Kärnten z. B., wo man 
eine weit größere Abwechfelung von Früchten baut, Feine Brache hält, 
auch die Dienflleute trägerer Natur find, iſt es etwas fehr Gewöhnli- 
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Geb, auf den Guütern 20 bis 25 männliche und weibliche Dienftboten 
auf 100 Zoch Aderland, womit 40 bis 50 Joch Wiefenland verbunden 
find, anzutreffen. Der Schnitt des Getreives wird hierbei noch zum 
großen Theile von Tagelühnern oder Frohnern betrieben. Der Turnus 
if: 1) Kartoffeln, Hirfe, Mais u. f. w., 2) Gerſte, 3) Nee, 4) Weizen, 
5) Roden: oder 1) Hafer gebängt, 2) Weizen, 3) Rocken, 4) Gerfte ge 
dängt, 5) Klee, 6) Weizen, 7) Roden. — Die dafigen Banerwirth- 
ſchaften find Heim, 10 — 12 Joch Aderland, und 3 — 5 Wiefen. 
Hierauf find gewöhnlich außer dem Bauer und feinem Weibe noch vrei 
arbeitende Menſchen. 

Im Küſtenlande gebricht es in maucher Gegend durchaus an ar⸗ 
beitenden Händen für den Landbau. So hat man im Bezirk Monfalcone 
Saum vie Hälfte, im Bezirke Monaſtero kaum ein Viertel und in den 
Bezirken Unteriftriens kaum ben festen Theil der Einwohnerzahl, welche 
zur gehörigen Bearbeitung ver vorhandenen Grundſtücke erforderlich wä- 
ven. Vebrigens kennt man in biefem Lande gur Feine in Dienft tretende 
Maͤgde und Knechte. Das Eigenthum ift, nah Schön, unter eigen⸗ 
thumsloſe Pachter ober Colonen vertheilt, Der Herr übergiebt bie 
Wohnung, eine bazu beliebig beſtimmte Anzahl Campi und die ganze 
Einrichtung feinem Eolon, der nur nach eigener Einficht arbeitet, und 
zur das Einzige zu beforgen hat, das vertragsmäßige Quantum an Ge⸗ 
treide und Wein den Figenthümern zu überliefern. So hat denn ein 
Herr nad Umftände 2,.3, 8, 12 und mehr Colonen, die er ehemals 
nach Belieben zu jeder Stunde fortfchaffen konnte; jetzt erſt iſt eine Heine 
Feift zur Aufkündigung beflimmt. Dann geht der Herrn» und eigen- 
thumlofe Colon wieder weiter, um anderswo fein Glück zu verfuchen. 
Dadurch fällt von felbft nun das ganze Heer von Directoren, Berwaltern, 
Kaftuern, Rentmeiftern u. f. w. weg, und man findet lauter freie, Feine 
Wirthſchaftsbeamten, feine Bauern, eine Unzahl Bois ohne Beſi tothum, 
eine Menge Gutsherren ohne Unterthanen, 

In Böhmen, in Mähren fpielt in ven großen Wirthfchaften in 
Bezug auf Handarbeit der Robotdienſt, obwohl, wie wir früher ge 
feben haben (f. Abſchn. IV.) beichränft, und zum Theil reluirt, eine nicht 
unwichtige Rolle. Ueberall ift dieſe Verpflichtung aber in dieſen fowohl 
als in den übrigen äflerreichifchen Provinzen verſchieden, felbft ſich 
iu den einzelnen herrſchaftlichen Bezirken wicht gleich. Es mag hier ganz 
an rechter Stelle fern, gleich ven Maaßſtab zur. Beſtimmung der Ver⸗ 
pflichtung in Beziehung auf Höhe und. Gattung mitzutheilen. In Nie⸗ 
deröſterreich beträgt für alle geſtifteten Wirthſchaften die Zahl der 
Robottage alljährkih 104. Mur.die Art der. Robot verändert: ſich nach 
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Berfhiebenheit ver Beſtiftung. Kleinhäusler frehnen mit 26 Tagen, 
wenn fie aber nebft biefem Grundſtücke von mehr als einem Joche, doch 
fo viel als ein Viertellehner beiten, 52 Tage, und Sulente 12 Tage. 
Su Oberöſterreich, nämlich in den .alten drei Kreiſen, beftehet für 
alle Anſaſſen nur eine 14tägige. Robot, und im Innviertel iſt die 
Zahl ver Tage verfihieven, doch. gemäßigt. So verhält es ſich auch in 
Salzburg. In den inneröfterreschifchen Provinzen laſtet auf den ge 
flifteten Befigungen die Robot mit 156 Tagen, und zwar auf den Ganz. 
Hufen, wenn fie auch aus 1%, Hufe beſtehen möchten. Sp hat alfo der 
Ganzhüfner 3 Tage wöchentlich, und ver Halbhüfner 1%, Tag, der Vier⸗ 
telhüfner jedoch im Ganzen nur 39 Tage zu roboten. — Auch in Tyrol 
find die Dienſtleiſtungen, die aus einem Grundverleihungscontracte ent- 
fpringen, fohin anf emphyteutiſirtem Grundbeſitz haften und einen Theil 
des flipulirten Grundzinfes bilden, als vertragsmäßige Korberungen. auf- 
recht geblieben. — In Böhmen bient die Stewerclaffe zur Richtſchnur, 
nämlich Die orbinaixe Comtribution, wie folhe bie Subrepartition und 
die Contributionsrechnung vom Jahre 1773 nachweiſet. Sp robotet 
mit der Hand a) ein Inmann 13 Tage; b) ein Behaufter, der jährkich 
nicht über 57 Kr, fleuerte, in allem 26- Tage; c) mit mehr als. 57 Kr., 
aber nicht über 2 1. 51 Kr., wöchentlich einen Tag; d) mit mehr als 
2 5 51 Kr., aber nicht über AST. 45 Kr., einen und einen halben Tag; 
e) mit mehr als 4 Fl. 45 Kr., aber Teineswegs über 7 EL 7% Kr., zwei 
Tage; und f) mit einer Steuer von mehr als 7 Fl. 77% Kr., aber nicht 
über. 9 Fl. 30 Kr., 3 Tage. Alle Gene, die mehr als 9 Fl. 30 Kr. 
eontribuiren, find zu Zugrobot nach folgenden Elaffen verbunden, und 
jwar: a) ein Unterthan, deſſen Beftiftung nicht über einen Wiertelange- 
feffenen ausmacht und der hiervon in dem erwähnten Jahre nicht über 
14 51. 15 Kr. geftenert hat, mit einem Stück Zugvieh wöchentlich 3 
Tage; b) Jener, welcher mehr als 14. Fl. 15 Kr., aber nicht über 28 FL. 
30 Kr. zahlte, mit 2 Zugthieren wöchentlich 3 Tage, und nebſt dieſem 
von Johanni bis Wenzeslai mit einem Tage Handrobot; c) euer, fo 
mehr als 28 FL. 30 Kr., jedoch Feinesweges über 42 Fl. 45 Kr. ſteuerte, 
mit 3 Stüd Zugvieh wöchentlich 3 Tage, aber auch noch von Johaunni 
bis Wenzeslai 2 Tage Handrobot; und d) Jener, ber über 42 Fl. 45 fr. 
eontribuirte, muß wöchentlich 3 Tage mit 4 Stück Zugnieh, unb von 
Johanni bis Wenzeslai, wöchentlich 3 Tage mit der Hand arbeiten. — 
An Orten, wo bie Verpflichtung, obrigkeitlichen Flache ober Werch un» 
entgeltlich, oder auch nur um einen. gewiffen Lohn zu verfpinnen, befteht, 
hat ein bloßer Handarbeiter nicht mehr als ein Stüd Garn, ein Zugro- 
boter zwei Stüd zu ſpinnen. Die Obrigleit Tann aber auch Lohnarbei⸗ 
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ter gegen Bezahlung begehren; und zwar von jenen Haudrobotern, 
weiche durch das nene Robotpatent zu einer geringern Anzahl von Tagen 
verpflichtet wurben, als fie früher fihulnig waren. Doch darf die Schul- 
digkeit an Frohn⸗ und Lohntagen nicht mehr als 3 Tage in der Woche 
beivagen. Der tägliche Lohn iſt vom Monat Detober bis Februar auf 
7 ſer, vom März bis Juni auf 10 Kr., und für ven Monat Juli, Au- 
guft, September anf 15 Kr. beſtimmt. — In Mähren ftellt ebenfalls 
die Steuerclaſſe den Frohndienſt fe. Jeder behaupte Unterthan, welcher 
früher an der ganzjährigen Eontribution nicht über 322, fir, gezahlt Hat, 
muß a) mit einer Perfon durch 26 Tage bie Handrobot leiſten; b) der 
mehr als 52%,, jedoch nicht über 2 Fl. 37%, Kr. contribuirte, wöchent- 
lich einen Tag; und c) Yener, welcher mehr als 2 FL 37°, Re, aber 
nicht über 4 Fl. 227, Kr. ſteuerte, einen und einen halben Tag; ferner 
d) His 6 Fl. 33%, zwei Tage, fo wie e) bis 8 Fl. 45 Ar. 2%, Tag, 
und f) bat Derjenige, ver wohl mehr als 6 FI. 33°/, Kr., doch über 8 ZI. 
45 Kr. nicht beigetragen, wöchentlich 3 Tage mit der Hand zu frohnen. 
Die Zugrobot ift zu leiſten von jenem Grunde, von welchem a) über 
8 Fl. 45 ſer. bie 13 FI. 774 Ke. gefleuert worben, in der Woche durch 
3 Tage mit einem Stück Zugvieh; b) von einem Steuerbeirage von 
13 Fl. 7% Kr. 58.26 Fl. 15 Kr. mit 2 Stück Zugvieh durch 3 Tage, 
und noch insbefondere von Johanni bis Wenzeslai, mit der Handrobot 
son einem Tage in ber Woche; c) von dem Stenerbeitrage von 26 Fl. 
45 Kr. bis 39 FL 22%, Kr. duch 3 Tage mit 3 Stück Zugvieh, und 
an Handeobot von Johanni bis Wenzeslai mit 2 Tagen in jeder Woche; 
d) von jenem Grunde, der mit einer Steuer über 39 1. 22%, Fr. be 
fleuert gewefen, mit 4 Stück Zugvieh 3 Tage in der Woche, und nebſt 
diefem eine Handrobot in der oben erwähnten Zeit mit wöchentlich 3 
Tagen. Und ein Inmann oder Inweib darf zu nicht mehr als 13 Ta- 
gen Handrobot verhalten werden. Auch als Spinnſchuldigkeit, wo fie 
beſteht, ſoll jener Handroboter hoͤchſtens 1 Stüd, und jeder Zugrobster 
höchſtens 2 Stück unentgeltlich ober gegen Lohn ſpinnen. Uebrigens 
Tann der Grundherr den zobotpflichtigen Unterthan unter den nämlihen 
Bebingungen, wie es in Böhmen geſtattet if, zu Lohnarbeiten verhalten. 
— u Schleſien ift die Zahl der Robotinge für die einzelnen Wirth 
ſchaften keineswegs durch ein allgemeines Geſetz beflimmt. Hierüber ent- 
ſcheiden allein die Urbarien, in welchen die Verpflichtung des Grunbes 
vorkommt. 

Die Beköſtigung des Geſindes im Oeſterreich iſchen an- 
langend, fo jſt das meifte hierher Gehörige ſchon im vierten Abfchnitte, 
da, wo von ber Lebensweiſe der landbauenden Elafle die Rebe iſt (6. 40.) 
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angedeutet. Mehlſpeiſen geben, wie dort bemerkt, im. Erzherzogthum bie 
Hauptipeife ab; Fleifch wird im Hochgebirge gar nicht oder boch nur 
geräuchertes, am wenigften im Salzburgifshen gegeben, wo Milch⸗ und 
Fettfpeifen vorherrſchen. Haben wir früher der großen Gefinvehaltuug 
im Pinzgau gedacht, fo trifft dieſe Gegend nicht minder der Borwurf 
einer ziemlich verfchwenberifchen Haushaltung. Dan rechnet Hier auf je- 
den Kopf jährlich 86 Pfund Butter, ober fa viel Dienſtboten, fo viel 
Kühe. An ver böhmiſchen Grenze des Mühloviertels beſteht bie 
Nahrung fat nur aus Sauerfuppe, Haferbrot und Kartoffeln. — Auch 
der fleiermärfifche Gebirgsbewohner hat eine Foftbare Geſindehal⸗ 
tung, Will eine Bäuerin einmal Fett verkaufen, fo muß fie es heimlich 
thun, um nicht mit ihren Knechten und Mägben in Zank zu gerathen. — 
In den tyroler Wirthfchaften rechnet man, ver übermäßigen Mehl⸗ 
fpeifen wegen, auf jeven Kopf 6 Metzen, währenn fonft deren nım 5%, 
auf einen Menfchen kommen. — Im Küftenlande it, eben fo wie im 
Kärnthen und Krain, die Belöfligung der. Hanbarbeiter ganz dem 
früher über die Nahrung des gemeinen Mannes Beigebrachten conform; 
auch bedarf es hier füglich hinſichtlich Böhmens und Mährens Fei- 
ner weiteren Erläuterungen und Ergänzungen, . 

Demnach nur noch die Bemerkung: daß überali im der. öfterrei- 
chiſchen Monarchie Dienfibstenorpnungen für das Landvolk beſtehen, 
welche das Verhältniß zwifchen Dienfiherren und Dienfihoten feflfegen, 
bie beiverfeitigen Pflichten beftimmen, und den Auftrag enthalten, daß 
bei den Obrigfeiten alljährlich eine Gefinveftellung abgehalten, hierbei 
der Lohnvertrag bekannt gemacht, und in dem Geſindebuche zur Siche- 
sung beider Theile angemerkt werben. 

Ueber die Koſten der Handarbeiter in ven preußiſchen Provin- 
zen find wir befühiget, zum Theil fehr Specielles und Genaues beizu- 
bringen. Namentlich gilt Dies von Brandenburg, bezüglich deſſen uns 
der hochverdiente und berühmte Statiftifer Herr geheime Ober- Regie- 
gierungsrath Hoffmann bereits vor längerer Zeit mit einer gründlichen 
kritiſchen Zufammenftellung ber herrſchenden Lohnſätze erfreute *). Um beim 
Ei anzufangen, oder vielmehr, um eine Grundlage zu haben, auf welcher 
wir Die einzelnen Verhältniffe folgerecht auftragen können, fielen wir 
vornan die Nachricht über die Drefcherlohne. Diefe nun wechfeln 


*) Siehe »Veberfichtliche Zufammenftellung von Nachrichten Über den Be⸗ 
trag des Tagelohnes in den Regierungsbdezirten Königsberg und Pots- 
dam.« Gier Jahrg. der Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 

des Gewerbfleißes in Preußen, und Mögl. Annalen Br; 23, Städ 2. 
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in der Mittelmark und Priegnitz zwiſchen dem vierzehnten und 
fechszehnten Scheffel; nur gegen die ſaͤchſiſche Grenze ſcheint das Dre⸗ 
fihen etwas theurer zu werben; fo wird im Jauch» Belziger Kreiſe und 
auch im Fäterbugfe Luckenwalder Kreife an vielen Orten ber breizehnte 
bis zwölfte Scheffel gegeben. Dagegen ift das Drefchen beträchtlich wohl⸗ 
feller in der Ukermark, wo der achtzehnte Scheffel das gewöhnlichſte 
Dreſcherlohn zu fein fcheint; es geht dies in mehreren Gütern und ſelbſt 
in der Stadt Prenzlau bis auf den zwanzigſten Scheffel herunter; in ver 
nörblichflen Spige der Uker mark wirb fogar um den einundzwanzigften 
Scheffel gedroſchen, während am ſüdlichſten Ende faum noch für ven 
- fechszehnten Scheffel Drefcher zu erhalten find. Die Brettſchneider 
erhalten für jeden laufenden Fuß (gewöhnlicher kieferner Saͤgebloöcke) in 
Prenzlau 3 Pf., in Weftpriegnig, 2%, — 3%,, in Oberbarnim 21, Pf, 
Der tägliche Berbienft bei der Berfertigumg von Feldgraͤben iſt im 
Regierungsbezirk Potsdam auf Berbing gegeben worden: im Sreife 
Oſthavelland zu 10 bie 12%, Sgr., im Kreife Oberbarnim zu 10 bis 
15 Ser. Die Quanta von Arbeit, welche bei verbumgenen Gräben in 
einer gewsiflen Zeit, ober für einen gewiffen Preis, gemacht werben, wa- 
ren aus den Hoffmann vorliegenden Angaben nicht beftimmt zu ermit- 
teln. Auch fchien man (fagt derfelbe) beim Berbingen wirklich mehr 
wach einem ungefähren Gntachten als nach feſten Regeln zu verfahren. 
Der einzige Graben, deſſen Yrofil ganz beftimmt angegeben worben, 
legt im Kreiſe Angermünde, und Sollte oben 3, unten 1%, Fuß breit 
und 2 Zuß tief fein; hiernach find auf Die Laufende Ruthe von 12 Fuß 
24 Eubiffuß oder 4 Schadhtruthe Erbe auszugraben, ımd 69%, Dur 
bratfuß, oder etwas weniger als eine halbe Quadratruthe in den Sel- 
tenflächen und dem Boden eben abzuftechen oder zu planiren. Kür bie 
laufende Ruthe dieſer Arbeit wurven fünf Dreier Münze oder 10%, Pf. 
jesigen Geldes bedungen. Darnach kommt die Schachtruthe auf 28%, 
Pfennige oder 2 Sgr. 4%, Pf. Ein genchteter Landwirth im ober 
barnimfihen Kreiſe rechnet die Schachtruthe bei Heinen Gräben, wozu 
der vorgefchriebene offenbar gehört, zu 21, bis A Sgr., alſo höher. Im 
Kreife Prenzlau foll die laufende Ruthe neuer Gräben mit fo viel Mal 
ſechs Pfennigen alt Conrant bezahlt werben müſſen, als Kuße die obere 
Breite derfelben bat. Nach diefer Regel würbe bie laufende Ruthe bes 
vorbefehriebenen Grabens 18 Pfennige alt Courant vder 22%, Pfennige 
jebigen Geldes, das ift mehr als das Doppelte yon dem gefoftet haben, 
wofür fie wirklich verbungen worben if. Im Kreiſe Weftpriegnit wer- 
den 2 Sgr. auf die laufende Ruthe für den 3 Fuß breiten Graben ber 
zahlt, das wäre noch mehr als nach ben vorigen Angaben, wenn bie 
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Tiefe und untere Breite biefelben wären. Den Tagelohn betreffend, 
fo erhalten in der nörblichftien Gegend des Kreiſes Prenzlau fremde Ta- 
gelöhner täglich 7% Sgr. und freies Halbbier; bei ber gewöhnlichen 
Befchaffenheit des letztern ift der Geldwerth dieſer Zugabe unerheblich. 
In der Stadt Prenzlau iſt der Tagelohn ohne Koſt für Männer zu 7%, 
für Frauen zu 6%, Ser. angegeben. Im Angermünder $treife ſteht der 
freie. Tagelohn der Männer auf 8 bis 10 Sgr. Im Rreife Templin 
befommen freie Tagelöhner nach ven Umfländen 7’, 10 bis 15 Ser. 
In ver Weſtpriegnitz ift der Tagelohn von 7%, auf 6%, Sgr. herunter 
gekommen, aber auch Mangel an Tagelöhnern in ver Erndte. Im 
Kreife Ruppin erhalten freie Zagelöhner in den kurzen Tagen 724, in 
den langen 10, beim Graemähen 127, Sgr.; Frauen im Winter 5, im 
Sommer 6%, Sgr. Im der Erndte wird den Männern neben 10 Ser. 
Lohn reichlige und nahrhafte Koſt gereicht. In andern Gegenden bie 
ſes Kreiſes fliehen Die Tagelöhner ohne Koft im Winter zwifchen 4% 
und 8”,,, im Sommer zwifchen 6°, und 10, in der Erndte zwiſchen 10 
und 20 Silbergroſchen. Im Kreife Oſthavelland iſt der freie Tagelohn 
des Mannes in den kurzen Tagen 7’, in ven langen und ber Heuerndte 
8%/,, in dee Getreiveerndte 12%, bis 15 Sgr. Auch in Potsdam giebt 
man in ben kurzen Tagen 7’, in den langen 10 Sgr.; Frauen erhal. 
ten 5 Sgr. In Pankow, dem bekannten Yuftorte bei Berlin, werben 
im Winter 10, im Sommer 15, in der Eradte 22°, Sgr. Tagelohn 
gegeben; in Rüdersdorf im Winter 10, im Sommer 12%, in der 
Erndte 15 Sgr. Im Kreiſe Oberbarnim fcheint man großentheils durch 
verpflichtete Inlinger für die Wirthſchaftsbedürfnifſe geforgt zu haben. 
Fremde Tagelöhner erhalten bafelbft 10 bis 15 Ser. täglih. An der 
Grenze gegen das Herzogthum Sachſen ift ver Tagelohn im Rreife 
Jüterbogk⸗Luckenwalde in den kurzen Tagen 6',, außerdem gewöhnlich 
7/. Sgr., in der Ernbte fleigt er bis zu 15 Sgr.; in den Stäbten 
wird überbied noch Branntwein zum Frühſtück, zuweilen auch Nachmit⸗ 
tags Bier gegeben. Im angrenzenden Sreife Zauch⸗Belzig iſt der freie 
Tagelohn im Winter 6%%,, im Frühjahr und Herbſt 72/2, in der Ernbte 
127, Sgr. Nach diefen vielfachen Angaben dürfte man wohl nicht fehr 
irren, wenn man den gewöhnlichen Tagelohn im Regierungsbezirk Pots⸗ 
dam zu 724 Silbergroſchen anſetzte. — Ueber die Lohnſätze des Geſin⸗ 
des giebt die nachſtehende Tabelle Ausweis. 
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In diefer Rachweifung find, wo verfchiebene Sätze für Kuechte und 
Mägde angegeben worden, nur die höchften für ven Großfnecht und bie 
Hauptmagd angefeht, da die nievern Grabe der Tüchtigfeit zu laͤndlichen 
Arbeiten fehr ſchwankend find, Aus demſelben Grunde ift auch der faft 
überall angegebene Lohn von Dienfljiungen meggeblieben, indem man dar⸗ 
unter an einigen Orten Rinder, die nur zum Hüten des Viehes gebraucht 
werben Fönnen, amt andern aber ganz ausgewachfene junge Männer, 
welche mehrentheils ſchon Knechtsarbeit verrichten können, in noch andern 
verfihiebene Abſtufungen zwifchen dieſen Extremen verfteht. Viele fchein- 
bare Abweichungen im Lohne beruhen, nach Hoffmanns Bemerkung, wohl 
nur darauf, daß an einigen Orten Alles, was dem Geſinde zufließt, 
ſcharf berechnet, an andern aber nicht unerhebliche Nebenvortheile über- 
gangen worben find. In der Ukermark befleht das eigenthümliche Ver⸗ 
haltniß, daß die Knechte, welche Getreide nach Berlin fahren, für dieſe 
Reife beſondere und beträchtliche Vortheile genießen, indem ihnen na⸗ 
mentlih das Aufmaaß von 1 bis 1, Scheffel auf ven Wispel zu Gute 
fommt. Diefes offenbar zufällige Emolument, welches, wie Hoffmann 
mit Recht fagt, zu großen Mißbränuchen Anlaß geben kann, tft hier ganz 
weggeblieben. — Das angegebene höchſte Einfommen eines Kuechtes 
finden wir zu 33%, das niebrigfte zu 20 Thalern angegeben; das Mit- 
tel hieraus ıft 26°%% Thlr. Die aufgeführten Löhne ver Mägde erreichen 
ihre größte Höhe in 25/4, ihren minbeflen Betrag in 1474:;5 das Mit 
tel aus beiden wäre 20%. Die nächfte Veranlaffung des verhältnißmä⸗ 
Big Hohen Maͤgdelohns möchte in der großen Zahl von Dienſtmädchen 
liegen, deren die Städte, vor allen Berlin, bebürfen. — Die Koften 
der Unterhaltung des Gefindes im Regierungsbezirte Potsdam 
werden, nad) Hoffmann, folgendermaßen berechnet. 

Im Kreiſe Prenzlau auf einem abeligen Gute die Belöftigung eis 
nes Knechts: 

150 Pfo. Fleiſch, zu Ser. . . . . 15 The. — Ser. 
45°/, Pfo. Butter oder Schmalz, zu 5 Sgr. . 7» 18 » 
12 Scheffel Roden zu Brot und Suppe, 
a 222, Ser. . . 9 
2% Schffl. Gerſte zu Grüße, & ä — 2 Sor. .1 
Milch, Kartoffeln u. Gemüſe, zu %, Sgr. täglich 8 
12 fo. Say, a 1Y, Sp. . » — 
Wochentl. %, Quart Branntwein, & D. 3 Sgr. 2 » 18 » 
4 Scheffel Gerſte zu Bier, 8 17% Spor. . . 2 
Für Holz z. Kochen u. Abnutzung an Betten, Wäfhe 1 
48 


Summa Thlr. Y, Ser. 
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Für die Belöfiigung einer Magd rechnet man eben vafelbft: 
84 Pfund Fleifh, a3 Spr. . . . 0. 8 Ihr. 12 Ser. 
45% Pfd. (täglich A Loth) Butter ob. Schmalz, 
258g . . oo. 
10 Scheffel Rocken zu Brot nnd "Suppenmefl, 
ä 22%, Ser. 4 4 7 
2 Scheffel Gerſte zu Gräge, : a 17% Ser. .: 1» 5 
7 
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Mit, Kartoffeln u. Gemüſe, & 74, Sr. täglich 
12 Pfd. Sa, alyı So. - . 2 2... » 15 » 
6 Quart Branntwein jahrlich, A 3 Ser. . — 
3 Scheffel Gerfte zu Bier, 17%, So. . . 1» WW» 
Zür Holz zum Kochen und Abnutzung ber Bet⸗ 

ten und Wöfbe . © ‘2 ee. A» 11% 


Summa 36 Thlr. — Ser. 


Es iſt zwar in biefen Rechnungen das zu verbrauchende Salz mit 
nar 12 Pfund auf die erwachfene Perſon gewiß viel zu miebrig berech⸗ 
net; auch if der Anfat von einem Thaler 12 Ser. für Kochholz und 
Abnutzung an Betten und Wäfche augenfheinlich fehr geringe, da bie 
beiden letztern Artikel, welche nicht zur Belöftigung gehören, allein wohl 
auch fo viel wenigftens zu ſchätzen fein dürften. Wenn ferner das Quart 
Dranntwein nur zu 3 Sgr. und das Quart Bier nur mit der dazu an⸗ 
gegebenen Gerſte in Anrechnung gebracht iſt (wogegen bie Träber ber 
Wirthichaft bleiben), fo muß man dies auch für einen billigen Anfab an- 
fehen, wobei nur Selbftfoften berechnet find. Dagegen aber ift auch zu 
erinnern, daß im Jahre 1826 das Pfund des beften Rind» und Schwei- 
nefleifches, wie es in ben anſtaͤndigſten Familien gebraucht wirb, bei dem 
Berliner Schlächter auch nur 3 Ser. galt; daß in jedem Berliner But- 
terlaben recht brauchbare Kochbutter für 5 Sgr. zu haben war, und daß, 
während die Ukermark mit ſchweren Koſten 12 bis 15 Meilen weit ihre 
Getreide auf ven Berliner Markt führt, der Durchfchnittspreis des Ro⸗ 
ckens im Jahre 1825 in Berlin nur 14 Siüberpfennige auf den Scheffel 
höher gewefen ift, als er in dieſer Rechnung für die Ukermark ange 
nonmen wird. Sept man von der Berechnung die 1Y, Thaler für 
Betten und Wäfche ab, die nicht in die Beföftigungsrechnung gehören, 
fo kommt vie Belöftigung noch noch täglich für den Knecht auf 3 Ser. 


10 Pf., für Die Magd auf 2 Sgr. 10 Pf. zu flehen, wofür fie, unge 


achtet ver anfehnlichen Portionen und reichlihen Ernährung, auſcheinend 
felbft in Berlin zu bedingen fein dürfte. 
v. Bengerfe's landwirthſchaftl. Statiſtik ae. 11. 4 
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In der Weſtpriegnitz ift folgende Berechnung für die Belöftigung 
eines Knechtes aufgeftellt. worben: 
168 Pfd. Fleiſch, a 1% Spr.. » -» «+. TR — Ser. 
51 Pfr. Butter, 56H. » » 0... 8 » 15 » 
Köfe ohne Angabe der Menge.. 2 — ⸗ 
12 Scheffel Rocken zu Brot, à 20 Sgr.. 8 — ⸗ 
Kartoffeln, Hülſenfrüchte, Graupen und Grütze 
(ohne Angabe ver Menge)....8 
Mich, Fett, Gewürze und Salz (dvetgl) . . 8 
18 Duart Branntwein, 24 Ser. . « 2 
Bier und Eonfent (ohne Angabe der Menge) 4 


Zufammen 47 Thule. 27 Sgr. 


Für die Bekoſtigung einer Magd rechnet man —9 
144 Pfund Fleiſch, a 1% Sgr..... 6 En. — Ger. 


zuyuy xy ı$ 
ni 
mn 
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48 Pfd. Butter, & 5 Ss | 8 — 
Klee . .. ... .. 1 » 18 » 

10% Scheffel Norden zu "Brot, a 20 Sp. .. 7 — ⸗ 
Kartoffeln, Hülſenfrüchte, Graupen u. Grüße 7 — ⸗ 
Mich, Fett, Gewürze und Sal... 8 — 
Keinen Branntwein, aber für Bier u. Confent. A» — » 





Zufammen 41 Thlr. 18 Ser. 


Hier ift allerdings gar nichts für Holz zum Kochen und zur Unter- 
haltung des Eß⸗ und Kochgefchirres berechnet; der Knecht befommt we- 
niger Branntwein als in der Ufermarf, die Magd gar feinen, und 
das Fleifch ifl zu dem Sage von 1%, Sgr. (daß iſt zu %ıs des in der 
Ukermark angefesten Preifes) angenommen. Bei dem Roden gu Brot 
ift wahrfcheinlich das Mehl zu Suppen und Klößen mit inbegriffen; hier⸗ 
nach find faft die ufermärkfchen Quanta doch zu 2% Sgr. für den 
Scheffel nievriger im Preife berechnet. Aber die Zuthat zur Ausſpei⸗ 
fung an-Butter, Fett, Milch, Salz, Gemüfe und Graupen u. f. w. iſt 
in der Ukermark mit 17 Thlr. 20 Sgr. für ven Knecht und 16 Thlr. 
11 Sgr. für die Magd, in der Priegnig aber mit 26 Thlr. 15 Sgr. 
für den Knecht und 24 Thlr. 10 Sgr. für die Magd, das tft in letzte⸗ 
rer noch um die Hälfte höher, berechnet, obwohl die erſtern Säge fchon 
fehe hoch fiheinen; und es kommt hiernach die tägliche Bekoͤſtigung 
ves Knechts auf 3 Sgr. 11%, Pfennig, der Magd auf 3 Sgr. 5 Pf. 
zu fiehen. 


' 5i 


Im Weſthavellande find vie Quanta ver Berzehrung um ein Oro» 
Bes mäßiger. Sie werben für ein  abeliges Gut daſelbſt folgenvermaßen 
angegeben. 
Zür einen Ackerknecht: 
78 Pfd. Fleiſch, a 1% Sar. . . . . A Thle. 26 Ser. 3 PM 
26 Pfo. Butter, a5 Sır.. . ». .».. 4A » 10 » » 
1% Schock Käfe, alter. .... 1» 15» — ⸗ 
Schock Eier . . . .. — ». 10 » — » 
7A Scheffel Roden, zu 2 Pfund Brot 
täglich, a 27, So...» » 6» Ai» 8 
2 Scheffel Roden zu Suppenmehl, & 
2724 SIE. 2... 
Y, Stheffel Weizen zu Kuchen n. Rlößen, 
135 Sr... ... ..—-.» 
4 Sceffel Kartoffeln, a 7Y, Spr. .. 1 — 1 — ⸗ 


1» 232 —⸗ 


eo) 
y 
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8 Metzen Erbſen, à1 Thlr. der Scheffl — » 15 » —⸗ 
8 Metzen Hafer zu Grütze, A 1724 Sgr. 
 keShfl . ... — 2.8» 9» 
4 Meben Gerſte zu Oranyen, à 22%, Sr. | 
der Scheffel. 8 8 — 52 5» Ta 
52 Quart Milch zu Suppen, 4 7% Pf. 
oder °, Ser. : .» . » in» 2» 6n 


6 Metzen (%%: Tonne) Salz, & 15 Thie. 
De Tome - 2 00 ei. 1 >» 12 » 9% 
5 Quart Brauntwein, 33%, Se . . — » 18 » 9» 
Eine Tonne Bier und außerdem Grin 6 >» — — - 
Zuſammen 30 Thlr. 29 Ser. 6 Pf. 

Für eine Magb: , 

52 Pfund Fleiſch, a 1, Ser . . . 8 Ur 7 Sgr. 6 Pf. 
26 Po. Butter, 21580 » ».: A» 10» on 
Ein Schock Rie. -. : «v1» — — * 
Shen . . re — » 10 » —» 

5Y, Scheffel Roden, zu 10 Pfund Brot 
wochentlich, 27, Sgr.. An UM» An 
Suppenmefl, Weiten, Hafer, Gerſte, | 
Min, Sal, wie ver ut . -. 5 =» 2 » 10» 


3 Scheffel Kartoffeln a 75 Sgr. » 22 » 6 » 
6 Meben Erbſen, A 1 Thir. ver Schefl — » 11» 3m 
Kein Branntw., für Bier u. and. Getraͤnk 3 » —⸗ 


Zufammen 22 * = Ser. 5 M. 
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Außerdem find noch für Unterhaltung des Kochgeſchirres, des Lei- 
nenzeuges und der Betten, für Brennholz; und bei ben Mägden für das 
Wafchen ihres Zeuges angeſetzt, bei den Knechten 3, bei den Mägben 
4 Thlr., wovon man in jedem Falle etwa 20 Gyr. noch der Ausgabe 
für Belöftigung zuſetzen könnte, Hiernach würde die Koſt: 

für den Knecht jährlih 31 Thlr. 19 Ser. 6 Pf., alfo täglich 
2 Ser. 7% Pf., 
für die Magd jährlich 23 Thlr. 18 Sgr. 5 Pf., alfo täglich 
1 Sr. 11%, Pf. 
zu ſtehen kommen. Diefe beträchtliche Verminderung der Speifungsfo- 
fen beruht nur darauf, daß viel geringere Duanta Rahrungsmittel, na- 
mentlih nur Halb fo viel Fleifch und Butter angefegt find, als in ver 
Ukermark und Priegnig; dagegen kommen befiere Speifen, als Weiten- 
mehl und Eier, in Anſatz, wovon alle vorigen Rechnungen nichts enthal- 
ten. Die Preife find wahrſcheinlich die kleinſtädtiſchen Marktpreife, und 
das Getränk ift befonvers hoch berechnet. 

Die zuverläffigfte Angabe aus dem Kreife Ruppin giebt für Die 
Beköftigung eines Knechts 30 Thlr. 12 Sgr., einer Magd 22 Thlr. 
27 Sgr. Im oberbarnimfchen Kreife find die Koſten der Speifung in 
runden Summen angefchlagen worben; auf großen Gütern theils für 
den Knecht auf 30 Thlr., für die Magd anf 20 Thlr.; theils für den 
Knecht auf 40 Thlr., für die Magd auf 35 Thlr.; theils felbft ohne 
Unterfhied auf 50 bis 60 Thle. Es iſt nicht wahrfcheinlich, daß bie 
Bekoͤſtigung des Geſindes in fo nahe bei einanver gelegenen Gütern 
wirklich fo fehr verfchieden fer, und es ſcheint vielmehr die Verſchieden⸗ 
heit der Angabe nur auf der Berechnungsart zu beruhen. 

Die Angaben ver Speifungsfoften in der Nähe von Berlin find 
großen Bedenken unterworfen. Die Zehrung iſt nach den Sägen berech⸗ 
net, nach welchen fie ein Gaſtwirth liefern würde. Ju Alt⸗Schöneberg 
rechnet man bie Koſt eines Knechts oder einer Magd gleichförmig täg⸗ 
lich auf 5 Sgr., alſo jaͤhrlich auf 60 Thlr. 25 Sgr. In Pankow Hat 
man ſogar den Knecht in der Erndtezeit auf 24 Sgr., außerdem auf 
9 Sgr., die Magd in der Erndtezeit auf 14 Sgr., außerdem auf 8 Sgr. 
taͤglich, berechnet. Bleibt man auch nur allein bei den letztern Sätzen, 
fo würde hiernach die Speiſung eines Knechts auf 109 Thlr. 15 Sgr., 
einer Magd auf 97 Thlr. 10 Sgr. jährlich zu ſtehen kommen, während 
ganze Tagelöhnerfamilien in Berlin felbft fich ordentlich und rechtlich in 
Wohnung, Heizung, Kleidung und Koft mit 150 bis 180 Thalern un- 

terhalten fönnen. 

An der fähfifchen Grenze, im Jüterbogk⸗Luckenwalder Kreife, 
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if die Unterhaltung eines Knechts in ber Koſt folgendermaßen veran- 
ſchlagt worben: 
52 Pfo. Fleiſch, a 2% Sor.. . . . 4 The 10 Sgr. — Pf. 
26 Pfo. Butter, 7, So... . ». 6 » 15 —n 
8 Scheffel Brotkorn, 4 30 Sr. . . 8» — nn 
4 Scheffel Grüge, Hirſe, Exbfen und 
Mehl, à 40 Ser. . . »... 5 10 » —» 
11 Scheffel Kartoffeln zu 12’, Ser. 17» 6» 
208 Stüd Kaͤſe, 3 Y, Ser. . 1 232» —n 
Dranniwein und Ale⸗Bier, ohne * 
der Quantitaͤt, fr . . . . 4 » 2» 6» 


Summa 35 Thlr. 7 Sgr. — Pf. 


Diefe Säge find größtentheils Höher als die Berliner Marktpreife 
zu berfelben Zeit (1825) waren, und man wird die wirklichen Koften ver 
Speifung offenbar viel niebriger anfchlagen müſſen. 

Das Geſinde erhält außer Lohn und Koſt auch noch Obdach, Hei- 
zung, Licht und Betten, zum Theil auch das Auswafchen feiner Wäfche 
frei. Die Berechnung viefer Theile der Verpflegung iſt fo mißlich, daß 
fie wohl ganz übergangen werben müſſen. In Heinen ländlichen Haus- 
haltungen verurfachen fie kaum beſondere Koſten, da das Gefinde Die 
Wohnung, Heizung und Erleuchtung mit der Wirthsfamilie theilt. Im 
“ greößern wird allerdings ein befonveres Local für das Geſinde unterhal- 
ten, erwärmt und erleuchtet; es iſt aber auch eine größere Zahl von Leu⸗ 
ten vorhanden, die daran Theil nehmen; man hat verſchiedentlich 2 bis 
4 Thlr. jährlich dafür berechnet. Rechnet man nach den oben ausführ- 
lich dargeſtellten Berhältuiffen den gewöhnlichen Lohn eines freien Ta- 
gelöhners im Negierungsbezirte Potsdam auf fieben und einen halben 
Silbergrofchen, und nimmt, was fehr viel ift, an, daß der Mann wirk⸗ 
lich Gelegenheit Habe, an dreihundert Arbeitstagen im Jahre täglich un- 
ausgefegt dieſen Lohn zu erwerben, fo beträgt hiernach der Jahreslohn 
eines folhen Mannes in Brandenburg 75 Thlr. Der Gelderwerb der 
Frau deſſelben iſt bei großem Fleiße doch ſchwerlich auf mehr als auf 
ein Drittel des Erwerbes des Mannes anzunehmen. 

Gleichzeitig mit ven Unterfuchungen über ven Lohn ver Tagelöhner 
und des ländlichen Geſindes find auch Verſuche angeftellt worden, den 
Lohn der Handwerker bei den am färkfien befehten und am allge» 
meinften verbreiteten Handwerken, namentlich den Schuhmachern, Schnei⸗ 
dern, Tiſchlern, Grobſchmieden, Zimmerleuten und Maurern, in Bran- 
denburg gu ermitteln. Aus alles mitgetheilten Angaben ſcheint hervorzu⸗ 


N. 
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gehen, daß Feine Urfache vorhanden if}, über die Höhe des Handwerker⸗ 
geſellenlohns zu Hagen. Nur die ausgezeichnet geſchickten und orbentlichen 
Gefellen ſcheinen fortwährend auf Arbeit rechnen zu können, und bringen 
es bei freier Koſt und Schlafftelle mit 20 Sgr. Wochenlohn dann auf 
34%, Thlr. jährlich, d. i., fie ſtehen ſich wenig beffer als die Großknechte 
fu den beften Gegenden der Mark Brandenburg. Die Stellen, worin re 
gelmäßig bis 1 Thlr. Wochenlohn, alfo 52 Thlr. jährlich verdient wird, 
fcheinen nur fehr felten zu fein, und nur in ben großen Städten bei be 
fonderem Vertrauen vorzulommen. — 

An Arbeitern fehlt es in Pommern keinesweges. Der um den 
Aufſchwung der Landwirthſchaft in dieſer Provinz viel verbiente Ober- 
commifjär Regierungsrath Häfe ftellt über die Koſten des Gefindes in 
Hinterpommern folgende Berechnungen auf: 





Es tft » 2 2 2. ein Knecht eine Magd 


[Thir. | Gar. | Pf. |Tplr. | Gar. | Pf. 


A. Lohn, 
1) Bar Och . . ... 21—-|—I6|—| — 
An einigen Orten wird fon 
einem Knecht 24 bis 36 Thlr. 


gegeben. 
2) Mietbegd . » 1116| I 1I — | — 
3) Weibnahtsg® . - » a .1— 116 | — I — | 12 | — 
4) Jahrmarktögeb . . . — 1— | —I—- |12| — 


5) Hemden, 3 Stück, & 20 Ggr. 2112 — 1 —1—— 
6) Leinene Hoſen, 3 Paar, à Gr. 11 31 —I— | — | — 
T) Zigent (halb Wolle, halb Leinen) 

⁊ Stock (kurze Ellen) à 10 gr. | 2122| —I— | — | — 
8) 2 Pfv. Wolle, A 7% Ggr. (ge 


wöhnlicher 2 Schafe gefüttert) | — | 15 | — I — | 15 | — 

9) 24 Schock Teinewand . -» — — 1-1 2 — — 
10) Zeug zum Schnürleibe . — | —|—-]|—-|12| — 
11) Schürzen, Leinen un Wolle .I— | — — I—-)|20| — 
12) 4 Metzen kein gefät, a6 Ggr. — I — I —I 11 — | — 
13) Zur Waͤſche, Seife, Arbeit, Afhe [| 1 | 121 — | 1|12 | — 
14) Zu Ertraordinarien im Augfl. 2. [| ı I — I — I — |13| — 
Summa Lohn 131 — — Ii5 it — 





thut & 300 Arbeitstage, täglich . 
» 4 200 » ” .. 


» & 100 v W 


B. Speifung. 


15) 10 Scheffel Roden u. 9 Scheff. 
zu Brot und Brauntwein, & 
1 The. 2 Ggr. . +.» 
16) 5 Scheffel Gerfte und 4 Schef- 
fel zu Grütze, Bier u. Brannt⸗ 
wein 16 Ger. . . » 
17) 12 Metzen Hafer zu Grüge, 
à 12 Ger. . » 
18) 4 Meben Erbfen, ı 4 Chr. 
2 ar. . 2.2.» . 
19) 15 Scheffel Kartoffeln, Roflrk- 
den, Obſt, 6 Ogr. ꝛe... 
20) 8 Metzen Satz, A 3%, Gar. . 
21) Raufwaaren, Salpeter e. . . 
Zubrot, 
22) 1295 Portionen, incl. Vesper 
und Klein⸗Mittag 
a) 1095 Portionen Butter (ober 
Schmalz sc.) a 1%, Loth = 51 
Pfd. 4 Loth, à Pfd. 3 Gar. . 
b) 200 Portionen Fleifch 
à 3,9fo.— 150 Pb. d. Knecht, 
à y,9f,—100 Pfo. d. Magd, 
ober 17, u. 1 Schwein (2100 
Hund) an Werth, u. zwar das 
Schwein felbft, mager 
3 The. — Ggr. 
zumäßen 3 Sehffl. 
Roden, außer Kü- 
chenabgaͤnge, & 1 
Ur. 2 Ggr. .3 » 6 » 
6 Thlr. 6 Ggr · 





ein Knecht eine Magd 
—A —— 
— | 1/10|—-| ı | % 
— 213541 — 116 
— — I/11—| — U 
10120 | —1 9118| — 
3I 8] —I 2116| — 
—!9I/I-1—-|I 9|I — 
— 6 61 —1|6| 6 
3/18 I —I 3]| 18 | — 
114 —I 1| 4) — 
— 112 — I—!12| — 
1101-1 6| 10 — 
9 9ı—ıI 6 6 — 
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Elfe... 0. ein Knecht eine Magd 
[21 |Gor | 91, a0. | 90r. | Br 
c) Zuthaten zu ven Speifen, von 
ven Abgängen u. Schmalz des 
Fleiſches. 
23) 180 Quart abgefahnte Milch zu 
Frühſtücksſpeifen, a2 Pf. . | 1 


Summa Speifung | 37 32 
C. Sonfliger Unterhalt. 
24) Betten, Wohnung, zeuerm— 
Licht, Krankheit . . . 3/21] 6] 3/14| 6 
25) Die Eonfumtionsfieuerr . . | 31201 — I 31 — | — 
Summa Spetfung und fonftiger 
Unterhalt . » : . .145| — — 13891 — | — 
Thut auf 300 Tage, tägl (Sping) | — | 3 | 44] — | 3 11'%s 
» » 200 » » » —| 4|16 I|—| 3 j10% 
».» 100 » » — 1 93/ — 1 61/5 
Die fämmtlichen Koſten, incl. goßn, 
Spetfung und Unterhalt find . | 68 — 1541| — | — 


Thut auf 300 Tage täglich. . .I— | 5 | 5 — | 4, 3% 
» v 200 v v 4 — 6 91% — 5 Ay 
» v 1 00 2 2 . — 2 8 6 — 2 42%, 25 


Auf Orundlage Diefer Berechnung wirb der Arbeitslohn eines 
männlichen Tagelöhners im Sommer, Frühjahr und Herbſt zu 5 Gar. 
1 Pf., einer Tagelöhnerin in denfelben Jahreszeiten zu A Ggr., die Ko⸗ 
fien des erfleren im Herbſte und Winter zu 2 Ggr. 1 Pf., der letztern 
zu 1 Ggr. 7 Pf. ermittelt, was denn auch zur Zeit dieſes Anfchlages 
(1811) mit der Wirftichkeit ziemlich übereinftimmte, 

Zu Anfang diefes Jahrzehents (1831) giebt derfelbe Hr. Häfe über 
den Aufwand an und für Handarbeiter auf dem Ber Stargard gelegenen, 
1142 Morgen großen Borwerke Treptow folgenden Ausweis: das Ge- 
findelohn, die Heinen Gaben an Wolle ꝛc. mitgerechnet, beträgt für einen 
Knecht 23 bis 27 Thlr., für eine Magd 15% Thlr., für einen Pflug- 
fungen 8 bis 11%, Thlr. Die gefammte banre Ausgabe an Lohn iſt 
jährlich 593 Thlr., incl. für die Brennerei; 100 Slafter Holz haben, 
außer dem eigenen Torf, von auswärts jährlich. zugelauft werben müffen. 


I Een 10 EEE. 
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Die 8 Drefiher in den herrfihaftlichen Wohnungen drefihen das Getreide 
um ven 18ten Scheffel, fie Haben, außer ver Wohnung, 20 Quadratru⸗ 
then Gartenland, bekommen etwas Torf, Dürfen 6 Stück Hammel auf 
die Weide bringen , und geben 4 Thlr. Miethe. Werben fie fonft zur 
Arbeit gebraucht, fo erhält ver Dann von Johanni bis Michaelis 5 Sgr., 
von Marien His Johanni A Sgr., von Michaelis bis Marien 3 Sgr., 
die Fran von Johanni bis Michaelis A Sgr., von Marien bis Johanni 
3 Sgr., die übrige Jahreszeit 2%, Sgr. Tagelohn und feine weitere 
Beköftigung ; fremde Arbeiter von Marien bis Michaelis 5 Sgr., im 
Winter 4 Sgr. Die Kartoffeln werben im Berbing für 4 bis 6 Pf. 
für den Scheffel geernbtet. In den letzteren Jahren waren jährlich 572 
Thlr. Tagelohn bezahlt. 

In Vorpommern, im nordöſtlichen Landestheile, im ehemaligen 
Amte Eldena, auf den academiſchen Gütern, find die Koſten der arbei⸗ 
tenden menſchlichen Kräfte, wie folgt: 

a) Geſindelohn. 

. Ein Statthalter oder Unterauffeher erhält 50 Thlr. Lohn, Koſt am 

Geſindetiſche, Wohnung, Kartoffel⸗ und Leinland. 
Ein Baumeier 50 Thlr. Lohn, Wohnung und Deputat, 
morallich 12 Scheffel Rocken, 1 Scheffel Erbſen, 
4. » Gerſte, 4 » Hafer, 

etwas Serien und Leinland, freies Zutter und Weide für eine Kuh, 
Weide für ein Schwein und wei Gänfe. Holz muß er fich Taufen. 

Ein Pferdeknecht 20 Thlr. Lohn und Koſt, und fo wie bie nachfol- 
genben etwas Leinland und Wolle; ein Junge zur Beförderung vieler 
Arbeiten, Miftfahren, Eggen, 10 Thlr. und Koft; ein Kuh⸗ oder Och» 
fenhirt 25 Thlr. und Koſt; andere Jungen zum Hüten von Schweinen 
oder Gänfen 8 Thlr. und Koſt. Eine Magd für Haus und Molkerei 
10 Thlr. Lohn, 16 Ellen flächfene und 8 Ellen hedene Leinewand und 
die Kofl. Die Küchenmagd 12 Thir. Lohn, außerdem ebenfo. Statt ber 
anderwärts gebräuchlichen Dafentnechte werben Rathenlente genommen, 
welche den gewöhnlichen Tagelohn und eima 30 Q.⸗Ruthen Kartoffellend 
und 16 O.⸗Ruthen Leinland erhalten. 

b) Zagelohn, 

Die Hoffathenlente erhalten gewöhnlich vom Gute neben der 

- Wohnung und Staflung noch Futter nnd Weide für eine Ruß, 

und 90 O.⸗Ruthen Gartenland, 61 D,-Ruthen Kartoffelland, 33 OR, 
Leinland zu %, Scheffel, und 30 OR. Kartoffellaud, wenn fie es ver⸗ 
langen, für 1 Thlr., dreſchen um ven 17ten Siheffel, und belommen 
an Tagelohn ver Dann 5 Sgr., bie Frau 3%, Sgr. das game Jahr 
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hindurch, und haben fiir den Rocken, welchen fie für fi und ihre Fami⸗ 
lie bebürfen, ex gelte fo viel er wolle, für den Scheffel nur 1 Thlr. zu 
bezahlen, wogegen die Frauen gemeiniglih 60 Tage jährlih Hofdienſt 
Teiften müffen. — Den fremden Tagelöhnern wird in ber Erndte 6 bis 
8 Sgr. und die Foft gegeben. 

Diefe Berhältniffe weichen im Ganzen von den Ianbüblichen we⸗ 
nig ab. 

In Schleſien iſt der gewöhnliche Geſindelohn für einen Schaffer 
oder Schirrvogt 30— 40 Thlr.; für einen Großfnecht 24— 30 Thlr.; 
für einen andern Knecht 20 — 24 Thle.; für eine Magd 12 — 16 
Thlr. Bei den Bauern werben außer biefem Lohne gewöhnlich noch 
Leinewand und einige Sleinigfeiten gegeben, auf ven Dominien ben 
Dienftboten meiftens noch neben dem Lohne ein ober einige Beete Adler 
zur Benusung überwiefen. In ven Gegenben, wo der Abfag der Pro- 
ducte ſchwerer Hält, ift diefer Lohn noch etwas geringer. Der Tagelohn 
fleht mit dem des Gefinves ziemlich in Verhältniß. Dean zahlt fr einen 
Mannstag im Winter 4 — 5 Ggr., im Sommer 5 — 6 gr. und m 
der Erndte 8 — 9 Ggr.; für einen Weibertag ungefähr zwei Drittheile 
diefes Lohnes. In der Erndte kommen eine Menge Arbeiter aus dem 
Gebirge herunter ins flache Land, und übernehmen das Abmähen des 
Getreides in Verding. Dan zahlt da vom Morgen Winterung gewöhn- 
lich 5 — 6 Gar. und für ven Morgen Sommerung 4 — 5 Ggr. Da 
wo der Abfchluß fo gemacht wird, daß auch das Binden des Getreives 
mit eingefchloffen iſt, kommt der Morgen auf ungefähr 8 Gar. zu ſtehen. 
Die ehevem allgemein gebräuchliche Ablohnung ver Drefchgärtner in der 
Erndte durch einen beſtimmten Antheil des geerndteten Getreives, ber 
meift den 10ten und 11ten Theil betrug, hat in neuerer Zeit rafche Auf- 
Hebung erfahren. Die Drefcherquote beträgt an manchen Orten ben 
15ten, an andern vom 16ten bis sum 18ten Scheffel des ausgedroſche⸗ 
nen Getreides. — Im Gebirge find an manchen Orten, befonvers 
wo viele Manufacturen find, Handarbeiter ſchwer zu haben, und müſſen 
thener bezahlt werben. Ein Mannstag Foftet gewöhnlich in der Erndte 
7 — 8 Ögr., und ein Weibertag 5 -— 6 Ggr.; außer ver Erndte der 
erftere 6 Ggr. und ber Iettere 4 Ggr. Gebrochen wird da, wo feine 
Dreſchgärtner find, gewöhnlich nach dem Schocke, und man rechnet in 
der Regel ein Schock gleich drei Arbeitstagen. — Kenner Hagen über 
bie gefunfene Moralität der dienenden Clafle. Indeſſen fol man — wie 
wir glauben ſchon bei einer anvern Gelegenheit bemerkt zu haben — 
im Gebirge doch noch eher Inverborbenbeit treffen als an andern 
Orten. 
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Ueber ven Bedarf und bie Koſten ber Hanbarbeiter in der Provinz 
Sachſen mögen bie folgenden Data aufflären: In einem ziemlich in 
der Mitte zwifchen den Städten Magdeburg und Braunſchweig gelege- 
nen Landgute, mit einer Grundfläche von 570 Morgen, wovon 360 
Morgen als Gerſteboden erfter Elafje, 60 Morgen als Gerfteboben zwei⸗ 
ter Elaffe, 125 Morgen als kalter Berg-Weizenboden dritter Claſſe und 
25 Morgen Wiefen guter Befchaffenheit zu ſchätzen find ; wo bie Lage 
der Grundflüde theils eben, theils fanft geneigt, und ziemlich in der Nähe 
des Gehoͤfts, ihre Bearbeitung im Dreifelberfoftem if: befteht das 
Perfonal der Arbeiter in 14 Domeſtiken, welche in einer gewöhnlichen 
guten Koft und in einem Jahrlohn von 20 — 30 Thlr. fliehen, umb in 
6 Arbeiterfamilien für die Erndte, den Ausprufch ꝛc., welche in Accord 
and in Tagelohn von 3 — 6 Ggr. arbeiten, Die Haltung des Gefin- 
des iſt hier, nach der Gewohnheit ver Gegend, reihlih. Dean kamn auf 
eine Perfon gut 21 Scheffel Körner zu Mehl, Brot, Graupen, Gemü- 
fen und Getränf (2 Scheffel) rechnen. — In einer drei Meilen von 
Magdeburg, in ver fogenannten Börde gelegenen, ein Areal von 
2023 Morgen umfaffenden Wirtäfchaft, von denen 1565 Morgen Acer, 
830 Morgen Wiefen, 75 Morgen privat, Anger und 3 M. Gärten ıc., 
und wo unter den erſteren 480 Morgen zum Weitzenboden zwei» 
tee Elaffe, 850 Morgen Gerſteboden erfter Claſſe, 235 Morgen 
Gerſteboden zweiter Elaffe gehören, dienten dem Pachtinhaber (in ven 
Jahren 1819 — 25) zum Betriebe: 13 Pferdeknechte, 3 Leute beim 
Rindvieh, 5 Schäfer, A Mägbe, 1 Wirtbfchafterin, 2 Hofmeifter, 2 
Berwalter, 1 Gärtner; außerdem regelmäßig 18 Leute zum Mähen, 
Drefchen und zu anderen Handarbeiten. Die gewöhnliche Jahreslöhnung 
der Domeflilen war, bei einer reichlichen Beköftigung, zwifchen 15 und 
‚30 Thaler, wobei ein jever auch fo viel Land wohl benotet erhielt, um 
8%, Scheffel Leinfaamen für ſich darauf anzuſäen. Das Maͤhen des Ro- 
flens und Weibens gefhah, nach alter Obfervanz, noch immer für das 
Natural⸗Quotenlohn der 18ten und 20ften Garbe; die Sommerung, 
Oelfrucht und Gräferei wurde aber in einem Accordlohne von 170 Tha- 
lern und 60 Tonnen Bier abgebracht. Der Lohn bei ben verfchiedenen 
Handarbeiten betrug, wie an andern Orten, nach Berfchienenheit ver Ta⸗ 
. geslänge und Arbeit, 3 bis 5 Ggr. für ven Tag. Die Schäfer wurden 
beföftigt, und zogen als Lohn ven Ertrag von 45 bis 60 Stück Vieh, 
weil die Ablohnung durch Haltung eigenen oder Gemengesiches, ven hö⸗ 
beren Beflimmungen zufolge, aufgehoben worden war. — Die oben ge» 
Date Raturallähnung mit Korn und Stroß, als Quote in Schoden, 
für das Mähen, Binden, Zufammenfegen und Nachharken des Rockens 


60 


und Weitzens iſt beiläufig in hiefigen Gegenden beſonders in Heineru 
Gütern und Bauerwirthfchaften noch fehr gewöhnlich. Größere Güter 
und vechnende Wirthe fuchten, vornehmlich feit den für die Landwirthſchaft 
günftigen Zeiten, zu Anfange biefes Jahrhunderts, davon loszukommen. 
Dies war ba, wo es an Arbeitern fehlte, nicht ohne Schwierigleit, weil 
die alten, an ſolche Naturallöhnung gewöhnten und durch ihren Betrag 
wohl verwöhnten Arbeiter ſich biefelbe entziehen und mit einem geringe- 
zen, fie allerdings damals nicht entſchaͤdigenden Geldlohne fubftitniren zu 
laſſen wiberftrebten. Bei großer Concurrenz von Arbeitslenten ließe fich 
das wohl überwinden. In neuerer Zeit hätte, bei Fortdauer der wibri- 
gen Conjuncturen für die Preiſe landwirthſchaftlicher Producte, manchem 
Wirth jene abgefhaffte Naturallöhnung flatt des dafür vormals aufge- 
drungenen Geldlohnes faft wieder beliebt, weil fie ihm für den Augen- 
blick oortheilhafter dünkte. Es fchien dies dem Sparfyfleme in der Ar- 
beitslöhnung bes Herrn Amtsrathes (nunmehrigen Geheim. Finanzrathes) 
8. von Albert gemäß, doch kam man davon zurück. Wo biefer Quoten⸗ 
Iohn nach alter Obfervanz noch gegeben wird, da beträgt er in kleineren 
Wirthſchaften die 13te bis 16te, und in größern bie 16te bis 20fte 
Garde, Mandel, Haufen beim Roden und Weiten, und kommt au 
wohl bei ver Abbringung anderer Früchte mit vor. — Gegenwärtig 
wird, wie auch ſchon früßer, die Abtragung im baaren Geldlohne pro 
Morgen mit 12 Gar. für Roden und 14 Gar. für Weiten, und an ei- 
nigen Orten doch höchftens mit 15 Ggr. pro Morgen bezahlt. In ver 
bier befprochenen Localität könnte es durchſchnitilich 14 Gar. gekoſtet ha⸗ 
ben. — Das Drefchen ver Früchte gefchieht auch in hieſigen Gegenden 
gegen eine Quote vom Rorne, die nach der Ergiebigkeit der Aecker und 
nach der Größe der Güter im 13ten bis 16ten Theile befteht. In we- 
miger fruchtbaren Marten, fo wie in Heineren Wirthfchaften, auch auf 
ergiebigem Boden, tft das erftere Verhältniß vom 13ten bis 15ten Schef- 
fel, in großen Landwirthſchaften, wo es den Arbeitern nie an Berbienft 
fehlt, der 15te bis 16te Scheffel üblich. 

Die Unterhaltungstoften des Gefindes anlangend, fo fallen auf eine 
jeve Perfon 20%, Scheffel Körner zu Brot, Kuchen, Kloß⸗ und Kochmehl, 
Granpen und zum Bier. Außerdem aber: 469 Pfd. oder 57/, Scheffel 
Kartoffeln, 187 Pfd. oder 2% Scheffel Rüben, 125 Pfd. Kohl. — Die 
Ausgabe für Gefindelohn beträgt ppir. 650, der Tagelohn aber 1350 
Thlr. pro Jahr > 


*) Bergl. »Ueber den Raturalienertrag vom Boden ıc. Von C. Caspart. 
2tes Heft. 
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Nah Größe und Localität der Wirthſchaften, welche beide in Weft- 
phalen fo fehr und häufig von einanver abweichen, find hier auch Be 
darf und Unterhaltimgskoften ver Hanbarbeiter in hohem Grabe verfchie- 
den. Alle Mobificationen aufzuführen, würde weder möglich noch flatt- 
haft fein. — In der Mehrzahl der Fälle erforbert ver Betrieb einer 
Wirthſchaft mit drei Pferden 6 Menſchen; Wirthſchaften mit vier, fünf 
Pferden (von der Größe findet man auf Sandboden doch nur Güter in 
der Gegend vom Rheine) halten 5 männliche und A weibliche Dienſt⸗ 
boten. Ein fogenannter Zellerhof anf dem Klaiboden des Münfter- 
Iandes, ver 5 — 6 Pferde, 11 — 16 Stück Hornvieh, 8 — 10 
Schweine unterhält, hat auch A männliche und 4 weibliche Dienfiboten. 
Die Schulzenhöfe pflegen zwar die Zeller hierin in etwas, jedoch nicht 
verhältnitmäßig zu übertreffen. Ein Kötter arbeitet mit 2 — 4 Dienfl- 
boten. Im Paderbornſchen, im norpwefllichen Tanvestheile, wo 
theils Sand, theils feuchter fchwerer Boden ift, findet man auf einem 
ber größeren Eolonate von etwa 45 Magdeburger Morgen, worunter 
ein Drittheil Grasgrund, 2 Dienfiboten und 1 bis 2 Tagelöhner. Dex 
Knecht befommt an Lohn in Allem auf 26 Thlr.; die Magb die Hälfte, 
Der Tagelöhner erhielt vor Zeiten 2 Gar. mit Koſt, over 6 Ggr. ohne 
Koſt; jet im erſtern Kalle 3, im letztern 8 Gar. Der Tagelohn ift alfe 
um ”/, geftiegen; daſſelbe gilt auch vom Geſindelohn. Dabei hat das 
Dranntweintrinfen zu-, Moralität und Fleiß aber haben abgenommen. — 
Am beften ftehen ſich die Colonat⸗Familien, worin die Kinder groß und 
zahlreich genug find, um Knecht» und Magddienſte verfehen, daher frem⸗ 
des Geſinde entbehren zu können. — Des Kötters Kinder bleiben, wenn 
fie herangewachfen find, nicht zu Haufe, wie die des Meiers, fondern 
verdingen ſich auswärts, Bei ihren Heinen Wirthfchaften iſt vie Lage 
jener doch bedeutend beſſer als der Stand des Hänerlings oder Tage« 
löhners, der bei dem Eolonen eine Heine Wohnung nebft etwas fchlech- 
tem Lande zum Gemüſeban in Miethe hat, wofür er dem Eigenthümer 
anf vem Wink zu Gebote ſteht; er erhält dabei 2 Ggr. nebft Koſt au 
den Tagen, wo er für den Meier ſchafft. Die Anzahl dieſer Leute hat 
fih in neueren Zeiten fehr vermehrt, und wir finden Gemeinden, wo 
noch einmal fo viel folcher als angefeffener Familien wohnen. Es giebt 
Bauern, die 3 bis A Hütten bauen, und fie mit Hänerlingen bevölkern, 
über welche fie jederzeit zu gebieten haben. Iſt dieſes vielleicht ein Vor⸗ 
theil für fie, fo ift es Doch unleugbar Feiner für den Staat. — Im ei 
ner fehr ſchönen Wirthſchaft, der des Barons von Breugen zu Erbbee- 
renburg, fand Schwerz, auf 900 Morgen Aderland und 54 Morgen 
Wieſen, auf 4 Pferde 1 Kuecht, und auf 20 Stück Hornvieh eine Magd 
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gehalten. In Wirthſchaften von 60 — 70 Morgen Aderland, wobei 
60 Morgen Wiefen, hat man 1 Knecht, 1 Jungen und eine Magd. — 
Durchſchnittlich ift der hiefige Lohn: für einen Großknecht 20, 25 bis 
30 Thlr., für einen Kleinknecht 15 bis 20 Thlr., für eine Magd 8,9 
bis 12 Thlr. Die Beköftigung befteht Mittags ans Gemüfe, Abenps 
aus Suppe. Dienflags, Donnerſtags und Sonntags erhält jeder /. Pfd. 
gekochtes Fleiſch. Daneben erhalten wöchentlich die männlichen Dienfl- 
boten 18 Pfd. Brot, % Pfo. Butter, 9 Heine Kaͤſe. Die weiblichen 
Dienfiboten 12 Pfd. Brot, 7%, Pfund Butter, 9 Käſe. An hoben Feſt⸗ 
tagen werben Kuchen von Weitenmehl gebaden. — In den größern 
Wirthſchaften werben in der Regel 6 Tagelöhner gebraucht. Zur Ernd⸗ 
tezeit hat man ihrer 20 bis 50 nöthig, je nachdem die Witterung ſolches 
erbeifcht. Das Tagelohn iſt von Johanni bis Martini für den Mann 
7, die Fran 5 Mgr. (a 8 Pfennige) ımd jebem 2 Glas Branntwein. 
Bon Martini bis Johanni für den Dann 6, die Frau 4 Mgr. Da 
aber der Landwirth feinen Tagelöhnern gewöhnlich etwas Land zum 
Leinſäen und Rartoffelpflanzen überläßt, fo wird der Werth dafür folgen- 
dermaßen berechnet: Für jede Ruthe Kartoffelland zahlt ver Tagelöhner 
2 Mgr., alfo vom Morgen 6 Thlr. 24 Mgr., für zwei Spint Lein 
12 Mgr., thut pro Morgen 4 Thlr., Wurzelland pro Ruthe einen 
Schilling, macht pro Morgen 15 Thlr. 15 Sch. Die Grundſtücke müf- 
fen zu dieſem Behuf von dem Eigenthümer gedüngt und gepflügt wer- 
den. Hat der Tagelöhner eigene Grundſtücke, fo werben ihm dieſe von 
feinem Brotheren beftefft, und dan für das Pflügen pro Morgen 12 bis 
15 Mgr., wird dagegen ein Morgen Gerfte bis zur Beftellung vollſtaͤn⸗ 
dig bearbeitet und geegget, 1 Thlr. angerechnet. — Der fühlihe Theil 
des Paderbornſchen oder die Warburger Börde hat einige Eigenthüm⸗ 
lichkeiten bei dem Geſinde, deren wir bier noch erwähnen wollen. Das 
Geſinde erhält nicht Brot, ſondern bloß Brotteig, bie einen 18, bie an⸗ 
bern 12 Pfd. Gewöhnlich erfpart jeder Dienſtbote ein Brot auf bie 
Woche, welches er veräußern kam. An Butter erhält ver Knecht nur 
12, die Magd 10 Loth auf die Woche. Statt des warmen Frühſtücks 
wird ein Glas Branntwein gereicht. Mittags und Abends giebt es ein 
Gemüfe, oder eine mit Kartoffeln ausgerüftete Suppe, und breimal in 
der Woche Fleiſch. Die Koſt ift Das ganze Jahr über die nämliche; nur 
erhält jever in der Erndte A, und bei fehr firenger Arbeit 5 Gläfer 
Branntwein. Dem Säemann gebührt, Morgens und Nachmittags, ein 
Glas extra. Der viele Branntwein wird in biefer Gegend verzeihlich, 
indem bier ver Gebrauch herrſcht, daß das Garbenbinden in ver Erndte 
zur Nachtzeit geſchieht, und tritt ungünftige Witterung ein, bei welcher 
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wicht gebunden werben kann, fo wird, flatt dieſer Arbeit, Nachts um 
1 Uhr der Flegel zur Hand genommen und das Saatkorn gedrofchen. 
Meberhaupt bindet man ſich in diefem Theile an Feine Stunden und 
ſchafft, was das Zeug ıhält, welches alles in dem übrigen Theile des 
Fürſtenthums nicht angenommen if. Dagegen berrfchte in der War⸗ 
burger Gegend, und herrfcht noch zum Theile, wiewohl gegen eine ber 
ſtehende Verordnung, der Gebrauch, den Knechten eine Anzahl Ruthen 
Getreide auf dem Felde, ale Theil des Lohne, zu überlaffn. Der 
Knecht Hat das Recht, fih die beften Früchte auszufuchen, welche er 
anf feine Koften binden läßt, die aber fein Meifter Toftenfrei nach 
feiner Heimath bringen laſſen muß. Demnähft befteht der Lohn eines 
Großknechts aus 

4 Thlr. in baarem Gelbe, 

1 bis %, Morgen Roden, 

1 bis %, Morgen Gerfte, | 

2 bis 3 Spinten Rein, wozu ber Knecht jedoch ben Samen ftellen muß. 

Der Kleinknecht erhält 

3 Thlr. an Geld, 
%, Morgen Roden, 
8, Morgen Gerfte, 

2 Spinten Rein. 

Auf großen Oeconomien wurde, zufolge jener Verordnung, diefe 
mit manchem linfuge verfmüpfte Ablohnungsart fogleich eingeftellt; und 
befteht darauf dermalen ver Lohn eines Großknechts in 
25 Thlr. an Gelb, 

7/, Morgen Land, zu Kartoffeln, 
3 Spinten bis 1 Scheffel Leinansfaat. 

Eine Magd kommt mit ihrem Fleinen Plunder an 12 bis 13 Thlr, 

An diefen genauen und charakteriftifchen Details über die Berhält- 
niffe ber Handarbeiter in Weftphalen, Hinfichilich derer uns Schwerz 
mit einer fo großen Dienge Notizen verfab, möge es hier genügen. 

Wir wenden uns nunmehr zu Rheinpreußen. Betrachten wir 
zuerft die beträchtliche und fruchtbare Ebene, welche fih von Bonn und 
dem Siebengebirge aus firomabwärts an beiden Ufern bes Rheins 
bildet, fo bemerlen wir in ber Gegend bei Cöln und Düſſeldorf (der 
Rheingegenp), daß hier anf den größten Gütern das ganze Jahr 
hindurch 12 männliche und 6 weibliche Dienfiboten, auf den mittlern 
6 männliche und 4 weibliche, auf einem Gute ber Iten Elaffe 3 männ- 
liche und 3 weibliche Dienfiboten gehalten werden. Es verfteht fi, 
daß anf den Gütern aller Elafjen weniger Dienfiboten gehalten werben, 
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wenn der Bewohner des Outs lerwachſene Kinder hat; denn man Täßt folche 
nicht fpazieren gehen. Befonvers jene find die beften Wirthfchaften, 
wo 2 — 3 Söhne felbft pflügen. In den kleinern Wirtbfchaften von 
20 — 30 Morgen werden gewöhnlich außer einem Ochfen- Jungen und 
einer Magd Feine andern Dienftboten gehalten; im Nothfall braucht 
man einen Xagelöhner. Auf großen Gütern bekommt ver 1fte Knecht 
180 Fr., der 2te 150 Fr., der dritte 120 Fr. und der geringfle 90 Fr., 
die Mägde bekommen, Alles zufammengerechnet, nicht weniger als 
70 — 90 Fr. Des Morgens erhält das Geſinde eine gute Suppe nebft 
Butter und Käſe, am Mittage vaffelbe und dabei eine ftarfe Portion 
Fleiſch; Abends verhält ſich's wie Morgens, nur kann dann flatt ver 
Butter Schmalz gegeben werben. Freitags und Sonnabends wird Fein 
Zleih, Sonntags aber deſſen zweimal gereicht. Zwei Drittheile des 
Jahrs hindurch bekommt das Geftnde auch gewöhnlichen, in der Erndte- 
zeit aber gutes Bier, wovon der Ohm in gewöhnlichen Jahren 9 Fr. 
Toftet. In den Sommermonaten vom Mai bis October wird um 5 
Uhr Nachmittags noch ertra eine Mahlzeit gehalten, und Milch, nebft 
Butter, Käfe und Brot gefpeifet. Der üblen Gebräuche unter dem Ge» 
finde, fagt ein hiefiger Landwirth, find unzählig viele. Seitdem die Con- 
feription und die franzöfifchen Geſetze nebft den franzöfifchen Moden ein- 
geführt worden, ift das Geſinde fehr wenig nüge. Die beften Arbeiter find 
Soldaten geworben, und taugen nicht viel mehr für ven Ackersmann, wenn 
fie zurückkommen. Frechheit gegen die Brotherrſchaft, Faulheit und Aus⸗ 
gelaſſenheit ſind überall eingeriſſen. Will die Herrſchaft Etwas ein⸗ 
reden, ſo läuft das Geſinde weg, und vermiethet ſich anderswo. Die 
ehemals von ber baierſchen Landes⸗Regierung erlaſſene Geſindeordnung 
wird gar nicht mehr geachtet. — Auf einem Hofe von 120 — 180 Mor⸗ 
gen werden 2— 3 Tagelöhner erfordert. Außerdem wird alles Ge- 
treide durch eigne bedungene Schnitter abgebracht, Hierzu werben frembe 
Leute ans den Gebirgsgegenden genommen. Der Lohn des Gefinbes, 
fo wie auch der Schnitt» und Tagelohn überhaupt, find feit 20, 30 
Jahren um 50 Procent geftiegen. — In der Gegend bei Eoblenz 
(der Mofelgegend) haben Höfe von 80, 100, 120 Meofelmorgen 
3— 4 Ruchte, 2 — 4 Mägde, 1, auch 2 Schäfer. In den Heinen 
Wirthſchaften findet man nur 1 männl. und 1 weibl. Dienfiboten, 
voransgefeht, daß ber Hauswirth mit Frau und Kind die meifte Arbeit 
ſelbſt verrichte. Der Meifterfnecht in einer großen Wirthfchaft erhält 
mit Inbegriff einiger Kleidungsſtücke 150 — 170, der zweite Kuecht 
110 — 120 Francs. Häufig Herrfht hier auch die Gewohnheit, daß 
der Oberknecht einige Morgen eingefäetes Land ftatt Lohnes erhält. 
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Eine Magd ſteht ſich ohne Zubehör auf 30, 40— 50 Fr. Die Koft 
beſteht Morgens aus Erbſen⸗ oder Rartoffelfuppe und weichem Kaͤſe; 
Mittags ans einer ähnlichen Suppe, Gemüſe und Butter; auf die 
Nacht kommen die Suppen- und Gemäferefte vom Mittag, SKartoffel- 
falat und weicher Käfe. Dreimal in der Woche wird Fleiſch over Speck 
gereicht, Sonntag Abends aber Butter zu dem Vebrigen gefügt, Im 
ber Erndte erhält das Geſinde des Mittags alltäglich Fleiſch, Butter 
und harten Räfe; dabei zum Trank Bier und Eiver, am Morgen 
Dranutwein, am Nachmittage Milch mit eingebrodtem Weißbrote. 
Sm ven Gegenden, wo das Iangmweilige Sicheln des Getreives, wie 
vormals in dieſer ganzen Gegend, noch üblich ift, braucht man auf 
einem der größern Höfe 18 — 25 Menſchen, auf ven Heinern 10— 14, 
Seit dem Hauen und Mähen des Getreides, welches fich immer mehr 
verbreitet, braucht man nur ben Iten Theil dieſer Perfonen. Die 
Schnitter kommen aus den Gebirgsgegenden herbei, wo die Erndte 
um 2, 3— 4 Wochen fpäter als in ver Ebene eintritt. Beim Ab» 
bringen des Sommergetreides begnügt man fi mit der Hälfte jener 
Arbeiter, fo auch bei derftartoffelerndte. Einem Arbeiter in ber Ernbte, 
wo die Dibe groß und ber Tag Iang ift, werben gewöhnlich 13 — 14 
Sthr, = 4 — MA gGr. gegeben. Weibsleute erhalten weniger. Der 
Vorſchnitter Hat gewöhnlich 6 — 6%, g&r. Daneben iſt die Koſt in 
ver Exrndte gewöhnlich weit beffer als fonft die ver Tagelöhner. In 
der Heuerndte befommt der Mäher des Tages gewöhnlich 17 Stbr., 
5, auch oft 6 gGr.; wird Getreide gemäht, fo iſt es immer biefer 
Lohn von 5—6 gGr., fowohl für die Mäher ſelbſt, als die das hin» 
finfende Getreive zufammenraffenden Weibsperfonen. Beim Sommer- 
getreide⸗Schnitt, wo die Zage nicht mehr fo lang find, erhält ber 
Schnitter ohne Unterſchied 8 Sols (2Y. Gr.) und beffere Kofl. Affe 
übrigen Tagelöhner, die man in Gärten, auf dem Felde, im Haufe 
braucht, erhalten bei gewöhnlicher Koſt 6— 6%, Stbr. (2 g®r.), aus⸗ 
genommen bie mit Holzmachen im Walde befchäftigt find, welche 4 gGr. 
bekommen. Dreſcher werben aufs Hundert bezahlt, wo man nebſt Koſt 
gewöhnlih pro Hundert 10 gGr. giebt. Wo vor Tage gedroſchen 
wird, erhält ver Drefcher, feien es 100 ober nur 75 oder 50 Garben, 
nebſt der Morgenfuppe 4 Sole (1 gGr. 6 Pf.); dabei werden wegen 
des mehrmaligen Flegelns und Auffchättens bei Spelz, Gerfte, Weizen 
und Hafer immer 75 ſtatt 100 gerechnet. Erbfen rechnet man nach 
Betten (Anlagen). Es geben auf großen Tennen 4 Bett auf das Hun⸗ 
dert, wogegen der Drefcher bafür feine 4 Sols (1 gGr. 6 Pf.) er 
halt Der Tagelohn ift nicht fo gefliegen wie ber Geſindelohn; der 
v. Lengerkeis landwirthſchafti. Statiſtik ꝛc. LI, 
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Knecht, den man früher mit W—25 Thlr. bezahlte, wirb jetzt mit 
40 — 50 bezahlt, und die Magd, die fonft nur 6— 8 erhielt, bes 
kommt jebt 15 — 20. Die Urfadhe Liegt bei den Mannsperfonen in 
der häufigen Requifition zu unaufhörlichen Kriegen und der dadurch 
veranlaßten Seltenheit verfelben, bei den Weibsperfonen in den großen 
Landgüter- Verkäufen und dem dadurch verurfachten größern Selbftban 
der Einzelnen. — Werfen wir jest einen Bli auf die Eifelgegen- 
den, fo finden wir hier, zu Malmedy, in den größeren Wirthfchaften, 
3 männl. und 2 weibl. Dienfiboten, in den Heinern nur 1 männlicher. 
Zu St. Bith in den größeren Wirtbfchaften 3 männl. mb A weibl, _ 
in ven Heinern 1 männl. und 2 weiblihe, in den Bleinften (mit einem 
Pferde) gar feine Dienfiboten. Zu Monfhar kommen auch in den 
größten Wirtbfchaften (freilich auch nur mit 1 Pferde) felten Dienfl- 
boten vor, ebenfo in Blankenheim. Beherzigungswerth find folgende 
Beobachtungen eines Eifefer Lanpbewohners über das Betragen bes 
Gefindes: 

Ohne Vermögen, daher ohne Erziehung, wachfen bie zu dieſer 
Claſſe beftimmten Kinder heran. Sind die Kräfte da, fo fuchen fie fih 
zu verbingen, und nun foll man mit biefen rohen und unsrbentlichen 
Leuten eine ordentliche Haushaltung führen. Dies gebt denn fo, als 
wenn man ungelernte Ochſen anfpannt. Die Obrigkeit befümmert fich 
nicht um ihr Betragen, dem Hausherren folgen fie nicht, fie haben in 
der Welt Nichts zu verlieren, und fo find fie auf eine fichere Art fon- 
veraine Herren. Zwangsmittel Türmen bier feinen Platz greifen, weil 
es manchmal auch unbefcheinene Herren giebt, welche das Gefinde mit 
ungebührender Arbeit überlavden, ihm die gehörige Koft entziehen, und 
beim Auszahlen unter allerlei nichtigem Borwande vom Lohne abzwaden. 
Wenn hier eine Berbefferung ftattfinden Fönnte, fo bin ich der Mei- 
nung, daß diefe nur durch Aufmunterungsmittel bewirkt werden Tönnte. 
Man fage 3. B. alljährlich einem Knechte, welcher bei einer und ber 
nämlichen fremden Tandwirtbfchaft, wo Feine Verwandtſchaft dazwiſchen 
if, in einem Kreiſe am Längften gedient hat, etwa 25 Thlr., und einer 
Magd 15 Thlr. von Obrigkeitswegen zu, und theife diefe Prämie mit 
Beierlichleit aus. Dadurch Time das Geſinde unter obrigkeitliche Auf- 
fiht, und der Gedanke an Ordnung würde in ihnen rege. Damit 
aber feiner den Muth verlöre, ben Preis einft zu erhalten, fo wäre 
ber» oder diejenige, die denſelben einmal erhalten, davon auszuſchließen. 
— Unter die Mißbräuche, welche bei dem Gefinde obwalten, gehören: 
1) verbingen fie ſich, wie fie fagen, auf eine Berforge; finden fie 
nachher einen Dienft, welcher ihnen befier anfteht, fo kündigen fie ohne 
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weitere Urfahe dem erſten Deren auf, und verurfachen ihm öfters 
großen Schaden. Im Eölntichen beſtand ehemals die Berorbnung, 
daß der Knecht, welcher ſich einmal verbungen, von keinem Andern 
durfte gebungen werben. 2) Das für Geſundheit und Beutel fehr 
nachtheilige Tabacksrauchen. Sp habe ich mehr als einen fterben fehen, 
ber durch die Pfeife fich den Krebs im Munde zugezogen, welcher 
durch allerlei vergiftete Beizen des Tabads entflanden war, Für Tas 
back darf Fein Geld fehlen; Haben fie Feins, fo beſtehlen fie ihren 
Dienfihern. Auch manche Stunde wird durch das Rauchen ber Arbeit 
entzogen. Wenn ein Knecht eine Stunde lang im Felde auf der Haut 
läge, fo würbe er als ein Kaullenzer angefeben werben, wenn es aber 
beißt: ich babe eine-Pfeife geraucht, fo hat es feine Richtigkeit, wenn 
fie auch mehrere Stunden gebauert haben follte. Freilich ift bei Denen, 
wo biefe leidige Gewohnheit eingeriffen if, nichts weiter anzufangen; 
aber darauf müßte gehalten werben, die Aeltern auf alle Weife durch 
Güte und Schärfe dahin zu bringen, ihren Kindern das Tabadrauchen 
zu unterfagen. — | 
In den zwifchen ver Erft und Mans liegenden Landſtriche — dem 
Jülicher Lande*) — kömmt im Kreife Erkelenz in kleinen Wirth⸗ 
ſchaften auf 1 Pferd 1 Knecht, in größeren auf 2 Pferde 1 Knecht. In 
Wirihſchaften von 100 bis 120 cölnifchen Morgen, wozu einiger Wies 
ſenwachs gehört, finden ſich 2 Pferdeknechte, 2 flänbige Arbeiter, 
1 Schäfer, 1 Junge, 2 Mägde. An Geldeswerth bezieht ber erfte 
Knecht 36 Thlr.; der Tagelohn ift 10 Groſchen ohne, und 5 Grofchen 
mit Koſt. Bor der franzöfifchen Zeit nur die Hälfte. Im Kreiſe Gei⸗ 
lenkirchen trifft man auf einem Hofe von 400 cöln. Morgen 15 Pferde, 
50 — 60 Stück Hornvieh, 200 Schafe, 15 Schweine, 13 Knechte und 
6 Maͤgde. Der erſte Knecht fieht fih auf 45, der zweite auf 30, bie 
übrigen auf 20, die Mägde auf 15 Thlr. Bei ver Erndte hat man 
fo viele Nebenarbeiter nöthig als der Hof Arbeitspferde zählt. Der 
größere Landbeſitzer im Kreife Düren hält auf 300 Morgen 10 maͤnn⸗ 
liche und 3 weibliche Dienfibuten, und währen ver Erndte 10 Arbei- 
ter. Im Kreiſe Jülich werben auf jede 25 Morgen Winter- und 
Sommergetreive 1 Tagelöhner und 1 Zagelöhnerin gereihnet. Der 
Tagelohn ift nebft der Beköſtigung 5 Groſchen; er ift alfo um bas 
Doppelte gegen fonft geftiegen. — Das Gefinde hat hier die Gewohn- 
beit, ein halbes Jahr vorher den Dienſt aufzulündigen, arbeitet dann 


*, Der nörbliche Theil des Regierungsbezirks Aachen. 
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mit Ekel, und cabalirt mit ven Uebrigen. Zu pfälzifcher Zeit burfte 
das Aufkündigen nur 4 Wochen vor der Beendigung der Dienftzeit 
gefchehen. Eine tüchtige Geſindeordnung für das Landvollk thut fo nöthig 
als das tägliche Brot! *). 

Veber die hohe Koſtbarkeit und die tiefe Demoralifation der arbeiten« 
den Bolksclaffe auf dem platten Lande im Königreiche Baiern herrſcht 
faft nur eine Stimme und Klage. Beide werben von einfichtsoollen 
und unparteiifchen Kennern als eine der Hanptveranlaffungen bes mit. 
telmäßigen Zuftandes daſiger Landwirthſchaft bezeichnet, und daß fie 
folche auch unzweifelhaft find, wird gemäß unfern nachftehenden authen- 
tifchen Mittheilungen über biefen Gegenftand, ans. ganz verfchienenen 
Landesgegenden, zur Genüge erhellen. 

Als erftes DBeifpiel wollen wir bie hierher gehörigen Nachweiſun⸗ 
gen mittheilen, welche wir in ber Wirthfchaftsrechnung eines im übri⸗ 
gen Dentſchland dem Namen nach überall ziemlich befannten Gutes, 
des Staatsgutes Schleifheim ohnweit München, finden. Die ange- 
börigen 1319 Morgen Aecker werden im Fruchtwechfel und zwar nach 
drei verſchiedenen Ordnungen bewirthfchaftet. Die Rotation beim Haupt⸗ 
gute, für die größte Fläche (1050 baierſche Morgen) ift: 1) Runkeln 
gebüngt, 2) Gerſte mit Klee, 3) Klee, 4) Sehne (Spelz), 5) Hafer, 
6) Mengfutter gevüngt, ) Roden, 8) ©erfte mit Efper, 9) Efper, 
10 — 14) Efper, 15) Roden, 16) Hafer, 17) Bohnen gedüngt, 18 Roden, 
19) Hülfenfrüchte zur Reife, 20) Hafer. Außer jenen über 1300 Morgen 
Aeckern find annoch 240 Morgen Wiefen abzuerndten. Diefe Farzen 
Borandentungen mögen genügen. Wir fügen nur noch hinzu, daß die 
meiften bei der Landwirthfchaft Schleißheim vorkommenden Arbeiten 
duch Tagelöhner beforgt und Dienfiboten nur zur Anffiht, Wartung 
und Pflege des Arbeits. und Nutzviehes, und zur Veredelung der thie- 
rifchen Producte gehalten werben. 

1) Roften der Tagelöhner. 
Es erfordert 
a) der Aderbau einen Aufwand von 88338 männl. u 55501 weibl. Arbeitsfl. 
b) das Wiefenland » » » 9550 » » 950 » » 
aufammen 97888 männl. u.65001 weibl. Arbeitsft. 

Der Mann hat Winter und Sommer 20 Kr. Tagelohn, das Weib 
15 Kr.; beim Mähen und Schneiden des Getreides bezieht der “Mann 
24 bis 30 Kr., das Weib 18 Kr. Der Arbeitstag hat 10 Stunden, 
der in der Winterzeit freilich wenigftens um 1 Stunde täglich abge 


*) Vergl. Schwerz’s »Beichreibung der Landwirthſchaft in Weftphalen und 
Nheinpreußen.« (2 Theile. Stuttgart, Hoffmann 1836). 
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ckürzt wird. Bei den Männern wird ber dritte Theil des berechneten Ar- 
beitsaufwandes dem höheren Lohne, bei den Weibern aber nur ber 
fünfte Theil zugerechnet werben Tönnen. Bei dieſem koſtet die Ar- 
beitsfiunde des Mannes 2,4 Kr., beim Weibe 1,8 Kr., beim niebern 
Lohne ift Die Arbeitsftunde des Mannes — 2 Kr., des Weibes — 1,5 fr. 
Hiernach berechnen fich folgende Tagelohnsausgaben: 

65226 männliche Stunden a 2 8r. ,. 2174 Fl. 12 Kr. 


336512 » »  ä424 » 1304 » 29 » 
52009 weibliche » d15» 1300 » 13 » 
13002  » » 418» 390 » 3 » 

Zufammen 5168 51. 57 Rx. 


Durch die flattfindenben Melivrationsarbeiten vermehrt fich dieſer 
Aufwand für Tagelobn auf die Summe von 5500 FT. 

2) Koſten der Dienftboten, 

Ber Schleißheim befteht ein Oberfelomeifter, ver alle Tage wegen ver 
Betriebsarbeiten beim Aderbau die Directorialmeifungen erhält, fie ans» 
führt, und in Abwefenheit des Vorſtandes ven Feldban leitet. Er ift beim 
Hanpigute, und feine Frau beforgt bort die Küche. Sein Lohn if jähr⸗ 
lich 300 FL und freie Verpflegung für fh, Weib und Kinder. Für 
die Beforgung der Küche erhält feine Frau jährlich 48 FI. Lohn. Ihm 
if ein Gehülfe beigegeben, welcher ohre die Koſt 216 FT. Hat. Die 
verheiratheten Unterfelvmeifter auf den beiden Vorwerken Mallertshofen 
and Hochmutting ſtehen fich nebſt freier Verpflegung für fih und Frau, 
jener auf 114 Fl., diefer auf 108 Fl. — Zur Beforgung ber Hofe 
fuhren, Berwahrung und Herrichtung ber Fuhrwägen befleht ein eige- 
ner Hofknecht. Er beforgt Feinen firen, fondern nur täglichen Lohn 
son 24 Kr., der fih i. J. auf 116 Fl. beläuft. Die Wärter bei ven 
Hferden beftehen ans einem Futtermeiſter, welcher ohne Koſt jährlich 
156 1. bezieht. Der Wärter der zum Adminiftrationsdienfte beſtimm⸗ 
ten Pferde bezieht zur Koft jährlich 120 Fl.; die Knechte der 3 Dienft- 
züge aber zur Koſt jeder jährlich AO Fl.; zufammen 120 51. Die zwei 
Wärter beim Geftüte Haben zufammen 90 51. Der Stallwärter 54 FT. 
Der gefammte Lohn ver Pferbewärter ift 540 Fl., wovon 7 Köpfe in 
freier Verpflegung ftehen. — Im Ochfenflalle zu Schleißheim, der zu- 
gleich zur Maflung dient, find zur Fütterung, Wartung und Pflege von 
50 und einigen Köpfen 3 männliche Dienſtboten angeflellit, von denen 
ber eine nach dem Abgehen des Maſtviehes die Wartung und Pflege der 
abgeſetzten Kälber übernimmt. Der erſte Wärter, der das Füttern beforgt, 
bezieht 60 Fl., jeber der beiven übrigen 44 Fl., alle drei zufammen 
148 Fl. jährl. Lohn umd dabei freie Berpflegung. Den Meltoichftall 
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berienen 6 Mägde unter der Aufficht des Käfemeifters, fie ſtehen in 
Koft und Lohn, und beziehen, die beiden Obermägbe zufammen jährlich 
75 Fl., die vier Wärterinnen jede 36 AL, zufammen 219 Fl. Zur 
Bedienung der Dienfibotenküche if neben der Fran des Oberfeldmei⸗ 
ſters noch eine in Koſt ſtehende Gehälfin mit 36 FI. Jahreslohn an - 
geftellt. Beim Hanptgute befindet fich bie Laͤmmerheerde; der fie pfle⸗ 
gende Schafknecht bezieht die Koft und jährlich 55 Fl. Lohn. Auf dem 
Vorwerke Hochmutting find neben dem Feldbaumeiſter 3 Knechte, wo⸗ 
von ber erſte 50 Fl., die beiden übrigen jeder 40 ZI. erhält, mit freier 
Verpflegung angeftellt. Auf diefem Vorwerke ift auch die Merino⸗ 
beerve Nr. II., dann das Yährlings- und Zeitvieh; erſtere beforgt ein 
Schäfer mit 70 Fl. Lohn, Ießtere ein do. mit 55 Fl. bei freier Koſt. 
Beim Vorwerke M. befteben 2 Rinpviehwärter mit 94 Fl. Lohn und 
freier Verpflegung, und zur Bedienung der Merinnheerve Nr. I. ein 
Schäfer, deſſen Weib Aushülfe zu leiſten hat, mit 120 Fl. Gelblohn 
and Natnralien (ſ. u). Das Käferei- Perfonal beſteht ans einem Kaͤ⸗ 
femeifter und einem Gehülfen; erſterer bezieht 264 FI. Geldlohn, letzte⸗ 
ver jährlich 66 Fl., und beide haben freie Berpflegung, welche bei 
erfterem in beflimmten Raturalien befiebt. Der Geldlohn ver 38 
Dienfiboten entziffert eine jährliche Ansgabe von 2699 FT. 

Die Koſſt beſteht theils in Naturalkoſt, theils in Deputaten. De- 
putate bezieht: der Käfemeifter, und zwar jährlid 2 Sch. Rocken, 
5 Sch. Kartoffeln und 1825 Maaß Milch; ver Baumeifter in DM. 
mit Weib und Kind 1 Sch. 4 M. Weizen, 4 Sch. Roden, 5 Sc. 
Kartoffeln, für fich und die Dienfiboten die Nutzung zweier Kühe in 
Anſchlag zu 2000 Maaß Milch; der dortige Schäfer 1 Sch. Weizen, 
3 Sch. Roden, 3 Sch. Kartoffeln und eine Kuh zu 1000 Maaß Milch. 
Der Baumeifter und die Dienfiboten in Hochmatting haben 2 Kühe im 
Anſchlage zu 2000 Maag Milch. — Das Regulativ der Naturalloft 
ift folgendes: an Getreide paffirt für den Dienfiboten monatlih %, 
Mepen Weizen, 1 do. Roden, '/, do. Gerſte, 1 Yfd. Schmalz; wöchent⸗ 
lich, 1 Maaß gute Milch, 2%, Pfy. Fleiſch, täglich 1 Maaß abge- 
rahmte Mitch und jährlich 8 Pfd. Schweinefleifh und 8 Maaß Bier 
an den beftimmten hohen Fefttagen. Die jährliche Getreideabgabe zur 
Koft ift nach Abzug der fünf Deputatifien für 30 Köpfe: 15 Sc. 
Weizen, 60 Sch. Roden, 15 Sch. Gerſte. An Schmalz nad Hin- 
wegzählung der Deputatiften und 9 Dienfiboten auf den beiden Bor- 
werfen, welche das Schmalz von ben Deputatfchweinen erhalten müſſen, 
für 21 Köpfe ift der jährliche Berarf 252 Pfr. An guter Milch für 
bie fraglichen 21 Köpfe iſt der Jahresbedarf 1092 Maaß, an geringer 
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Mitch aber 7665 Maaß. Das Rindfleifch erhalten ſaͤmmtliche Dienf- 
boten, bis auf 3 Depntatiften, den Räfemeifter und die 2 Baumeifters- 
leute in Mallertshofen, und beträgt für 32 Köpfe jährlich 3744 Pfr. 
Die Feſttagskoſt, welche alle Dienftboten, auch die Deputatiften erhalten, 
macht für 35 Köpfe 280 Pfd. Schweinfleifh und 280 Maaß Bier. 
Der gefammte Betrag an Roftnaturalien fowohl für Depntatiften als 
Kofigeher in Geld angefchlagen tft folgender: 
13 Sch. Rartoffen 22 HL. > 2 2 202. 28 8. — — 
17 Sch. 4 M. Weizen a 12 FI. . . . 212 
69 Sch. Rocken à 8 Fl... ... 
15 Sch. Safe a6 FL... 200. 
2352 Pf. Shmag ale. . 2. 2... 
7917 Maaß gute Mich a2, 3 Mr... 2. 2.2.2. 03 » 29 
7665 Maaß geringe Milch air... . ..17»8 
3744 Pfund Rindfleiſch a8 Hr. . . 2 2 22. 49 » 12 
280 Pfund Schweinfleiſch a 10. . . . .. . 46 » 40. 
0 Maaß Bier » - : 2 02 0000. 183 » 4 
Die Nuslage auf das Mahlen bes Speifegetreites ber 

trägt circa. . 2 2 2 2 4 » 36 » 
Die Auslagen auf Salz, Krauteinſchneiden und Brot- 

baden cırca . . . 2... 10» — » 
Beſorgung im Krankenzuſtande und Medicamente . 655 » — » 
Gewürz, Eſſig, Wäfſche, Salz und Anderes . . . 150 » — » 

Summa . 2292 Fl. 35 Fr. 

Die Koften für Holz find anf 260 Fl. 40 ſer., die Ausgabe für 
Licht iſt auf 440 FT. berechnet. Darnach nun belaufen fi, ohne Ein- 
rechnung der nothwendigen Hausgeräthe und ber Unterhaltungskoften 
der Gefindewohnungen, die Koften des Gefindes zuſammen auf 2692 ZT. 
15 Ar. 

Eine andere anthentifche Nachricht über die Koften her Handar⸗ 
beiter in Baiern Tiegt uns in den Mittheilungen über den Wirthſchafts⸗ 
betrieb auf den Gütern der Freiferren von Rotenban zu Markt Reut- 
weinshorf im Freife Unterfranten und Afchaffenburg vor. Freilich iſt 
die in Betracht kommende koſtbare Knechte⸗Wirthſchaft fpäterhin mit 
der viel wohlfeilern Accord⸗Wirthſchaft nach dem Alberiſchen Syſteme 
vertauſcht, da aber nur befonders günftige örtliche und perfünliche Ver⸗ 
haͤltniſſe das hiefige fehr vortheilhafte Refultat der letzteren, die, ſoviel 
wir willen, doch nirgends im dieſer Gegend allgemeinere Anwenbung 
gefunden, zu Wege brachten, fo dürften die folgenden Anſätze — beren 
auffallendere Höhe nur zum Theil in befonderen Umſtänden ihren 


2 
* 


. s « 
on 
IN 
2) 
3 
| 





72 


Orund Haben fol und wird — füglich zur ungefähren Richtſchnur 
dienen können. Die fraglichen Güter beftehen in 6 verfihiedenen klei⸗ 
neren Aderwerlen, und enthalten zufammen einen Ylächeninhalt von 
1948 baierfchen Morgen, nämlich 1502 Morgen cultivixten Acer und 
446 Morgen Wiefen. Sie liegen, mit Ausnahme von dem 297 erg. 
großen Ebelsbach, das in dem Mainthale ſelbſt, zwifchen Bamberg und 
Schweinfurt, fituirt ift, in dem Baunachsgrunde, einem, ohnweit Bam⸗ 
berg in das Mainthal ausmündenden Seitenthale. Die Hauptrotatio⸗ 
nen, in 6 Feldern, find: a) auf den Aedern, die ſich zum Rapsbau 
eignen: Drache, Raps, Weizen, Hadfrüchte, Gerfte, rother Klee; b) auf 
den Aeckern, die nicht zum Rapsbau geeignet find: Hackfrüchte, Gerfte, 
Klee, Winterung, Hülſenfrüchte, Hafer. Bei fpäterer Einführung vor 
Schäfereien erfolgte die Anlegung- einer dritten Rotation in 7 Feldern, 
zu denen die fihlechteren und entfernteflen Grundfläde genommen wur- 
ven, in folgender Weife: Hackfrüchte, Sommerung mit Schafweibe, 
Weide, Weide, Weide, Weide, Dreſch⸗Rocken over Hafer. Wir 
laſſen nun die Berechnung über die Adminiſtrationskoſten aus ben Jah⸗ 
ven 18%. bis 18%; folgen. (©. die nebenſtehende Tabelle sub A.) 


Hiernach kommt auf jeden Ader Landes an Handarbeitslohn (incl. 

ber Schiff⸗ und Geſchirrkoſten) in 

Rentweinsonf . . . 5 F. 11 Kr. 

Sul . .. . 3 

Hehevnf ». 0. 4 

Vorbach . . 2» 31 * 

Eichelberg.. ..4 

Ebelsbach. . 5 
ober im ganzen Durchſchnitt genau 4 gt. und (beinahe) 9 Kr. pr. Ader. 
Es iſt übrigens zu bemerken, daß noch 600 FI. für Deputate an Holz, 
Salz, Talg und Del, Kuhhaltung, Mil ꝛc. und 100 Fl. Tagelohns⸗ 
koſten auf den Obſtbau außer Berechnung geblieben. Werben viefe 
binzugefchlagen, fo beläuft fich ver jährliche Aufwand an Handarbeite- 
koſten ze. für jeden baierfchen Adler durchſchnittlich auf faft A FT. 32 Kr., 
wenn in Schleifheim, und zwar auch incl. der Koſten des Geräthes ꝛc 
(weldhe man hier zufammen alljährlich auf 1716 Fl. 44 Kr. berechnet) 
ganz nahe auf A FL. 48 fr. 

Wir köonnen noch aus einer dritten Lanbesgegend bie Eingangs 
biefes 8. gemachte Bemerkung über den Zuſtand des baterfhen 
Dienfibotenwefens beftätigen Iaffen, und zwar ans dem Kreife Ober- 
franken. in genauer Kenner der bafigen Berbältniffe, dex mehr alle 
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Grund Haben fol und wird — füglich zur ungefähren Richtſchnur 
dienen können. Die fraglichen Güter beftchen in 6 verſchiedenen Flei- 
neren Aderwerlen, und enthalten zufammen einen Flächeninhalt von 
1948 baierfchen Morgen, nämlich 1502 Morgen cultivirten Ader und 
446 Morgen Wiefen. Sie liegen, mit Ausnahme von dem 297 Mrg. 
oroßen Ebelsbach, das in dem Mainthale felbft, zwiſchen Bamberg und 
Schweinfurt, fituirt ift, in dem Baunachsgrande, einem, ohnweit Bam⸗ 
berg in: das Mainthal ausmündenden Seitenthale. Die Hauptrotatio- 
nen, in 6 Feldern, find: a) auf ven Aeckern, die fi zum Rapsbau 
eignen: Brache, Raps, Weizen, Hadfrüchte, Gerfte, rother Klee; b) auf 
den Aeckern, die nicht zum Rapsbau geeignet find: Hackfrüchte, Gerfle, 
Klee, Winterung, Hülfenfrüchte, Hafer. Bei fpäterer Einführung von 
Schäfereien erfolgte die Anlegung- einer britten Rotation in 7 Feldern, 
zu denen die fihlechteren und entfernteften Grundſtücke genommen wur- 
den, in folgender Weife: Hadfrühte, Sommerung mit Schafweibe, 
Weide, Weide, Weide, Weide, Drefh-Roden over Hafer. Wir 
laſſen nun die Berechnung über die Adminiftrationskoften aus ben Jah⸗ 
ren 182%. bis 18%*%,5 folgen. (©. die nebenſtehende Tabelle sub A.) 


Hiernach kommt anf jeden Ader Landes an Hanbarbeitsichn (incl. 

ber Schiff⸗ und Geſchirrkoſten) in 

Neutweinorf . . . 5 FL. 11 Kr. 

GSudelbah . . . . 3 

Hebevanrf . . 0... 4 

Dr . . 2... 2» 3 

Eihelbrg. . oo... 4 

Ebelsbach. . 5» 5» 
ober im ganzen Durchfchnitt genau A 8 und (beinahe) 9 Kr. pr. Ader. 
Es ift übrigens zu bemerken, daß noch 600 FL. für Deputate an Holz, 
Salz, Talg und Del, Kuhhaltung, Milch ꝛc. und 100 FT. Tagelohns- 
koſten auf den Obſtbau außer Berechnung geblieben. Werben viefe 
hinzugeſchlagen, fo beläuft fich der jährliche Aufwand an Handarbeits⸗ 
koſten ıc. für jeden baierfchen Ader durchſchnittlich auf faft A Fl. 32 Rr., 
wenn in Schleißheim, und zwar auch incl. der Koſten des Geräthes ꝛc 
(welche man hier zuſammen alljährlich auf 1716 Fl. 44 Kr. berechnet) 
ganz nabe auf A FL. 48 Ar. 

Wir können noch aus einer dritten Landesgegend bie Eingangs 
diefes F. gemachte Bemerkung über den Zuſtand des baierfhen 
Dienftbotenweiens beftätigen Iaffen, und zwar ans dem freife Ober- 
franlen. in genauer Kemer der dafigen Berbältniffe, der mehr alle 
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girte Ritter Rainprechter, welcher feinen Wohnſitz in bem Pfarrborfe 
Schlüſſelau an ver reichen Ebrach hat, verfichert, daß fich der bafige 
Tagelöhner nicht fihlechter, vielleicht befier als in manchem andern 
Theile des Königreiches ſtehe; daß er reichliche Koft verlange und be 
komme, vom Herrn höflich behandelt fein wolle und dies durch feine 
eigene Grobheit zu erreichen fuche, auch fich, fei er anders nur einiger- 
maaßen zu brauchen, felbft dann nicht Yeicht unter 24 Kr. des Tags 
zahlen Iaffe, wenn er längere Zeit ununterbrochen, ober wohl au 
Sahr aus Jahr ein in einem und bemfelben Hofe arbeite. Was — 
beißt es — leiſtet er dagegen? Er hält, wenn’s Glück gut ift, feine 
Arbeitsftunden ans, fchläft nicht, fo Lange er einen Aufſeher fiebt, 
vertröbelt Höchftens die halbe Zeit mit Feuerſchlagen und andern Alto 
trien, und verfäumt Abends ums Gebetläuten. nicht, bir zu fagen, daß 
der eben geendigte Tag ein recht faurer gewefen, die Arbeit dagegen 
auch vecht ſchön ausgefallen fei. Ich bin — fagt R. — noch nie im 
Stande gewefen, irgend eine größere Cultur anders als durch A 
eorbarbeit ausführen zu laſſen. — Nicht anders ergeht es dem Land» 
wirthe mit den Knechten. Auch fie befinden fich, durchſchnittlich wer 
nigftens, nicht fchlecht, erhalten gewohnte Koft, außer den üblichen 
Geſchenken zwifchen 20 und 40 ZT. Lohn, und zumal jeht eine um fo 
nahfichtigere Behandlung, als fie bequeme Gelegenheit zum Da- 
vongehen haben, nicht etwa um fich, wie weiland, unter die Soldaten, 
fondern um fich unter die Arbeiter am Donau» Maincanal anwerben 
zu laſſen. Wenn wir aber die Behandlung eine jegt doppelt nach⸗ 
fihtige nennen, fo verftehen wir darunter nicht etwa fo viel, wie 
doppelt Human, voppelt freundlich, was kaum mehr ver Fall fein 
tönnte, fondern wir wollen nur damit gefagt haben, daß, wenn fich ber 
Deconom von feinen Knechten in hiefiger Gegend fchon fonft hat allerlei 
Unangenehmes gefallen Yaffen müflen, dies jetzt noch in höherem Grabe 
der Fall fei ꝛc. — Aber woher diefer beklagenswerthe Zuſtand? Bir 
Urfachen werben‘ vor allen andern hervorgehoben. Obenan fteht ber 
Mangel an Erziehung. Bon nicht weniger ungünfligem Einfluß iſt 
dann das eigene Beifpiel der Dienfiherren. Soll — bemerkt Rain- 
prechter fehr treffend — der Knecht nicht Durft befommen, wenn er 
den Heren jeden Tag zweimal aus der Schenle zum Eſſen Holen muß, 
fol er nicht Iäftern werben, wenn er ihn immer beim Spiel ober in 
noch ſchlechterer Geſellſchaft antrifft? — Yerner ift der, wenigflens 
bier, beifpiellos eingerifienen Sittenlofigleit in Bezug auf das andere 
Geſchlecht, endlich aber, und es iſt dieſes Uebel ficher nicht das ge⸗ 
singfte, des Schacherjuden zu erwähnen. Jehnmal erſt bietet dieſer 
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Ießtere feine Waare au und borgt, laͤßt dann doppelt, fpäter dreifach 
verfihreiben, und nun muß ber Knecht, mit oder wider Willen, die Zah⸗ 
Inng im Hof, auf dem Feld, im Stall, in der Scheune feines Herrn 
fuchen. — Wo möglich noch roßer, träger, noch Tieberlicher wird das 
weibliche Dienfiperfonal geſchildert. Auch ſie — fagt der brave Rain- 
prechter — Tönnten fich recht wohl befinden, denn ihr Lohn iſt neben 
den üblichen, nicht unbebeutenden Gefchenfen immer zwifchen 15 — 50 
31. baar. Aber wie damit fih Pub über Pub verfchaffen, einem 
oder zwei Burſchen das Bier- und Tabadsgeld zufteden, und fpäter 
ein, zwei, drei Kinder ernähren, für die fich kein Vater ermitteln laßt? 
Wehe der, die nicht einen Ehemann plündern, oder wenigſtens in ei- 
nem Tieverlihen Haushalte Dienft finden Tann, wo ihr Niemand auf 
die Finger fieht: fie muß ins Hirtenhaus, wenn ihr Feiner mehr borgt! 
Aber felbft hier verläßt fie die Hoffnung nicht, denn das Lotto befteht 
ja noch, und für diefes müffen ihre Kinder jetzt die Kreuzer und Gro⸗ 
fchen exbetteln, pie fie in früheren Dienften freilich auf bequemere 
Weiſe zn erlangen gewohnt war! — Rur einen Punkt habe ich ge 
funden, in welchem fich meine Dienfibsten und die in vielen andern 
Höfen faft ohne Ausnahme gleihen. Tagelöhner wie Knete, und 
noch mehr als diefe find bier die Mägde dem Schmug verfallen, end» 
Iofem Schmute an Kleidung und Körper, und enblofem Schmutze in 
Werkzeug und Geſchirre. — Abermals will Rainprechter den Grund 
hiervon in der practifchen Beflätigung des Sprichwortes »wie der Herr 
fo das Gefchirr« erkennen. 

Alle die hier gerügten Eigenfchaften des ländlichen Dandarbeiters 
fallen zum größten Theil bei der dienenden Elaffe in Sachſen weg. 
Thätigfeit, Nüchternheit und Sittfamfeit find faft allgemein gerühmte 
Tugenden; nur über bie Koftbarkeit des Gefinde- und Arbeitsiohnes 
wird Klage geführt. Bei Elsners Beſuche Sachfens (zu Anfange des 
vorigen Jahrzehents) bekam ein Knecht jährlih 30 — 40 Thlr., au 
wohl noch darüber Lohn, und außerdem noch eine Menge Nebenfachen, 
als: Leinewand, Rartoffelbeete ꝛc. Der Lohn einer Magd fland damit 
im Verhältniß. Die Beköſtigung ift nun freilich auch wiederum be- 
trächtlih mäßiger als in anderen Gegenden, 3. B. dem angrenzenden 
Schiefien, wo es ſchon zu den nnerhörten Fällen gehört, wenn ein 
Knecht 30 Thlr. erhält, trotz dem daß er gar Feine Emolumente ge 
nieht. Indeſſen wird doch in den fruchtbaren Niederlanden bedeutend 
beffer gelebt denn bei den Bergbewohnern. — In der vor mehreren 
Jahren erfchienenen Geſindeordnung iſt die Vergütung für die Koft in 
Entlafjungsfällen auf 14 Groſchen wöchentlich fefigefegt. Wir haben 
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alfo einen ziemlich fihern Maaßſtab zur Berechnung ber Unterkaltungs- 
koſten des Dienfiperfonals in Sachen. Auf dem Hofe Zuſchendorf 
im Amtsbezirte Pirna (Meißner Kr.) befteht die Geſindekoſt früh in 
Milchſuppe, Mittags ebenfalls in Milchſuppe und einem Gericht Gemäfe, 
welches Grütze, Graupen, Erbfen, Mehlbrei und auf verſchiedene Art 
zubereitete Kartoffeln, ausmachen, Abends wieder in Miiichfuppe und 
Kartoffelbrei. Im Sommer wird ftatt der Milchſuppe kalte Vrotmilch 
gegeben. Einen Som⸗ oder Feſttag um den andern erhält jede Perfon 
24, Pfund Fleiſch, während der Erndte aber wöchentlich 2 Mal und 
auch darüber. Zum Erndte- und Kirchweihfefle und an den hoben 
Feiertagen wirb ihnen, außer boppelter Kleifhportion, Bier gegeben 
und für jede Perfon ?4 Scheffel Weizen zu Kuchen gebaden. Ueber 
dies erhält jede Perfon wöchentlich Brot von reichlich !% gutem “Mehl 
und A Pfd. Butter. Der Lohn beträgt für den Schirrmeifter 45 Thlr., 
für die Pferdefnechte 36 Thlr., den Iebten nur 24 Thlr., für die 
Ochſenknechte 20 Thlr., für den Hauskuecht 26 Thlr., für die Magd 
18 — 28 Thlr. und für den Wächter 35 Thlr. Der Schafmeifter erhält 
90 Thlr. und der Schafluecht, welcher bei erfierem die Koſt bekommt, 
45 Thlr. Zur Koſt erhält ver Meifter 32 Sch. Getreive und 60 Sch. 
Rartoffeln, nebft der Nutzung von 2 Rüben. Die Tagelübner — welde, 
wenn fie nicht Gebingarbeit verrichten, von früh 6 bis Abends 6 Uhr 
arbeiten, dabei 1 Stunde zum Mittag und °/, Stunde zum Frühſtück 
frei Haben — erhalten der Mann 5 Or., die Frau 3 Gr., während 
der Erndte aber beträgt das Tagelohn für den Mann 7 Er. und für 
die Frau 4 Gr., nebft Vergütung von 6 Pf. für jede über bie be 
fimmte Zeit gearbeitete Arbeitsftunde. Für die den Tagelöhnerfamilien 
vermiethete Wohnung zahlen fie bie ortübliche Diiethe von 8— 10 Thlr. 
jährlich ꝛc. 

Nah Berfchievenheit der Gegend weichen die DVerbältniffe der 
Handarbeiter im Hannoverſchen fehr von einander ab. Bekanntlich 
findet man in den Marſchen nur eine geringe Zahl fo Heiner Adler 
bauer als man fie in den Geeflgegenden, namentlich in ben gebirgigen 
Landesproninzen, antrifft. Die auf folchen Gehöften erforderlichen Ar- 
beiter ſtehen gutentheils in Koft und Lohn. Sogenannte KRäthner Leute 
giebt es fehr wenige. Die Darfchbewohner find ungemein dagegen, 
daß ſich diefe Claſſe bei ihnen in vermehrter Zahl anfledele, welches 
fie defto eher durchzuſetzen vermögen, da fie dazu von ihren eigenthüm- 
lichen Grundſtücken Feine hergeben, und Gemeinheiten, welche zu ben 
Anfiedelungen folcher Heinen Leute Gelegenheit geben und dazu ver⸗ 
wendet werben Fönnten, nur in fehr wenigen Marſchgegenden vorhanden 
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find, die ohnedies nur mit einflimmiger Bewilligung ber Intereffenten 
zu folchem Behufe verwendet werben dürfen. Bedarf man in ber 


Erndtezeit mehr Arbeiter als fi in den Marfchen ſelbſt finden, fo 


find folche ans ven Geeftgegenven in großer Anzahl zu befommen, von 
wo die Arbeiter gern in die Marfchen gehen, weil fie da beffer gelohnt 
und beköfliget wernen als anf der Geeſt. Es ift nicht felten, daß 
ſelbſt Geeftbauern, wenn fie gerade Hein fehr großes Hausweſen be- 
fisen, als Arbeiter in die Marſchen gehen, nachdem fie ihre eigenen 
Arbeiten befeitiget Haben, wo fie, als in anderer Leute Arbeit ſtehend, 
beſſer zu leben bekommen, als fie ſich folhes zu Haufe gewähren kün- 
nen. — Unterziehen wir biefe Berhältniffe befonvers in Dftfries- 
Iand einer näheren Betrachtung, fo gewahren wir bier auf den meiften 
Plägen *) gegenwärtig zwei Mägbe, eine große und eine Feine, manch⸗ 
mal im Weſten, wenn viel Vieh vorhanden, auch wohl 3; der Knechte 
hat ein Platz wenigftens einen, bie meiften zwei, in den Baugegenben 
die von 80 Demath oder Matt oft 3, einige auf den Dollartpoldern 
und öſtlichen Groden felhft 4, nämlich 1 oder 2 große, 1 Mittel-, 1 klei⸗ 
nen Knecht oder ungen. Der Dienſtlohn iſt feit den letzten 40 Jah⸗ 
ven um mehr denn das Doppelte geftiegen. Ein großer Knecht, fo 
damals A — 5 Piſtolen verbiente, erhält jegt 10 — 15, ein mittlerer 
9 — 10, ein Heiner 4 — 6. Die große Magd befommt 25 — 30 Thlr., 
Heinere 12 — 25. Handpfennig erhält ein Knecht gewöhnlich 1 Thlr., 
eine Magd 30 — 36 Stbr., im Jeverſchen 2 — 2", Thlr. Dazu 
befommt ein großer und Mittelfneht 9 — 10 Elfe Heden⸗, 1'% — 2 
Elle Flachfen-Linnen, 2 — 3 Paar Schuhe, auch wohl ein Paar 
Strümpfe, und im Weften manchmal auch freie Werde für 2 Schafe 
oder Lämmer. Die große Magd 14 bis 18 Elfe Flachſen-Linnen, 
3 Paar Schuhe, mitunter noch 1 Käſe; die Feine 12 Ellen Linnen, 
2 Paar Schuhe; im Harlingerlande noch überdem jede 1 — 2 Stürzen 
und 1 Paar Strümpfe, der Knecht Finnen zu einer Hofe. — Die Ar 
beiter verbingen fich entweder feſt anf ein Jahr oder noch auf be» 
flimmte Tage oder Wochen. Der erftern hat felten ein Plab mehr 
denn 2, viele nur einen. hr Hauptgefhäft ift das Drefihen des 
Korns im Winter, wofür jeder den Y. Theil erhält, es fei, daß 


mit dem Bloc ober Alegel gebrofchen wird, auch wohl ven "/.; nebft 


*), Ein ordentlicher Platz hält nicht Teicht unter 20 Demath oder Matt, 
die meiften zwifchen 40 und 70, auch noch. viele von 80 bis 90, we- 
nige, die 100 Demath überfteigen, und Tein halbes Dutzend Über 150 
Demath oder Matt cultivirten Landes. 
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freier Koſt; im Sommer bekommen fie bei der Koſt nur ein geringes 
Zagelohn, im Emder Amt 10 Stör. (& 5%, Pfennig), im Pewſu⸗ 
mer 12 Stbr., auf den harlingerländer und Jeverſchen Groden 8 
Groot (6 Stbr.), wozu fie gewöhnlich noch das an den Schlöten 
wachſende Gras erhalten, im Weften und Norden umfonft, im Often 
gegen 8 Groot pr. Matt Bergütung, doch wirb ihnen hier noch ge 
meiniglich eine Kuhweide für eine Piftoles eingeräumt, wofür fie fonft 
wenigſtens zwei geben müßten. In ben meiften Theilen Oftfries- 
lands verrichten fie ifre Arbeit, mit Ausnahme des Schlötens, in 
Tagelohn. Im Jeverſchen jedoch mähen und fcheeren fie auch mehren 
theils im Verding, beides für 15 Schaaf (101% Pfennig) pr. Matt 
und eiguer Koſt. Beim Rapfaatbrefihen erhalten fie Tagelohn, und 
zwar boppeltes. In andern Marſchgegenden geſchieht die Rapfanternbte 
auch in Accord. In diefem Falle pflegen für 2% calenb. Morgen 
oder für das vfifriefifche Demath 3 Thfr., oder für 18 Arbeiter, 
groß und Elein, welche bei einem Saattuche erforverlich find, für den 
Tag 12 — 14 Thlr. bepungen zu werben, wobei denn der Laudwirth 
noch etwas DBranniwein, Bier, Taback, auch wohl Butter und Brot 
hergeben muß. — Außer den feflen Arbeitern giebt es nuch viele, bie 
ſich nicht auf ein ganzes Jahr verbingen, fondern bald zu Diefem, bald 
zu Jenem gehen, der Feine oder zu wenig Lente hat. Solche Arbeiter 
erhalten, wenn fie in Tagelohn arbeiten, 12 — 13%, Stüber Lohn 
nebft Koſt oder 22%, — 27 Sibr. ohne Kofl, in der Erndte mehr, wohl 
bis 2, auch 1 Thlr. nebft Koſt. Stelgner bemerkt, daß bei brängenber 


Erndte der Tagelohn in den hannoverſchen Marſchen überhaupt 


von gewöhnlich 8 — 10 Gar. auf 2 Thlr. gefteigert werde. — Die 
Koft des Geſindes ift gut und nahrhaft. Das Frühſtück und Abendeſſen 
befteht ans Buttermilch mit Gerſten⸗, auch wohl Hafergrütze gelocht, 
nebſt Butterbrot; im Winter werben flatt der Grüße im Oſten und 
Norden oft Bohnen in den Brei geihan und alsdann daſelbſt ſtatt But 
tex Pottläfe anf das Brot gegeben. Solches iſt im Herbſt bereiteter 
Käfe, mit Kümmel oder Anis und Safran vermifht, und in Faller 
eingemacht, welder, wenn er gut zubereitet, ſehr wohlſchmeckend iſt. 
Hie und da bekommen vie Leute noch Morgens früh ein Butterbret, 
fo auch zur Besperzeit, befonverd die Mägde. Manche geben au 


flatt des Breies zum Frühſtück Thee und Butterbrot. Im Winter iſt 


ſolches beſonders haͤufig der Fall; zu ver Zeit bekommt das Geſinde 
Nachmittags gewöhnlich auch Thee, im Sommer bloß die Maͤgde den 
Reſt, ſo die Herrſchaft übrig laͤßt, und welcher ſchwach genug iſt. Die 
Kuechte und Arbeiter trinken Buttermilch und Halbbier, währenn ber 
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Erndte aber gutes Bier; Kornbranntwein (Genever) wird in der Regel 
nicht gereicht, bloß bei fehweren Arbeiten ober fhlechtem Wetter, und 
dann ein Schnapsglas voll der Mann, ein- ober zweimal täglih. Das 
Mittagsefien ift purchgängig dem ber Herrfchaft gleih. Mehrentheils 
wird täglich Rindfleifch oder Sped aufgelragen; mande Wirthſchaften 
im Dften halten regelmäßig wöchentlich zwei Apoſteltage, d. h. alebann 
wirb kein Fleiſch oder Sped gereiht. Das Effen richtet fich nach der 
Beichaffenheit der Gegend, Wo viel Vieh it, wird Häufig Milch⸗ 
fpeife gegeſſen, beſonders Spittelläfe (faurer Wrungel), in den Bau- 
gegenben viel Mehlſpeiſe, Pferdebohnen und Erbfen. Hanptfpeifen 
find, Braunkohl und Kartoffeln. Das Mehl ift gewöhnlich Gerſten⸗ 
mehl, es werben davon Klöße, Mehlpuit und Pfannkuchen gemacht. — 
Mr. Zacob bemerkt, daß man ihm bei feiner Anwefenheit die Belöfti- 
gungstoften eines Knechtes auf T— 8 d (A 7’, Pfennig) = 10 — 11% 
Stbr. angegeben habe. Arends berechnet für einen 120 Grafen Landes 
(1 Gras — circa 1%/, Berl. Morgen) großen Platz, wovon 48 Grafen 
(in G6jähriger Beftellung) gepflägt, 29 gemähet werben, die Unkoſten 
der Handarbeiter wie folgt: 
Dienſtlohn: 2 Knechte à 12 und 8 Ld'or, 2 Mägbe 25 und 

20 Thlr. nebft Garn zu Linnen und Weber 

lohn, Schuhe, Hanbpfemmig - © - x. . 3.9) 480 
2 Tagelöhner, 100 Tage à 10 Stüber jeder . . . . . » 100 
Sonſtiges Tage- und Arheiteloin -. . » 2... . » 10 
Ys Drefihtenne vom Home. . » - -» ernennen 14 

demnach zufammen auf Fl. 824 

oder 6 Fl. 17',, Sthr. per Gras exclusive des Koſtaufwandes. 

Auf der oftfriefifhen Geeſt hat man Feine fefte Tagelühner, 
die meiften Bauern halten auch Teine Knechte, bloß eine Magd, welche 
es bier ſchwer Hat, und alle Arbeiten mit verrichten muß, Vieh füttern, 
Miſt aufladen u. dgl., felbft dreſchen. Der Baner thut Hier alles 
ſelbſt, und hat nur dann und wann einen Arbeiter in der Erndte, beim 
Miſt⸗ und Plackfahren ze. Bloß auf den wenigen großen Plägen und 
den Schäferelen find ordentliche Arbeiter und Dienfiboten, auf Klein 
Barthe z. B. 3 Knechte. — Gerade über den hier verhanbelten Gegen⸗ 
ſtand — einer ber wichtigften, in feiner gründlichen Kenntniß, zur rich⸗ 
tigen Beurtheilung Tanbwirthfchaftlicher Zuſtaͤnde — fchweigen unfere 
meiften Iandwirthfchaftlichen Reiſenden und Topographen. So fehr ich 
mich in allen Mittheilungen verfelben nach neuern Nachrichten über 


*) 27 Gulden oſtfr. = 10 Thlr. Preuß. 
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Bedarf und Unterhaltungskoſten ver Handarbeiter in ven verfchiebenen 
Provinzen und Gegenden bes Königreichs umgefehen, fo habe ich doch 
aur Weniges davon erfahren Tönnen. Die nachflehbenden Notizen find 
größtentheils ältere, indeffen glauben wir wohl, daß fie in der Haupt⸗ 
fache zutreffen. 

Zur Beaderung und Bewirthſchaftung eines Meierhofes von 120 
Morgen find im Fürſtenthum Ealenberg gewöhnlich außer dem Hans 
wirth und der Wirthin angeftellt: 

1) Ein Großknecht. Diefer bekommt an Lohn: 
baares Geh. .. ... . 20 — 235 The. — Er. 


an Reinewand 15 Ellen : 16. . 2» 18 » 
das Land zu 2 Hpt. Rein a 1 Thlr. 22 — » 
1 Paar Shube. . » 1» 6%» 
Miethsgeld alljährlich - - -» — » 18 » 


EU TE 6 ©. 
2) Ein Mittelknecht, 
Lohn baar . 0. .» 2.0. .10 — 12 Thlr. — Gr. 


an Leinewand 10 Ellen à 6 Ger, . 1» 24 » 
Land zu 1 Hpt. kein . . . . . 1» — «» 
1 Paar Schuhe.. 1» 6» 
Mietbsgl . . 2 2 0. — » 12 » 


14 — 16 Tr. 6 ©r. 
3) Ein Dienftjunge, 
Lohn bar . . . . +. 70m — Or. 
Leinewand 6 Ellen & 6 Gr. .. 1» — 2 
1 Paar Schuhe. 1 — 2 
1 Sp.lein. 2 2 2.2. 1 — 2 
Mietbsged . - oe. 6 
- 10 Hr. 6 Er. 
4) Zwei Mägbe, jede an 
Sohn bar . 2 2 0 000. 9 The, 12 Or. 
an Leinewand: 
15 Ellen flähfene, a6 Gr... . 2 
15 Ellen hedene, 15Gr. ... 2 
1 Baar Schuhe. . ...— 
1 Paar Pantoffen. . - . » .— 
Land zu 1 Hpt. dein . ... . A 
Mietbeg® . >: 2 nem » 2 * 
13 
26 


von zweien . 
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Die Koſt befteht außer ver Erndte des Morgens in einem Früh- 
ftüde, wobei die Knechte für 4 Pf. Branntwein befommen; des Mit- 
tags in Suppe und einem Zugemüfe, nebft Butter und Käfe, wöchentlich 
zweimal Fleiſch; von Faſtnacht bis Michaeli ein Vesperbrot, beſtehend 
aus Butterbrot und Käſe; des Abends Suppe und Gemüſe nebſt But⸗ 
ter und Käſe. In der Erndte wird des Morgens Speck und des Mit- 
tags und Abends Fleiſch gegeben, nebft Branntwein des Mittags. — 
Man rechnet — wohl etwas zu hoch — die Koft eines jeden Dienftbo- 
ten zu 50 Thaler, mithin Eoften alle diefe Leute jährlich 250 Thaler. 

Dazu werben %, Jahre hindurch ein Tagelöhner, in der Erndte aber 
zum wenigflen täglich zwei gehalten, die alles jenes effen, und täglich, 
eine Mannsperfon 3 Mgr. — in der Erndte 6 Mgr.; ein Frauenzim- 
mer aber 27, Mgr., in ber Erndte 4 Mgr. befommen, folglich annoch 

95 Thlr. 
Summa 417 — 428 Thlr. 28 Gr. 
oder circa 31% Thlr pr. Morgen. 


Auf einem lüneburgſchen Vollhofe werben. in ber Regel ein 
Knecht, ein Junge und eine Dienſtmagd gehalten. Spice erhalten a an 
Lohn: 

1) Der Knecht baar . . . . 15 The — Der. 
2 Stück Hafer und 1 Stüd 
Buchweizen Land - Miethe. 


a 18 Mor. . 0... 1 » 8 » 
zweimal zu pflügen und zu 
eggen à 24 Mer. 11 — 29 


2 Paar Schuhe à 30 Mgr. 1 » 24 » 
2 Hemden und 2 Hnfen kom⸗ 
men aus ber Haushaltung. 
Miethsgeld jährlich . . .— » 3» 
2) Die Magd bear . . . .10 — * 
1 Paar Schuhe, 1 Paar Pan- 
tffen - 2 20. 1» 12 » 
20 Ellen Leinen und 6 Ellen 
Deiverwand kommen aus 


19 Thlr. 35 Mgr. 


der Hanshaltung 
Miethsgeld jährlich . . — » 3 = 1: 15, 
3) Dem Dienfljumgen bar. . 5 » — » 
2 Daar Shuhe . . ». » 1» U m > 


Zuſammen 38 Thlr. 2 Mer. 
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Im Herzogthum Bremen, auf ver Geeft, iſt der Lohn der land⸗ 
wirthſchaftlichen Dienftboten unverhälmifmäßig hoch. Sonſt beſtand 
derſelbe für einen Knecht aus 4 Vordeln *) Rocken, wovon 2 in ber 
zweiten, und 2 in der britten Gahre, 4 Thlr. Geld, jetzt bis 8, 2 Hem- 
den, 2 leinenen Hofen und 2 Paar Schuhen; oder auch aus 20 bis 24 
Himpten reinen Roden, und das Uebrige wie oben. Die weiblichen 
Dienfiboten erhielten ehedem: Eine große Magd 4 Thlr. banres Gele, 
jest 8 — 10 Thlr., 30 Ellen Leinewand, 2 Paar Schuhe und 1 halb⸗ 
wollenen Rod. Die Honoratioren geben wohl 12 — 15 Thlr. Lohn 
an ein gutes brauchbares Maͤdchen. 

In der Graffhaft Hohenfkein hält der Beſitzer eines Hofes von 
120 Ader **), wenn er ſelbſt noch ein junger Mann und thätiger Wirth 
iſt, noch einen Knecht, welcher gegen 24 Thlr. Lohn erhält, und eine 
Magd, deren Lohn mit Leinewand und andern Kleinigkeiten ſich auf 10 
bis 14 Thlr. beläuft, Befindet fih der Herr im Wohlſtande oder ift er 

abgelebt, fo hält er fih außer dem Knechte, wenn er feine Söhne hat, 
noch einen Eufen oder Dienflinngen à 12 bie 18 Thlr. Lohn. — De 
Koſt des Knechts befteht des Morgens in Eaffee oder Brauntwein und 
Frühſtück; des Mittags in einem Gemüſe und dergl., nebſt Butter und 
ein paar Mal in der Woche Fleiſch; — des Abends in Suppe, nebfl 
Käfe over Butter. Gewöhnlich ißt und trinkt eim folcher Knecht mit fei- 
nem Heren. Mit ver Magd verhält es fich faft eben fo. In größern 
Wirthſchaften erhalten Kuechte und Mägde nur Mittags⸗ und Abenp- 
effen. Das Brot wird ihnen zugewogen, und befommt ber Knecht wö⸗ 
dhentlich 16 — 18 Pfund (Teig), die Magd 12 — 14 Pfund, Für den 
BDranntwein zahlt man erflerem gemeiniglich 2%, auch 3 Thlr. Zn ei: 
nem Hofe obiger Größe gehören außerdem noch 6 Arbeiter, als 2 
männliche und 4 weibliche, welche alle Erndte⸗ und auch manche andere 
Gefchäfte verrichten müſſen. Diefe werben von der Herrfchaft nur Au- 
ßerſt felten gefpeifet, oder fie arbeiten im entgegengefeßten Falle (wenig. 
fiens früher) für Die Koſt allein. Die meiften Erndtearbeiten wurden 
noch zu Anfange diefes Jahrhunderts für eine Naturalguote, und zwar 
die zehente Garbe, Bund oder Scheffel befhafft — eine Lafl, die hoffent⸗ 
tich dermalen abgewälzt iſt. Für den Ader Gerfle zu bauen erhielt ver 
Arbeiter nach unfern ältern Notizen 4 Ggr., Hafer 3 Ggr. 6 Pf., und 


*) Rein feftgefehtes Maaß, fondern man bezeichnet damit ein Stüd, das 
mit 1 Himpten Roden befäet werben kann. Dean hat folhe Borlinge 
von 45, 48, auch wohl 50 O.⸗Ruthen. 

=) 30 Ader — 1 Hufe: 6 hopenftein. Hufen==]7 calendergifihen. 120 ſin nd 
ungefähr = 140 calenb. Morgen. 
v. Lengerte’s landwirthſchaftl. Statiſtik :c. IL 6 
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für das Sammeln und Binden viefer Früchte belamen gemeiniglich 2 
Perſonen 1 Scheffel Rocken. Die beiven männlichen Arbeiter beforgen 
auch den Ausdruſch zu vefpective den 1Aten bis 15ten Scheffel Lohn u. |. w. 
Es iſt befonders intereffant, dieſe Berhältuiffe mit denen der fernen 
und durchaus heterogenen Länder Würtemberg und Baden zu vergleichen. 
Betrachten wir zuerſt jene in einer der ſüdlich ſten Gegenden Deutſch⸗ 
lands, nämlich die am fünlihen Fuße ver ſchwäbiſchen Alp flatt- 
ſindenden Lohnfäbe, in einer circa mit 432 Morgen Aderland (zu 38,400 
wärtemb. Quadratſchuh), 144 Morgen Wiefengründen und 4AY, Mor- 
gen Landes, worauf bie betreffende Gemeinde nach dem Oehmden mit 
ihrem Hornvieh das Zutriebsrecht hat, verfehenen Wirthſchaft. Erfteres 
— das Aderland — liegt in drei zuſammenhängenden Parcellen. Die 
Feldwirthſchaftsordnung ift die des Dreifelderſyſtems, und zwar wirb 
dieſes bier vergeftalt cultivirt, daß baffelbe Feld trägt: jebes drittes Fahr 
Beefen (tritie. Spelta) mit etwas Rocken, jebes ferhste Jahr Gerſte, je 
des fiebente Fahr Klee, jedes achte Fahr Winterraps und Kartoffeln, 
fonach jenes neunte Jahr reine Brache gehalten wird. Die Wirthſchafts⸗ 
verhnungen, denen die nachfolgenden Data entnommen wurden, betreffen 
die Jahre 1820 — 29. Während derſelben befland das Betrieböperfo- 
nal in einem Auffeher, in einem Seunknechte, mit freier Wohnung, und 
drei Futter⸗ und Fuhrknechten, die einfchließlih des Holzes für bie 
Heizung der Wohnung des Auffehers und der Sennfücden, fo wie der 
Tagwerkſtube jährlich 1036 FL. 51 Kr. Befoldung bezogen. Alle übri- 
gen Dienfte wurden mittel abgefchlofiener Accorde oder in urkundli⸗ 
dem Tagelohn verrichtet. Unter bie Tagelöhner mußten jedoch — im 
Wege der Wohlthat — mitunter alte und gebrechliche Leute nach dem 
Wunfche des Gutsbefiters verwendet werden. Männer erhielten täglich 
20 bis 24 Kreuzer, Weibsperfonen und junge Burfche aber 12 His 20 
Kreuzer auf den Kopf als Lohn. Der Ausdruſch erfolgte durch 24 Dre 
ſcher gegen das 11te Simri der ausgebrofchenen Früchte von jeber Gat- 
tung. Für Frucht⸗, Klee⸗ und Grasmähen wurben je nach Zeit und 
Berhältnifien 48 Kr. bis 1 51. 12 Kr. per Morgen bezahlt. — Der 
alljährliche Zins für Schiff und Gefihier betrug 406 Fl. 31 Kr. 

Auf dem circa 1000 Morgen haltenden Hipfenhofe — einem un- 
weit Heilbronn gelegenen freiherrlich von Eotinfchen Gute — mit gutem, 
meift aus fandigem Lehm beftehennen Boden, wo auf 500 Morgen Adler- 
land eine Yfchlägige Fruchtwechſelwirthſchaft betrieben wird, hält man 
in der Regel folgendes Dienftperfonal: 1) Für die Haushaltung 1 Kö⸗ 
hin mit 36 FI. und eine Magb mit 30 Fl. Jahresiohn. 2) Beim Ge- 
ſpann 1 Oberknecht mit 70 Fl., 2 Koſtknechte, à 50 Fl. und resp. 
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55 Fl. pe. M. that 105 Fl., 2 Ochſenknechte, & 40 Fl., thut 80 Fl. 
3) Im Rindviehſtalle 1 fogenannter Schweizer 52 Fl., 1 Stalliunge 
für ven Milchviehſtall mit 25 Fl. 4) Bei der Schäferei 2 Schaffnechte 
mit 60 AL und resp. 36 FL, thut 96 Fl. Außer diefen find noch be- 
fländig 2 Wochentagelöhner im Dienfle, deren Einer das Futter für den 
Kuh⸗ und Ochſenſtall zu ſchneiden, auch beim Füttern und Putzen bes 
Biches zu helfen, der Andere aber das Pferdefutter, jo weit es zu Haͤck⸗ 
fel geſchnitten wird, zuzubereiten hat, in der übrigen Zeit aber dem Ge⸗ 
ſpann eingetheilt if. — Die Speifung bes Geſindeperſonals gefchieht 
unter einzelnen Ausnahmen nach folgendem Regulatio: 


Tage Morgens . Mittags Abends 








—ã 
Suppe, Sauerkraut Fleiſch ob. Pfann- 
Sonntag. | Milchfuppe. und Fieifch |fuchen (devoch nicht 


— 


Waſſerſuppe und Sauerkraut od. Sa⸗ Suppe, Milch und 


Montag. Kartoffeln: | Int und Knöpflen | Nartoffein. 
Dienftag. Desgleichen, Super, — aut Desgleichen. 


— — —— — — — — | — —————— — — — 





Mittwoch. Desgleichen. Linſen mit Knöpflen.| Desgleichen. 





Suppe, Rüben oder 
Donnerſtag,. Desgleichen. Exhfen mit Fieiſch. Desgleichen. 
Saure over Mild- 
Freitag. Desgleichen. nöpflen. Desgleichen. 


, Rartoffelgefchnig 
Samflag. Desgleichen. und Rnöpflen. Desgleichen. 


6* 
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Die übrigen nöthigen Arbeiter, welche nicht beköſtiget werben, er- 

halten an Lohn: 
1 Mann während des Winters täglıh 18 — 20 Kr. 
im Frühjahr bis zur Erndte . - . 20 — 22 9 
im Sommer . . » 2.22 — 26 » 
im Herbft . .. 18, 20 — 22 » 

Für Aecorbarbeiten yaßıt man unter andern: Fürs Kartoffelnaus- 
tun mit der Haue und das Hinfchaffen nach ven Keller, einſchließlich 
des Auflefens beim Eggen, pr. Simri 1 Kr.; für das Auflefen ver Kar⸗ 
toffeln beim zweiten Pflügen Y, der Ausbente; für das Löchergraben 
zum Aufbewahren der Kartoffeln zu 80 — 90 Simri 10° lang, 3° breit, 
4! tief, 5 — 6 Kr. Für das Mähen von Heu und Nachmahdgras famınt 
Werben 32 — 35 Kr. pr. Morgen, Maaß Wein und 2 Pfd. Brot; 
für das Mähen des Kleeheues pr. Mrg. 22 — 24 Kr., nebfl % Maah 
Wein und 2 Pfd. Brot. Für Düngladen und Breiten eines vierfpännt- 
gen Wagens 6 Kr.; für Breiten für fih 2 Kr. Für das Mähen und 
Anfbinden des Dinkels pr. Morgen 1 51. 12 Kr. nebft 8 Pf. Brot, 
1 M. Getränk, 1 M. Milch ohne, Halb mit Rahm, für Mähen ꝛc. der 
Gerfte 1 FI. 4 Sr., des Hafers 1 Fl., des Rodens 1 Fl. 24 ſer. Für 
das Drefchen von Dinkel und Gerfle das 15te Malter, von Rocken, 
Winterweizen, Sommerweizen, Hafer das 14te Korn. Für das Heu- 
binden pr. 100 Eeniner 2 FL, 1 Entr. 1%, Kr. Für Strohſeile zu ma⸗ 
chen, 100 Stüd, Sommers 5 Kr., Winters 4 fr. 

In der fruchtbaren Rheinpfalz, in ver Heidelberger Gegend, 
ift ver Tagelohn folgender: A. Bergfiraße. 

Doffenheim. Arbeiten im Weinberg, täglich 18 — 20 Kr. und Kof. 
Zelvarbeit, 12 Kr. und Koſt. 
Handſchuhſsheim. Weinberg, 24 Kr. und Koſt. Felvarbeit 12 — 16 


Kr. und Koſt. 
Heibelberg. Weinberg, 32 — 36 Kr. Feld, 20 — 24 Ar. 
B. Ebene. 


Schwesingen. 16 Kr. und Koft, oder 24 Fr. Weiber 20 Er. 
Wieblingen. 24 — 28 fr. Mämer. 18 — 20 Kr. Weiber. 
Kirchheim. 12 Kr. und Koſt, oder 24 Kr. 
Heddesheim, Straßenheim. 10 Kr. und Kofl. 
Ladenburg. 10 Kr. und Koft over 20 Kr. Männer, 
8 » » v » 16 » Weiber. 
Hiernach iſt der Durchſchnitt für männliche Feldarbeiter 12 Kr. 
mit Koft, welche letztere auf 8, 10 oder 12 Kr. angefihlagen wird. Redh- 
net man 10 Kr., jo beträgt dies täglich 22 Kr., und in 300 Arbeitstagen 
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110 Fl. Wird hierzu ein Drittheil Sranentagelohn gefihlagen, ſo er- 
giebt fich als die Jahreseinnahme einer Tagelöhnerfamilie 146%, Gulben, 
woher jedoch nicht überfehen werben darf, daß noch mancher Heine Ne⸗ 
benerwerb, bald von Schweinen oder anverem Heinen Vieh, bald von ei- 
nem gepachteten Stückchen Feld und einer Kuh und vergl. fich hinzuge⸗ 
fellt, fo daß immer 160 Fl. anzunehmen find. Die Arbeiten im Wein⸗ 
berge find teurer, weil fie theils befchwerlicher find, theils einige Ge⸗ 
ſchicklichkeit vorausſetzen. Auf dem Straßenheimer Hof hat jenes Ont 
2 — 3 Tagelöhner-Familien, die bei dem Gutsheren zur Miethe woh⸗ 


nen und das ganze Jahr bei ihm Beichäftigung erhalten, auch außer ' 


dem Geldlohne und der Belöftigung noch etwas Land zum Halbbau em⸗ 
pfangen. Der Knechtlohn Tann, bei dem Einfluß der perfünlichen 
Berhältniffe, einen fo gleichmäßigen Sat haben wie der Tagelohn, doch 
läßt ſich aus einigen ſpeciellen Angaben einzelner Landwirthe in verfchie- 
denen Orten ein Durchfchnitt ziehen. 
Kirchheim. Gehln . . . 2... BFH. — Kr. 
Wenn . - 2... 2 »42 » 
Hemden von Hanftuh u. dal. 
Tuch zu Hofen und Bam . A » 16 » 
Zufammen 49 FI. A8 fr. 
Heidelberg, in Meım . . 2: 2.2. 50 — 53 Fl. 
Schwetzingen, in Alm. - . 2... 45 Fl. 
Handſchuhsheim, in Allem . . . . .„ 50 — 60 F1. 
Wieblingen, n Allem . 2... 40 Fl. 
Doffenheim baar . . » : . 30 51. 
2 Hembven, 1 Paar Stiefel, 
Hofe und Bams . . . . 10» 
zufamnen AO Fl. 

Die Mitte it 48 51. Die Koſt kam auf 10 Fr. angeſchlagen 
werben, da fie heutigen Tages bedeutend beſſer iſt als vor ungefähr 40 
Sahren, wo das Gefinde weniger Fleiſch und Mehlſpeiſen, keine Käfe 
zum Brote u. vergl, erhielt. Noch jetzt ifk in den Ortfchaften, bie anf 
Sandboden liegen, die Koft etwas fpärkicher; in ben übrigen aber ift 
nach der allgemeinen Schätung jene Summe von 10 Kr, die niebrigfle, 
bei der der Landwirih noch beftehen Tann. Wir erhalten mithin Folgendes: 

jährlicher ihn . . » . 48 Fl. 
Koſt, Wohnung ec. . . . 61 » 
Zufammen 109 FL 

Dies, auf 300 Arbeitstage angefchlagen, giebt gerade den vorhin 

ermittelten Tagelohn von 22 Kr. — Eine auffallenve Uebereinfiimmung 
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diefer Lohnſätze findet mit denen im hohen Norden Deutſchlands, 
und zwar in ber bünn bevöllerten probuchionsarmen Provinz Branden- 
burg Statt. Auf bapdenfches Geld redncirt ſtellt ſich der gegenfeitige 
landũbliche Arbeitslohn wie folgt: 

Brandenburg: Pfalz: 

Tagelohn.. WR 22 Me 

Lohn eines guten Auehhts . . ABU, Fl. 48 FI. 

Ganzer Aufwand für d. Knecht 113%, Fl. 109 1. 

"Zur Erndtezeit finden fich in ganzen Zügen Arbeiter beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts aus Würtemberg (hauptfächlih aus ver Gegend von Heil 
bronn und Backnang) und dem Odenwalde ein, um in ber Ebene fchnei« 
den zu helfen, was fie, wegen ber fpätern Reife der Früchte in ihren 
hochliegenden Gebirgsgegenden, wohl fünnen, ohne zu Haufe etwas zu 
verfäumen. Diefe fremden Gäfte werben von den Landwirthen beber- 
bergt und erhalten insgemein neben dem Geldlohn reichliche Koft, wie es 
die anſtrengende Arbeit vom frühen Morgen an bis in die Nacht forbert. 
Die Schnitter befommen für den Morgen 

mit der Koſt 40 Sr. — 1 Fl. 
mit bloßem Brote 1 51. 30 Kr. — 2 Fl. 

Das Dreſchen gefhieht burchgehends um das elfte over zwölfte 
Malter, alfo weit teurer als in den meiften Gegenven, in denen fehr oft 
nur Yıs Ober noch weniger gereicht wird. Indeſſen treten hierbei manche 
Berwickelungen ein, die den Anfchlag des eigentlichen Dreſcherlohns er⸗ 
fihweren; 3. B. Schweßingen Yı, des Ausprufches, ohne eine Neben- 
verbinbiichfeit des Dreſchers. Wieblingen, Hebverheim ze. A — "ıs 
M. der Körner; dafür muß der Drefcher beim Binden der Garben um 
die bloße Koſt behülflich fein, auch die Erndtefeile fchon im Voraus fer- 
tigen. Diefe Leiflungen werben nun aber außer jenem Drefcherlohn noch 
Häufig durch Veberlaffung einiger Morgen gedüngtes und benrbeitetes 
Land zu Kartoffeln und Tabad um ven halben Ertrag vergütet, fo daß 
man nicht Teicht ausmitteln Tann, was eigentlich Das bloße Drefchen ko⸗ 
ſtet. Manche Wirthe ziehen es jeboch auch in jenen Ortfchaften vor, dem 
Drefcher Y/, oder "/ı. ohne weitere aufgelegte Berpflichtung zu geben. 
Doffenpeim: Der Drefcher. erhält Yı, der Frucht, muß aber für e& 
was niedrigern Lohn als andere Tagelöhner (48 Kr. und Rahrungemit- 
tel, zufammen gegen 1 FL. I Kr.) das Schneiven des Getreides beforgen. 
Die tägliche Leiſtung zweier Drefcher it 6— 8 alter Spelz und Gerſte, 
alfo vervient jeder ungefähr (zu Yız ohne Nebenpflicht) in 3 — 4 Tagen 
ein Malter ). 


+) Bergl. Rau's »Landwirthſchaft der Rheinpfalz.« 
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Man Hat neuerlich mit Glück die Verdingmethode auch auf andere 
Wirthſchafts⸗Arbeiten als die der Erndte ausgevehnt. Namentlich gab 
hier der Freiherr von Ellrichshaufen dazu den Impuls, und war Beran- 
laſſung, daß fie fih auch auf die Güter des Markgrafen Wilhelm vor 
Baden unweit Baden und Durlach übertrug. Es mag hier eine Ueber⸗ 
fit der Preife folgen, welche für die verfchievenen Handarbeiten in Ro⸗ 
thenfels und Auguftenberg bezahlt werben. 


a) Eigentliche Wirthfchafts - Handarbeiten. 




















Maaß 
enennung der Arbeiten. Anm en 
® g berfeiben Rotpen- | Auguften- ertung 
e erg 
5. | Ar. |. | Ar. 
Aeſcherig breiten . . . 11 Bagenl » | 1 |» | » 
Aſche ausfieben .. . KH AM» | 6 |» | » 
— ausfirenen % ... dito 1» 1'% » 1 
Eompoft aufladen, ansfüh- 
ren, abladen n. breiten 11 Wagenl » | 6 | » | 4 
Eompoft verrechen u. nach⸗ 
ber abrehen. . . -K 1Mrg. |» | 19 I » | 48 
Dintel fchneiden u. binden dito » »14 » 
— dreſchen, pugen u. 
anffpeihern . . . 11Min» | » |» | 24 
Diſtel ausfiehen . . . | 1Dirg. I » [5-12] » | 6 Winterfrucht 
Dünger von Schafen und | 12 Mr. 
Rinvvich auf der Düng- | Sommerfr. 
flätte aufſetzen und be | 5 fr. 
gießen.... ſpr. Me» | » | 1 1 30 
— ausführen . . . . [1 Bagl » | 7 I— | 3% 
— laden 20.4 di » 14-91» 3 ſin R 
— breiten......l Di To | 2241» | 3 Ibeim Raven 4 
Eggen, einfah . . . .1Mrg. | 6 |» 3 3 fr. 6. Mind 
— zweifach. di dio I» | 9 |» | ſvieh-, 0 Mr. 
— beeifd . . .| Bin |» | 12 |» | ſb. Schafdün⸗ 
Erbfen zu Grünfutter mä- | ge. 
hen und einführen. . | 1Mrg. | 2 | 30 |» | » 
— reichen, putzen und auf 
den Speicher fchaffen . | 1Min. I » | 34 |» | » 
Erväpfel (Topinambour) . 0 
en , » »i»| 2 
fein mit d. Pfluge 1 Mig. » » 1» : 20 


Erdaͤpfel ausgraben und | 
aufladen . ... . . 1 Seel» | 11» 1% 





BDenennung der Arbeiten. 


Erväpfel-Stängel mit ver 


Eggezufammenftreifenn. 
auf den Compoſthaufen 
führen . 
— wafchen und ſchueiden 
Erzeugniſſe, ſämmtliche des 
Guts, aufladen und ein⸗ 
führen.. 
— ablvden. . .. 
Furchen auspflügen u. aus 
wahen. . . 
Gerſie mäben . . . 
— fchneiden und binden . 
— aufrechen u. aufbinden 
— dreſchen u. auffpeichern 
Gips ausfiruen . . 
Hafer ſchneiden u. binben 
— 1 ... 
— aufrechen und binden. 
— dreſchen ſammt Juhen 
und Anfipeihern . . 
Heugras mähen u. börren 
Hen u. Oehmd binden und 
den Heuboben rein halten 
Holz in Scheitern einmal 
jägen, fpaltenu. aufjegen 
— zweimal dito . 
Jauche laden u. ausführen 
Kamillen fammelnu. dörren 
Kartoen hinterm Pf 
einlegen . 


— haͤufeln | m. d. vlig 


— ausmachen mit d. Haue 


und aufladen.. 
— desgl. das Sortiment . 
Rartoffel-Rrant zufammen- 
flxeifen, auf die Wiefen 
fü ven und bier breiten 
mit Erde und 
Stroh zu decken 
Kartoffeln abzudecken. 


Maaß 
derſelben 


1Mrg. 
1 DIR. 


1Mrg. 
bito 


1Mrg. 
1Mrg. 
dito 
dito 
1Mltr. 
dito 
1Mrg. 
dito 
dito 


1Mltr. 
1Mrg. 


1 Cutr. 


1 Klafter 


dito 
1 Faß 


1 Sefter 


1Mrg. 
dito 


dito 


1 Seſter 


1Mrg. 


1 Miethe 
200 Seſt. 


dito 


. 


Preis zu 


Rothen- 
- fels 


Kr. 


Anmerkungen. 

Auguften- 

—_—r XVXXVXEE 

si. Ar. 

» | 30 

» | 40 Im.Ausnahme 

» | 34 | des Rapfes 

„ 3 

4 *. 

» | 28 

» 1 

4 * 

»126 

3 | 45 ter. Orts 
geſchieht das 

»21Dörren auf 
Pyramiden. 

»3 Das Faß halt 

» » 3% Ohm . 

1 | 30 

» 20 

» | 20 

7 | 50 Jin Rothenfels 

» | 4Ysleinfchließl. 2 
mal. Nachlef. 
u. Auslef. der 

» | 30 ISaatkartoffel 
von ungefähr 

» |» 1600 . 


— — — — — — — —— 


Benennung der Arbeiten. 


Kartoffeln zu Samen vom 
Keller auf den Wagen 
laden, und die großen 
zerfchneiven . . 


— wafchen und f neiden 
Raflanien fammeln . . 


— dire . 2... 
— malen . . . 
Kies und Sand som Murg- 
ufer auf den Hof u. die 
Wege führen . . .» 
Kirſchen breden . 
Klee als Grünfutter mähen 
und einführen . . . 
— mäben und mittelft der 
Pyramiden dörren . . 
— Felder puben . . 
— u. —* brefchen 
Korn ſchneiden, binden u. 
antragen... 
— —*8* ſammt Putzen 
und Aufipeihen . . 
— (f, auch Stoppekoden) 
Obſt, als Aepfel, Birnen, 
Zwetfchgen, herunterma⸗ 
den u. nach Haus ſchaffen 
Baumpfähle hauen, ein⸗ 
_ führen und nurichten 
gen... 
Yfriemen verhauen zu Streu 
Raps flgen ... . 
— häufen . .. 
—f hneiden .. 
— antragen und laden 
— dreſchen und putzen 
— Schoten auf den Heu⸗ 
boden tragen . . 


— Stroh ins — 


tragen . . 
Roden (f. Korn). 


Rüben, weiße und Runkel⸗ 


süben ausihun u. auflad. 
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Maaß 
derſelben 


1 Wagen 

1 Mite. 

1 Sefter 
dito 
bite 

1 Wagen 

1 Sefter 

1 Mrg. 
dito 
dito 

1 Sefter 

1Mrg. 

1 Mir, 


1 Sefter 
1008td. 





In Angufien- 
bergpr. Stüd 
Vieh vom er» 
fien Schnitt 1 
Kr., vom 2ten 
Schnitt 11, 
Kreuzer. 


d. h. putzen, 


ſchaͤlen u. ſpi⸗ 
0 gen, 


Hierbei Hat 
d. Fuhrmann 
1 Mann als 
Lader zu ſtell. 








—— —_ 1... 


Benennung der Arbeiten. —— a Anmerkungen. 


SH | Kr |H1.| Kr 

Rüben wafchen u. fchneiden | 1 Mit. |» | 41» | » 
Stoppelroden als Grün» 

futter mähen u. einführen | 1 Dtrg. | 2 | 30 | » | » 

Strobfeile mahen. . . J100StE.! » | 5%] » | 4 


‚ Topinambour (f. Erbäpfel) 
' Weizen fihneiden, antragen 

und binden . » . 1 1Mrg. | 2119 I» | » 
— dreſchen + 1Min | - | 56 |» | » 
Walzen, Aderland. . „li Me.|» | 5|»| 6 
— Furchen, einſchließlich 

des Auspflügend . „| Dit I» | »I» | 3 
Wicken als Grünfutter mä- 

den und einfahren . . 1 1Mrg. 1 2| 301 >| » 

1 


— dörren . 8 0 0. dito 20 ” ” 
— dreſchen .. 1 Die. I» | 34 1» » 
Wurzelwerk zur Biehfüttes 

rung, wafchen n.fchneid. | 1Mitr. | Alm I m 


ſqa Ra Allgem. Bemerk. Wo Gefpann nöthig iſt, giebt es die Wirth⸗ 


b) Accord über das Branntweinbrennen. 


Das Branntweinbrennen ift feit dem 1. Februar 1834 den Bren- 
nern, beren die Brennerei im Ganzen drei in Anfpruch nimmt, in der 
Art in Accord gegeben, daß ihnen pr. Ohm zu 100 ME. und 21° Duar- 
tier Branntwein zu brennen 3 Fl. 6 Kr. bezahlt werben, und daß unter 
biefem Lohne begriffen ifl: a) das Kartoffelbertragen vom Keller over 
von den bei der Brennerei fich befindlichen Miethen, fo auch das Reini- 
gen derſelben von Keimen ıc.; b) das Wachen und Dämpfen ver Kar⸗ 
toffeln; c) das Reinhalten der ganzen Brennerei mit Dampffammer und 
Keſſel; d) das Malzfchroten und Reinhalten des Malzbodens; e) das 
Beiſchaffen des Holzes; f) das Reinigen ver Mafchine, des Waflerrades 
und der Waffercanäle. FKüferarbeiter an Faſſern oder Kübeln ıc. werben 
beſonders bezahlt. Neben obigen 3 Fl. 6 Kr. erhalten bie Brenner pr. 
Monat an Erfah: für Bierhefe 1 FL. 30 Kr., für Bremöl 2 Fl., für 
Beſen 40 Kr., zufammen 4 Fl. 10 Ar. 

Auch über die Gefchirrunterhaltung find mit Sattler, Schmied und 
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Wagner Aecorde abgefchloffen. Der Sattler erhält alfjährlich für die 
Unterhaltung des Ochſengeſchirres pr. Paar 2 Fl., der Wagner von jes 
dem in Bewirthfchaftung ſtehenden Morgen Aderfeld oder Wieſen 30 
Kreuzer, der Schmied 1 FL, übrigens ohne alle weitere Zugabe von 
Holz oder Eifen noch fonfligen Materialien. 

Ueber die Art und den Koſtenaufwand der Geſindeſpeiſung in hie⸗ 
ſi iger Gegend giebt der nachſtehende Vertrag, der in Bezug auf jene mit 
einem beſondern Koſtadmodiateur zu Rothenfels abseſchloſſen worden, ge⸗ 
nauen Auswei * 

$. 1. Dem Speifemeifter wird unentgeltlich eingeräumt: a) freies 
Duartier, beftehend im ganzen untern Stock und dem Keller des Wirthe 
TGaftsgebäudes in der Meierei; b) ein Gemüfegärtdhen; c) Stalfraum 
für zwei Schweine. Sodann erhält er, und zwar ebenfalls umentgeltlich : 
d) 4 Klafter Prügelholz zur Heizung des Speifezimmers mit ver Bedin⸗ 
gung, daß Kuechte wie Tagelöhner in demfelben ſich erwärmen, ihre 
Kleider trocknen und während der Freiftunden fih aufhalten bürfen, wenn 
fie auch nichts verzehren; e) 30 Pfd. Brennöl, unter ver Verbindlichkeit, 
Speifezimmer vom Frühſtücken an bis zum Tage und Abends bis 9 Uhr 
zu beleuchten. Endlich ift f) vemfelben geftattet, einige Kühe gegen Be⸗ 
zahlung von fäglichen 9 Kr. Futtergeld pr. Stüd zu halten, wofür zu⸗ 
gleich deren Wartung, mit Ausnahme des Melkens, von der Wirthſchaft 
übernommen wird. 6. 2 An gewöhnlicher Geſindelkoſt iſt abzureichen: 


"ORU 
ausgunad qun addı 


"ORIG 
auagunad gun addı 


a 


2} 


den gun oddnhzaag 


Pag 2200 


; "dd alarsjuung 
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Denmach wird je über ven zweiten Tag Mittags Fleiſch gereicht. 
Dei dem Rachteffen find jedesmal Kartoffeln abzugeben, ſo lange es bie 
Jahreszeit erlaubt. Die geſtandene Milch wird mit Brotwürfeln ange 
richtet, auf drei Mann Pfund Brot und auf A Mann einen Hafen 
Milch von 1%, Maaß, die Hälfte der Töpfe mit, bie andere Hälfte 


ohne Rahm. Auf den Daun if , Pfund Fleiſch, wie es vom Metzger 


kommt, zu rechnen, Es darf übrigens weber Kuh⸗ noch überhaupt von 
Inden ausgebotenes Fleifch gereicht werben. $. 3. Das Koſtgeld iſt 
folgendermaßen regalixt: für befländige Arbeiter, die Portion Frühſtück, 
Mittag- und Nachteffen zuſammen 8 Kr., für unbeflimmie besgleihen 
10 Kreuzer. Sodann werben für Krankenkoſt bezahlt: im erften Grade 
der Krankheit pr. Portion 6 Kr., im zweiten 8 Kr., im dritten Grade 
10 Kr. Für befonvere Abgaben, als: 1 Schoppen Fleiſchbrühe ohne 
Eiergelb 2 Kr., 1 Taſſe Eaffee mit Zuder md ',; Wei 3 Kr., 1 Taffe 
Thee mit Zuder 2 Kr. Obiger Regulirung des Koſtgeldes iſt der 
Preis von 16 Kreuzer für den achtpfündigen Laib Brot in der Art zu 
Grund gelegt, daß mit jedem Rrenger ‚um ben ber Laib Brot im Preife 
fleigt oder fällt, das Koſtgeld um *4 Kr. für Gefunde wie Kranke eben- 
falls fleigt oder fällt. Hierbei wird die Brottare der Stadt Rafladt zu 
Grunde gelegt. $. 4. Die Abgabe von Brot ift in der hier aufge- 
führten Berföfligung nicht mit inbegriffen, der Speifemeifter muß jenoch 
damit flets verfehen fein, und folches allen Arbeitern ohne Unterſchied, 
wenn fie es verlangen, nach den in Raftabt angenommenen Wochenprei⸗ 
fen abgeben. F. 5. Bon jevem Knecht, dem der Spetfemeifter ein Bett 
giebt, hat er für deſſen Benützung monatlih 30 Kr, zu beziehen, von 
folchen aber, welche in herrſchaftlichen Betten fchlafen, vie er alfo bloß 
wafchen umd täglich ordnen zu Iaffen hat, 15 Kr. pr. Monat u. f.w.®), 
Wenn auch gerade nicht über befonveren Mangel, fo wirb im 
Ganzen doch in den heſſiſchen Landen über Theuerbeit unb Unmora- 
litaͤt des Gefindes Klage geführt. Die erfie Beſchwerde vernahm ich 
namentlich in Kurheſ fen. Hier iſt der Geſindelohn nad dem kriege, 
der bie jungen Burſche in Auſpruch nahm, und während. befien Knechte 
nur um einen hohen Preis zu bekommen waren, fo ftehen geblieben wie 
er fich gefleigert Hatte. Die zweite Ausflellung — gegründete Klage 
über Faulheit, Betrug, Leichifinn und Bosheit bei jener Dienfchenclaffe— 
wii noch immer in Heffen-Darmfladt nicht ganz verſtummen, trot 
dem, daß hier der Ianbwirthfchaftliche Verein fehr zwedimäßige Manf- 


*) &.Dr. geuers »landwirthſchaftliche Beſchreibung der Gutẽ-Virthſchaf · 
ten des Markgrafen Wilhelm von Baden ıc.« Carlornhe, 1838. 
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vegeln esgriffen hat, der fleigenden VBerfchlechterung des Geſindes Ein- 
Halt zu thun. Namentlich iſt hierzu die fehr beventenne Bertheilung 
von Prämien zu vechnen, wovon ber Lefer fich einen Begriff machen 
kann, wenn wir ihm fagen, daß 3. B. allein in Rheinheſſen im Berlauf 
von 3 Jahren 70 Knechte und 106 Mägde, welche länger als 8 Jahre, 
und 201 Tagelöhner und Winzer, welche länger als 20 jahre bei der⸗ 
felben Herrfihaft in einer Landhaushaltung treu und ununterbrochen ge- 
bient hatten, durch Preife ermumtert wurden, — bie verwendeten Sum- 
men betrugen 3866 FL ine radicale Berbeflerung des ländlichen Ge- 
findewefens verfpricht man fich erſt nach Einführung einer Gefinde- und 
Tagelöhnerorhnung, wie fie andere Staaten befigen. Borläufig wirb be- 
fonders die Berlegung des Entlaffungstermines von Weihnacht ober 
Petri auf einen Tag kurz vor dem Frühjahre ober im Juni gewinfcht, 
um der boshaften Futterverſchwendung ber abgehenden Kuechte zum Nach⸗ 
theife der antretenden und zum größten Schaden ber Herrfchaft ſelbſt, 
vorzubeugen. — Wir laffen jest die Lohnfäge aus verfchiedenen Gegen- 
den des Landes folgen. Auf dem Gute Kranichftein, unweit Darm⸗ 
Habt, mit einem Areal von 325 Heffifchen Normal-Morgen Aderfeld und 
57 Morgen Wiefen, welche fächerförmig ven Hof umgeben, von fandiger 
Befchaffenheit find, und in achtfeldrigem Sruchtwechfel, nämlich mit Hack⸗ 
früchten, Roden, Klee, Roden, Hadfrächten, Hülfen- und Delfrüchten, 
Rocken und Sommergetreide, beftellt wurben, beſtand das Arbeitsperfonal 
in 2 Pferdefnechten, 1 Knecht oder Magd für die Kühe, 1 Milchfuhr- 
mann, 1 Schäfer, 1 Brenner, 2 Maͤgden, zufammen aus 8 Perfonen. 
Im Allgemeinen bedarf man, wenn nicht befondere Arbeiten vorgenom⸗ 
men werden, außer der Erndtezeit nur 3 Dandarbeiter zur Hülfe bei dem 
Gefpann und andern Arbeiten. Während der Erndtezeit vermehrt man 
fie bis auf 6 oder 7, und 10 bis 12 Frauen. Den Lohn eines Kaechtes 
finden wir bier gu 41 31. 54 Ker., die Koſt veffelben zu 82 Fl. 6 Kr. 
angegeben. Der gewöhnliche Preis für eines Mannes Tagearbeit ıft 
24 Kr., für einen fländigen Arbeiter aber nur 22 und 20 Fr. Die 
weiblichen Arbeiter find genügend zu 18 Nr. zu haben, und man rühmt 
ihre größere Willigkeit, Geſchick und Fleiß. — In der Gemarkung 
Schwanheim im RKreife Beusheim, 4 Stunden von Darmflabt, eine halbe 
Stunde von der Bergfiraße, beträgt der Tagelohn ohne Koft auch 24 
Kr., mit Koſt 12 Nr, — In Rheinheffen ift der Lohn eines Knechte 
jährlich 50 FL, einer Magd 30 FL Der Tagelohn eines Arbeiters mit 
Berpflegung 12 bis 16 Kr., ohne Verpflegung 20 bis 24 Ar. In 
Pfeddersheim, in der 200 Morgen großen Wirtbfchaft David Möllin- 
gers, Enlels jenes berühmten Möllingers, ven die Pfalz als den Vater 
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ihres Aderbaues auſchen kann, lautet des Tagebuches Speife- Eonto 
(0. * 1812) wie ie folgt: 


Sm, Ganz en I Per Derfon JPesserton 
jaͤhrl id täglich täglich 
@uiden. | Rreuger. fund. Lotg, — 
Brot 2. 2 2 20. .1 810 | 58 1 129.000] 7. 99,00 
Weißmehl >. . 193 I 23 » 110, 83 11. 8 
Milch, Butter, Käfe, Eier. 528 | 7 » ” 5. 184 
Käfe jährl. 4622 Stück, pr. 
Perſon täglich 0,7%ooo 
Butter jährlich 392 Pfd. pr. 
Perſon tägl. 2°, 000Roth 





Fleiſch 421754 Pfd. . . 686 58 „ „11. 945 6. 6523 
Holz 130 Steres . . .| 179 ” » » 1, rı9 
Sal, 382 Pf. . . .| 50|56 | » [1.° fo. «e 


DI . . . 23 5. 32 Ar. 
Saltöl . . 12 » 36 » 
Effig, 2 Ohm 20 » — » 
Gewürz, Salp. 43 » 49» 
Schlachterlohn 3 » 52 » 
Thran, 20Sch. 10 » 44 » 
Erdengeſchirr. 13 » 38 » 
Bierbefe . . 10» 42 » 
Erbfen, 1Mitr. 11 » 15 » 
Linſen, Mitr. 8 » 45 » 
Gefchälte Serfte 
1Malter. Tv — » 
67 Po. Reis 17» 51m 
Zugel.Gemüfe 28 » 21 » 
Krautſchneiden — » 36 » 
Kartoffeln, 30 
Malter . 30 » — » 
Eigen. Gemüſe 12 » — » 
Zufammen . +1 255 1 N) » 2, m 
Wein, 8 Ohm  . . +1 160 » » N) 1. 550 


Dranntwen . . . .| 145 | 51 » » 1. 424 
Jährliche Belöfligung des 
fämmtlichen Senden . + 13010 14 » » » 


Tägliche Belöftigung jeder 
einzelen Perion . . .| » IE» ” » 291% ° 
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Diefe Ausmittelung iſt auf 6190’, Speifetage berechnet. Das 
Gefinde ward fehr gut gehalten. Seife, Verfchleiß an Leinewand, Bett- 
zeug 2r., auch Unterhalt ver Wohnung find, wie man flieht, nicht mit be 
rechnet. Uebrigens meinte M., daß ver tägliche Unterhalt einer Perfon, 
nach einem fünfjährigen Durchſchnitte, nur 25 Kr. betrage. 

Die Ausgaben für Gefinde- und für Tagelohn werben in mehreren 

Gemeinden, wie nachfolgend, angegeben: 











Gefinde, | Baulohn 
Gemeinde. Größe der Güter. * ln 
"Suden. | Guten. 

Alsheim 1— 10 Morgen. . . . — 15 

10— 20 » FE 15 15 

20— 50 » EN 25 30 

50—10 » 2.2 .0.0.]| 60 | 100 

100—150 » EN 140 175 

150—200 » oe. 200 250 

Odernhein 1— 10 Morgen . rn. — 12 

10— 20 » re. — 70 

20— 50 » ne. 70 215 

50—100 » ee.) 200 440 

100—150 » .. 320 700 

Oberhilbers | 5— 10 Mrg., alſo von 5 rg. — 12 

heim 10 — 20 15 » — — 

20 — 50 » v 35 » — 5 

50—100 » 75 80 60 

100 — 1506 » 125 » 110 100 

Mombach 0 — 1Morgn . . 2... — 3 

iI—-5 2.2200. — 4 

5—10 » — 30 

10 — 20 » . .. 59 20 

20 — 30 » . . 86 40 


In Holftein find die Handarbeiter weder felten noch auffallend 
verbroffen und ungefchickt, ift gleich nicht zu Iengnen, daß das von ihnen 
befchaffte Arbeitsmaaß gegen das des medlenburgifchen Dienft- und 
Tagelöhnervolks weit zurückſteht. Im Durchfchnitt kann man annehmen, 
daß auf einem Gute von 400 Tonnen das ganze Jahr durch gehalten 
werden: 11 — 12 Männer, nämlich ein Hauptknecht oder Borarbeiter, 
ber zugleich theilweife die. Aufficht führt, 3 Baufnechte, 1 Kuhhirte, 
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5 bis 6 Tagelöhner, 1 Böttger ober dergl. Ferner 7 — 8 Mägde, als 
eine Meierin, ein Balgenmänchen, eine Köchin und A — 5 Meierei- 
mägde, nebſt einem Schwernejungen, und überbem im Sommer-Halbjahr 
6 — 7 Tagelöhnerfianen. In der Erndtezeit bat man noch wohl einige 
Leute mehr, im Winter auch zuweilen weniger, und gebraucht auch, den 
Sommer über, die Frauen wicht täglich. Die feften Tagelöhner find mei- 
fiens im Gute wohnhaft, und befommen dermalen im Sommer gewöhn- 
lich 10 Schill. und im Winter 8 Schill. Tagelohn, und ihre Frauen 
2 Schill. weniger. Dabei haben die Gutsuntergehörigen ihre Häufung, 
Teuerung und Garten, nebft Land zu einer Kuh, ober auch Weine und 
Hutter für diefelbe für eine mäßige Miethe von 10 — 14 Thlr. jährlich. 
Einem Borarbeiter giebt man dermalen 35 — 40 Thlr., 1 Baufneht 
26— 30 Thlr., 1 Meierin 40—50 Thlr., 1 Meiermädchen 18 — 20 Thlr. 
Diefe Löhne find allerdings nicht niedrig, beſonders ſtellen ſich überall 
die des weiblichen Perfonales wegen des verhaͤltnißmaͤßig ſtarken Be⸗ 
gehrs höher als in andern Ländern und Gegenden, Sehr nachtheilig und 
brüdenn für die Brotherrſchaft und das Geſinde, noch mehr aber für die 
. verbeiratheten Tagelöhner, iſt es, daß Ausheimiſche d. h. Leute ans an- 
dern Armencommünen, nicht länger als 2 Jahre in einem Gute geduldet 
werben, weil ein ummterbrochener Aufenthalt von 3 Jahren an einem 
Drte, Iaut Königl: Verordnung, ihnen im Berarmungsfalle dort Hei- 
mathsrechte giebt; weshalb fie immer umberziehen müffen. — Dienften- 
lohn, Tagelohn- und Accord-Arbeit und Aufwand für Schiff und Ge 
ſchirr berechnen fich auf einem Gute von obengedachter Größe wie folgt: 
a) Dienftenlohn: 

An einen Borarbeiter oder Bogt . . 40 Thlr. 

an A Bauknechte, a 28 Zr. . . . 112 » 

an 1 Kuhhirten . . 0.0.90 » 

an 1 Böttger oder Klätrer . . . 35 » 

an 1 Schweinunden -. . . .. 10 » 

ani Meirn. - » 2 2 202. 40 » 

an 7 Mägde, a 20 There. . . . „140 » 


zufammen . . . 407 Thlr. 
b) Tagelohn und Accorbarbeitöfoften . . . . . 500 » 
) Schiff un Scfdirr . 2 2 nee. 223 » 
Summa 1130 Thlr. 
Smelnfive der Belöfligungstoften dürfte der Aufwand für Gefinde- 
und Tagelohn fich mindeftens auf 4 Thlr. pro Tonne belanfen, Alſo 
wohlfeil wirthſchaften ift hier gerade nicht! 
v. Lengerke's landwirihſchafti. Statiſtik ıc. 1. 7 
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Die bier befprochenen Berhältniffe in den herzoglich- fächft- 
ſchen Landen anlangend, fo wollen wir uns darauf befchränfen, ihrer 
nur in befonderer Beziehung auf Coburg. Gotha und Altenburg zu ge 
venfen. In der Geraer Gegend befommen bie Kuechte jährlich 34, 
auch 36 Min. Fl. Lohn, alfo 30 — 31 Thlr.; die Mägde 24 — 26 
Men. Fl., denmach 21 — 22 Thle. Manche erhalten auch weniger 
Geld, dafür aber andere Sachen, als Marktſtücken und Weihnachtisge- 
fegenfe, d. h. an Rleivungsftücten, welches aber doch, nach Gelde berech⸗ 
net, der obigen Summe gleichkommt. — Ueber die moraliſchen und in⸗ 
teflectuellen Zuſtaͤnde der hieſigen dienenden Clafſe koͤnnen wir Nichts 
beibringen. Schmalz rühmt von der im nahen Altenburg, daß fie in 
Hinficht ihrer Bildung immer noch höher ſtehe als im mehreren andern 
Provinzen. Arbeitet der Altenburger auch nicht raſch, fo iſt er doch 
gleihmäßig fleißig und beharrlich, wenigftens im Ganzen; Ausnahmen 
fehlen auch bier nicht. Nettigleit umd Accurateffe wird bei allen Ber- 
richtungen fihtbar. — Der Bedarf an Handarbeitern if genügend und 
billig zu befriedigen. Nah Schmalz befommt ein Dann, wenn er im 
Tagelohn arbeitet, täglich 11 Ggr., wofür er im Sonmer von früh 5 
Uhr an bis Mittag 11 Uhr, und Nachmittag von 1 bis Abends 7 Uhr 
ſchafft; die Fran erhält 2%, bis 3 Ogr. In der Ernte iſt der Lohn 
etwas höher. Außer diefem wird dem Tagelöhner nichts als Konvent 
gereickt. 

Bei größerer Seltenheit an Hanbarbeitern in Mecklenburg find 
viefelben in baarem Lohn’ wohlfeiler zu unterhalten als in dem be- 
nachbarten Holftein. Uebrigens iſt der Gefindelohn dennoch feit Ende 
des vorigen Jahrhunderts allınälig in die Höhe gegangen. Damals 
erhielt in den wohlfeilern Gegenden gewöhnlich der Voll⸗ oder Großknecht 
10 Thlr. und 12 Elfen Heden- und 18 Ellen Flächfen-Leinen; ber 
Halb» oder Mittelfnecht, nach feinem Rörpergehalte, 7, auch 8 Thlr. und 
12 Ellen Heden⸗ und eben fo viel Flächfen-Leinen. Die Magd 5 Thlr. 
Got, 1 Pfo. Wolle, 32 Schill. zu 1 Paar Schuhe, und fo viel Leine 
wand mie die Mittelknechte. Diefe Lohnfäge galten namentlich an ver 
maͤrkſchen Grenze. Die höhere Löhnung war: für ven Pferdeknecht 12, 
auch wohl bis zu 14 Thlr.; den Halb» oder Hökerknecht 8, auch 10 
Thaler, wenn er ſchon im Stande war, in der Erndte Winterforn zu . 
mähen; die Magb 5 Thlr., und foviel Gelb zu 2 Paar Schuhen, wo» 
für der Schufler damals 36 Schill. nahm. An Leinewand befommen fie 
afle eben fo viel wie jene, und außerdem durch die Bank ein jener 1 Pfv. 
Wolle. Die Köchin hatte gemeiniglih 1 Thlr. Lohn mehr, und noch für 
viel Heven - Leinen zu 2 Schürzgen — und die Knechte noch 8 Schilling 





Hatte man noch außerdem Jungen zum Hüten der Ochſen, Schweine ıc., 
fo erhielten ſolche ſoviel an Leinen wie die Mägde, ebenfalls 1 Pfund 
Wolle und praeter propter 9 Thlr. Lohn. — Beiläufig die Bemerkung, 
daß die Mägbe außer ihren Berufsarbeiten im Winter 24 9fv. Flächfen- 
Garn auffpinnen müffen. — Dermalen fann man ven Lohn eines ſtenech⸗ 
tes mit Inbegriff ver ihm zukommenden Emolumente durchſchnittlich auf 
ungefähr 20 Thlr., ven einer Magd Alles in Allem auf 13%, Thlr. an- 
nehmen. Wir geben nachſtehend eine ſpecielle Neberficht von den gefamm- 
ten Unterbaltungstoften des Gefindes. 
Ein Knecht 

erhält Lohn . 0... 16 Zahl. — Schill. 

12 EN. Heden⸗Leinen 46h. 1 » — » 

12€4. Flaͤchſen⸗Leinen, 854. 2 v7 — » 

1 Pfund Volle . . . — nr 14 » 

Mietbsgld . «mn Bon 


baar 19 Thlr. 46 Sch. 


Seine Beköſtigung erforbert: 
Weizen 2 Meten, ven Scheffel 

1%. .. — Thlr, 6 Schill. 
Rosen, 10 Shfl,a24 Sit. 5 — 
Grützkorn 2 Schffl., incl Mar 

geld ꝛc., à 24 Schitl. .. 
Trinkgerſte 3 Schffl., a 16 = 

| fette ib. . - » 

Y, fettes Schwein . . 
1 Schaf. - 
die Nutzung einer Ruh. 
Branntwein 15 Pott, à 3%. — » 45 » 
Salz 8 Metzen groß Maaß, 

ind. Fuhrlohn... » 28 » 
Kartoffeln 8 Schffl., à 6 Squ. 4 »— » 
Heizung, Feuerung zur Küche, 

Wohnung, Betten, Licht, 

Bedienung zꝛ c. 4 — » 


durch feine Bekdſtigung 34 Thlr. 31 Sch. 


foftet ein Knecht 54 Thlr. 29 Sch, 
(Berg. 6. 59.) 


DD DD SUCH ni 
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100 
Eine Magd: 


erhält Lohn eo 8 0°. 9 Thlr. — 


Leinewand 24 Ellen, wie der 
Knecht.. 3 
1 Pfund Wolle..— 
Miethégeld .— 
1/, Lein gefäet 1 


Ihre Belöftigung erforbert: 
Weizen 2 Metzen, ven Scheffel 


1. 2 ee. Thlr. 


Rocken 8 Schffl., a 24 Schill. 4 
Gruützkorn 2 Schffl., à 24 Shi. 1 
Trinkgerſte 3 Schffl.,a 16 So 1 
ı/, fette Kuh . 5 
2, fettes Schwein . . . . 2 
1Shıf. . .. .» . 2 
die Nutzung einer Kuh . 9 
8 Metzen Sal . . - — 
8 Schffl. Kartoffeln, à 6 Squ. 1 
allgemeine Koſten wie oben . 4 


14 
16 


Schill. 


baar 13 Thlr. 30 Sch. 


6 Schill. 


durch ihre Beköſtigung 30 Thlr. 10 Sch. 

foftet eine Magd 43 Thlr. 40 Sch. 

Bei den bier angenommenen niebrigen Getreivepreifen bat ber in 
Deputat ſtehende Höfer feinen Vorzug mehr vor den Tagelöhnern, und es 
bedarf daher nur der Berechnung der Koften Einer Tagelöhner- Familie, 


um barnach den Werth des Tagelohns zu beflinmen. 


Eine Familie erhält: 


1) Wohnung nebft Garten, wofür nichts in Rechnung gefeht wird, 
da fie beides durch unentgeltlich verrichtete, auf eine gewiffe Zahl 


feftgefegte Arbeitstage erſetzt. 


2) Eine Lein- und eine Rartoffeisane ‚ı1 Tb. 


3) Freie Feuerung 


4) 54 Scheffel Roden und y Scheffel Hafer gefäet, den 


Ader dazu bearbeitet und zu erflerem gebüngt 


5) Weide und 1 Fuder Heu, für welches letztere fie 1 Thlr. 
Hengeld zahlt, mit Bei ichtigeng, , daß die Weide 


nur ſchlecht iſt 


0 


2 Tir. 
8 » 


6 » 


Summe 20 Thlr. 
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Davon iſt den weiblichen Handtagen, die nur im Sommer hohen 
Werth Haben, indem fie überdies den dritten Theil ihrer Arbeitstage für 
Wohnung und Garten verrichten, viefen aber Tein höherer Werth als 
4 Schilling pr. Tag beigelegt werben Tann, %, mit 6 Thlr. 32 Schill. 
zur Laft zu fchreiben. Die verbleibennen 13 Thlr. 16 Schill, fallen da⸗ 
gegen auf die Männer, und müſſen fie, weil die Verpflichtung, auch im 
den wohlfeilften Zeiten um den 17ten Scheffel zu dreſchen, darauf be- 
ruht, auch das ganze Jahr repartirt werben, wogegen bie ven Weibern 
zufallenden 6 Thlr. 32 Schilling nur auf die Zeit von Marien bie Mi- 
chaelis Wirkſamkeit Haben. Die Männer arbeiten jährlih etwa 307 
Tage lang, und fallen daher von 13 Thlr. 16 Schilling jevem Tage 
zur Laſt 2 Schilling 1 Pf. oder rund 2 Schilling. Sie erhalten außer- 
dem den Sommer hindurch 8 Schilling, den Winter hindurch Dagegen nur 
T Schill. Tagelohn, und wird daher 1 Mannshandtag, incl der Emo⸗ 
Inmente, im Sommer auf 10 Schilfinge, im Winter auf 9 Schillinge zu 
fliehen kommen, ein Haaktag aber unter allen Umſtänden 10 Schillinge 
often. — Eine Frau arbeitet von Marien bis Michaelis 157 Tage 
lang. An Emolumenten fallen von 6 Thlr. 32 Schill. auf jeben biefer 
Tage ebenfalls 2 Schill. Außer der Erndte werben ihr täglich A Schll., 
in der Erndte 6 Schill. Tagelohn gezahlt, und koſtet daher 1 Frauen- 
handtag in der Ernte 8 Schilf., von Marien bis Michaelis außer der 
Erndte 6 Schillinge, von Michaelis his Marien im Winter 4 Schillinge, 

Herr v. Thünen berechnet für eine Ackerfläche von 100,000 med- 
Ienburgifchen D.-Ruthen, wenn der Kornertrag 10 Berliner Scheffel 
Roden auf 100 D.-Ruthen if, und ber Werth des Rodens auf dem 
Gute ſelbſt — alfo nach Abzug der Transportioften — 1291 Thaler 
Gold für den Berliner Scheffel beträgt, die Beſtellungskoſten auf 873 
Thaler Gold, die Ernpteloften auf 765 Thlr. Gold. Der bekannte eng- 
liſche Reifende Dir. Jacob theilt in feinem Reifeberichte folgende Schä- 
ungen des gedachten ſchatf rechnenden Practikers (1828) mit. 

Es betragen in Tellow (bei Teterow) bie often einer Tagesarbeit 
— drei Werktage eines Frauenzimmers für zwei Werktage eines Man- 
nes gerechnet — 

A. In der Erndtsget . . . 1. Ad.pr Tag (10 GOgr. Pf.) 
B. Beim Heumaden . . . 1»A1%r nn BE » 5%») 
C. Bei allen Arten Wirthſchafts⸗ 
angelegenheiten: 
1) wenn ſtückweiſe, over un- 

ter Inſpeetion verrichtet, 

im Sooimr . -. .. 1—r» » (Tv 6%») 
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im Self -. © » 2. — 5 9d. pr. Tag (5 Ger. 7%, Pf.) 
im Winter . . oo. — nr 8m 6 — ») 
2) Ingewöhnlicher Weiſe, ohne 
irgend eine Inſpection: 

im Som . . . ı—» 9» » (8 » Ta») 
im Herbſt...— » 65 (6( 2% m) 
im Winter. . oo. — un 6» » 8» 9) 
Aus Allem erhellt, daß die Lage des mecklenburg iſchen Hande 
arbeiters, wenn ex in flationärem Brot iſt, zu ben befiern gehört. Die 
Behauptung, daß das, was hier ein gefunder arbeitender Tagelöhner an 
einem Tage verzehrt, in Sachfen zur Ernährung von Mann, Frau und 
Kinder für eben die Zeit recht vollkommen hinreicht, iſt wirklich nicht 
übertrieben. Dennoch hat diefer ſcheinbare Zuſtand der Behäbigkeit auch 
feine Schattenfeiten. Seit Aufhebung ver Leibeigenfihaft iſt die Exiſtenz 
biefer Slaffe im Ganzen unleugbar precafrer geworben. Der Hoffathen 
giebt es nicht genug, um alle Tagelöhner aufzunehmen, deren Anzahl fich 
alljährlich vermehrt. Ein genau Unterrichteter dieſer Berhältniffe bemerkt 
fehr richtig, daß jeder Gutobeſitzer oder Pächter nach jungen rüfligen 
Arbeitern trachte, und auf biefe ober jene Art fich ver alternden zu ent- 
ledigen ſuche. Diefe (jagt er) nimmt Niemand freiwillig wieder auf, 
wenigftens fucht er fie wieder los zu werben, ſobald au nur der An- 
ſchein zu baldiger, entweder burch Alter over Krankheit, berbeigeführter 
Armut und Hülfsloſigkeit eintritt, oder der Zeitpunkt fich nähert, nad 
welchem, in Folge neuerer gefeslicher Borfehrift, die Familie ihrem der⸗ 
maligen Grundherrn zur Berforgung anheimfällt. — Diefe Vorſchrift 
— in parenthesi fei e8 gefagt — hat namenlofe Berwirrungen, Bedrü⸗ 
dungen und Berlegenheiten über biefe zurückgeſetzte, unglückliche Ciaffe 
son Menſchen gebracht, mehr als je die Beibehaltung der (fogenannten) 
Leibeigenſchaftsſeſſeln vermocht hätte. Letztere druͤckten nur Einzelne, 
nur folche, die das Unglück hatten, harten Herren anzugehören, gegen 
veren Drud doch auch noch höheren Dris Schuß zu finden war, jene, 
die gefeßlichen Vorſchriften in Folge der Aufhebung ver Leibeigenfchaft, 
find, mie weife und zweckmäßig fie auch in der Theorie erfcheinen moch⸗ 
ten, dennoch ia praxi eine Geißel geworben faft für alle Tagelöhner- 
Familien im Lande, am meiften für bie, die, in Alter und Krankheit ver- 
fallen, von einem Orte zum andern vertrieben werben; fie find daneben 
eine Duelle unglaublicher Verlegenheiten für die Obrigfeiten, und gegen 
diefe Geißel, gegen dieſe Verlegenheiten iſt weder Schutz noch Rath zu 

finden. — 
Es mögen bier fchließlih nun noch einige Angaben über ven Be⸗ 
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darf und die Interhaltungsfoften des laͤndlichen Arbeitsperſonals im 
Braunfhweigifchen, wie fie mehreren wirklichen Gutsrechnungen 
entnommen, folgen. Auf einem 1927 salenberger Morgen großen Hofe 
(1715 Morgen Ackerland, 192 M. zweifchür. Wiefen), wo im 12 jäh- 
rigen Durchfchnitt beftellt wurden: 

per Morgen 


32 Mrg. Rapfant u. Rübfen, Vuhfäniiiberteng 13 Hat. 10 M. 
228 » Wein. . .. 14 12 » 
140 » Gerſte. nen. 18 » 13 
283 » Sfr .o 2 2 222222. » 10 
3 » Ellen... . ... 10 » 2» 
201 » Bohnen und graue Ebſen . 14 7 


300 » Klee und Esparfette, 
40 » Flache, worunter 30 Morgen für Geld, 
a Morgen 6 Thlr., 


30 » Kartoffeln, 
10» Kohl, 
10 » Runleln, 


20 » Kartoffeln für Gel, & Dirg. 12 Thlr. 

70 reine Drache, 
beſtand * Wirthſchaftsperſonal, mit Einſchluß des Wirthſchaftsdirec⸗ 
tors und feiner Familie (A Perſonen), ans: 2 Verwaltern, 1 Haushälte- 
rin, 3 Hofmeiftern, 1 Gärtner, 1 Schafmeifler, 6 Schäferfnechten, 1 
Kutſcher, 16 Knechten bei ven Pferden, 3 Knechten bei den Ochſen, 2 
Ruhwärtern, 1 Schweinhirten, 1 Nachtwächter, 3 Mägben, 2 Schmie- 
den, 1 Rademacher; überhaupt 48 Perſonen. 

Die Gehalte und anne Ned: 

2 Bewilen . . . 20. 250 Thlr. 

die Wirthihaflerin -» - 2 0. 40 

3 Sofmeflr » © © 2 0000.20. 100 » 

1 Ok . » » 2 2 35 

1 Schafmeifle. - 2 2 2 990 

6 Schäferluchte . - 2 2 2 0.2.8300 » 


1 Rutfher . . 0» 
8 Groß⸗ eb 8 Sinti, 3 25 Br . 
und à 16 U 320 » Ä 


3 Oqhſenknechte, A 22 Che © 2 2. 66 > 
2 Ruhwärter, 22 Üble. . .. 44 


1 Shwenchit: .» 0 
1RabwÄhher ee 30 
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3 Mägde, à 14 Kr. . 2. 2 20. 4 m 
1 Schmied nebſt Burſche. 65 » 
1 Ravemader . » © 2 2 40 


Zufammen 1477 Thlr. baarer Lohn. 


Der gewöhnliche Tagelohn für Heutrocknen, Korn⸗ und Heuban- 
fen, Gräbenöffnen ıc. beläuft ſich uf . . . 1283 The. — Ger. 
Hierzu fommt noch für: 
32 Mrg. Winterfaat zu mähen, binden und auf- 
zuſtiegen, 4 12 Ggr. . 16 Thlr. — Gar. 
546 Mrg. Wintergetreive zu 
mähen und aufzubringen, 
310 Ger. . ...227 » 12 » 
423 M rg. Sommergetreive des⸗ 
gleichen, a8 Ggr.. . 141» — » 
234 Mrg. Erbſen u. Bohnen 
zu mäben, 6 Ger. . 58 » 12 » 
869 Mrg. nachzuhacken, 8 Pf. 24 » 3 » 
250 Mrg. Klee und Esper, 2- 
mal zu mähen, 8 Ggr. 88 » 8 » 
30 Mrg. Kartoffeln zu pflan- 
zen, zu behäufeln u. aus⸗ 
zuroden, Mrg. 3, Thlr. 105 » — ⸗ 
20 Mrg. Kohl und Runteln 
zu pflanzen u. gleichfalls 
mit ber Hand zu bearbei⸗ 
ten, a 3, The... . . 66 » 10 » 
192 Mrg. Wieſen, mal zu 
mäben, 12 Ggr... 6 » — » 
380 Morgen Miſt zu ſreuen, 
126g... . 31 » 16 » 


Summ . . . . . 849 Tr. 13 Ger. 


Für Tagelohn und Accord⸗Arbeit zuf. . . 2132 Thlr. 13 Ger. 
Schlägt man die Unterhaltungstoften des Gefindes Hinzu, fo fallen 
auf den calenb. Morgen nahe an 3 Thlr. Handarbeitslohn. 
Auf einem anderen und Heinern Gute von 635 Morgen (602 Ader- 
Iand und 25 zweihauiger Wiefen und Weide), wo bie Bewirthfchaftung 
die verbefferte Dreifelderwirtbfchaft ohne alle reine Drache, die Feldbe⸗ 
ſtellung und Erträge folgenve find: 


105 
90 Morgen Weizen, Durqſauituertras 1 Hmpt. 


112 = BRoden, » 
64 » Gele . . . 20%, ” 
136 » De. . 20.0. 27% 
66 » en . ». 2. 2.0.49 
37 » Bin . 2 2.0. 1Ä16 
22  » Raben . ». » ...200 » 
3»  Rartoffeln für Geo, 
1.» Robl, 
18 * Flachs, wofür 40 Thir. baar 
einklommen, ", 
42» Mähelier, Ä 
11 Weideklee für die Laͤmmer. 
beſteht das Biethfehafiöyerfonal aus dem Pächter und Bam F Yen 


fonen, 
dem Verwalter mit einem Gehalte von 100 So. 
der Wirtbfchaftern ._. . .:. 30 
2 Schäfern mit einem baaren Soße . 110 * 
6 Pferdeknechten, a Gefpann 40 Thlr. 120 » 
1 Aulwärer . 2 2 20.95 2 
3 Mägden.. 45 * 


zuſammen 430 Thlr. Geldlohn. 


Diie Geldausgabe für Verding⸗ und Tagelohnarbeiten beirägt: 

Für 202 Morgen Winterkorn zu wi, zu binden und aufzuftiegen, 
a11 Ger . 2.220020 . 0. 92 Thlr. 14 Ger. 
» 200 Mrg. Sommerforn desgl., & 7% Ggr. 62 » 12 » 
» 402 »nacqhzuharken, a6. . .. 8» 9» 
» 103 » Bohnen und Erbſen zu mähen 

und zu binden, a8Ggr. . . A » 8 » 

» 24 Kllee 2mal zumäbn, à 8Ger. 8 nn — » 
» 25 » zweihauige Wiefen zu mähen, 

312 Ger 2.0012 » 12 

» 22 » Sartoffeln zu pflanzen und anfe 


zuroden, a 2%, The. 2 222. vn 
» 120 Morgen Miſt zu freuen, 2 Ggr. 10 — » 
(den übrigen freuten die eigenen Lente) 


Tagelohn für alle übrigen Arbeiten. . . 223 » _— » 
zufammen 506 Thlr. 7 Ggr. 
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Mit Hinzurechnung der Unterhaltungstoften bes dienenden Perſo⸗ 
nals kaͤmen bier auf 1 Mrg. nur nahe an 2 The. 14 Gar. Arbeitslohn. 

Ein drittes noch Heineres Gut mit 215 Morgen Aderland, 12 
Morgen einhauigen Wiefen und 2 Morgen Gärten, mo Felobeflellung 
und Erträge waren: 

6 Morgen Weizen, Durchfchnittsertrag 12%, Hmpt. 
66» Roden, ne | (7 A“ 
235 » Gef, 2» 2 200.» Hu 


25 » Bohnen und Wider, . . 15% » 
5 » Math... ...10 » 
T » diitofür Geld, à Mrg. 20 Thlr. 
3 » Fade, 
4 ” dito für Geld, à U Thlr. 

(für die Arbeiter), 


hatte, außer der Familie des Hachters, an Wirthſchaſteperſonal 
3 Pferdeknechte, Lohn.... 65 Wlr. 
1 Schaͤfer. 50 » 
1 Schäferjungenn..142 » 
2 Mägde. 20 » 
147 Thlr. 
Für Aeccordarbeit und an Tagelohn wurde verausgabt: 
Fir 72 Mrg. Wintergetreive zu mähen und 


aufzubringen, a 10 Ggr. . . » 30 Chr. — Bar. — Pf. 
» 57 Mrg. Gerfle und Hafer Deren 
Ga... .. 17» 20» 6» 


» 129 Mrg. nachzuharken, N 6 gr. >. 26516 » 8» 

» 25 Mrg. Bohnen zu mähen und anf 
bringen, a8 Ggr.... . 8 8 

» 20 Mrg. Klee 2mal zu mäßen >... 6 16 — » 

» 12 Mrg. Wieſen 2wmal zu maͤhen . 6 

» 15 Mrg. Rartoffeln zu pflanzen und auf- Ä 
zuroden, a 2%), Thlr. e. — 20 37 12 »„ — 5» 

» 70 Meg. Miſt zu ſtreuen, ı2 Ggr. . 5» 2% 2 — » 

» gewöhnlicher Tageloin . - » x». Rn — nn —» 


zufammen 186 Thlr. 21 Ggr. 2 Pf. 
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Hier beliefen ſich die Arbeitsfoflen pr. Morgen wieder ganz nahe 
auf 3 Thlr. 

Mr. Jacob fpricht ein fehr wahres Wort, wenn er fagt: »Es hält 
ſchwer, über die wirkliche Arbeit irgend eines Landes eine zutreffende 
Scala zu machen.« Wir wollen uns nicht unterfangen, aus unferen obi⸗ 
gen Mittheilungen über viefen Gegenfland tabellarifch geordnete Durch⸗ 
fohnittsnormen zu bearbeiten, welche zwar dieſer Unterſuchung eine ge- 
lehrte Phyſiognomie, aber keinen Höheren practifchen Werth geben, viel- 
mehr nur zu einfeitigen Folgerungen verleiten würben. Wer die zahllo⸗ 
fen beſonderen Einwirkungen auf die Wirthfchaftsloften kennt und 
übervenft, wird ermeffen, welch eine Maffe von Daten aus jenem einzel- 
nen Lande erforderlich find, um zu einem firhern Anhalt für fruchtbrin- 
gende Vergleiche zu gelangen. Hat alfo auch in viefer Beziehung unfere 
Arbeit, fireng genommen, noch Feinen wiffenfchaftlichen Werth, fo bietet 
fie doch auch Hier einen guten Theil Fundament zum Aufbau einer Lehre, 
die überall erft gefchaffen werben foll, und wovon wir bier — fo an- 
ſpruchsvoll auch der Titel unferes Buches aus wohlgemeinter Abficht 
lautet — erſt die Grunblinien geben. 








108 


Siebenter Abſchnitt. 


Geſpannarbeit. 


»Es iſt eine Eigenttzümlichkeit der meiſten landwirthſchaftlichen Be⸗ 
rechnungen über die Koſten der Arbeit, daß man das Geſuchte als bekannt 
annehmen muß, um die Berechnung nur beginnen zu können. Durch fort⸗ 
geſetzte Gorrertionen fann man zwar zu einer Unnäberung, aber nicht zu 
einer mathematifch genauen Uebereinftimmung swifchen dem Vorausgeſetzten 
und Gefuudenen gelangen. — In diefer Schwierigfeit liegt denn auch 
wohl ein Hauptgrund, warum über Die Koſten der Arbeit, und fomit auch 
über den Reincrtrag der einzelnen Iandwirthichaftlichen Culturzweige im All 
gemeinen eine fo große Unkenntniß und Unklarheit herrfcht. « 

Dr. J. 9. von Thünen 


6. 97. 
Art und Größe der Geſpannhaltung im Allgemeinen. 


Die Gefpannarbeit wird bei der deut ſchen Landwirthſchaft ſowohl 
mit Pferden als Ochſen beſchafft. So Tange auch der Streit über 
die höhere Vortheilhaftigfeit der einen ober anderen Thierart als Ar- 
beitsvieh gedauert Hat, er ift in ben feltenften Fällen in einer ganzen 
Gegend, durch gänzliche Abfchaffung Einer, zum Nachteile diefer ent- 
ſchieden worben. Hiervon Tiegt aber auch der Grund fehr nahe; mag 
plinde Nachahmung und Schlenvrian manche Einrichtungen unferes Be⸗ 
triebes verallgemeint und erhalten haben, ihre erfte Begründung iſt viel 
mehr dem Ungefähr, dem Zufall oder individueller Laune, örtlichen Ber- 
Hältniffen und Anforberungen zuzufchreiben. Am früheften und meiften 
feben wir die Ochſenhaltung da dominiren, wo bie Natur des Bodens 
und bes Elima’s, durch Erzeugung eines reichlichen und füßen Grafes, 
die Roften derſelben bedeutend niedriger ftellt, als die bes flets am fich 
theuerern Pferdegeſpannes. Wir fehen dieſen Fall befonvers in ven, 
ohnehin mehr auf Rindviehzucht angewiefenen Gebirgsgegenden, bier 
ſelbſt in den mittleren und Heineren Wirthſchaften, flattfinden, während 
unter andern Iocalen Berhältniffen die Doppelhaltung von Ochſen und 
Pferden als unvortheilhaft, namentlich die Infpection fämmtlicher Arbei- 
ten erſchwerend, erachtet wird. Diefe abweichende Localität, nämlich 
trockene Ebenen, wo ein geringer Graswuchs ift, wo feine over Heine, 
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oder nur ſchlechte, kurzgraſige Wieſen, und nur wenige füße, aber wohl 
faure Wieſen vorhanden find, hat, wie fie die Aufzucht des Pferbes be⸗ 
günftigte, auch feine Anwendung zur Arbeit angenfällig empfohlen, und 
der Toftbarere Ochſe iſt nur da, wo feine, durch Nebenumflände bewirkte, 
mehrere Pflugarbeit ein beſonderes Gewicht für ihn in die Schale legte, 
alfo in den größeren Wirtbfchaften, beibehalten worden. In den neue 
fien Zeiten, als das dem Ochſen gefpendeie Futter wegen veränderter 
Wirthſchaftetendenz häufig noch einen höheren Realwerth erhielt, Hat er 
felbft in den ausgedehnteſten Betrieben nicht felten ganz dem Pferbe wei- 
Gen müſſen. Daß dieſe Reform mitunter auch ohne vorangegangene 
veiflichfle Ueberlegung des wirthichaftlichen Intereſſes überhaupt effectuirt 
warb, darüber find die heller ſehenden Kenner einig. — Die Berwen- 
bung der Kühe zur Arbeit findet bereits in mehreren Gegenden in Hei- 
nen Wirthfchaften Statt, iſt indeffen im Ganzen außer der Regel. Biel 
feltener ift der Gebrauch ver Maulefel und Efel; bie leuteren ber 
nutzt man nur zum Ziehen ober Tragen geringer Laflen, nirgendwo zum 
eigentlichen Aderban. | | 

Sp wenig fih die Wirthſchaften umferes Baterkındes in Bezug anf 
ihre Geſpannhaltung rubriciren laſſen, fo fehwierig hält es, über ben 
Bedarf an Pferden und Ochfen zum Gefpann eine allgemeine Regel auf 
zuſtellen. Im Allgemeinen ergeben die meiften Ueberfchläge, daß in 
fihwerem Boden, auf arronbirten Ländereien, für 50 Morgen ein ſtarkes 
Pferd zu berechnen fei, und daß für Ländereien von mehr fandiger Art 
auf 75 — 80 Morgen nur ein Pferd erforderlich iſt; übrigens Tann 
aber, infofern überhaupt gleichartiges Fräftiges Vieh vorausgeſetzt wird, 
allemal angenommen werben, daß zwei Ochſen ein Perd erfeben. Den 
wirklichen Stand der Arbeitsthiere in den verſchiedenen Ländern, und wie 
derfelbe von der Art und Natur berfelben, von der Wirthſchaftéweiſe, 
von der Natur des Bodens, von dem Zufammenhange der Wirihfchafte- 
beſtandtheile und vom Clima abhängig iſt, verfinulichen die nachfolgenden 
Daten. 
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Wirklicher Stand der Arbeitstpiere in den verſchiedenen 
Ländern. 

Gleich in den öſterreichiſchen Provinzen find Art und Bedarf 
des Arbeitspiches aufs Aeußerſte verfchieven. In einem großen Theile 
des Landes unter der Ens, befonders im Kreife unter dem 
Mannharisberge, bebient man fi zum Ziehen ver Aderwerkzeuge 
ber Pferde, da man hier nur wenig Den und trockne Weiden, und über⸗ 
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haupt feine dem Gedeihen des Hornviehes befonbers zufagende Lage Hat. 
Aber auch im obern Theile des Kreifes ober dem Wienerwalbe, 
wo es an natürlichen Wiefen nicht mangelt, und Boden unb Klima dem 
rothen Klee günftig find, werben faft ausſchließlich Pferde und nur felten 
Ochſen zum Pflügen gebraucht, ungeachtet die letztern mit größten Vor⸗ 
theile würven gehalten werben. Biele der reichern Banern Halten es dort 
für eine Schande, mit Ochſen zu fahren, und opfern fonach der Eitelleit 
den größern Bortheil auf, Im Kreife ober dem Mannhartsberge 
und in den gebirgigen Theilen ver- zwei ſüdlichen Kreife hat man zur 
Feldarbeit meiftens Zugochfen, da die Pferde zu Handelsfuhren ober zum 
Straßenfuhrwerle verwendet werben. — Im Marchfelde Hält man 
im Durchfchnitte auf 24 bis 30 Joch Ackerland 2 Pferde. 

Sn Oberöfterreich wird der Aderbau, befunders auf den grö- 
ßeren Höfen, faft durchaus mit Pferden betrieben. Auf 100 Joch Laub 
Halt man 5 bis 6 Pferde. Bekanntlich wechfelt Hier durchgehends die 
Art des Bodens zwifchen lehmartigem und eigentlichem Thon, und es fin- 
det im ganzen Lande eine Grasfelderwirthſchaft, die fogenannte Egarten⸗ 
wirthſchaft, Statt. 

Zu Rogeis in Steier mark finden wir auf 100 Joch Ackerland 
und 12 Jod) Wiefen A Pferde, 6 Ochſen. Mürber Boden, warme 
Lage. — Im Allgemeinen hält man Hier noch häufig Pferde, wo fie 
durch örtliche Berbältuiffe nicht unumgänglich geboten find. 

In Tyrol, wo man die Dreifelderwirthfchaft mit Brache beinahe 
gar nicht Fennt, da man den Boden unausgefeht bearbeitet und zu einem 
Gulturzweige benubt, bedient man ſich ſowohl der Ochſen als Pferbe 
zum Adern; nur in manchen höhern Gegenden ſpannen fich felbft Men⸗ 
ſchen vor den Pflug, und auf Abhängen, wo biefer nicht anwendbar iſt, 
wird der Grund mit ftarken, ſchweren Hauen aufgelodert, und die Ketzer 
(die aufgeriffenen Schollen) werben zerſchlagen. 

m Kärnthen kann man in den warmen Gegenden bes Landes 
auf 10 Zoch Aderland 2 Ochſen und 1 Pferd, in den Falten bei der 
Egartenwirtbichaft und der vielen Weide, die fie haben, 4 Ochfen rech⸗ 
nen. Wo man aber Brache hält, findet man weniger Vieh. Burger 
bemerkt, daß man in feiner Gegenb bei einer Wirthfchaft in einem mür- 
ben Boden ,. ohne Brache, und bei Beftellung des Gten bis Sten Theile 
ihrer Aecker mit behackten Früchten neben Stoppelbau von Buchwei⸗ 
zen, Rüben oder Mengfutter, auf 100 Zoch Ackerland 8 Pferde rechne; 
wenn aber das Klima Fälter, und feine Stoppelfrüchte gebaut werben 
könnten, oder der Boden auch wohl bindiger fer, fo würden 10 bis 12 
Pferde, oder im Verhaͤltniß Ochſen angetroffen. — Das Gut Hunger 
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brum in Kaͤrnthen hat auf 60 Joch Ader und 30 Joch Wieſen 2 Pferde, 
6 Ochſen, 2 Tergen (dreijährige Ochſen). — Kreng halt auf 54 Joch 
Ackerland, 30 Joch Wiefen 8 Ochſen, 2 Terzen. Mittelgebirge, Tühle, 
feuchte Lage, mürber Boden. — Carlsberg auf 90 Joch Ackerland, 45 
Joch Wieſen A Pferde, 8 Ochſen. Mergelboden, warme Lage. — Wie 
ſenan auf 75 Joch Ackerland, 46 Joch Wieſen 2 Pferde 10 Ochſen. 
Mürber Boden, kalte Lage. 

Im Küſtenlande gefhieht pas Adern faſt durchaus mit Ochſen. 

In Böhmen werder außer Pferden und Ochſen in den füdlichen 
Gebirgen auch Kühe zum Ackern verwendet. Man rechnet bier durchgaͤn⸗ 
gig auf 30 — 35 Joch Ackerland nur 2 Pferde, obgleich die Bauern 
einen Tag ver Woche zur Frohne fahren müffen, 

In Mähren dienen in vielen Gegenden, vornehmlich in ven Ge⸗ 
birgen, Ochſen zur Befpannımg; ja im Gefente ſieht man fogar Pferde 
mit Heinen Dchfen, wohl gar Kühen zufanmengefpanst. ' 

Was wir oben von der Berbrängung ber Ochſen durch alleinige 
Pfervehaltung fagten, gilt beſonders auch in Bezug auf bie öftlichen 
Provinzen des preußiſchen Deutſchlands. Nur in fanvigern Lan⸗ 
bestheilen, 3. B. in ver Markt, in bem unterflen Theile von Nieder. 
ſchleſien ꝛc. hat man den Ochſen fortwährend in gleichen Ehren gehal⸗ 
ten. Stellenweife ift er aber auch auf fehmerem Boden, nachdem er mei- 
ſtens abgeſchafft, wieder aboptirt, fo 3. DB. in mehreren Gegenden bes 
feuchtbarern Pommerns, d. 5. im Küſtenlande. Für eine hiefige 
Koppelwisthfchaft von 1200 Morgen Aderlanp und 150 Morgen Wieſe 
werben durchgängig 12 Pferde oder 8 Pferde und 4 Wechſel⸗Ochſen, in 
einer gleich großen Fruchtwechfelwirtbichaft in 7 bis. 11 Schlägen, welche 
mit Stalffütterung verbunden ift, 17 Pferde gerechnet. Indeſſen finden 
in der Wirklichkeit mancherlei Abweichungen Statt, und im Ganzen paßt 
jener Anſchlag wohl nur auf die Dreifelderwirthſchaften, weiche Dennoch 
im ſüdlichen Deutfchland des Gefpannes mehr bepürfen. Unter andern 
fand ih auf dem 1826 Magdeburger Morgen großen Gute Eldena 
eine viel ftärfere Gefpannhaltung, die aber nicht zählen ſoll, da große 
Bauten einen außerorbentlichen Aufwand veranlaften und rechtfertigten. 
Auf dem Gute Wampen mit über 2000 Morgen Ader und gegen 1000 
Acker Wiefen, milder Lehmboden, in 6 Binnenfihlägen (a 230 Morgen) 
und 5 Außenſchlägen (A 63%, Morgen) gelegen, mit ber Rotation: 
Brache, Winterforn, Gerfle und Erbfen, Hafer, Weide auf jenen und 
dem Kruchtwechfel: Brache, Rocken, Hafer und Buchweizen, Meeweide, 
Weide auf diefen, werden 26 Ochſen und 20 Pferde gehalten. — In 
Klein-Schönwalbe, wo Stadtdünger angeholt und gemergelt wird, erfor- 
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dert eine ähnlich betriebene Wirthfchaft von zufammen nur 1496 Mor⸗ 
gen 75 O.Ruthen Areal 20 Ochfen und eben. fo viel Pferde, In Gru⸗ 
benhagen, einem 1000 Morgen großen Gute mit zum Theil gutem Lehm⸗, 
aber noch mehr fandigem und etwas monrigem Acer, find 16 Pferde; 
indeſſen wird auch bier gemergelt. Das fandige, zurüdgelonmene Gut 
Subzow baut 1330 Morgen 71 D.-Ruthen mit 12 Ochſen und 12 
Pferden u. f. w. — 

Sa Sclefien bat man, bei ziemlich flarfen Pferden und guter 
Haltung derſelben, gewöhnlich auf 80 — 90 Morgen beren zwei; wo 
Ochſen gehalten werden, rerhnet man zwei, auch wohl drei anflatt eines 
Pferdes. Die Banern halten in ver Regel mehr Zugvieh. In ben gu- 
ten und fruchtbaren Gegenden findet man aber bei biefen Feine Zugoch⸗ 
fen, weil fie es, wie Elsner fagt, für eine Art von Schimpf achten, mit 
diefen zu pflügen und zu fahren. Sie haben wohl auf 50 bis 60 Mor- 
gen zwei Pferde, benugen biefelben aber oft außer ihren Aderarbeiten zu 
mancherlei Fuhren. Kleinere Grundbeſitzer, deren Aeder nicht über 20 
bis 30 Morgen betragen, beftellen biefelben faft nur mit Ochſen, oft auch 
mit ihren Kühen. 

In der Provinz Sach ſen finden wir auf nach alter Obfervanz im 
üblichen Dreifelderfyftem beaderten Gütern, bei einer Auspehnung von 
570 Morgen Grundfläche von meift Weizenboben, das Gefpann aus 10, 
bei einer dito von circa 2000 Morgen eigenen Adler « und Wieſenlaͤnde⸗ 
xeien das Arbeitsvieh aus 32 Pferven beftehen. 

In Weftphalen wird man im Durchſchnitt nicht mehr als 12 
Morgen Aderland auf jenes Ackerpferd annehmen Finnen , und zwar auf 
dem meift fandigen Boden. — 

Die Rheinprovinz anlangend, fo haben hier in ver Moſel⸗ 
gegend Höfe von 80, 100 bis 120 Morgen 6 Pferde ober 4 Pferde 
und 2 Zugochfen. Sn Heinern Wirthfchaften trifft man 2 Ochfen ober 
1 bis 2 Pferde. Dann giebt es Häufig Leute, Die nur einen Ochfen ha⸗ 
ben. Zu Lomik auf dem Maifelde hält ein bedeutender Landwirth auf 
300 Morgen nicht mehr als 6 Pferde, welche, wiewohl auf leichtem Bo⸗ 
den, ihre Arbeit haben. Auf einem Hofe in der Rheingegend von 
250 — 300 Rheinmorgen unterhält man gewöhnlich 8 flarfe Zucht- 
pferde und 1 Paar Ochſen; anf einem Gute von 120 bis 180 Morgen 
5 bis 6 Pferde; auf einem Gute von 80 bis 100 Morgen 2 bis 3 
Pferde und 1 Ochſen. 

Auch in Baiern werben fowohl Ochfen als Pferde zum Betriebe 
des Ackerbaues verwandt. Climatiſche und Iocale Beranlaffungen begün- 
fügen in manchen (d. h. ven flachen) Lanvestheilen bie allgemeinere Ber- 
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wenbung der erfleren. Kenner nennen in biefer Beziehung vornehmlich 
den Dbermaintreis, in melden man in der Regel nur Ochſen vor dem 
Pfluge fieht. Ein Gleiches gilt von einigen Gegenden bes Untermain- 
und auch des Regenkreiſes, dann von Dberfranten, wo viele 
Banern vier auch fechs Ochſen und wohl noch mehr, diefen gegenüber 
aber meift eine einzige, höchflens zwei Kühe haben. Pferdewirthfchaften 
finden ſich, vornehmlich im Unterlande, um Straubingen ; Deggendorf, 
Paffan, Bilshofen, Pfarrkirchen und Landau, auch im Iſar⸗, endlich im 
Rheinkreiſe. In der baierfhen Muſterwirthſchaft wirb ver Ader- 
bau zumeift auch mit Ochſen betrieben; nach dem Betrieboplaue bevurfte 
man deren 72, neben 17 Pferden. Bei unferer Anwefenheit (im vori⸗ 
gen Sommer 1838) hatte man 76 Ochſen und 14 Yferde. Es ift ung 
nicht vergönnt, über die Berhältniffe der baicrfchen Gefpannhaltung ein 
Mehreres beizubringen; aber dennoch fcheint uns gewiß, daß man bier 
im Ganzen einen überfläffigen Aufwand mit Arbeitsvieh zum großen 
Nachtheile des Nutzviehes treibt. Alle vorurtheilsfreien Kenner der Sach⸗ 
Inge pflichteten dieſem Satze, wenn ich ihn in Anregung brachte, im All⸗ 
genteinen bei. 

Art und Bedarf des Zugviehes im Königreihe Sachſen find bis 
jest in ben dortigen Landwirthſchaften keinesweges auf rationelle Weife 
regulirt. Kenner tabeln in dieſem häufig fo Flein aufgetheilten Lande 
ebenfowohl die nngebürlich wichtige Rolle, Die als Gefpannvieh Pferde 
and Ochfen flatt der häufig ihre Stelle vertreten könnenden Kühe fpie- 
fen, als fie fih über die überflüffige Anzahl der unterhaltenen Arbeits- 
thiere anfhalten. Schubarth, in feiner Heinen gebiegenen Schrift: »Bor- 
fchläge zu Berbefferung der Landwirthſchaft mit befonderer Rückſicht auf 
Sachſen«, bringt zur Abhülfe des letztern Uebelftandes das auch fonfl emp⸗ 
fohlene tiefe Herbftpflügen in Anrege, auf die häufige Kürze ver Früh⸗ 
jahrsperiode für Die Geſpannarbeiten hinweiſend. Gewöhnlich, ſagt er, 
wird nach dem Bedarf in der Frühjahrsperiode die Menge des in einer 
Wirthſchaft zu haltenden Zugviehes beſtimmt, man nimmt dabei das ge⸗ 
wöhnliche Arbeitspenſum zum Maaßſtabe, bedenkt aber nicht, daß Men⸗ 
ſchen und Zugvieh im Frühjahre matt find, und nur mit weit größerer 
Anftrengung das zu leiften vermögen, was fie zu einer anderen Jahres⸗ 
zeit präfliren. Daher findet man das Zugvieh nach der Frübjahrsbe⸗ 
flellung, wo es am meiften angeftrengt werben muß, in dem fchlechteften 
Zuftande; daher findet man in vielen Wirthſchaften entweder eine Ver- 
mehrung deffelben im Frühjahre, oder daſſelbe in größerer Anzahl ge- 
halten, als e8 für die anderen Arbeitsperiopen nöthig iſt; eben baher 
wird, in Folge der außergemöhnlichen Anftvengungen, ber N zu den 
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meiften Krankheiten des Zugviehes im Frühjahre gelegt; daher werben in 
den meiften Jahren die Frühjahrsſaaten übereilt, der Ader zu ihnen 
nicht fo zubereitet als erforderlich wäre, und die Saaten dennoch oft zu 
fpät eingebradt, und daher kommt denn emblich ein häufigeres Mißra⸗ 
then, namentlich der Sommergetreivearten. Diefem beugt man durch ein 
tiefes Pflügen im Herbſt und Uinterbringen der Sommerfaat mit dem 
Schaufelpfluge vor; denn die Erfahrung hat e8 erwiefen, daß man zur 
Einbringung derjenigen Sommmerfaat, weldhe mit dem Schaufelpfiuge 
untergebracht werben kann, gegen die gewöhnliche Art ver Krühjahrsbe- 
ſtellung, nur ein Biertheil veffelben Gefpannes braucht, was allerbings 
von höchfier Wichtigkeit iſt. Es Häuft fich Dadurch zwar die Arbeit im 
Herbſte, man kann fich aber da theils dadurch Helfen, daß man die Kühe 
zum Zuge mit verwendet, was um fo unbebenflicher geſchehen kann, va 
das Rindvieh im Herbſte am Fräftigften ift, und es zu biefer Zeit am 
wentgften an Futter fehlt, theils dadurch, daß man die Ochſengeſpanue 
vermehrt und die fpäter überflüffigen zur Maft aufſtellt. Die theilweife 
Verwendung der Kühe zum Zuge iſt überhaupt dort, wo die Milchnutzung 
nicht den Hauptertrag ausmacht, nicht dringend genug zu empfehlen. Un- 
fehlhar werben weit mehr Pferde gehalten als nöthig find, und dadurch 
der Wirthfchaftsbetrieb unnöthiger Weife verthenert. Befonders iſt dies 
in Heinen Wirthfchaften der Fall. Sind zur Beftellung nach den Ber- 
hältniffen 2 Pferde auf 50 Scheffel Feld nöthig, fo werden die 2 Pferde 
auch bei 35 und 40 Scheffeln Feld gehalten, und bei 70 bis 80 Schef⸗ 
fein 4 Pferde. Und dennoch betrachtet man die Pferde als das Koſtſpie⸗ 
ligfte in der Wirtbfchaft. In Gegenden, wo die Ablöfung bereits erfolgt 
ift, und man der Frohnen wegen, da die Arohnarbeiten obfervanzmäßig 
mit Pferden verrichtet werden mußten, nicht mehr Pferde zu halten ge- 
nöthigt ift, hat die theilmeife Anfpannung der Kühe zum Zuge, ober bie 
Bermehrung der Ochſen und Verminderung der Pferde, immer mehr zu- 
genommen, und der Wohlftand Diefer Gegenven hat fich merklich ge- 
beffert. — Ganz ähnlich äußert ſich ver Verfaſſer ver gefrönten Preis⸗ 
ſchrift: »Ueber die Verbeflerung der Bauergüter im fahfifchen Erz- 
gebirge.« Die Mehrzahl der Güter, heißt es, befindet fich in ber 
Lage, mehr Zugvieh halten zu müffen, als das ganze Jahr hindurch hin⸗ 
laͤngliche Beichäftigung findet, damit die Gefpannarbeit zu den Zeitpunf- 
ten, wo fie ſich drängt, fchnell genug gefördert werben kann. Hier und 
da fucht man den daraus erwachfenden Verluſt Dadurch zu vermindern, 
daß man dem Zugvieh in ber Zeit ber Muhe weniger ober geringeres 
Futter reicht. Dies bringt aber in der Regel mehr Nachteil als Ge⸗ 
winn, vorzüglich bei Pferden, auf deren Dauer und Geſundheit eine 
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folhe Abwechfelung in der Ernäbrung allemal fehr nachtheilig wirkt. 
Diefem Nachtheil in der Haltung bes Zugviehes begegnet man zweckmaͤ⸗ 
fig durch die Verwendung der Kühe zu Ackerarbeiten als Aushülfe in 
der Saatzeit und in anderen Fällen der Nothwendigkeit. Ein Gefpann 
Kühe Teiftet in der Regel ein Biertheil mehr Arbeit als ein Ochfenge- 
fpann u. fe. w. — Im Boigtlande machen nad) vem Berichte eines 
zuverläffigen Reifenden, des Herrn Teichmann, die Ochſen oft in Bauer 
und felbft in Rittergutswirtbfchaften die Hälfte der Rindviehhaltung ans. 
So Hielt ein Bauer nur 3 Kühe, aber 4 Ochſen und 3 Stück Zugvieh, 
wornnter wieder 2 Ochſen waren. Die nicht zur Fortpflanzung beſtimm⸗ 
ten Ochfenfälber werben in einem Alter von Y, bie Y, Jahr caftrirt, 
und von dem Bauer oft fhon, wenn fie 1 Jahr alt ſind, eingefpannt. 
Auf Rittergätern fpannt man fie nicht fo jung ein, fondern Täßt fie oft 
über 2 Jahr alt werben. Sind die Ochfen dreijährig, fo verfauft fie ger 
wöhnfich ver Bauer. Ein folder Ochſe, welcher ungefähr 2% Centner 
wiegt, ward 1827 mit 20 und einigen Thalern bezahlt. Fragt man, 
warum man nicht Tieber mehr Kühe halte und mit ihnen anfpanne, fo 
wird Dagegen eingewenbet, daß das Dehfenfleifch fehr beliebt wäre, auch 
fonft die Ochſen Teicht ins Gelb zu fegen wären, es dagegen fhon jest 
an einigermaßen vortheilhaften Abſatze ver Butter, Milch und ver Käfe 
fehle. — Die neueften Reifebemerfungen, welche uns über die Nieder- 
lauſitz zu Geſicht gefommen find, ergeben, daß hier, ſeitdem die Kar⸗ 
toffelfütterung der Pferde allgemeiner wird, das Abfchaffen ver Ochſen 
an der Tagesordnung if. Dagegen find vie Pferde in ver Oberlan- 
ſitz wenig im Gebrauche der Landwirthſchaft. — Durchgehends bienen 
dieſe als Arbeitsvich am hänfigften in ven Aemtern Dresven, Meißen, 
Oſchatz, Leipzig und Pegau; im ärmern Hügellande ſpannt man mehr 
die Kühe und im Gebirge die Dehfen an. 

Im Hanndverfihen berrfeht im Allgemeinen bei ver Ackerarbeit 
das Pferdegefpann vor. In Ealenberg findet man auf einem Meierhofe 
von 120 Morgen minveftens 6 Arbeitspferde, während die Ländereien in 
brei ober fünf Felder eingetheikt find. In Hohenſtein — befanntlich einem 
gebirgigten Lande — wo auch das Dreifelderſyſtem dominirt, pflegt ber 
gleich anfehnlich belänverte Hofbefiter auh 4 — 6 Pferde zu halten, 
Im Lüneburgifchen, deſſen Oberfläche im Allgemeinen fandig, hat ein 
Vollhof 2 Pferde und 6 bis 8 Grasochſen. Auf ver Bremer Geeft, wo 
die großen Landwirthe jährlich ungefähr 70, 75 — 80 Borlinge mit 
Rocken, 16 — 18 mit Gerfte und weißem Hafer, 20 — 24 mit Rauh⸗ 
hafer und 10 — 12 mit Buchweizen beftellen, befteht das Gefpann der⸗ 
felben aus 4 Ackerpferden und einem Paar Ochfen. Indem Fürſtenthume 
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Dsnabrüd gebrauchen vie größeren Bauern Pferde, während die Heuer⸗ 
linge und Heinen Anbauer Kühe anfpannen, fo zu Bohmte, Ahrens⸗ 
horſt, Menslage — bier faft allgemein nur Kühe u. f. w. In der Grafe 
ſchaft Lingen findet man mehr Pferde, dagegen verwenbet man auch in 
der · Grafſchaft Bentheim die Kühe bei der Feldarheit, jeboch nur auf 
Höfen, die wenig Land befiten, 3. B. zu Wietmarfchen und Umgegend, 
zu Gr. Hefepe ꝛc. — In den gefammten Marſchen, bei großen und 
Heinen Landwirthen, werben nur Pferde zum Zuge benutzt. Auf einem 
oftfriefifhen Plate von 120 Grafen, worunter 30 Grafen Klai⸗ 
Ind, 50 Grafen bramerdig, 40 Grafen Meedland, und wo zu. 
ſammen 48 Grafen gepflügt werben, pflegt man 4 Aderpferde zu hal 
ten. Auf der Geeſt Oſtfrieslands gebraucht man zwar auf ganzen 
Plaͤtzen auch nur Pferde, aber die Eoloniften und Warfsleute, auch wohl 
halben Plagbefiger im Innern, nehmen auch Ochſen dazu. Sp haben 
3. B. bloß die drei &olonien Firrel, Schwerinsvorf, Siebeſtock im 
Stiehaufer Amt deren 45 Spann, in letzterer Eolonie iſt Fein einziges 
Pferd. 

Man rechnet vermalen in Würtemberg, daß 100,000 Stück 
Ochſen zur Felvarbeit benugt werben. Auch die Kuh wird Hier zu die⸗ 
fem Zwede verwandt, und fomit erhellt, daß das Rindvieh hier als Ge- 
ſpann vorherrſcht. Weckherlin berechnet ven Werth der Ochfenarbeit al- 
lein zu alljährlich 6 — 7 Millionen Gulven, bes dem niedrigen An⸗ 
ſchlage von nur 200 Arbeitstagen. Auf einem Hofe von 500 Morgen 
Ader- und circa 50 Morgen Wiefenland erheifcht die Aderbeftellung ein 
Gefpann von 6 — 7 Pferden und 14 Ochſen im Sommer, 4 — 6 
derfelben im Winter; NB. wenn man von bem Ianbüblichen Dreifel- 
derſyſtem abgegangen und reiner Kruchtwechfel eingeführt iſt. 

Welche wichtige Rolle auch ın Baden das Rind als Arbeitsvieh 
fpielt, ergiebt allein der Umſtand, daß man hier zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
zehents, Alles in Allem, erſt 73,183 Pferbe zählte, währenn 1823 fchon 
52,933 Zugochſen vorhanden waren. Indeſſen werben doch in dem 
fehönften Theile des Landes auf den größeren und mittleren Gütern 
Pferde zur Feldarbeit entſchieden vorgezogen. Ungeachtet der Ochſe wohl- 
feiler arbeitet, fo glaubt doch der Rheinpfälger, der feinen Boden 
fo fleißig beſtellt, feine Zeit fo forgfältig eintheilt, und fo mancherlei 
Fuhren vorzunehmen bat, einer ſchnelleren Arbeitsfraft zu bevürfen, 
Man hält gern eine ungerade Zahl von Pferden. Uebrigens verficht 
man mit 2 Pferden 30 und mehr Morgen (37 M. pr.), mit einem 
Paar Ochſen ungefähr 20 — 25, mit 2 arbeitenden Kühen 10 bis 15 
Morgen, — Auf dem markgräflichen Gute Rothenfels mit 325% Mor⸗ 
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gen finden fi 12, anf dem gegen 50 Morgen großen Auguftenberg 
2 Paar Ochſen als Zugvieh. Bekanntlich findet hier Fruchtwechſelwirth⸗ 
ſchaft Statt. 

Im Rurfürftentiume Heffen werben zum Zuge die Ochfen auch 
vorzugsweiſe benuht; wenn biefe %4 des Geſpanns ausmachen bärften, 
fo möchte wahrfcheinlih nur . — "4 deflelben aus Pferden beſtehen. 
Im Allgemeinen hält der Bauersmann bier viel Zugvieh, weil ex ſich 
vielen Nebenverdienſt davon verſchafft. Der Befiter von 15 — 20 
Ader Land Hat oft doch 4 Stück Zugvieh, und überall iſt dieſes meift 
Rindvieh. 

Während im Großherzogthume Heſſen⸗Darmſtadt ber Ober⸗ 
heſſe feinen Ackerbau groͤßtentheils mit Ochſen betreibt, beſteht 
das Geſpann der Starkenburger und rheinheſſiſchen Lanb- 
wirihfchaften in der Regel aus Pferben. — In der Gemarkung Rodheim 
im Rreife Friedberg (in Oberheſſen), welche 4915 Morgen Ackerland 
und 7862/, Morgen Wieſen und Gärten bat, hält man 88 Pferde und 
13 Zugochfen. In der Gemarkung Schwanheim im Kreiſe Bensheim 
(in Startenburg) kommen durchſchnittlich auf 25 Mrg. Aderfeld und 10 
Morgen Wiefen ein aus 2 Pferden oder Ochſen beſtehendes Gefpann. Der 
Boden jener ift größtentheils mäßig ſchwer, hier find die Beſtandtheile 
des Bangrundbes fetter Lehm, mitunter in firengen Thonboden über- 
gehend (mur ungefähr 40 Morgen Sanbland), dort herrſcht vollſtaͤndige 
Dreifelderwirtbfchaft, bier bant man auf den Höhen in 5 Feldern: 
Spelz, Gerſte, Korn, Linfen, Wien ober Hirſe, Hafer; ober Dick⸗ 
wurz ober Kartoffeln, Spelz, Gerſte, Korn, Hafer; in tiefliegenben Feldern: 
Spez, Gerfte, Korn (auch Spelz), Hafer. In der Gemarkung Nidda 
(in Oberbeffen), wo das meifte Land ans mittelmäßigem Weizenboben 
befleht, und Dreifelderwirthſchaft Herrfcht, werben auf 30 und mehr 
Morgen gewöhnlich 2 Pferde gehalten; auf 15 — 30 Morgen eins; 
, was unter 15 Morgen ift, wird vorzugsweife mit Kühen beſtellt. — 
Der Rheinheſſe gebraucht zur Bearbeitung feiner Felder und zum 
Transporte feiner Erzengniffe gemeiniglich auf 50 — 60 Morgen nur 
1 Pferd, dv. 5. auf milden Lehmboden und bei permanentem Ban ber 
Felder. In der Gemarkung Rieberwiefen, im Kreiſe Alzei, kommen 
auf je 100 Morgen Aderland, worauf etwa 11 Morgen Wiefen fallen, 
2 Pferde und 2 Ochſen, was der Dertlichleit angemeflen if. Die 
Minderbegüterten haben Gefpanne von 2 Pferden und ſo abfinfunge- 
weife von Ochſen und Kühen, jedoch immer paarweife, da mit einem 
Stüde Vieh Hier werer gepflügt noch gefahren werben Tann. Zu Pfed⸗ 
dersheim in der Möllingerſchen 200 Morgen großen Wirthſchaft wur 





118 


— 


ben bei Schwerz’s Befuhe 4 Pferde gehalten, und ließ man zugleich 


bie zur Maft beftimmten Ochſen mitarbeiten. 


Im Holfteinfchen bilden das Geſpann faſt nur Pferde. Im Durch» 
ſchnitt rechnet man auf 22 — 28 Tonnen Landes 1 Arbeitspferd, Das 
im füblichen Herzogthume verfuchte Pflügen mit Kühen bat bei dem 
Fleinen Landwirthe fehr wenig Anklang gefunden. 

Ein beſchämendes Beiſpiel in biefer Beziehung giebt Iebterem ber 
intelligente Altenburger. Obwohl auf den größeren Höfen die Pferde 
haltung auch allgemein ift, fo finden fich hier doch gar nicht unbeben- 
tende Bauern, welche fih mit einem Pferde behelfen und ihre übrige 
Feldarbeit wit Kühen befchaffen. 

In Merlenburg, wo ehedem bie Ochſenhaltung zu den Eigen» 
thümlichkeiten dortigen Yanbwirthfchaftsbetriebes gehörte, waren fchon 
zu Anfang diefes Jahrzehents auf 3/, ber Güter die Ochfen vermindert, 
auf *4 völlig abgefchafft, und nur auf %, die ältere Gefpanneintheilung 
beibehalten worden. Zur tüchtigen und thätigen Bearbeitung eines 
Gutes von 21 Laſt à 6000 O. Ruthen 51 Morgen Aders, ver alle 
Kornarten trägt, glaubte man ehevem durchaus nicht mit weniger als 
drei Geſpann Pferde und vier Wechſelhaken fertig werden zu Tönnen. 
Dermalen beftellt man fiebenfihlägige Felder mit 3 Laſt Brache mit 
12 Pferden, und wird, dem Anfcheine nach, eben fo gut fertig wie 
früher. 

Im Herzogthume Oldenburg find auf dem Moore und ver ho⸗ 
ben Geeft vie Ochſen neben den Pferden an ber Tagesorbnung. In 
vielen Eolonien muß auch die Kuh aushelfen, überhanpt if} der Zugvieh⸗ 
beftand hier nur gering. Auf einem energifch bewirtbichafteten Geeft- 
gute von 2000 Morgen, wovon 1500 Morgen als Aderlanp, Wiefen 
und Weiden benugt werben, befteht das Gefpann aus 20 Zugpferden 
md 1 Geſpann Zugochſen. In den Marfchen bevient man ſich auch 
bier nur der Pferde. Es werben deren in ever auf einem 60 Grafen 
großen Landgute, wovon 25 Graſen Pflugland, 4, in Kniephauſen auf 
40 Matt 4 — 5 gehalten. — Die lübeckiſchen Gefpannverhältniffe 
eonformiren mit ven Holfteinifchen. — In Birkenfeld verwendet man 
faft allgemein die Kühe zum Adern. 

Der naffauifche Landmann hat bei feinem Felbbau an dem Horn- 
vieh als Zugthiere eine wichtige Stüte. In vielen Gegenden wird hier 
ſelbſt das meifte Fuhrwerk mit Ochſen und Kühen beſchafft. — Dahin⸗ 
gegen braucht der Braunſchweiger dieſe nur im Sandlande zur 
Ackerbeſtellung; in den beſſern Diſtrieten übernimmt lediglich das Pferd 


"die Beftellung. Auf dem Klailande hält ein Schriftſaſſe 8 — 12 Pferde 
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auf 3 His 500 Morgen, em Adermann, ber Befiter von minbeftens 
80, oft 250 bis 300 Morgen 6 bis 10 Pferde, ein Halbfpänner mit 
einem Aderbefige von 50 — 100 Morgen 4 — 6 Pferde, ein Groß: 
kothſaſſe, als Eigenthümer von 50 — 70 Morgen, 3 — 5 Pferde, ein 
Steinfotbfaffe 2 — 4 Pferde. — Auf dem ſchon $. 56 angeführten, 
1927 calenb, Morgen großen Gute, beftellte mm bas Feld mit 32 
Aderpferven und 12 Schiebochſen; das dort gleichfalls angezogene, 635 
Morgen große Gut, hatte 3 Gefpann, und 17, beforgten die Beftellung 
des britten, 229 Morgen haltenden Hofes. — Im Anhaltfchen find 
vie Verhältniffe der Gefpannhaltung mit denen ber zunächft angrenzen- 
den Provinzen ziemlich übereinftimmenn. — Auf ver herzogl. köthenſchen 
Domaine Dornburg wurden vor Einführung der Albertfchen Antheils- 
wirthichaft, auf einem Pflugareale von 20 Wifpel Föthenfches Maaß, 8 
Pferde und 1 Geſpann Ochfen gehalten. — Im fürftl. Lippefchen 
ift als Regel angenommen, daß zur Bewiribichaftung Heinerer Landgü- 
“ter für jede 32 Morgen ver "ganzen Aderfläche ein Adlerpferb erforber- 
Yich fei. Im Waldeckſchen fah der Verfaffer auch Efel zum Pflügen ver- 
wandt. Auf der (mit Inbegriff der damals zugepachteten 200 Morgen 
Felder) 300 Morgen großen Domaine Braufamp fanden wir neben dem 
Pferdegefpann 10 folder Pflugeſel. — Die Gefpannhaltung auf dem 
platten Lande der freien Städte Lübeck und Hamburg entfpricht der 
bolfteinifhen, fo wie Die bes bremiſchen Lanpbauers den im an- 
grenzenben Hannöverſchen gangbaren Berhältniffen. 


$59 
Unterhaltungstoften des Gefpannes: 
a) Der Pferde. 


Der benuste Pfervefchlag und die Art und Beichaffenheit der Füt⸗ 
terung und der nöthigen Werkzeuge find es vornehmlich, welche über bie 
Koften des Aderpferbes entſcheiden. Die Wiffenfchaft ift im Ganzen 
noch arm an genau burchgeführten Berechnungen verfelben, An allge- 
meinen theoretifchen Ueberfchlägen fehlt es freilich nicht; aber fpecielle, 
provinzieller Praxis angepaßte Calenle find ſchwer auffindbar. Wir wol- 
len von beiden vorlegen, was uns vergönnt war zu ermitteln; an nützli⸗ 
hen Bergleichungspuncten wird es mindeſtens dann nicht gebrechen. 

Der Begründer unferer Wiffenfihaft, Thaer, nimmt an, daß unfere 
gebräuchlichern Pfervefutterarten in folgenden Berbältniffen ftehen: 

Hafer. — 5 
Gerſte. = 7 
Roden . = 9 
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Bein. . — 12 
Hülfenfrüchte — 10 bis 11 
Ein mittelmäßiges, gehörig arbeitenves Pferd bedarf im Durchſchnitt 
durchs ganze Jahr täglich 10 Pfund und 3 Metzen guten Hafers, und 
man muß diefen jährlich, da zuweilen doch eine Vermehrung des Futters 
vorfällt, auf 70 Scheffel rechnen. Hierneben erforbert es täglich 10 
Pfund Heu, um in gehöriger Kraft bei ausdauernder Arbeit erhalten zu 
werben. Ferner wird ihm Strohhaͤckſel zwifchen pas Korn gegeben, wel⸗ 
ches man vermehrt oder vermindert, je nach dem .man weniger ober mehr 
Heu giebt, Die jährliche Kütterung eines Pferdes Foftet alfo : 
70 Scheffel Of. -. - . 353 * = 350 + 
33 Centner Su .... Ad» —= WW» 19H 
Dazu kommen ferner zu berechnen: 
die Zinfen des Anlaufcapitad . . .. . AH 
jährliche Abnutung . > 2 2 48 
balber Hufbefhlag- » » = 2 22 2. 14» 86 + 


‘+ 
> 


Ueberhaupt alfo: . 535 FE 

Das Stroh wirb gegen den Miſt gerechnet. — Nimmt man ven 
Werth eines Scheffel Rockens zu 17% Thlr. an, fo tft em IE = 4 Ggr., 
und ein Pferd koſtete dann 89 Thlr. 4 Gar. jährlich, und das Bierges 
ſpann 356 Thlr. 16 Gar. Werden Hierzu die Koften des ſämmtlichen 
Geſchirres, womit dieſes letztere arbeitet, mit 90 IE umb bie Unterhal- 
tungsfoften eines Knechtes mit A450 IE gefihlagen: fo kommt bei 300 
Arbeitstagen der Arbeitstag jedes Pferdes 2,45 IF. Wenn aber in ber 
Hälfte diefer Arbeitstage die Pferde getrennt arbeiten, fo daß A50 Tage 
noch ein Arbeiter auf das ganze Geſpann gehalten werden muß, fo kom⸗ 
men dafür noch auf jedes Pferd 37,5 HE jährlich zu berechnen, und ein - 
Arbeitstag Foftet 2,58 4f. 

Wir Iaffen eine analoge Berechnung bes Herrn Koppe folgen. In 
berfelben find die Abnutzungskoſten des Gefpannes auf Y, feines Wer⸗ 
thes, die Preife des Körnerfutters nach dem muthmaßlichen Selbfifoften- 
preife, und bie bes Rauhfutters nach dem Werthe, zu welchem fie ge⸗ 
wöhnlich beim Nutzwerth ausgebracht werben, angenommen; biernach 
fommen zu fliehen: | 


— 


*) Die idealiſche von Thaer in der Lehre von der Deconomie angenont- 
mene Münze — dem Werthe eines %, Berliner Scheffel Ro» 
dens, oder — dem Preife einer gewöhnlichen unangeftrengten Tages⸗ 
arbeit. 
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A Pferde à 120 Thaler . . 480 The. 
Schiff und Schr . . . 250 » 
auf 730 Thlr. 
Davon Zinfen à 4 Promi . . . . 81 The. 18 Ser. — Pf. 
An Futter pro Stück 17%, Metze Roden 
und 12, Metze Hafer, 8 Pfo. Heu, 
14 Pfo. Hädfel und Streuſtroh, im 
Ganzen alfo auf 1 Jahr: 


136 Sch. 14 My. Rodena20Sgr. 91 » 12» — » 
136 » 14 » Hafer 412 » 54 » 235353 — 
106%, Ctr. Heun 417 Sgr. 2 Pf. A » 18» — » 
186 Ctr. Winterſtroh 1, Ser. 9» 9) 
Abgang an Pferden 4, des Capitalwerthes 66 »_ — » — » 
Abgang an Schiff und Geſchirr 20 pct. 500 » — nn —» 
Medicin u. Curkoſten pro-Städ 15 Ser. 2 » — — » 
Ganzer Hufbeſchlaaggg... 8 — »» — 


331 Th. 22 Sar. — M. 
Hierzu der Unterhalt u, bie Löhnung eines 
Kenechts n. eines Enlen à 75%, u. 55 Thlr. 130» 15» —n 
Aæʒ The. 7 Ser. — MH. 
Davon Zinfen aA Procnt . . . . 18» 14» 9» 
betragen fämmtliche Koſten 470 Thlr. 21 Ser. 9 Pf. 

Bei Annahme von 300 Arbeitstagen koſtet ein folder mit 2 Men- 
fhen und 4 Pferden im Durchfchnitt 1 Thlr. 17 Ser. 

Der verfiorbene Graf von Todewils berechnet, auf feinen in der 
Kurmark, Halb im Bruce, Halb auf der Höhe gelegenen, Gütern Gu⸗ 
fow und Platkow, die Unterhaltungsfoflen eines Futter -Gefpannes von 
4 Pferden, wie nachſtehend: 

Berluft auf A Pferde 49 The. . . 36 The. — Ser. — PM. 
Unterhalt bei 4 Pferden an Medicin, 
Staligeräth ꝛe. A 3 The, 12 Ggr.. 14 » 


Hartfutter auf 4 Pferde 367 Thlr. 8S Ggr. 69 » 8» — » 
Hen auf 4 Pferde a4 Thlr. 18 Ggr. 19 » — r — » 
- Rente bei ven Gefpunn . -. -. » . 5 » 15» 6» 
Nutzholz und veffen Berarbeitung . U» An — » 
Unterhalt ver Wagen » . » x... 23» 10» 8» 
» »Eggen.. .. 1» 10» 9 

» » Gcddime . . 1» 5» 6» 
on 


» » Leinen und Shänge . .. 232» 2» 
Latus 440 Thlr. 19 Ggr. — Pf. 
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Transport 440 Thlr. 19 Ggr. — Pf. 
Unterhalt der Hufefen . ». . .. 2» 14 » 


Chr 2... . 8» 17» 6» 
Thran zum Einſchmieren der Geſchirre wi» 9% 6» 
Zinfen som Inventar . . 17 — a — » 
Nebenkoften an Unterhalt ver Deugebein, 

gutterſace U. 200. . 12 — » — » 


507 Thir. 12 Gyr. — M. 


Beträgt bei Annahme von 290 Arbeitstagen für jeden 1 Thlr. 18 Ggr. 

Der Mittelpreis des Rockens war in den Jahren 77°%ısoo, der bei 
diefen Berechnungen zum Grunde gelegt worden, pro Scheffel 1 Thlr. 
8 Ggr. Die Unterhaltungsioften eines Pferdegefpannes find alfo im 
Werthe gleich 380 Scheffel 10 Metzen Roden. 

Bon dieſem ältern Calcul weichen die neueften, für bie Kurmark 
anwendbar erachteten, Weberfchläge wenig ab. Freiherr von Monteton, 
der Verfaſſer der trefffichen »Anleitung zu den landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
anfchlagungen bei den Auseinanderjegungen im Reſſort der königl. preuß. 
General- Commiffionen ꝛc.« fpricht den Rockenwerth der landwirthfchaft⸗ 
lichen Gefpannarbeit folgendermaßen aus: 

1) Berzinfung, Rifieo und Abnugung des Werthes son 

4 Pferden, 15 pCt. von 240 Scheffel Rocken (a 60 

Scheffel pro Stück) macht. . . . 36 Shffl. 
2) Sutter incl. Heu und Stroh nad Abrechnung des Ber 

thes des daraus entflanvenen Düngers 56 Scheffel 


pro Pferd . . . 224 » 
3) Verzinſung und Unterhaltung des Geſchirres 25 net, 

von 28 Scheffl. . - . 7» 
4) Berzinfung und Unterhaltung vom 2 compfetten Wa— 

gen, 25 pCt. von 76 Scheffl . . . » 19  » 
5) Verzinfung und Unterhaltung ver Pflüge, Eggen, Bat 

zen ꝛc. 25 pCt. von 36 Scheffl . . . . » I» 


6) Berzinfung und Unterhaltung fämmtlicher Stall- Utene 
filten, ferner für Wagenfchmiere, Licht, Hufbeſchlag zc. 
zufonmn. . . .. . ee : 5 
7) Berzinfung und Unterhaltung de Siallraumes .. 10 » 
Summa 310 Schffl. 
oder 24800 Pfd. Roden, macht bei 300 Arbeitstagen täglich auf 4 
Pferde 82,66 Pfo. und auf 2 Pferde 41,33 Po. Rosen. Werden die 
Koften eines Manushandtages Hinzugefügt mit 17,5 Pfo., fo koſtet ein 





123 


vierfpänniger Spanntag 100,16 Pf. und ein zweifpänniger 58,83 Pfd. 
Roden; da einem Zweigefpanne verhaͤltnißmäßig etwas mehr Unterhal- 
tungsfoften zur Laſt fallen, als einem Biergefpanne, fo wird man rund 
einen Gefpanntag durchſchnittlich zu reſpective 100 und 60 Pfd. Roden 
annehmen Fönnen. 

Für das angrenzende Mecklenb urg flellt Herr Dr. von Thünen 
auf Tellow bei Suppeditirung eines Preifes von 32 Schill, für den 
Roftoder Scheffel Roden (vergl. SS. 30 u. 31.) folgende grünbliche 
Deredinung der Unterhaltungsfoften eines Gefpanns Pferde auf. 

Wenn der Scheffel Roden 32 Schl. gilt, fo wird feinem innern 
Werth und dem gewöhnlichen Preisverhältnig nach 

ber Table Scheffel Hafer . . 2. . 16Schll. 
der halbgehäufte Scheffel Hafer (Caufmaaß) 0 ..48 » 
der ganz gehäufte Scheffel Hafer. . » 2 2... 20 » 
gelten. 

Die Transport» und Verkaufskoſten beitragen auf 5 Mei⸗ 

Ien für ven gehäuften Scheffel ungefähr . . . . . 3» 
Werth des gehäuften Scheffels Hafer auf vem Gute. . 17 » 
Der aus der Verfütterung von 1 geh. Scheffel Hafer er- 


folgende Dung hat einen Werth von circa . . . 1’%» 
Den Pferden muß der gehäufte Scheffel Hafer angerei 
net werden u . . 15'% » 


Bei einer verpachteten Holländerei werden 100 Sf. Sen 
. — nad einer fpeciellen Berechnung — rein genubt u 5 » 
(Hier ift der Dungwerth des Heues natürlich nicht mit be> 
. ‚griffen, fondern bloß der Futterwerth.) 
Die Werbungsfoften des Heues betragen pro 100 Pfr... 2 » 


100 Pfd. Hen müſſen den Pferden angerechnet werben zu 7 » 
Den Zutterwerth von 100 Pfd. Rocken oder Weizenſtroh 
zum Häckſelſchneiden rechnet man u. » » «+ 2» 


$utterbedarf. 
1) Hafer. 

Die Pferde befommen vom 25. März bis zum 7. October, wenn 
fie trockenes Futter erhalten, pro Geſpann täglich 1 Scheffel 5 Metzen 
Hafer geh. Maaß. 

Vom 25. März bis 7. October find 196 Tage. 

Die grüne Kleefütterung dauert im Durchfehnitt ungefähr 42 Tage 
es bleiben für trockene Fütterung - - - «+ 154 Tage 
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"154 Tage a 1 Schffl. 5 Mtz., macht 202 Schffl. 2 Me. geh. Maaß. 
Bei der Kleefütterung erhalten die 

Pferde täglich Scheffel Hafer, 

macht auf 42 Tage... 21 — ⸗» » » 
Vom 7. Oct. bis auf den 25. Min, 

169 Tage, erhält das Gefpann 

täglich 1 Scheffel 2 Ms. Hafer, 

dies beträgt » © - +. 10 9 2» 

Summa an Safer 413 Schffl. 4 Me. geh. Dash, 
2) Den, 

Das Geſpann erhält auf das Jahr 8” Fuder Heu, das Fuder zu 
1800 Pfund. 

3) Stroh zu Hädfel. 

Der Bedarf wird pro Gefpann täglich auf 40 Po. gefchägt, dies 
macht im Jahr 14,600 Pfo. Stroh. 

4) Grüner Klee. 

Dei der Fütterung des grünen Klees verzehrt und verzottelt das 
Pferd täglich ungefähr 30 Pfd., auf Heu reducirt; dies macht pro Ge⸗ 
fpann täglich 120 Pfo., und in 42 Tagen 5040 So. Hen. 

1) Werth des Futter, 
a) Hafer, 413 Scheffel, à 15% Shi. . . 133 Thlr. 21 Sch. 
b) Heu, 8% Fuder, à 1800 Pfo. — 15,300 Pfd., 
bie 100 Pfd. zu 7 Schill. maht . . . 22 » 15 
c) Stroh zu Hädfel 14,600, vie 100 Pfd. zu . 
2 Schill. . .» 6» A » 
d) Klee auf Heu redneirt, 5040 gm. bie 100 
Pfund, incl. der Koften des Anholens, zu 
8 Schill. ... 8 » 19 % 
Werth ves Batch 170 Uj6. 11 CAR. 
2) Zinfen, Abnugung und Arznei. 
a) Abnutzung der Pferde, 
Den Kaufpreis des Pferdes im Durfchnitt zu 75 Thlr. 
Den Berlaufspreis nach 10jährigem Ge- 
brauch En ©; Ze 
gerechnet, giebt - 2 2 2 60 Th 
in 10 Jahren, jährlich alfo 6 Thlr. und für vier Pferde 24 Thlr. — Schll. 
b) Zinfen vom Werth der Pferde. 
In den Gefpannen find Pferde von Sjährigem, bjaͤh⸗ 
rigem u. f. w. bis zum 18jährigem Alter. 
Latus 24 Thlr. — Schll. 


125 


Transport 24 Thlr, — Schiff. 
Den Werth des S5iährigen Pferdes zu 75 Thlr. 
Den Werth des 15jährigen Pferdes zu . 15 » 
gerechnet, giebt einen Durchſchnitts⸗ 
werth von. 2 2 2 0 0 0.» 45 Thlr. 
Dies macht für A Pferde 180 Thlr., Hiervon bie Zin- 
fen mit 4%, Procent maht . » © eo 2 2. 8» 4 m 
c) Unglüdefälle, 
Wenn man rechnet, daß von 20 Pferden im 
Durchfchnitt jährlich eins flicht oder unbrauch⸗ 
bar wird, fo beträgt ber Verluſt jährkich ı,. 
des Werths, alfo von einem Gefpaum, deffen 





Werth 180 Thlr, iſt 0 4 9 >» — » 
d) Arznei und Eurfoften 
im Durchſchnitt für pas Geſpaun jaͤhrlich .. 2» MA 5 


| 43 Thlr. 28 Schill, 
3) Hufbeſchlag. 
Hat in Tellow in den 10 Jahren von 1810 bis 
1820 jährlich 27 Thlr. A Schill. gekoſtet, dieſe 
auf 4°/ Geſpann Pferde vertheilt, macht pro 
Geſpann 6 Thlr. 9 Schill. 
4) Unterhaltung des Geſchirrs 
und des Stallgeräthes. 





Unterhaltung der Sielen beim Sattler.. 9 » 12 
dem Schmied FE » 0 0. 12 933 » 
Thran zum Einfchmieren bes Geſchirrs ee... 32 » 
Unterhaltung des Stallgeräths, als Schneideladen, Ä 

Futterkaſten, Halskoppelletten, Striegel, Futter- 

| 73233 
und beim Schmid . . . . ..: 1» 4 
Unterhaltung ver Wachten beim Schwieh . ee. — » 43 » 
Holz⸗ und Stellmacherarbeit ungefär . . . — » 16 » 
Für Stränge und kenn . . » . 3 2 — » 
Arbeiten des Baumeiflers (des Mannes, welcher 

im fogenannten Schauer arbeitet) zur Unterhal⸗ 

tung des Stallgeräths ungefähr. » © -»  — » 32 2 
Abnutzung . .. 172 — » 
Zinfen vom Werth ves Geſchirrs u des Stallgerůth⸗ 3» 18 » 


Zufammen 20 Thlr. 18 Schill. 
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5) Theer. 

In den 10 Jahren von 1810 His 1820 find in Tellow verbraucht 
59%, Tonnen zu 335 Thlr. 33 Schill., jährlich beinahe 6 Tonnen zu 
33 Thlr. 27 Schill. Diefe anf 4% Gefpann vertheilt, macht pr. Ge⸗ 
fpann 1”, Tonne 7 Thlr. 32 Schill. 

In den beiden Jahren von 1814 bis 1815 und von 1818 bie 19 
haben im Durchfihnitt 3008 Pferde = 752 Geſpann mit Wagen und 
‚Karren gearbeitet. | 

335 Thlr. 33 Schill. auf 752 Geſpann vertheilt, machen für ein 
Gefpann täglich 2,1 Schill. 

6) Unterhaltung des Adergeräthes, womit bie 
Pferde arbeiten. 
In den Jahren 1810 bis 1820 im Durchſchnitt 
a) Unterhaltung der Reifewagen. 
Für neun Wagen beim Shmid . x . . . 29 The. — Schill. 
dito beim Stelle und Ravemaher . . . . ». 1» 236 » 
Die Reparatur ver gefammten Wagen beim 
Schmien hat 22 Thlr. 13 Schill. betragen, 
bieroon gehört ein Theil auf vie Reiſewagen. 
Da aber das alte Eifen von den abgenusten 
Reifewagen wieber zu den andern Wagen ver- 
wandt wird, fo glaubt man diefe ganze Aus- 
gabe von 22 Thlr. 13 Schill. den Erndte⸗ u. 
Miftwagen anrechnen zu müffen. 
Die Reparaturfoften der Neifewagen durch die 
Arbeiten des Baumeiers fchätt man incl. des 
verwandten Nutzholzes u . . . .. 12,» 
Zinſen vom Werth der Reifewagen ungefäßr . 82.» 


Summa 60 Thlr. 26 Schill. 
Dies vertheilt auf 43% Geſpann Pferde macht pr. 
Geſpann ... .. 13» 40 » 
Mit Reiſewagen haben gearbeitet im Jahr: 
von Johannis 1814 bis Johannis 1815 . . 1111 Pferbe. 
von Johannis 1818 bis Johannis 1819 . . 1049 » 


Durchſchnitt 1085 Pferde. 
Auf 1085 Pferde oder 271%, Geſpann auf einen Tag betragen 


bie Unterhaltungsfoften ver Reifewagen 60 Thlr. 26 Schill., dies macht 
auf 1 Gefpann pr. Tag 10,7 Schill. 
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b) Unterhaltung der Erndiewagen, Miftwagen und Mergelkarren: 

An den Schmied für Reparaturen ver Wagen . 22 Thlr. 13 Schill. 
bito dito der Mergelarrıen 2 » 1 
vemfelben für das Beichlagen neuer Mergelkarren A » 14 » 


29 Thlr. — Schill. 
An den Rabemader . . . 16 » 35 » 
Die Arbeiten des Baumeiers, indl. des Nutzholzes 36» — » 
Zinſen vom Werth der Wagen und Karren.. 13» — » 
Unterhaltung der Ernbtebinder . . . 2 2. 2» UA » 


Summa 97 Thlr. 11 Schill. 
Diefe vertheilt auf 4%, Geſpann Pferbe geben für ein Geſpann 
22 Thlr. 10 Schill. 
Mit Erndte- und Miſtwagen und Karren haben gearbeitet 


mit Wagen mit Karren 
im Jahr 1814 — 1815 . . .„ Mi Pferde 775%, Pferde, 
im Jahr 1818 — 1819 °. . . 1004, » 1095,  » 


Durchſchnitt 987°, Pferde 935'% Pferde. 


Zufammen 1923%, Pferde, 

Auf 1923), Pferde — 480%, Geſpann betragen die Unterbaltungsfo- 

fen der Wagen und Ran . - . . +. 97 The. 11 Schill. 
dies macht auf 1 Geſpann pro Tag. » » » — >» 97» 

c) Unterhaltung ver Hafen und Pflüge, 

An den Schmied für Reparaturen. ..5» MM » 
Für Unterhaltung der Hab- und Pflugefen . . 24» — » 
Die Arbeiten des Baumeiers incl. Nutzhoz. 18» — 
Zinfen vom Werthe ver Hafen und füge. . A» — » 


Summa 51 Thlr, 64 Schill, 


Es ift theils mit Pferden, größtentheils aber mit Ochſen gepflügt 
und gehakt. 

Rechnet man bloß die arbeitenden Ochſen, als zwei auf einen Ha⸗ 
ten, fo find zum Haken und Pflügen gebraucht: 

im Jahre 1814 — 1815 . . 1952 Pferde und Ochfen. 

im Jahre 1818 — 1819 . . 1858% » und » 


Durchſchnitt 1905% 
ober 953 zweifpännige Hafen. 


Die Unterhaltung der Hafen und Pflüge koſtet 51 Thlr. 44 Schill. 
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für 953 Hafen auf eimen Tag, bies macht für einen Hafen auf einen 
Tag . rennen. 2,6 Schill. 
und auf 1 Geſpann zu 2 Hafen . .. ... 5,2 » 
In den 10 Jahren von 1810 bis 1820 haben in Tellow im 
Durchfchnitt jährlich 364 Pferde — 91 Geſpann gehalt, auf diefe 91 
Gefpanne fällt an Koſten A Gefpann 5, 2 Schill. 9 Thlr. 41 Schill. 
Diefe 9 Thlr. 41 Schill. nun auf 4% Geſpann Pferde vertheitt, 
geben für ein Gefpann . . .» . .. 2Thlr. 12 Schill. 
Der Reſt der Koſten faͤllt auf die Ohhſenhaten. 
d) Unterhaltungskoſten der Eggen. 
An den Schmied im Durchſchnitt jährlich. . . 7Thlr. 23 Schill. 
Die Arbeiten des Baumeiers, incl. des Nutzholzes 10 » — » 
Zinfen vom Werthe ver Eggen ungefähr -. -. ». I — » 


20 Thlr. 23 Schill. 


Zum Esgen find verwandt: 
im Sabre 1814 bis 1815. 2 2 0000. 1154 Pferde, 
im Jahre 1818 bis 1819 °. 2 0 ee 0. 1065 » 


im Durchſchnitt 1109% Pferde. 


Die Unterhaltungsfoften ver Eggen betragen für 1109%, Pferde 
— ?77% Geſpann 20 Thlr. 23 Schill.; diefe machen auf 1 Gefpann 
pro Tag 3,5 Schill. 

20 Thlr. 23 Schill. auf 4% Gefpann Pferde vertheilt,, macht für 
1 Geſpann A Thlr. 33 Schill. 

Um dieſe Berechnung auf wirkliche Erfahrungen zu gründen, find 
die Koſten der Unterhaltung des Adergeräthes, des Oufbefchlages und 
ber Ausgabe für Theer aus den Rechnungen des Gutes Tellow von ben 
Sahren 1810 bis 1820 entnommen. 

In den Perioden von 1810 bis 1820 war aber der Preis des Ei- 
ſens, des Holzes, des Theeres und zum Theil auch der Lohn der Hand- 
werker höher als jest. Wir werben alfo, um ven Koftenbetrag für bie 
jegigen Berhältuiffe zu finden, von den für die Sabre 1810 bis 1820 
berechneten Roften 10 Procent abziehen müffen. 


- 
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, ber Koften in Betrag der Koften für 
Koftenbeirag * a daten 1810 bie MR etzigen Verhaͤlt⸗ 


auf ein Geſpann Pferde. 





„an | Sein | Fr | Seit, 

Für den Hufbefhlng . - 5 27 

An Theer . 6 43 
Kür Die Unterhaltung ber 

Reifewagen . » 12 21 
besgleich. ver Ernbte-, Miſt 

wagen und Karren . . 19 47 

desgl. der Hafen u, Pflüge 2 1 

4 10 


besgl. der Eggm . . 


Hiernach müßten nun auch die auf einen Arbeitstag bes Ge⸗ 
fpannes fallenden Unterhaltungstoften der Reiſewagen, der Hafen u. ſ. w. 
für die jeßigen Berhäliniffe um 10 Procent niebriger angefet werben. 

Wir haben dieſe Unterhaltungstoflen auf pie Zahl der Arbeitstage 
der Pferde in den beiven Jahren 1814 big 1815 und 1818 bis 1819 
repartirt, und daraus gefunden, wie viel an Koſten auf einen Arbeitstag 
fänt. Nun hat aber eine genauere Vergleichung ergeben, daß in diefen 
beiden Jahren die Zahl der Arbeitstage ungewöhnlich groß geweſen ift, 
und ungefähr 8 Procent mehr betragen hat, als im Durchfchnitt für ven 
Zeitraum von 1810 bis 1820. 

Für, diefen 10jährigen Zeitraum find alfo bie auf einen Arbeitstag 
fallenden Roften um circa 8 Procent höher als in ber obigen Be- 
rechnung. 

Bon diefen um 8 Procent erhöheten Anfügen müßten num, um 
fie den jetzigen Berhältniffen anzupaffen, wieder 10 Procent abgezogen 
werben. 

Diefe beiden Reductionen bringen aber im Refultat eine fo geringe 
Beränderung hervor, daß ohne weſentliche Verletzung der Genauigkeit 
bie für die beiden Jahre von 1814 bis 1815 und 1818 bis 1819 ge- 
fundenen Säte auch für die dermaligen Verhältniſſe anzunehmen und 
beizubehalten fin. 

7) Koften des Knechts beim Geſpann: 

Der Knecht erhält an Echt » » > 2 0 +.» 16 Thlr. — Schill. 
Serfngl . » 2... — » 16 » 
Mietbae . . x... — »32 » 
Latus 17 She. — Schi. 
v. Lengerke's landwirthſchafti. Statiſtik x. II. 9 
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100,16 $fo. und ein zweifpänniger 58,83 Po. Rocken gleich zu rech⸗ 
nen tft, fo koſtet: 
1 Morgen jeder Jahre zu pflügen und zu eggen: 


a) Im Weizenlande I. zu pflügen 60 Pf. Roden —409fv.Roden. 


Denfelben zu eggen 30 pCt der Pflugkoflen. . 12» » 
in Summa 52 Pfv.Roden. 


’ 60 Pfd. Rocken 
b) Im Weizenlande II. zu pflügen —— —34,29 Pfd. Rocken. 


Eggen 28 pCt. davoon. 6660 m 
Summa 43,89 Pfd. Rocken. 
Wird abgerundet in 44 Pfo. Rocken. 


60 Pfd. Rocken 
c) Im Gerſtenlande I. zu pflügen — — 30,0 Pfd. Rocken. 


Eggen 26 pt. davon... x8 0» 
Sunima 37,8 Pfo. Roden. 
Abzurunden in 38 Pfd. Roden. 


60 Pfd. Rocken 
d) Im Gerſtenlande Il. zu pflügen 225 Morgen — 26,66 Pfd. Roden. 


Eagen 25 pCt. davon . . 2 2 0 0 «6,66 » » 
Summa 33,32 Pfd. Roden. 
Abgerundet in 33 Pfd. Rocken. 


. 60 Pfd. Rocken 
e) Im Haferlande I. zu pflügen 25 Morgen * 24,00 Pfd. Roden. 


Eggen 24 pEt. davon . . - 2 2 0 ee 916 m » 
| Summa 29,76 Pfo. Rocken. 
Abzurunden in 30 Pfd. Rocken. 


. 60 Yfd. Rocken 
f) Im Haferlande IL. zu pflügen 2,75 Morgen — 21,82 Pf. Roden. 


Eggen 23 pEl.vavm. . » 2 2 20 ..480 » » 
Summa 26,62 Pfd. Rocken. 
Abzurunden in 27 Pfd. Rocken. 
g) Im dreijährigen Rockenlande eben fo, wegen bes zweijährigen 
Drefches. 

Die Fuhren anlangend, fo rechnet man bier, daß bei einer Normal» 
Entfernung von 300 Ruthen, bei ſtehenden Wechfelmagen 12 Fuhren 
Miſt täglich und 10 Fuhren Getreive eingefahren werben können. In 
diefen Fällen koſtet 

ad a. eine Fuhr Miſt à 18 Ctr. auszubringen 1%, 8,33 So. Rocken. 
ad b. eine Fuhr ober 18 Ctr. Getreide einzufahren 10 » » 
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In Guſow und Platkow wurben, nach des Grafen von Podewils 
Wirthſchafts⸗ Erfahrungen, mit eigenen Ochfengefpannen täglich gepflügt: 
auf ver Höhe . . . ne 2 Morgen. 
im Bruch auf den Oerftenfeldern ne WU » 
) » ».» Haferfelvern er... 1% » 
Die Unterbaltungstoften eines Ochſengeſpannes anf einen Arbeits- 
tag zu 1 Thlr. A Gar. angenommen, fo koſtete hier ein Morgen zu 


aufber Öle . 2 2 2 2 0 ee. 10 der. 8 Pf. 

im Bruch in den Gerfienfelbern. . » . . . 12» 6» 

„» nn» Hafafbeorn . . » .. 210» 5» 

an Morgen zu eggen koſtete hier anf der Höhe 

1324 Pirg. pr. Tag. .. . 3 » 2» 

im Pr in den Gerſtenfeldern 27 Meg. or. Tag. 6b — » 

» ©» » Haferfeldern à 28/. Mgr. pr. Tag. 15 » 3 » 
Es mögen viefen Säten noch mehrere, der Wirklichleit entnom⸗ 
mene Angaben aus ven weftlichen Provinzen bes preufifchen 
Deutfhlands folgen. Zuerſt, Weftphalen betreffenn, fo rechnet man 
im Münfterlande auf dem Klaiboden als tägliches Arbeitsquantum 
des mit 3 und A, auch 5 Pferden befpannten Pfluges 2 Morgen; geeggt 
werben ihrer drei. Auf dem Sandboden vafelbft fertiget man täglich 5 
bis 600 D.-Ruthen, bei dem XTiefpflügen 3 bis 400 ab. Wit ver 
Egge befchafft man ſchon 6 bis 800 Ruthen. Im Paderboruſchen 
pflügt man ohne beſondere Anftrengung täglich 2, mit den Dchfen 11, 
ealenb. Morgen. Man pflägt 2, 3, 4, 5 Zoll tief. Ju Tedlenburg 
und Lingen, wo man 3 — 5 Zoll tief pflügt, ift Die Tagesarheit für 
einen Pflug 1 Magdeb. Morgen; läßt man aber im Tagelohn umpfli- 
gen, fo werben nur 120 Ruthen abgefertigt. Der Mindener Land- 
wirth pflegt beim Stoppelpflügen täglich 2 bis 2%, Morgen, und wenn 
der Boden leicht if, 3 Morgen umgupflügen. Beim Wenben, das zur 
Gerſte in der Regel nur flach Statt hat, jo wie beim Düngunterpflügen, 
beichafft man 2 Morgen, oder nur 1%, wenn es tief gefchehen foll. 
Spannt man aber 4 Pferde an, fo können 2 Morgen im Ieptern Falle 
fertig gemacht werben. Im Ravensbergiſchen pflügt man 3, 4, 5, 
6 30% tief und befchafft 1 Morgen, und mit 4 Pferden 2 Morgen im 
Tage. Mit der Egge werben 4 — 6 Morgen abgefertigt. Auf dem 
Hellwege in ver Grafichaft Mark befchafft man mit einem zweifpänni- 
gen Pfluge 1%, — 2 Morgen auf ven Tag, wobei ver Pflug A bi 6 
308 tief in die Erde bringt. Mit der Egge wird in der Regel drei 
mal fo viel geleiftet. In ver Soeſter Börde Fönnen, wenn der Adler 
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rein, gehörig trodden und Iofe ift, und die Furchen lang find, mit 2 gu- 
ten Pferden 2 Sorfler Morgen = 2 Morgen 108 Ruthen Magbeb. 
Maaß in einem Iangen Sommertage umgepflügt werben. Der Pflug 
darf aber nicht tief angefeht werden. Dabei fihaffen die Pferde von 
Tagesanbruch bis 7 Uhr; von da bis 8 wird auf dem Felde etwas ge- 
fättert, dann forigepflügt bis 11 Uhr. Die Nachmittagsarbeit fängt 
um 2 oder halb 3 an und dauert bie zum Abend. — Wir haben fchon 
früher erwähnt, daß die Efel in den Gebirgsgegenden Weftphalens 
häufig eine wichtige Rolle fpielen. Es ift gewiß nicht unintereffant, auch 
von den Leiftungen dieſes Thieres hier einen Begriff zu geben. Selbes 
trägt mit jevem Male eine Laſt von anderthalb bis zwei Centner Hen, 
und zwar bergauf. Da man den Träger unter dem Haufen nicht fieht, 
fo glaubt man einen wandernden Heufeimen zu erbliden. Zwei Efel 
ſchaffen alle Tage anderthalb Fuder geerndtetes Getreide ober 6 Schef- 
fel Körner fammt dem Strohe nach Haufe; es iſt jedoch zu bemerken, 
daß die Zelder nicht fo wie die Wiefen im Thale, ſondern auf der Höhe 
gelegen find. 

In der Rhein- und Mofelgegend pflügt man durchſchnittlich 
mit 2 Pferden 2 Rheinmorgen, mit 1 Pferd 1”/,, mit einem Ochfen %, 
mit einer Kuh 1%, Morgen. Eine Egge mit einem Pferbe fertiget 4, 
mit 2 Pferden 6 Morgen ab, — In der Gebirgsgegend des Hunds⸗ 
rück (wo man beiläufig dem tiefen Pflügen nicht hold iſt) pflügt ein 
Geſpann Ochfen, welches nicht im Stalfe gehalten wird, fondern auf die 
Weide geht, Morgens von 4 bis 8 Uhr. Wird es aber im Gtalle ge- 
füttert, fo geht feine Arbeit um 6 Uhr an und danert bis 11; Nachmit- 
tags arbeitet es von 1 bis 6 und 7 Uhr. Man pflügt damit einen bie- 
figen Morgen in einem Tage, 

Ueber die Leiftungen des Arbeitsviehes in Baiern fehlen uns 
ähnliche Durchfchnitts- Angaben. In der Mufterwirthichaft zu Schleiß- 
heim rechnet man pr. baier, Tagewerk beim Stoppelpflügen 18 Ochfen- 
Arbeitsftunden, mit Ausnahme bes vierfpännigen Umpflügens des Efcher- 
feldes, wo & %, Mrg. 48 Ochjen- Arbeitsfiunden fommen. Die Saat- 
furche zu Runkeln, Hafer, Diengfutter, Rosen, Gerfle, Bohnen bevarf 
eines gleichen Arbeitsaufwandes; das Einpflügen der Kleeſtoppeln eines 
doppelten. Einfähriges Eggen ver Herbſt⸗ und Saatfurche erbeifcht 
4%, zweifähriges 9 Pferde» Arbeitsflunden, zweifähriges Eggen und 
Walzen 10 Pferde-Arbeitsfiunden. Für das tägliche Ausfahren von 7 
Fuder Dünger per Biergefpann find 51%, Ochfen- Arbeitsflunden veran- 
ſchlagt. 150 Etr. Rüben wegzuführen nehmen 36,180 Garben Winter- 
ſpelz, Rocken wegzuführen 4 Ochfen»Arbeitsfiunden in Auſpruch. 
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Genaue Berechnungen über die Koften der Pferde» und Ochſenge⸗ 


fpann- Arbeiten im SKönigreiche Sagen ergaben für den Meifener , | 


Kreis, Amtsbezirks Pirna, daß ein Pferbembeitstag 12 Ggr., ein Och 
fenarbeitstag 8 Ggr. zu ſtehen kommt. 

Auf die haͤufig geringen Leiſtungen des Arbeitsviehes im Hanns⸗ 
verſchen iſt früher aufmerkſam gemacht. (S. F. 60.) — Im Calen⸗ 
bergifchen müſſen in ven Monaten April bis October täglich 2 Spanne, 
eines des Morgens, da der Knecht um 3 Uhr früh aufs Feld zieht, und 
um 9 auch 10 Uhr wieberfommt, eines des Nachmittags, da er um 
1 Uhr wegziehet, und nm 4A, 5 Uhr heimlehrt, verrichtet werben. In 
biefen 2 Spannen müffen 2 Morgen gepflügt fein, zu welchem alfo 12 
bis 13 Stunden erforbert werden. Werben nun die Furchen, wie das 
leider ! (früher?) hier Gebrauch, immer einen Fuß breit gemacht, fo hat 
das Pferd beim Pflügen täglich 61,440 Fuß oder über 27, Meilen zu 
gehen *). — Auf der bremifhen Geeft kommen dem Landmanne, 
eben fo wie im Lüneburgfchen bie Beftellungskoften häufig viel theurer, 
als billig der Fall fein follte. Dort geht das Pflügen (nach freilich Al- 
tern Berichten) fo äußerſt Iangfam, daß vor Michaelis nur A Borbeln, 
nach Michaelis aber noch weniger gepflügt werben. — Im Oftfriefi- 
fen ift 8 Stunden in der Regel die tägliche Pflugarbeit. Gegen 7 
Uhr Morgens fpannt man gewöhnlich an, % 11 oder 11 Uhr aus, Nach- 
mittags von 2", over 3 bis 7. Nachdem der Boven ift und ber Pflug 
flach oder tief geht, kann täglich %, Gras bis 1 Demath umgepflügt 
werden. Im Durchſchnitt iſt man jeboch zufrieden, wenn täglich ein 
Gras umgeriffen wird. Für das Pflügen und Eggen eines Demaths, 
wenn es in Verding gefchieht, bezahlt man gewöhnlih 2 Thlr., in Tag- 
Iohn 17, Thlr. täglich. 

In dem wegen des Flors feiner Landwirthſchaft berühmten ba- 
denfhen Rheinthale pflügt man mit 2 Pferden ungefähr 124 Mor- 
gen täglich, mit 2 Kühen mühfam 1 Morgen. 

In der mehr allegirten Möllingerfhen Wirthſchaft zu Pfedders⸗ 
heim in Rheinheffen ergaben fih für die Jahre 1806 — 12 fol- 
gende Refultate in Bezug auf die Arbeitsleiftungen und Preife des dor⸗ 
tigen Gefpannes: 


*) Nach von Redens uns fo eben zufommender ſchätzbaren Statiſtik des 
Koͤnigreichs Hannover werben in den Provinzen Ealenberg, Gruben- 
hagen, Göttingen und Hildesheim die Furchen fa immer 10 — 12 
300, zur Winterbeftellung auch wohl nur 8 — 9 Zoll breit gemacht, 
und jedes Zweigefpaun pflügt nach Berfpievenpeit des Bodens u. f. w. 
als Tagesarbeit 2, 2%,, ſelbſt 3 Morgen. 
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Wenn eine einfpännige Egge in dieſer Angabe mehr Arbeit auf 
den Tag vollbringt als eine zweifpännige, fo gefchieht es, weil dieſe 
viel fchwerer iſt als jene und daher tiefer eingreift. 

Nach nebenftehenver Tabelle, verglichen mit ben Unterhaltungsfo- 
fien der Pferde (f. $. 60), kommt bier der Morgen 

zweifpännig zu pflügen -. » » .». 11H. 57 &. 

einfpännig zu pflügen.. 1m 3%» 

zweifpännig zu eggen ı.. © 2... — » 18 » 

einfpännig zu eggen &. - - x... — 8 
»zu walen. 

Der Holfteinifche Landwirth rechnet auf gutem Boden, daß ein 
zweiſpänniger Pflug fertig mache: im Dreſch 120 D.-Ruthen; in ber 
Wendefurche 200 Q.⸗R.; in der dritten Brachfurde 240 D.-R.; in 
der Saatfurche eben fo viel; beim Stoppelflügen desgl. 1 Tonne Land. 
3 Pferde beſchaffen täglich mit den großen einfpännigen eifernen Eggen " 
auf der Wendefurche, zweimal in der Länge zu ziehen, 1200 O.⸗R.; 
mit den Kleinen eifernen Eggen rund nachzueggen 900 D.-R.; auf der 
dritten Furche beim Rundeggen 1200 O.⸗R.; beim Saateineggen 1000 
DR. uf. w. Bon Düngerfuhren nimmt mar vurchſchnittlich 8 Fu⸗ 
der auf 1 Geſpann an. 

Auffallend ſtark ſind die Arbeitsleiſtungen des Geſpannes in Thü- 
zingen, namentlich im Verhältniß zu den in ber Mark gewöhnlichen. 
Wenn dort ein Wispel Ausfaat in jedem Felde vier Zugpferde nöthig 
macht, fo pflegt man hier auf 1%, Wispel Ausfant in jedem Felde nur 
2 Ochſen zu halten, Oper mit andern Worten: Wenn ein Lanpwirth 
in der Mark 60 bis 70 Morgen Feld befigt, fo muß er zur Beackerung 
4 Pferde halten, da hingegen in Thüringen 90 bis 100 Ader gar füg- 
Lich mit zwei Ochſen bearfert werben. Und dazu kommt nun noch, daß 
ein Ader in Thüringen, welcher aus 160 vierzehufüßigen Duadratruthen 
befteht, 30%, Quadratruthen größer ift als der Feine märfifche Mor- 
gen zu 180 O.-Ruthen. In der That fcheint diefer Unterfchieb im er- 
flen Augenblicke unbegreiflih, weil man hier mit 2 Ochſen weit mehr 
Yeiftet al8 dort mit 4 Pferden. Man rechnet dort 9 Ochſen auf die 
Anfpannung eines Pfluges, indem man je 3 und 3 einfpannt und jede Com⸗ 
pagnie täglich nur einige Stunden arbeiten läßt. Und dieſe 9 Ochſen 
leiften noch nicht fo viel’ als A Pferde; daher .man wenigflens 12 Och⸗ 
fen annehmen und behaupten fann, daB 2 Ochſen in Thüringen fo viel 
Feld bearbeiten müflen als 12 Ochſen in vr Markt, Woher fommt 
dieſe Verſchiedenheit? — Kenner geben als Haupturfachen verfelben an: 
vie Befchaffenheit der Fütterung, die Natur des Erdreichs, endlich den 

v Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik ac. II, 11 
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Zufammenhang der Wirthfchaft überhaupt. Wenn das brandenbur- 
ger Arbeitsvieh fich bei dem Bauern oft fümmerlich auf fchlechter Weine 
erhalten muß, wird in den thäringifchen Wirthichaften der Ochſe all- 
gemein auf dem Stalfe mit Hafer und Heu gefüttert, und bie Fütterung 


‚der Pferde ift purchgängig hier fo befchaffen, wie die Fütterung gut ge- 


haltener Hofpferde in der Mark. Sp wird es möglih, dag 2 Ochfen 
täglich einen Acer Land, und in der Beftellzeit, wo die Saat nur leicht 
eingepflügt wird, wohl 2 Adler, 2 Pferde 17% Acer, und in der Saat- 
zeit wohl 3 Ader pflügen, oder, wenn man fie einfpännig die Saat ein- 
pflügen läßt, wohl A Acker beim Pflügen und Eggen abfertigen. In 
Bezug anf die oben angegebene zweite Urſache ift hier anzuführen, daß 
der Boden in Thüringen durchweg eine ganz befondere Milde und weit 
weniger Zufammenhang hat als der in der Mark, Muß ver Mär- 
fer feinen in langen Bänfen liegenden Ader durch häufigen Gebrauch 
ver Enge klar zu machen fuchen, daher nach jener Beaderung eggen, 
welche Arbeit den vierten Theil des Zugviehes koſtet: fo hat der thü- 
ringifche Landmann nur zwei Urfachen, warum er einmal mit der Egge 
über den Acer hinwegfährt: zuerft, um diefen vor der Saat, dann um 
ihn nach flattgefundenem Einpflügen des Saamens zu ebenen. Die 
dritte Urfache befteht in der häufigen weiten Entfernung der Dörfer von 
ihrer Marktſtadt, den (neuerer Zeit zum größern Theile weggeräumten) 
Dienftbarfeiten 2c., welche im Brandenburgifchen Statt finden. Zu allen 
diefem fommt die zweckmäßigere Anfpannungsart der Ochſen in Thürin⸗ 
gen, welche die Arbeit diefer erleichtert und fomit verwohlferlert. 

Es ift ſchon frühert angedeutet, daß der Altenburger fein Ge- 
ſpann gut zu nugen verfteht. Denn obwohl die altenburgifhen 
Bauerpferde im Pfluge einen fehr Iangfamen Schritt gehen, fo fördert 
es doch fehr mit ihnen. Man pflügt mit 2 Pferden täglich eine gute 
Anzahl altenburgifche Aecker. Die Fracht Hinter 2 Pferden nach dem 
Kornmarkte ift insgemein 20 Scheffel Korn; freilich Tadet man auf den 
ſächſiſchen Rittergütern doch noch mehr auf. — Der hiefige Kuhbauer 
pflügt und egget nicht nur Alles mit feinen Kühen, fondern fährt auch al⸗ 
len Dünger hinaus und alled Getreide und Futter herein. Er fährt fo- 
viel Erde als in gleihem Verhaͤltniß der Pferbebauer fährt; er fpannt 
zu diefem Zwed 2 Kühe vor einen vierräbrigen Keppkarren. Dinter 2 
gut genährte Kühe ladet er bis 10 altenburgifche Scheffel Rocken auf. — 
Schmalz fuhr zu Ponis feinen ſämmtlichen Klee mit zwei Kühen ein; 
jedes Fuder enthielt wenigfiens 17 Centner. 

In Medlendburg bringt ein Wechfelhafen, over ein Geſpann von 
4 Dchfen, in ven Iangen Maitagen im mürben Ader 450 DO.» Ruthen 
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als Saatfurde, in den kurzen Novembertagen aber über 150 DO.» Ruthen 
als Drefchfurde um, vorausgefeht, daß der Adler eine reine Fläche und 
nicht fehr coupirt und von Gräben durchſchnitten iſt. — Sach rechnet, 
daß ein Hafen im Durchſchnitt der Iangen und kurzen Tage täglich 250 
D.-Ruthen umarbeitet.. Die Hafen gehen von Marien bis ult. Nov. 
während 212 Arbeitstagen. Davon gehen ab für die Heu- und Ge- 
treide⸗ Ernbte, wobei die Haker gebraucht werben, auch für Regen- 
tage u. f. w. 52 Arbeitstage, und bleiben dann für ein Wechfelgefpann 
von 4 Ochſen 160 Arbeitstage. Nah Sach Foftet jener verfelben circa 
16 Schll., das Tagelohn des Hafers beträgt 10 Schll., und alfo die täg- 
liche Arbeit eines Hakers 26 Schll., 100 Ruthen einmal zu hafen 
10%, Sch. — Mit ven Pferden wird bei langen Sommertagen von 6 
Uhr Morgens His Sonnenuntergang gearbeitet. In kurzen Tagen von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang. Im Sommer werben jenoch 2 
Stunden und im Winter 1, Stunden Mittag gegeben. Faſt durchge⸗ 
hends wird auf den Gütern mit zwei Pflügen gepflügt. Werben diefe 


aber nicht gewechfelt, ſo wird ein. jener Pflug obige Quadratruthenzahl 


eines Wechſelhakens nicht herum zu bringen vermögen. Im Laufe bes 
Jahrs verhält fich die befchaffte Arbeit eines mecklenburger Wechfel- 
batens mit 4 Ochſen und einem Hafer zu der von 2 Pflügen mit vier 
Pferden und 2 Pflügern wie 2:3, fo daß alfo 3 Wechfelhafen oder 12 
Ochfen mit 3 Hakern gehalten werden müflen, um bie Arbeit von 8 
Pferden mit A Pflügen zu liefern. — Die Arbeit des Eggens anlan- 
gend, fo fertigt im Durchfchnitt der Fahre und der Beſchaffenheit des 
Aders ein Viergeſpann täglich 1200 D.-Ruthen. Bekanntlich wird hier 
rund geegget. — An Miftfuhren rechnet der mecklenburger lanbmann im 
Durchſchnitt der verfchievenen Sahreszeiten, der Nähe und Weite ver 
Schläge, per Gefpann täglich 9 Fuder. — Jeder vierfpännige Gefpann- 
tag koſtet — nad Sa — rund 38 Schillinge. Vergl. 8. 59.) 


Im Fürſtenthume Birkenfeld rechnet man, daß ein Paar Zug. 
ochfen jährlich an Futter Foften: 
180 Senmer Heu » » : 2.2. 180 Fl. — Kr. 
22 bio Stroh. 143 »12 » 
30 Faß Doıfır -». ». . 222. Bon 
208 5. 12 Kr. 
Dagegen wird angefchlagen: 
An Fleiſchzuwachh..60 Fl. 
An Dünger 23 Morge....44 » 
104 &. 
11 * 
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Der Werth eines Dchfen-Arbeitstages wird, ohne Knecht, zu 1 FI. 
30 Kr., mit Einrechnung des letzteren zu 2 FI. angegeben u. f. w. 

Statt diefe Reihe von Beifpielen noch zu verlängern, mag es in- 
tereffanter fein, einige Vergleiche über die Leiftungen des Arbeitsniches 
bei Landwirthfchaften, welche dem Deutſchen, im Einzelnen wie im 
Ganzen, überall als Mufter vorfchweben und gelten, beizubringen. 

In den Niederlanden rechnet man zum Betriebe von 5 Bun- 
der *) (26 Morgen) leichten Bodens 1 Pferd, In der Gegend von 
Eontigh arbeitet das Gefpann im Sommer Morgens von 3 bis 6 Uhr, 
dann von 8 bis 11, Nachmittags von halb 3 bis halb 5, dann von halb 
6 bi8 8. Ber großer Hite ruhen die Pferde länger unter Mittage und 
arbeiten bis in die Nacht, oft bis 10 Uhr. In der Erndtezeit iſt bie 
erfte Paufe der Pferde von früh 4 — 7, die zweite von 8 — 11, bie 
dritte Nachmittags von A — 8. Zu Voorde arbeiten die Pferde 5 
Stunden des Morgens, und eben fo lange des Nachmittags. Ein Paar 
Pferde pflügen bier in einem Tage ein halbes Bunder in tiefen Zurchen 
auf Beete; doch muß das Feld lang fein, damit fie nicht zu oft umwen⸗ 
den müffen. Zu Edeghem pflügt man ein Bunder Geeſtland in 12 
Stunden um u, f. w. **), 

Auffallend find die im Ganzen geringen Arxbeitsleiftungen des eng- 
Sifchen Geſpannviehes. In Norfolk ift das gewöhnliche Tagewerk ei- 
nes mit 2 Pferden befpannten Pfluges, ausgenommen in der Weizen⸗ 
Saat, 2 Acres (circa 3 Morgen), und Marfchall fest Hinzu, daß er die⸗ 
fes felbft hätte fehen müffen, um es zu glauben. Das Land in Norfolf 
ift ein mehr ober minder fandiger Lehm. Es wird alfo unbeventend 
mehr befchafft als ein preußifcher Frohnpflug fertige. — Der Preis ei- 
ner gut gepflügten Fahre iſt in Norfolk 24, Sh. per Acre (12 Ggr. 
per Morgen), alfo der tägliche Verdienſt von 2 Pferden 1 Thlr. 12 Ggr. 
Dei dem Fahren verdienen 5 Pferde daſelbſt täglich 3 Thlr. 3 Ger. 
Dei Abrechnung des Tagelohns des Fuhrmanns bleibt das Verhältniß 
ungefähr daſſelbe. — Arthur Young rechnet, daß ein mit 3 und 4 Pfer- 
den, im Durchſchnitt mit 31, Pferden befpannter Pflug täglich pflügt 
im nörblichen Theile Englands 1 Acre (1; Morgen) und den Preis 
per Arte 5 Sh. (1 Thlr. 1 Ggr. per Morgen) im leichten und Mittel- 
boden. Im ſchweren Klaiboden wird bei 3%, Zoll Tiefe ebenfalls ein 
Arre (1% Morgen) täglich gepfligt und per Acre A Sh. (20 Ger. 
per Morgen) bezahlt. Ihm feheint es felbft fonverbar, daß bei fo ver- 


* — 460 O.⸗Ruthen. 
“+, S. Schwerz’s »Anleitung zur Kenntniß ber beigifchen Landwirthſchaft.⸗ 
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f chiedenem Boden beinahe bie nämliche Anzahl Pferde in jedem gebraucht 
und in einem nicht mehr des Tages als im andern gepflügt wird, und 
doch behauptet er, daß man im ſchweren Boden nicht mehr Kräfte als 
im mittlern, und im Sandboden nur , weniger braucht. — Im öoͤſtli⸗ 
hen Theile Englands, wo ein großer Strich aus fandigen Feldern 
befteht, sft im Durchſchnitt nach Young 
Thonartiger Boden. Lehmboden. Sandboden. 
Zugvieh vor einem Pflug 3%, Stück. 3%, Stil, 2 Stüd, 
Tagewerk nach preuß. Mor⸗ | 
gen berechnet . . . 17% Morgen. 1% Mrg. 2%, Mor. 
Tiefe des Pflügens . . 4 Zoll. 41% 300. 4, 300. 
Preis des Pflügens, per 
Morgen berechnet 1 Thlr.6 Gar. 10 Pf, 1 Thlr. 6 Gyr. 19 Gyr. 2 Pf. 
In ven fünlichen Gegenden iſt das Tagewerf eines Pfluges ein Acre 
(17% Mrg.), außer in Norfolk 2 Acres. (Young six weeks tour p. 300.) 
Nach »The british Husbandry« iſt berechnet worben, daß ein Ge⸗ 
fpann, welches in einer Stunde 1%, — 2 Meilen zurüdlegt, folgende 
Flächen eines mittelmäßig firengen Bodens zu einer Tiefe von 5 Zollen 
in 9 Stunden umzupflügen im Stanbe fei. 
Dreite der Furche 
8 Zoll bei der Gefhwindigfeit von 1; Meile in der Stunde 
1 Adler — Roods — Poles. 


GH » von 11, Meile in der Stunde 
S 1 Adler — Roods 20 Poles. 
Se ee » von 11, Meile in der Stunde 

1 Ader 1 Roods 20 Poles. 
9 ee a von 17% Meile in der Stunde. 


1 Ader 2 Roods — Poles. 

Aus allen Angaben geht hervor, daß 124 Adler das Höchfte ift, was 

auf jenem Boden bei gewöhnlicher Zurchentiefe und Breite in einem 
Tage von einem Gefpanne gepflügt werben Tann, und daß im Durch⸗ 
fhnitt 1 — 174, Ader des Sommers und %, Ader des Winters als 
tägliche Arbeitsleiflung eines Gefpannes, wenn deſſen Stärke der Be- 
fchaffenheit des Bodens angemefien, anzunehmen ſei. — Was enblich 
noch die Arbeit des Eggens betrifft, fo ſetzt Marfchall in feiner »Land⸗ 
wirtbfchaft von Norfolf« (1 Th. p. 267) als Tagewerk eines Gefpannes 
von 2 Pferden auf 10%, Morgen. — Durchgehends rechnet man beim 
Fuhrwerk auf ein gewöähnliches Wirthfchaftspferd in England nur 15 Eir. 
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Ahter Abfchnite. 


Ackerwerkzeuge. 


„Die verſchiedenen Arten von Dflägen können, unter ſich verglichen, 
ziemlich als Barometer des Zuflandes der Landwirthſchaſt in den⸗ 
ienigen Gegenden gelten. in welchen fie im Gebrauch find.” 
8. von Babo. 
.$. 6, 
Pflugwerkzeuge. 

Wir finden felbe auch in Deutfhland von ver mannichfaltigften 
Form; indeffen gehören alle entweder dem Weſen des eigentlichen, ei- 
nen halben Keil, ein rechtwinkliches Dreieck darſtellenden, Pfluges 
ober dem des Hakens, Aadts, Radlo's im Slasiſchen, welder 
einen ganzen Keil bildet und einem gleichfchenflichen Dreied ſich naͤ⸗ 
bert, an. Lebteren, eine deutſche Erfinpung, findet man vornehmlich 
in Gchirgsgegenden, dann im Norven, bier namentlich in ben Groß⸗ 
herzogthümern Meklenburg und im Pommerfchen. 

Unfern Blick zuvörderſt wiederum nah Defterreich wenvend, 
fehen wir in Niederöſterreichs ebenen Gegenden faft allgemein 
den gemeinen Öfterreichifchen Ebenpflug gebräuchlich, indeſſen ver- 
mehrt ſich auch ver Zugmayerifhe Pflug mit eifernem Streichhrette 
immer mehr, da er im ebenen und nicht fteil anfleigenven Aderlande 
für alle Tiefen der Aderung und bei Umriſſen ganz vorzüglich ift. 
In höhern Gebirgsgegenden, 3. B. um Kirchberg am Wechſel, um 
Aſpang und Feiftrig, bei Klein Maria Zell, Waibhofen an der Ips, 
Seitenftätten, Greſten, Scheibe, dann auf den Gebirgslehnen des lin⸗ 
fen Donauufers bei Leiben, Gutenbrunn, Böckſtall, Oberanna, Rohred, 
Gfoͤhl u. a. O., iſt ein eigener Doppelpflug mit zwei Schaaren und 
zwei Streichbrettern gebräuchlich, den man insbefonvere Leiten» oder Ge⸗ 
birgspflug oder Wendebock nennt. Bei dem Leitenpfluge werben auf 
Reinigen Reitenädern, wie Fr. Pietfch fagt, drei Menſchen erfordert, von 
welchen ver eine (faft immer ein Knabe von 10 bis 14 Jahren) das Gefpann 
leitet, der zweite dem Pfluge nachgeht und der dritte fih auf ben 
Grindel des Pfluges lehnt, damit tie Schaar von den größeren Stei- 
nen nicht aus ihrem Gleiſe geworfen werde. In fandigen Gegenden, 
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3.2. um Rabensburg, Demenan ꝛc. fieht man ben gewöhnlichen Pflug 
obne Seh. Auf einigen berrfchaftlichen Befigungen wurde der Kar⸗ 
toffelpflug eingeführt, und felbft von ven neuen Beatfonfchen Ader- 
werkzengen Anwendung gemacht. Haken werden nur in einzelnen Ge⸗ 
genben gebraucht. 

In Oberöfterreich ift der Beetpflug mit Rädern, wie er auch 
theifweife in dem benachbarten Baiern üblich, gäng und gebe. Außer⸗ 
dem wendet man den Kartoffelpfiug an. In Salzburg bedient man 
fih des Doppelpfinges (norifchen Pfluges) mit 2 Schaaren und 2 
wechfelweife links und rechts ſtehenden Streichbrettern, fo daß ber 
Erdſtreifen immer anf einer Seite geworfen wird. Die beiden Schaare 
und Streichbretter find bergeflalt, daß die Griesfänlen im rechten 
Winkel von einander abfiehen, an einem Pflugbaum befefligt, und es 
bedarf daher bei dem Hinauf- und GHinunterfahren des Pfluges nur 
einer Biertelmendung, um die Erde immer auf eine und diefelbe Seite 
zu wenden. Das Streichbrett ift kurz und fowohl von vorm nach hin- 
ten, als von oben nach unten etwas gefrümmt, jedoch bloß von Holz 
and mit Eiſen befchlagen. Webrigens ift die Eonftruction des Pfluges 
nicht die befte. Er ift ziemlich fchwer, und Rafenfläde, Wurzelwerk ıc. 
fetten ſich fehr Teicht zwifchen dem Seh und der Griesfäule feft und 
nöthigen den Pflüger von Zeit zu Zeit ſtill zu Halten und dieſe Hin- 
derniffe mit dem Stoßeifen wegzuräumen. Der Haken if auch hier 
nicht üblich, und die Pferdehacke wird nur in der Umgebung von Salz 
burg von einigen Gutsbeſitzern gebraucht. . 

In Steiermarf, in Tyrol, in Kärntben und Krain müflen 
Handwerkzeuge häufig den Pflug erſetzen. In Unterkaͤrnthen bedient 
man fich des fogenannten Arls, d. i. ein leichter Halbpflug. — Im 
Küftenlande fieht man bie fehlechten italienifchen Pflüge. 

Eharacteriftifch find die vielen eigenthümlichen Pflugwerkzenge ver 
böhmifchen Landwirihſchaft. Bon Pflügen hat man: 1) den Tetfchner, 
2) den Prager, 3) den Ronelsberger, 4) den Egerfihen, 5) den Bo⸗ 
genpflug, 6) den Schwingpflug ohne Räder, 7) den Duppauer Pflug, 
8) den Königgräger Pflug, 9) den Kleereißer, 10) den Plug des Mit- 
telgebirges, 11) ven Ruchadlo. Erſtere vier find im wefentlichften faſt 
alle gleih, und nur ber Egerſche zeichnet ſich durch ein erſtaunlich 
langes Streichbreit aus. Der Koͤniggrätzer Pflug befist ein gefpal- 
tenes, gewöhnlich eifernes Haupt, eine Griesfänle nnd ein Pflugmeſſer 
fammt Radgeſtell ohne Streichbrett, deſſen Stelle die Schaar vertzitt; 
er adert ſehr Teicht und wendet vortrefflich. Mittelſt des Kleereißers, 
eines ziemlich gut gebauten Keilpfluges, bricht der Kaadener Landwirth 
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durch 2 Stück Zugvieh den fchwerſten Kleeacker um. Dex Leitmeriber 
Pflug dürfte nur ein Gegenſtand des Tadels fein. Am bekannteſten 
im Auslande aber auch fehr verbreitet im SKönigreiche ſelbſt — denn 
man rechnet, daß bier binnen A Jahren 10,000 Exemplare fabriciret 
und activ geworden — wurbe nenerlih der böhm iſche Sturzpflng, 
flaviſch Ruchadlo, eine Erfindung (vom Sabre 1828) der Gebrüder 
Wewerka zu Rybytew im Chrudimer Kreiſe. Schaar und Streichbrett 
find dabei ein und verfelbe Pflugbeflandtheil, Die Schaar iſt zugleich 
das Streichhrett, das Streichbrett ift die Schaar. Ein eifernes Schaar- 
blech, 14° Goch, 11’ breit, welches oben an ver Briesfänle befeftigt 
ift, fenft fi in einer im ſpitzigen Winkel von 60° zum Grindel ſchief 
eingewundenen Richtung ſchroff abwärts, und ift nur fo weit horizon⸗ 
tal von der rechten zur linken Seite unten ſchraͤg vorgebogen, als es 
die Erde abzubrocden, viefe vor ſich aus der Pflugfurde aufzurämmnen 
und indem ſich dieſe Erdbrocken gegen das fchroff geftellte Schaarblech 
aufwärts drängen, dieſe umzuſtürzen und von fich zu fchleudern ver- 
möchte. Diejes vortreffliche Ackerwerkzeug trägt den Stempel der höch⸗ 
ften Einfachheit, mit der von jedem andern Pfluge unerreichbaren Lei- 
flung durch den vergleichsweife geringften Kraftaufwand vereint, an 
fih. Bei einer Schaarbreite von 12 bie 14 Zoll ackert man mit dem 
Ruchadlo in 10 Arbeitäftunden fünf Wiener Meben (— 3,75 preuß. 
Morgen), bei einer Schaarbreite von 8 — 10 Zoll 3% Wiener Metzen 
(— 2,62 preuß. Morgen). Bei der zweiten Aderung ober bei den ſo⸗ 
genannten Zwiebrachen erwartet Seidl im erften Falle fogar 7 Metzen 
(— 5,25 preuß. Morgen) im zweiten Falle und nur einfpännig 4 Wie⸗ 
ner Meten (— 3 preuß. Morgen). Beim Einadern leiftet das Werkzeug 
im erften Falle 5 Meben (3,75 preuß. Morgen), im zweiten Falle 
3 Meben (2,25 preuß. Morgen). — Bon den Hafenarten bat man 
in Böhmen: 1) den Tetfhner Hafen, 2) ven Plauer Halten, 3) den 
Berauner Radio, 4) den Sandpärz, 5) den Hebelhalen, 6) den Tran- 
tenauer Hafen, 7) den Duppauer Hafen, 8) den Saazer Spighafen, und 
9) ven Czaslauer Radio. 

Mährens Pflugwerkzenge unterfcheiven ſich in ber Hauptfache 
wenig von ben in Oeſterreich und Böhmen gebräuchlichen. In⸗ 
beffen hat das Land eine eigenthämliche Pflngart, welche man unter 
dem Namen des Zliner oder mährifchen Pfluges kennt. Ex bat eine 
zungenförmige Schaar, zwei Sechmeffer und ein umzuſtellendes Streich» 
breit, das auf die andere Seite gedreht werden kann. In neuefler 
Zeit Hat ſich auch der Ruchadlo "hier verbreitet. Darüber eingezogene 
Nachrichten nennen den Beifaffen Franz Zöffel aus Kunzendorf bei 
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Mährifch-Tribau und den Müllermeifter Heinrich ans Frankſtadt bei 
Schöneberg als diejenigen, welche aus bem Ehrubimer Kreife, und 
zwar der erſte aus Sichelsporf, der zweite aus Lulan, im Jahre 1834 
einen Ruchadlo fich geholt Haben. Bei Frankſtadt nahm, bei Gele- 
"genheit eines Befuches in demſelben Jahre, der Pfarrer 3. Schön ein 
Eremplar mit fih nah Groß⸗Wiſternitz bei Olmütz, mit einem fo 
rapiden Erfolge, daß man jet im Umfange weniger Dleilen von ber 
Stadt gewiß 500 ſolche Werkzenge, und gering gefagt, im ganzen 
Lande ihrer 1000 in voller Thätigkeit fieht. 

Bon hier ine preußifhe Deutſchland wandernd, finden wir 
zuerft in Brandenburg ſowohl Pflug als Hafen üblich. Lebterer 
fommt befonders an der meklenburger Grenze häufiger vor, ſüdlich 
von Berlin bominirt der Pflug; diefer ift bald mit hoben, bald mit 
niebrigen Rädern, und fo einfach als fehlerhaft, Cr bat nur eine 
Sterze, und eine hohle Schaar, in Form eines Triangels, d. h. fo 
Fam er uns in ben Sandgegenven vor, wo er allenfalls noch ziemlich 
arbeitet. In größeren Wirthſchaften ift er gewig mehr und mehr ab» 
geſchafft. In dieſe Haben fich der Bayleyſche Pflug zc., der Extirpator, 
gleich wie der Kartoffelhaten, u. a. zwedimäßige Pflugwerkzeuge, mehren» 
theils von Möglin aus, allmälig eingebürgert. Ein gewöhnlicher Rä- 
derpfiug mit befchlagenen Rädern koftet Hier 6 — 8 Thlr., ein englifcher 
Pflug 8— 10 Thlr. — Ueberall, wo Ochſen angefpannt werben, be 
dient man fih in Pommern des mellenburger Hafens. In der 
Provinz Sachſen bemerken wir, in der Magdeburger Börbe, 
Pflũge mit zwei Sterzen, 2 Streichbrettern, einem breiten triangulären 
Eifen ohne Sech, und einem Borbergeftell mit zwei Rädern. — 

Einen weit beffern Ianpüblichen Pflug als der Märker beſitzt 
der fchleſiſche Landwirth, und iſt folcher mit einigen Berbeflerungen, 
welche manche Landwirthe in neuerer Zeit daran angebracht haben, zu. 
einem Inſtrumente geworben, welches feinen Zweck ziemlich vollſtom⸗ 
men erfüllt. Nicht weniger gilt dies vom ben hier gebräuchlichen Ruhr⸗ 
baten, der gar Fein Höft oder Feine Sohle hat, womit er auf der Erbe 
berftreicht, fondern nur ein fpatenförmiges Eifen, womit er den Boden 
bearbeitet, und hinten Griffe, womit er getragen werben muß. in 
Kenner, Here Elsner, bemerkt, daß, weil man nur dieſe Ackerwerk⸗ 
zeuge ſchon Iange zweckmaͤßig eingerichtet habe, man fie auch beibehalte 
und in ber Regel den Bayleyfchen Pflug fowohl wie den belgi- 
fen, wenn man felbe auch hier und ba augeſchafft, wieder bei Seite 
lege. — Der Hänfelpfing ift bier laͤngſt eingeführt. 

In der Provinz Weſtphalen haben anf dem Kiaiboben bes 
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Münfterlandes die beiden Pflüge, ver Feder⸗ und ver Schülpfing, 
welche hier gefunden werben, ein unbewegliches Streichbrett und ruhen 
auf einem Vordergeſtelle mit Rädern. Lesterer findet ſich aber nur 
in dem nördlichen Theile des Landes. Seine Schaar hat viele Achn- 
Iichleit mit der brabantifchen. Der viel allgemeiner angewandte 
Federpflug hat eine fehr Heine Schaar, die an einem Hefte ſitzt, wel- 
ches drei bis viermal fo lang if. Das Streichbrett muß hier das 
Meifte leiſten; ver Pflug geht daher fchwer, und fordert auf Mittel- 
boden zu einer fechszölligen Tiefe eine Beſpannung von wenigftens 
prei der gewöhnlichen Ianbüblichen Pferde, Auch in den Sanpgegenven 
des Fürſtenthums wirb dieſes Geräthe, obwohl es Hier weniger paßt, 
faft überall, den norbweftlihen Theil ausgenommen, angetroffen. In 
der Fefte Recklinghauſen hat man zum Xheil den Pflug mit beweg⸗ 
lichem Streichbrette (hier Hundspflug), den man mit mehr oder weniger 
Abweichungen höher hinauf an dem Rhein findet. — Der Pader- 
bornfche Pflug hat ein gerades Streichbreitz es ift alfo unnütz, daß 
es unbeweglich if. — Der Pflug, veffen man fih in Tedlenburg 
und Lingen bedient, ift dem im Mindenfhen nnd Dsnabrüd- 
fhen gleih. Ein Borbergeftell mit ungleichen Rädern, ein feftes ge 
höhltes Streichbrett und gehöhlte Pflugfhaar. — Der Mindenſche 
Ping hat ein unbewegliches Streichbrett, und meiſtens eine molden⸗ 
förmige Pflugſchaar, die ver brabantifchen ähnelt, aber einen flumpfen 
Winkel bildet. Man giebt ihm den Namen Pulterpflug, und hält ihn, 
da er den Schnitt faft ganz umlegt, und dabei verfrümelt, auf ſchwe⸗ 
rem Boden für vortheifhaft. — Nebft dem münfterländifchen Pfluge 
bedient man fih in der weftphälifchen Gebirgsgegend auch bes 
Paderborner, welcher Iebtere in dem Maaße hänftger vorfommt, als 
man ftch diefer Provinz auf dem Wege über Brillan nähert. 

Im Rheinlande findet man von der Gegend bei Eoblenz aus 
bis zur Cleviſchen Grenze den ſchon gedachten Hunpspflug. Selber 
liegt auf Rädern, hat ein bewegliches Streichbrett, eine lange Schaar 
und eine zollbreite Sohle. Stübe und Sohle find aus einem einzigen 
Brette gefchnitten. Diefe ift nicht über einen Fuß lang. Die Schaar 
gleicht einem langen, fpisigen, hohlen, gefpaltenen Kegel. In ver 
Spite hat fie an vielen Orten einen Schlangenfoyf, an andern and 
nichts. Sie fißt fo anf, daß ihr Hintertheil vermittelt eines Keiles 
Tann gehoben oder gefentt werden. So große Bortheile dieſes Ge⸗ 
räthe auch gewährt: fo räumt man dermalen doch dem belgiſchen 
Pfluge Vorzüge vor demfelben ein, und bereits bebienen fich vieles 
leßteren mehrere einfichtsvolle Landwirthe, namentlich der Outsbeſitzer 
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Jungbluth zu Laach, der Freiherr von Polland in der Eifel u. m. a, 
Ein Gleiches findet mit dem Smalfhen Pfluge bei dem Landrath 
Hont, auf dem Gute Möuchberg bei Kreuznach, Statt. 

Trotz dem, daß viele fich für die Bervofffommnung ver baierſchen 
Landwirthſchaft thaͤtig intereffirende Patrioten große Mühe aufwandten, 
beffere Aderwerkzeuge, namentlich ven beigifchen Pflug, den Kartoffel-, 
Schaufel» und Häufelpflug ze. unter den bafigen Landleuten zu ver- 
breiten, fo ift doch die Mehrzahl diefer ihrem alten fehlerhaften Land⸗ 
pfluge treu geblieben. Es iſt dieſes ber im weftlihen Böhmen ge 
bräuchliche, bereits oben gedachte Egerfche, der von der Waage bie an 
das Ende des 4 Fuß langen Streichbreites faft vie Länge eines War - 
gens und dabei eine Schaar hat, die Tann 6 Zoll an jeder Eeite 
mißt. Wenn man (fagt Elsner) vor einer dergleichen Mafchine vier 
Zugthiere als Beſpannung fieht und durch dieſelbe eine Ackerfurche 
gezogen wirb, die mit bem vierten Theile der angewandten Kraft bei 
einer zweckmäßigeren Eonfiruction des Pfluges beffer gemacht fein könnte: 
dann muß man in der That die Indolenz bedauern, die Jahrhunderte 
lang gleihfam den Stein des Sifyphus wälst. 

Im Königreihe Sachſen ſoll nach dem Nrtheile ver Kenner dem 
Pfluge nicht überall die nöthige Aufmerffamleit geſchenkt werben. Der 
gewöhnliche ſäch ſiſche Pflug mit ganzer Sohle iſt zwar für dem 
Pflüger äußerfi bequem, man pflügt auch mit ihm im trocknen ober 
leichten Ader eine gute Furche umd die Pferde und Ochſen beſtehen 
fehr gut dabei, aber in ſchwerem Boden wirb, fobald derſelbe einiger- 
maßen feucht gepflägt ift, eine fefte Borke auf dem Untergrund ger 
bildet, denn die große Fläche der Pflugfohle ſtreicht anf jenen hin 
und drückt ſelben feft und glatt, Diefe große Sohlenflähe muß na- 
türlih auch die Frietion bedentend vermehren, wodurch benn größerer 
Kraftaufwand von Seiten des Zugviehes erforberlich iſt. Biel zweck⸗ 
mäßiger und mannichfach brauchbarer ift das unter dem Namen des 
thüringifchen oder Stakenpflugs nah und nad immer einhei- 
miſcher geworbene Werkzeug, das jebt fogar manche renommirte aus⸗ 
laͤndiſche Pflüge, fo namentlich ven brabantifhen und flamän- 
diſchen Pflug wieder ans dem Sattel gehoben hat. Ich mag — ſagt 
ein practifcher Kenner deſſelben, Herr Schweiter — dieſen Pflug, un- 
ter allen Pflügen mit einem befonvern Vordergeſtell ber befte, den ich 
bis jet Tennen gelernt habe, Teinesweges über den Schwerziſchen ſtel⸗ 
Ien, gebe fogar gern zu, daß letzterer leichter für das Zugvieh gehe 
und zum Tiefpflügen beffer geeignet ſei; aber erſterer hat unverkenn⸗ 
bar das Gute, daß er fich ungleich Yeichter führen läßt, zumal auf 
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fteinigem Boden, daß feine offene Sohle die Friction vermindert, das 

Feftfchleifen des Grundes der Furche hindert (auf Thonboden gewiß 
ein unwichtiger Gegenftand), und daher zum gewöhnlichen Ackerwerk, 
wenn die Tiefe niht 8 — 9 Zoll überfleigt, vollkommen ausreicht ıc. 
Herr Schweiger bemerkt außerdem, daß er Teinesweges eine bedeutende 
Zugkraft erforbere, vielmehr auf erhärtetem Kleelande von 2 nit flar- 
fen Kühen regiert werben Time Im Altenburgifchen — beſtätigt 
Schmalz — wird auf ziemlich ſchwerem Boden biefer Stafenpfiug oft 
une von 2 Rüben oder von einem Pferde mit vieler Leichtigkeit gezo⸗ 
gen, und oft eine ziemlich tiefe, doch etwas fehmälere Furche gepflägt. 
Es giebt dort mehrere Bauern, welche 30 bis 50 Magdeb. Morgen 
Feld zu bearbeiten haben und hierzu nicht mehr ald 2 Kühe ober 
1 Pferd als Zugvieh befigen, und deſſen ungeachtet faft zu jeber Fracht 
3 bis A Mal pflügen. Diefe find mit dem Stafenpfluge ungemein 
zufrieden, und wünfchen fich nie einen andern. — Bon noch nicht er- 
wähnten auslänbifchen Pflügen, die in neuerer Zeit in Sachſen Ber- 
breitung fanden, haben wir hier beſonders noch des Suffolkpfluges, 
des fogenannten americanifchen Pfluges und des Ruchadlo zu gedenken. 
Erfterer ift wohl zuerft von dem Grafen zur Lippe auf Teichnit bei 
Bautzen in Sachfen eingeführt, jebt aber bereits gar nicht mehr felten, 
fo 3.38. auf dem Oſtravorwerk bei Dresden und noch mehreren Gütern 
im Gebrauch zu finden. Ex gehört zu ven Räverpflägen, hat aber 
fein befonderes Vordergeſtell, ſondern die Räder, ein höher und tiefer 
geftelltes, befinden fi) unmittelbar an dem Grindel. Sein Streich⸗ 
brett ift oon Eifen und fein Pflughaupt dem des Bayleyſchen Pfluges 
ähnlich. Diefer Pflug arbeitet ganz vortrefflich, feicht und tief, wen- 
det vorzüglich gut um und empfiehlt ſich fehr durch feinen fichern Gang; 
nur ift er etwas koſtſpielig. Den americanifihen Pflug introducirte 
ter Dr. Erufius in Sahlis bei Frohburg; er fol nicht minvere Vor⸗ 
züge befiten. Die Einführung des Ruchadlo verdankt man wohl zu- 
nächſt dem Dr. Schulz auf Zuſchendorf. Wenn wir oben des zu häu- 
figen Gebrauchs des Hafens gedachten, fo bezieht fih das darauf, 
daß man venfelben nicht auf die Zwifchenfurche befchränft, An fi 
ift ver hiefige Haken ein ausgezeichnetes Aderinfirument, und für das 
Gebirge unfhägber. Im ganzen Erzgebirge und im Boigtlande 
ift der gebirgifche Hafen — Wendehaken — im Gebrauche, womit 
man, mittelft einer befonderen Einrichtung, durch welche der Stiel 
fammt der Schaare nach rechts oder links gewendet wird, ein völliges 
Umwenden ber Furche bewirken kann. Man bat dreierlei Schaaren 
zu diefem JInſtrumente, nämlich vie Reiß⸗ oder Spitzſchaar zum 
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Aufreißen der Grasnarbe; dann die Federſchaar, eine Heine, hand» 
breite aber nicht ſpitze Schaar, welche der fpitigen folgt, und end⸗ 
lich die Beine gewöhnlich 12 bie 16 Zoll breite Schaar, womit dann 
die übrigen FZurchen gegeben werben. In der Gegend von Pirna fin- 
den wir überall ein Adergeräthe, das zwifchen Daten und Pflug ein 
Mittelding ausmacht, und fügli der Hafenpflug genannt werben 
Tönnte. In der Ober⸗ und Niederlaufig kommt ber erzgebirgifche 
Hafen ganz einfach unter dem Namen des Ruhrhakens vor. — Um 
den Untergrund zu lockern, ohne ihn mit der Ackerkrume zu vermifchen, 
wird in manchen Wirtsfchaften ver Scarificater, um deſſen Verbreis 
tung ſich namentlich der Major von Pflugk auf Ober- Eule ein großes 
Verdienſt erworben hat, angewendet. Dem belannten Ertirpator ähnelnd, 
hat er in 2 Reihen 7 Schaare, welche gebogen nad vorn gerichtet 
find und daher leichter und tiefer als der Extirpator arbeiten. — Ein 
feüher nur dem niedern Erzgebirge und dem angrenzenden Theile 
des Leipziger Rreifes, dermalen in dem größten Theile Sachfens und 
feiner Nachbarländer verbreitetes Aderwerkzeug ift der Feldgeier 
(Krämmer, Grimmer, Kreil, Grell, Kraͤl). Derfelbe hat die Geftalt 
eines Jänglichen Dreieds. Born iſt der Kopf, wo angeſpannt wird, 
welcher aus einem etwa 4 Zoll im Quadrat meffenden, etwas nad 
aufwärts gebogenen, eine Elle langen Stüd harten Holzes befteht, an 
deſſen Spite firh eine Borrichtung zum Anfpannen befindet. An dieſem 
Kopfe find die beiden 2 Elfen Iangen Ballen befeftigt, die nach hinten 
anseinanber gehen und ganz hinten etwa 20 Zoll bis 1 Elle aus ein- 
ander ſtehen. Diefe beiven Seitenballen, die, je nachdem der Boden 
mehr oder weniger bindig iſt, flärker oder fchwächer ſind, werben durch 
2 Duerballen zufammengebalten. In jedem Seitenbalten befinden 
fih 7 etwa 6 Zoll Tange, ebenfalls nach ver Bopenbefchaffenheit ftär- 
tere oder fohwächere Zinten mit herz⸗ ober hakenartigen Schaaren, 
die bald breiter, bald fihmäler find, oder nur mit vorwärts gebogenen 
fiharfen Enden. Im erfleren Kalle wird der Boden mehr wie mit 
einer Schaufel, wie durch ben Extirpator, abgefchaufelt, im letzteren 
Kalle jedoch nur aufgeriffen, wie durch den Scarificator. Born im 
Kopf befindet fih ebenfalls ein Zinfen, in dem erfien Querbalken find 
deren zwei, in dem hintern brei, fo daß das ganze Inſtrument 20 Zin- 
Gen hat. Diefe Caonſtruction des Feldgeiers iſt bie gewöhnlichfte, in⸗ 
deſſen weicht felbe in einigen Gegenden dahin ab, daß die Seiten 
halten nur 5 Zinten und die Duerballen gar Feine, der ganze Grim⸗ 
mer alfo nur 11 Zinfen bat. Auch iſt das Dreied des Krümmers in 
manchen Gegenden faft gleichfeitig. Im Altenburgifchen fehlt ber 
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mittlere Ouerbalfen ganz und nur der hintere tft mit Zinfen verfe- 
ben u. f. w. 

In Hannover bevient man fich auf der Geeſt häufig eines fo- 
geſtalteten Pfluges, wie er in dem erfien Theile des v. Münchhaufen- 
fihen Hausvaters vortrefflich befchrieben worben, fo in Calenberg, Lü- - 
neburg u. a. ©. Nach der Stärke des Bodens ift er flärker ober 
fchwächer gebaut und mit mehrerm ober wenigerm Eifen verfehen. 
Meiftentheils hat er in den fehweren Bobenarten nur eine Sterze, in 
den mehr fandigen Gegenden zwei. Stellenweife findet man einen 
leichten Pflug ohne Räder, den fogenamnten polnifchen Pflug, ver 
fich durch feinen Fürzern und etwas höhern Baum unterfcheivet, welcher 
auf eben die Weife wie der Hafen mit der Stange, wodurch zwei Ochſen, 
in ein Zoch gefpannt, ihn ziehen, verbunden find. In den Moor⸗Co⸗ 
Ionien gebraucht man einen fehr Teichtgebauten Pflug; mitunter gleicht 
er dem brabanter Pfluge, d. h. er hat ein geſchwungenes eifernes Streich" 
breit, ftatt des Vorbergeftelles eine Stelze und nur eine Sterze. An 
der Stelle des Kolters befindet fi oft eine eiferne zugefchärfte, fich 
drehende Scheibe. Man findet diefes vortrefflich conftruirte Irſtrument 
in DOftfriesland, au im Osnabrückſchen. Mehr noch arbeitet 
man im letztern Lande mit dem fogenannten Polterpfluge. Die 
gegoflene oder geſchmiedete Schaar dieſes Pflnges ift gewölbt und geht 
an dem hölzernen Streichbrett herauf; oberhalb fleht fie ein wenig ab, 
wodurch bewirkt wird, daß der abgefchnittene etwas gehobene Pflug- 
ftreifen fohneller in die Furche fällt. Das Streichbrett mat dagegen 
die Kurche rein und fchiebt den Pflugftreifen noch ein wenig an dag 
fchon umgepflügte Land. Der Pflugbaum ruht auf einem Vordergeſtell. 
Die Arbeit, welche der Polterpflug macht, iſt vortrefflich, auch geht ex 
bei weitem leichter als der gewöhnliche Pflug. — In allen Marfchen 
ift der Pflug fich ziemlich ähnlich. In ver Regel hat er kein Borver- 
geftel. Nur in einigen Flußmarſchen an der Wefer und Elbe ift er 
damit verfehen. Allgemein wird er nur mit einer, in ber Pflugfohle 
befeftigten Sterze geführt. Im Hoyafıhen hat die Pflugſchaar eine 
eigenthümliche Form. Sie bifpet feinen vorn ſpitz zulaufenden Trian- 
gel, fondern ift eine etwa */, Zoll vide, dergeſtalt gefchwerfte Platte, 
daß fie firh in die Schwerfung bes Streichbrettes verliert; unten hat 
folche eine Schweifung, die ungefähr 1% Zoll auswärts geht, jedoch 
nicht vor der unterm Linie des Streichbrettes vorſteht. Die Platte 
wird mit eingelaffenen Nägeln an die Griesfänle genagelt, vor welcher 
fie fo weit wegweidhen muß, bamit fie mit dem ganzen Pfluglaften 
auf der Landſeite eine gleiche Linie bildet. An ber hintern Seite bil- 
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bet fie mit dem, mit ſtarkem Eiſen belegten Streichbrette eine gleiche 
Fläche. Dan follte dem erften Anblicke nach vermeinen, daß die Schaar 
keine gehörig breite Furche ablöfen könnte. Indeſſen kommt die Schwei- 
fung zu Saiten, fp daß doch 8zöllige Furchen volllommen abgefchnitten 
werben. — Des Hafens bedient man ſich wohl nur in dem norböft- 
lichen Theile des Fürſtenthums Lüneburg. 

Des Würtembergers Fleiß bei der Aderbeftellung entfpricht 
fein fchwerfälliges — mindeftens in fechferlei eigenthümlichen Nünncen 
variirendes — Pfluggeräthe nur ſchlecht. Es iſt dieſes am gewöhn- 
lichſten ein auf einem zweiräbrigen Borbergeflelle angehängter Wende⸗ 
Pflug, mit unverhältnißmäßig langen Grindel, fehr ſchmaler Schaar, 
eifernem Haupte, geradem, fehr langem und weit vom Pflughanpte 
abſtehenden Streihhretie. Um fo erfreuficher ift es, ven von dem treff» 
lichen Schwer; in Hohenheim zuerfi eingeführten nnd von da aus 
verbreiteten flanbrifchen, bis jetzt noch nirgends übertroffenen Pflug 
nicht nur bei allen größeren Gutsbeſitzern, fondern auch bereits auf 
den Hofraithen der Bauern zu ſehen. Beiläufig, fo haben vielfeitig 
angeftellte Verſuche bewiefen, daß ber flandrifche Pflug am wenig. 
ften Zugkraft von allen befannten Pflägen erfordert. Sp nahm der⸗ 
felbe auf Lehmboben bei 

9“ Hreiter Pflugfurche und 2” Tiefe 1, Sentner 

gu „ N) » 54 , 3%, » 

gu ” ” » 6% 4 
Kraftaufwand in Anſpruch. In mehreren Gegenden Würtembergs, 
wo früher 4 Stück Zugthiere an dem Landpflug zogen, gehen jetzt 
2 Zugthiere am flandriſchen Pflug und ſertigen täglich je nach dem 
Boden und der Tiefe der Furche, fo wie der Tageslänge 1, — 17% 
Morgen und mehr ohne fichtbare Nraftanftrengung. Außerdem, daß 
diefer Pflug weniger Zugkraft für die Arbeitsthiere erforvert, gewährt 
er auch eine bedeutende Erleichterung für den Führer felbfl, indem bie 
Hülfen, die der Führer zu geben bat, mehr auf rafchen, rechtzeitigen 
Dewegungen, als auf beftigem Druck beruhen. So beftellte vor ei- 
nigen Jahren .ein benachbarter Bauer in Hohenheim einen flanbrifchen 
Pflug mit der Bemerkung: »Ich werde alle Tage älter und meine 
Kräfte Taffen nach, deßwegen muß ich mich bei meinen Pflugarbeiten 
nach Erleichterung umfehen, welche mir diefer neue Pflug gewähren 
kann«*). Bei des Berfaflers Anwefenheit in Hohenheim, im Som⸗ 


4) ⸗S. Wochenblatt für Land» und Hauswirthſchaft, Gewerbe und Han⸗ 
del. Jahrg. 1838. Ar. 14. 
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mer 1838, fagte man ibm, daß von dem flamänver Pflügen gar nicht 
fo viel geliefert werben können als Beftellungen einliefen. Dex Preis 
beffelben von Eichenholz ift 20 51. A Kr., von Birkenholze 18 FT. 
15 Kr. und 14 51. 15 Kr. — Auf allen größeren Gütern, mitunter 
auch bei den Banern, trifft man zur Bearbeitung der Hadfrächte ben 
dreifchaarigen Haken⸗ und ben Däufelpflug. 

Ausgezeichnet wie der badenſche Aderbau, find auch bie hie 
figen Pfluggeräthe. Der Hauptpflug, ver pfälzer, kommt in fehr 
vielerlei Nücncen vor. Als einer der am zweckmaͤßigſten gearbeitete 
und als befonvers paffend fowohl auf ſchwerem bindendem als auch 
auf Teichtem Boden, iſt der Ladenburger zu betrachten. Ein ganz fer- 
tiger Pflug, mit allem Eiſenwerk, kommt auf ungefähr 14 Fl. zu 
fieben. Auffallend, obgleich an fich ziemlich gleichgültig, tft, daß er 
links umwirft, wobei natürlich das Sattelpferb in der Furche geht. 
Die Schaar hat nur einen Flügel, von einem converen Umriß und 
von anfehnliher Größe. Das Meſſer ift vermittelft eines Reine rich- 
tig nach der Landſeite zu geftellt. Das unverrüdbare Streichbrett ruht 
auf einem in einem fpiten Winkel vom Haupte abflehenden Holzſtück 
Streiche) und ift ungefähr fo gewölbt, wie e8 die Theorie'erforbert und die 
englifchen und belgifchen Pflüge zeigen, vorne mäßig conver anflei- 
gend, hinten nach der Landſeite concav überhängenn. Eine ähnliche 
Form des Streichbrettes ift auch anderen beutfchen Pflügen an ver- 
fohiedenen Punkten, 3. 2. in Münſter und Osnabrück (f. oben), bei 
Dremen und auf der Würtemberger Alp, eigen. Die Krümmung iſt 
bier weder in einem und bemfelben Orte ganz gleichförmig, noch auch, 
des verfchievenen Erdreichs willen, von Ort zu Ort diefelbe. Auf 
fefterem Boden bemerkt man eine flärfere Wölbung, auf Teichterem iſt 
das ganze Streichhrett niedriger und kürzer. Manche Pflüge haben 
ein eifernes Beichläg, welches aber nur wenig von der Schaar gegen 
die Bruſt herauf ‚gebt. Die oberen beiden Sterzen vereinigen ſich 
unten in einen einzigen Stamm. Der Grindel hat 5 Löcher und die 
Defeftigung des Pflugkörpers in ihm ift fo, daß lebterer etwas im 
Feld gerichtet erfcheint. Das Vorbergeftell hat 2 gleich große NRäbder. 
Der Grindel Tiegt in einer Rinne des Schemels auf, welchen man 
durch Unterfhieben eines Strohwiſches einigermaßen zum feichteren | 
Eingehen erhöhen kann, Um die Ausfpannung zum Ziehen breiter 
und fihmaler, Furchen einzurichten, zieht man neuerlich vor, an ber 
in das Geftelle rechtwinflich eingezapften Zunge 3 neben einander ſte⸗ 
hende Hafen zum Einhängen des Scheiteld anzubringen. Wo man mit 
einem Pferde pflügt, da iſt ein eiferner Bügel mit mehreren Löchern, 
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ungefähr wie am brabanter Pfluge angebracht, um das Pferd bald in 
der Furche, bald auf der Landſeite gehen Taffen zu können, wie es fich 
gerade beſſer ſchicken wi. Der Pflug ift überhaupt fehr Teicht zu 
führen, und, wenn er aus dem geraden Gange gekommen ift, bloß mit 
einer geringen Drehung der Sterzen nach links und rechts bequem 
wieder zu richten. Die Tiefe, in welcher man pflügen kann, richtet 
fih nach ver Größe des Pfluges. Der gewöhnliche läßt fih von 2 
auf circa 10 Zoll Tiefe ſtellen. Dan hat aber eine eigene Art von 
Rajolpflug nach dem Ladenburger Modell, welder 15 — 2 Fuß tief 
geht, und woran 6 — 8 Pferde gehören, während an dem gewöhn⸗ 
Tichen 2 Pferde geben, bie des Tages 1 bis %, Morgen gute Pflug- 
arbeit verrichten. — Noch mehr für ſchweren Boden eingerichtet iſt 
der Straßenheimer Pflug, und hat deflen Pflugförper eine fpigere 
Keilform. In der Tegtern Zeit warb berfelbe in der Art verbeffert, 
daß feine Pflugjohle und Säule aus geſchmiedetem Eifen gefertigt 
wird, wodurch er Teichter zn gehen fcheint, und flärfer iſt. Sonft ift 
- gegen bie übrigen Pflüge diefer Art Feine Verſchiedenheit zu bemerken. 
Im Ganzen von berfelben Bildung, aber mit kürzerem weniger ges 
wundenem Streichbreit und viel fchwächer und Teichter gemacht, als 
der Straßenheimer Pflug, ift der Bergfträßer, fo daß felber wohl 
leichter geht, aber auch fchlechtere Arbeit Liefert. — Bemerlenswerth 
ift, daß fogleich in den erften Ortfchaften des Odenwaldes ein gang - 
anderes Werkzeug, nämlich ein Wendepflug mit ſchmalem, umzuftellen- 
den Streichhrette, angetroffen wird, der fich von der Graffchaft Mark 
durch Wefterwald, Taunus, Odenwald und Schwarzwald bis in die 
Schweiz erftredt, für Abhänge kaum zu entbehren, aber in Anfehung 
des reinen Auspflügens höchſt unvollkommen befchaffen. — Bon aus- 
Yändifchen Pflügen find ver brabanter (beigifche), den befonders ver 
Graf von Oyen, von Auerbach aus, in einer Leichter gebauten Un⸗ 
terart zu verbreiten fuchte, neuerlich aber der Schwerzifche Pflug von 
dem fonft in dieſer Beziehung fo wohl berathenen badenfchen Land» 
wirth einer vergleichenden Prüfung unterzogen worden, und es hat fich 
binfichtlich des Teßteren unzweifelhaft herausgeftellt, daß feine Brauch. 
barkeit überall, nur nicht auf ſehr fleinigem Boden, fo wie auf naflem 
und faulem Grunde, den des pfälzifchen Pfluges übertreffe. Bei der 
am 6. Aug. 1834 in Ladenburg gehaltenen Pflugprobe, auf fehr trocke⸗ 
nem mit größeren und kleineren Kiefelfteinen untermifchtem Boden, ge⸗ 
brauchten nach dem Hebelkraftmeſſer 
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Zugkraft Tiefe der Breite d. — — 
au 
(badenſches Maaß) durche Furche auf ben 
fund 





' 30U Zoll Pfund 





1. Der pfälziſche (Ladenbur⸗ 


ger) Pflug 6 9 490 9°Ao 
2. Der Straßenheimer . 6 9 330 7/ho 
3. Der Wieslocher (ale 

Bergſträßer) .. 4 7 350 10 
4. Der Wendepflug.. 4 7 275 9/0 
5. Der auf. Räder gelegte 

brabanter Pflug 6 9 300 6’, 
6. Der Schwerzifhe Pflug 6 9 275 57/0 


Kenner meinen, daß die Einführung von Geräthen, welche in 
größerer Breite bei geringerer Tiefe arbeiten, fo namentlich des Grub⸗ 
bers, dann der großen Pferdehade mit 5 — 13 Schaaren, ferner der 
Kartoffelhacke, auf ven größeren Gütern, wo es fich verlohnt, die Aus⸗ 
lage für ihre Anfchaffung zu machen, ihre gute Wirkung nicht ver: 
fehlen würde *). Mehrere Gutsherren, fo namentlich Se. Hoheit der 
Markgraf Wilhelm von Baden, find bereits darin mit einem fchönen 
Beifpiele vorgegangen. — Unter den vaterländifchen Gegenden, in de 
nen der flandrifche Pflug zuerft Eingang fand, fleht der Oberamts⸗ 
bezirt Leonberg (an das Gr.⸗Oberamt Pforzheim grenzend) obenan. 
Die Zahl der hier verbreiteten Schwerzifchen Pflüge beträgt dermalen 
fhon 60. 

Der kurheſſiſche Landpflug thut bei der hiefigen im Ganzen flachen 
(nur 3 bis 3/, zölligen) Krume feine Dienfte, macht eine reine Furche, 
frümelt die Erde fohön, und kann zur Roth mit einem Pferbe oder 
Ochſen befpannt werven. Er hat ein Meffer, fcharfe Schaar, Hölzer 
nes Streichbrett, einen Vorderpflug, und ein größeres und ein etwas 
Heineres Pflugrad. In nahem, nicht feftem Lande Finnen Pferve einen 
flarten Schritt davor gehen, und in einem halben Tage 11. Adler um- 
machen (A 90 Pfund Rocken Ausſaat). Mit dem ſchwächeren Sten- 


+) Bergl. Rau »Ueber die Landwirthſchaft der Rheinpfalg«; 2. v. Babo 
»Ueber Pflugarbeit u. einige Arten von Pflügen« im erften Jahrgange 
der »Allgemeinen Wochenſchrift für Land« und Hauswirthfchaft«; dann 
»Landwirthſchaftl. Wochenblatt für das Großh. Baden«, 2. Jahrg. 2. 
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gelpfluge bricht man eine tiefere umd breitere Furche um. An ven 
Meisnerfhen werden 4 Stüd Bieh gefpannt, und damit eine faft 
bzöllige Furche umgemacht. — Schon vor Jahren iſt durch den land⸗ 
wirtbfchaftlichen Verein der belgiſche Pflug eingefüht. | 

Im Großherzogthum Heffen dienen hauptfächlich dreierlei 
Pflüge. Zuerft der ſchon oben (bei Baden) gedachte Wendepfing. Sel- 
ber ift üblich von Frankfurt bis Biedenkopf und Grünberg in Oberheſſen, 
alfo in der ganzen Wetterau zc., im Obenwalbe und fafl in ganz Rhein- 
heffen. Dean begiunt damit die Arbeit auf einer Grenze bes Ackers, 
wendet am Ende ver Furche das Seh durch einen Keil oder Sprenkel 
auf die entgegengefeßte Seite, dreht das Streichbrett gleichfalls um 
und ziebet Furche an Furche bis zur Beendigung der Arbeit; bald 
muß das Sattelpferb, bald das Handpferd in der Furche gehen. Diefer 
Pflug if, nach dem Urtheile eines Kenners, des Pfarrers Suell zu 
Dornheim, bequem, wo die Theilbarkeit der Güter fehr weit gekommen 
ift, feine ſchaufelfoͤrmige Schaar bricht aber die Erbe mehr Ins, als 
fie dieſelbe abſchneidet, das Streichbrett wendet die Furche nicht ganz 
um, das Unkraut wird nicht vollfommen bebedt, auch nicht gehörig 
Iosgefchnitten. Der Adermann muß ein richtigeres Augenmaaß befigen, 
als bei den nachfolgenden Arten, denn das Werkzeug wankt beflänbig 
und hat nur wenig Ruhepunft, da das Streichbrett nicht fehr feft figt, 
und die Sohle ſchmal ifl. In den fruchtbariten Theilen des Landes 
(in der Wetterau mb in Nheinheffen) ift diefer Pflug üblich; 
ee muß alfo feine guten Eigenfchaften: befigen, fonft müßte er laͤngſt 
verwiefen worben fein. Diefe guten Eigenfhaften find: Auflodern des 
Bodens; leichtere Umdrehung des Brachlandes, da die Eifen mehr 
teilförmig als mefferartig find; Ieichte Bearbeitung jedes Vorendes bes 
Alert; endlich der Umſtand, daß man das Feld ganz eben hinlegen 
Tann, und feine Beete und Furchen braucht. Dan gebraudt fürs fefte 
Land beim erften Umpflügen die kleinſten Eifen, welche ſchon abgenutzt 
find, beim Pflügen zur Saat neue und größere Eifen (Schaare). Im 
Steinboden der Berggegenden ifl die Schaar flarf und Feilförmig, am 
zwifchen den Steinen durchkommen zu können, eine mehr fchaufelför- 
mige Geftalt würde dort den Dienft verfagen. Auf dem Vorderpflug 
für Pferde flieht ein fogenannter Galgen zur Unterflütung der Ader- 
Ieine, ex ift bald von Holz, bald von Eifen. In die aufrecht ſtehenden 
Stützen des Galgens laſſen fih Heine Löcher anbringen, für welde 
eiferne Zäpfchen an Reiten hängen, damit der Ruhepunkt des Vorder⸗ 
pflugs (der Pils) ohne befondere Unterlage leicht erhöht und erniedrigt 
werten Tann. — Den wahren Werth dieſes Pfluges anlangend, fo 
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meint Pabſt, Daß man demfelben unbebingt den Vorzug in Gebirge 
gegenden zu geben habe, wo man längs ber fleilen Abhänge immer 
die Furche bergab umlegen muß und alfo mit dem Beetpflug fchwerer 
und unvollfommner arbeitet. Dagegen (fagt er) könnten in den we 
niger fleilen Gegenden, wie in der Wetterau, in den meiften Theilen 
von Rheinhefien, die meiften Arbeiten mit einem guten Beetpfluge 
viel vollkommner verrichtet werben, 3. B. das Aufbrechen von Kleeland 
oder anderem feſten Boden, überhaupt immer dann, wenn einigermaßen 
tief zu pflügen iſt. — Die zweite bier gebräuchliche Pflugart ift ber 
Starfenburger, eine Mobification des bereits oben (bei Baden) 
gedachten Bergfträßer Pfluges. Wenn inbeffen dieſer in ver Ge 
gend von Weinheim und Heibelberg, aber auch ſchon im Heffenfihen 
bei Heppenheim eine einſchneidige Schaar, ein fehr vollkommen ge- 
fehweiftes Streichbrett Hat und ficher immer noch zu den beften Pflügen 
in ganz Deutfihland gehört: fo ift bei jenem bie Schaar öfters 
der des Wendepfluges ähnlich, das Streichhrett nur etwas gewunden ꝛc., 





und aus biefen Urfachen feine Arbeit nur mangelhaft. — Der in ganz _ 


Niederheffen übliche (niederheififche) Pflug wird auch in ben angren- 
zenden Bezirken Oberbeffens, wie Alsfeld, Lauterbach, Schlitz, im 
größeren Theil des Bezirks Kirtorf, im Bezirk Vöhl ze. gefunden. 
Die Schaar ift eine ziemlich große, nach oben gewölbte, halbe Schaufel 
(einſchneidig), das Seh wird fehr feft gefeilt, allein häufig abgeändert, 
nach Berfhievenheit des Bodens, weshalb der Adersmann flets ein 
Beilchen mit fich führe. Das auf der rechten Seite feſte und lange 
Streihhrett ift nur wenig gewunven und Test die Furchen vollfommen 
um. Der Pflug ſchneidet den Boden fenfrecht und waagerecht fo gleich- 
förmig ab, als e8 nur erreichbar fein Tann; keine Wurzel eines Un- 
frants bleibt, wenn Alles in Ordnung ift, ganz. Das Handpferd geht 
ftets in der Furche. Iſt das Seh richtig geftellt, fo Tann ein Knabe 
das Pflügen beforgen, der ven Wendepflug noch nicht berühren darf. 
Üebrigens erheifcht dieſer, in fleinigem ober fonft fehr firengem Boden 
fehr geeignete Pflug ziemlich viel Zugkraft *). — Mehrere größere 
Landwirtbe, wie 3. B. der Herr General von Stodhorn, Herr Geh. 
Rath Schen? (in Rheinheſſen), Hr. Kloch zu Arnsberg (in Oberheflen) 
n. m. U, arbeiten bereits mit dem belgiſchen Pfluge Auch bat 
Pabſt neuerlich mit gutem Erfolge den Ruchadlo eingeführt. 


*, ©. »Zeitfchrift für die landw. Vereine bes Großherzogthums Heſſen⸗. 
2ter Jahrg. Ar. 46. 
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Daß Thüringen ein Muſtergeräthe an feinem Landpfluge ber 
fist, sft bereits früher erwähnt, auch feine Befchreibung kam ſchon 
früher vor, weshalb wir ung hier nicht weiter über ihn auslaffen. 

Auch im altenburger Ländchen, wo ehevem ber fogenannte 
Stafpflug der einzige gewöhnliche Pflug war, findet ſich (wie wir 
gleichfalls fchon erwähnten) faft überall jett der Statenpfing. Die 
zwedmäßigen DBeränderungen, welche feiner Zeit Schmalz mit dem 
erzgebirgifhen Feldgeier vornahm, Haben auch diefes nüßliche 
Inſtrument Hier allgemach einbeimifch gemacht. Der Ruhrhaken, mit 
dem der wadere Schmalz auch bebutirte, fand weniger Beifall und 
mag noch immer nur in wenigen Wirthfihaften angetroffen werben. 
In vielen Gegenden ift auch der Häufelpflug gäng und gebe. Bei 
Ronneburg foll der Bauer venfelben nicht anwenden und überhaupt 
gar nichts davon wiffen wollen. 

Der holfteinifche Landpflug (a 7 — 8 Tor. Et.) iſt ein gewöhnlt- 
her Räverpflug, deſſen tiefere und flachere Richtung entweder duch 
Verkürzung und Verlängerung bes Pflugbaums, oder mittelft ber Sterz⸗ 
und Griesſaͤul⸗Keile bewerkſtelliget wird. In neuern Zeiten hat man, 
das Stellen auf fehmälere oder breitere Furchen zu erleichtern, einen 
halben Mond neben dem Langeifen angebracht, auch ift das Rüſter⸗ 
brett allgemein mit einem krumm ausgefchweiften Eifen verfehen wor- 
den, um bas gehörige Umlegen der Furchen zu bewerkftelligen. — Sehr 
ſtark und fehwerfällig ift ver Marſchpflug conftruirt. Selber hat ein 
ſehr langes gefchweiftes, mit einer dicken Eifenfchafte belegtes Streich" 
brett und wendet bie Furche gut um. Mittelſt eines halben Mondes 
wird das Langeifen Iinfs ober rechts gerichtet, und die flachere over 
tiefere Stellung durch Verkürzung oder Verlängerung des Pflugbaumes 
bewirkt, Vermöge einer Vorrichtung vorn an der Pflugzunge, mittelft 
Umſteckung eines Stellungsbügels rechte over links, kann die Zuglinie 
verändert werben, was befonders das Abpflügen der Grabenkanten er- 
Veichtert. — Fremde und beffere Pflüge finden hier fchwere und nur 
einzelne Einführung, trog dem, daß das Land unter allen deutſchen 
Provinzen mit am frühften ein practifches Vorbild dafür in ber 
Mufterwirthfchaft zu Flotbeck, dann zu Guldenflein und jet nenerbings 
zu Tüſchenbeck, bei Lübeck, wo der Befiser, Herr Hauptmann Carr, 
mit englifchen Pflügen arbeitet, hatte und hat. Wir wiflen fein ein- 
ziges von Außen bineingebrachtes Pfluggeräthe, das Gemeingut (aber 
auch nur auf den Gütern) geworben iſt als den Häufelpfing. Die 
nüslichen Schaufelpflüge haben nur in wenigen Wirthſchaften Beach⸗ 
tung gefunden; fhon vor 20 Jahren fand der Verfaffer den Extirpator 
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auf dem Herzog. olbenburgifchen Fideighmmißgute Mönch -Nebersporf 
in Anmwenbung. 

In dem Nahbarlande Meklenburg ſteht unter allen Pflug- 
geräthen ver Hafen, der allgemeinen Verbreitung feines Gebrauchs 
halber, obenan. Die einzelnen Theile diefes hier fo nüßlichen Ader- 
inftrumentes find beiläufig: 1) ein dreieckiges, dem Spateneifen ähneln- 
des, aber vorn fpitiges Eifen, welches 2) mit dem Reſterbrette ver- 
bunden iſt. Die mit dem Eifen aufgefaßte Erbe wird in fohräger 
Fläche auf das Brett Hinaufgefihoben, und um das Herabfallen der⸗ 
felben von beiden Seiten zu vermeiden, ift eine fchiefe Haltung des 
Geräthes Erforderniß. Dies Hakbrett, das mit feinem Stiele durch 
- den Hakenkrümmel gebt und darin verleilt ıft, ruht unten mit einem 
Fortfage auf dem Hafenhöft, oder demjenigen Theil, der in der ge- 
machten Furche hergeht. Mittelſt der Berfeilung kann es aber höher 
bheraufgezogen over tiefer herabgelaffen werben, je nachdem das Eifen 
tiefer oder flacher in den Boden hineingehen fol. 3) Der Krümmel, 
welcher aus einem darnach gewachfenen, mit Sorgfalt ausgewählten 
Stück Holz gemacht wird, ift unten hinterwärts in das Höft eingezapft 
und wird vermöge der burchgelaffenen Sterze, die mehr vorwärts in 
dag Höft eingezapft iſt, unterftüßt und in feiner Lage erhalten. 4) Das 
Höft (Haupt). Die Verbindung erhellt aus Obigem. 5) die Sterze, 
mit welcher der Hafen dirigirt wirt. An dem Krümmel wird dann, 
wenn es mit Ochſen befpannt wird, ein Baum mittelft eines Ringes 
und Vorſtecknagels befeftigt, darin das Joch der Ochſen fo eingehangen 
wird, daß er eine Bewegung feitwärts geflattet. Wird er dagegen mit 
einem Pferde gezogen (was indeß nur felten vorkommt), fo wirb auf 
das verlängerte, abgerundete Ende des Krümmels eine fogenannte Ga⸗ 
befveichfel gefteckt, worin das Pferd angefpannt wird. Bei zwei Pfer- 
den Iegt man ein Vorgeftell an oder der Hakenbaum ruht auf einem 
Baume, welchen fie unterm Leibe nach den Vorderbeinen zu tragen, 
indem berfelbe mit kleinen Ketten in den GSielenringen feftgehangen 
if. — Der Halten wird meiftens durch eigene Leute verfertigt, und 
foftet die Schmiebearbeit daran 3 Thle. — Der Pflug wird bier am 
hänfigften in der Wismarfchen Gegend und dem fogenannten Klützer 
Orte gebraucht und am vielen Orten der Hafen gar nicht angewandt. 
Der Wismarſche Pflug ift mit einer Sterze und Borbergeftell und fehr 
leicht gebaut, daher in fehr flarfem Boden nicht anwendbar; mit we⸗ 
nigem Eifen verwahrt, zerbricht er oft beim Anftoß des kleinſten Stei- 
ned. In der Gegend von Klütz giebt es eine Art Pflug mit einem 
langen, etwas krummen Pflugbaum, der unmittelbar zwifchen ben 
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Ochſen in ver Jochkoppel geftect wird. Außer dem gewöhnlichen man- 
gelhaften Laudpfluge find in neuern Zeiten von M.'s rationellen Wir- 
then verſchiedene ausländifche Pflüge verſuchsweiſe eingeführt, werden 
zum Theil anch auf manchen Gütern noch gebraucht, wollen fich indeß 
nicht allgemein verbreiten. Hierzu gehören vorzäglih der braun- 
fhweiger und Baileyſche, der Schmollfche und thüringer, vor kur⸗ 
zem auch der Koffteinifche mit eifernem Daupte und Streichbrette, ver 
Mortonfche Pflug, der Beatſonſche Scarificator u. a. Der gleich« 
förmigen Furche wegen, welche der Pflug macht, verbrängt derfelbe 
bei manchen Wirthen den Haken ſchon gänzlich, Beim Unterbringen 
der Kleeftoppeln und aller vegetabilifchen Düngungen halten Mecklen⸗ 
burgs Lanpwirthe den Pflug unentbehrlich. In Sandboden verlangt 
der hieſige Landpflug im trockenen Dreefch bei 3 Zoll Tiefe 72, im 
naffen 3 Eeniner Zugkraft, wenn ber Halten 5% — 5 und 4%; in 
der Stoppel zu 4 Zoll 5 und reſp. 4°%,, wenn der Halten 3 und 2,; 
in der Saatfahre zu 6 Zoll A bis 3/., wenn der Haken 2%, und 2 
Eeniner. — Sp felten man im Allgemeinen ben Extirpator findet, fo 
verbreitet ift auch hier der Häufelpfing. 

Auf der oldenburger Geeſt haben die leicht gebaueten Pflüge 
mar eine Sterze und ein gefhwungenes Eifen. Der hiefige Marfch- 
flug iſt am häufigſten ver auf oflfriefifchem Klaiboden gebräuchliche. 
Daran tft Alles gefchmiebet, felbft die Schaar, doch nichts verfläßlt. 
Der Preis eines neuen Pflnges iſt an Holz 3 Thlr., Eifen 15, zu- 
fammen 18 Thlr.; beiläufig, fo wiegt das Eifen daran 130 — 140 Pfd. 
Er dauert 7 — 10 Jahre. In den Marſchen an ver Jahde bedient 
man fich eines Räderpfluges, der noch beträchtlich fchwerer iſt und ein 
ziemlich fchwerfälliges Anſehen hat. Man behauptet, daß der gewöhn- 
liche daſelbſt zu ſchwach fe. 

Im Raffanifchen iſt der mehrgedachte rheinifhe Wendepflug 
an der Tagesorbnung. Durch den mwadern A. Haßloch Hat verfelbe 
mehrere Berbeflerungen erhalten, welche ihn vermalen bei der hiefigen Lo⸗ 
cakität faft fhon zu dem an Ort und Stelle aller zwedimäßigften Ader- 
infienmente ftempeln, Diefe Berbefferungen beftehen in der Derftellung 
einer völlig geraden Zuglinie, indem man eine einfache Kette von dem 
Yuncte des Borpfluges, wo in der Regel die doppelte Grindelfette 
ausgeht, befefligt, viefelbe unter dem Grindel hinziehen läßt, und 
in einem offenen Hafen, welcher dicht vor dem Sechloch, ebenfalls un- 
ter dem Grindel, angebracht ift, einhängt; dann daß man die zu niedrig 
gebauten Pflugräber (von 21 Zoll Höhe) höher machen läßt (zu 25 3.); 
endlich, Daß man bie hölzernen Pflugachfen mit eifernen vertaufht. — 
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Auf dem naffauifchen landwirthſchaftlichen Inſtitute (damals) zu Id⸗ 
flein gemachte Pflugproben ſtellten folgende Refultate heraus: 
1) der brabanter Pflug erfordert an Zugkraft nach Angabe des Kraft 
meflers: 
a) bei 3 Zoll Tiefe 230 Pfund 
b) » 4 » » 290 » 
)»5» » 330 » 
” der verbeflerte Pflug: 
a) bei 3 Zoll Tiefe 220 Pfund 
b) » 4 » » :270 » 
co »5 » » 30 » 
3) der gewöhnliche Landpflug: 
a) bei 4 Zoll Tiefe 320 Pfund. 
Die Furchenbreite war bei den drei Verſuchen durchaus ein und dieſelbe. 

Der ſchon genannte braunfchweiger Landpflug unterſchei⸗ 
det fih von dem gewöhnlichen norbbentfchen durch feine flärfere und 
dauerhaftere Bauart, auch ift er beffer mit Eifen verwahrt und hat 
2 Sterzen. Bei nicht benarbtem Ader wird allemal das Boreifen 
herausgenommen. — Er erheifcht eine ziemliche Zugkraft, bei einem 
Pflngverfuhe in Mecklenburg zu Roggow eben foviel als der thürin- 
ger Pflug: 259 Pfund auf 2% Zeil Tiefe und 127%, Zoll Breite der 
Furchen. 

Im Anhaltſchen haben ſich nenerlich die Schanfelpflüge und 
Pferdehaken ſchnell verbreitet, und werden theilweiſe von den Bauern 
ſelbſt verfertigt, welche dabei ſogar einige nicht undedeutende Verbeſſe⸗ 
zungen ($. 63.) anbrachten *). 


b) Eggen. 

Nah Verſchiedenheit des Zweckes, ven man zu erreichen beabſi ch⸗ 
tiget, hat man auch dieſe Art Inſtrumente von der mannichfaltigſten 
Einrichtung; bald fchwer, für 2, A und 6 Pferde (Botheggen), bald 
leicht, mit eifernen over hölzernen, gerade ſtehenden oder gefrümmten, 
entweder in die Eggenbäume eingelfeilten oder unbeweglich darin ver- 
nieleten Zinfen; bald fo conftruirt, daß fie nicht an einer Seite, fon- 
dern an der Spike angefpannt werden (Schlangeneggen) ; bald getrennt 
und in der Mitte mit Ringen, mit einer Art von Eharniere over klei⸗ 


*) Berg. Alberts »Practifhe Mittheilungen aus dem -Gebiete ber Lands 
wirthſchaft⸗ u. ſ. w. Leipzig bei Wunder 1839. 
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nen Kette wieder zufammen ‘verbunden, bamit fie ſich auf gewölbten 
Beeten nach den Seiten biegen u. f. w. 

In dem größten Theile des ſüdlichen Deutſchlands firht 
man meiftens nur hölzerne Eggen. Dies gilt auch gleich vom Erz⸗ 
berzogtbume Defterreich, wo man die eiſernen Eggen nur an- 
zuwenden pflegt, wenn das Feld durch verfpätete Arbeit viele Schulen 
bat. Die in der Gegend von Lilienfeld gebräuchlichen eifernen Eggen 
find für den dortigen ſtarken Boden nothwendig. In Böhmen 
finden fich eben fo wie eine Menge von einander abweichende Pflug⸗ 
geräthe auch verſchiedene Arten Eggen, 3. DB. die Tetfchner, die Pra⸗ 
ger, die Planer, vie Schönhofer; dann der einfache Duedenrechen ohne 
Räder, der doppelte Rechen mit Rädern. — Faſt überall aber haben 
bie Eggen in Böhmen eiferne Zinken. Da fie wohlfeil zu befchaffen 
find, indem das Eifen hier nirgends fehr theuer ıft, und da man mit 
denfelben ven Boden allemal leichter bändigt als mit ven hölzernen, 
fo würde e8 allervings ein großer Mißgriff fein, wenn man fich ber 
letzteren bedienen wollte. Es iſt nur zu wünfchen, du, " .. böhmifche 
Lantwirth den gerade ftehenden Zinken feiner Egge die vortheilhnftere 
Richtung gebe, welche fie im angrenzenden Sachſen haben. 

In den öftlichen Provinzen des preußiſchen Deutſchlands herr- 
ſchen eiferne Eggen vor. Die gewöhnliche Einrichtung derſelben, bei 
welcher die Zinken ziemlich weitlänfig, gerade ftehend eingefchlagen 
find, verdient Teine Nachahmung. Auch bei den biefigen hölzernen 
Eggen trifft man felten, wie fo häufig in Sachen, vorwärts geftelite 
Zinfen au. In der Dart Brandenburg und Pommern iſt das 
Rundeggen gebräuchlich. — Der Lanpwirth der weſtlichen Provinzen 
- Teint ſich mehr mit hölzernen Eggen zu begnügen. Selbſt auf dem 
Meünfterfchen Klaiboden wirb meiftens nur mit hölzernen Eggen gear- 
beitet, aber Die Zähne ſtehen fcharf. Das Eggen gefchieht hier mit 2, 
auch mit 3, mit A, ja mit 5 Pferden. Auf dem dortigen Sandlande 
werben, je nachdem die Eggen groß und fchwer find, diefe mit 1 auch 
2 Pferden beſpannt. Der Paderborner egget gemeiniglich zu Vieren; 
4 Pferde befchaffen täglich 12, und A Ochfen 8 Morgen, d. h. doppelt. 
In Tecklenburg und Lingen wir nur 1 Pferb vor Die Egge 
gefpannt und Schwerz meint, daß das vielleicht nicht das Beſte fei, 
was man thue. Dagegen nimmt der Mindener Bauer lieber 3 — 4 
Pferde als 2 Davor. In Ravensberg iſt fie häufig nur mit einem 
Pferde oder einem Paar Kühen befpanıt u. f. w. 

In Baieru fah der Berfaffer ein gar feltfames Exemplar von 
Enge. Selbe iſt aus vier Balken, wovon 3 mit hölzernen, 1 mit eifer- 
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Auf dem naffanifchen landwirthſchaftlichen Inſtitute (damals) zu Id⸗ 
ſtein gemachte Pflugproben ftellten folgende Refultate heraus: 
1) der brabanter Pflug erfordert an Zugkraft nach Angabe des Kraft- 
meflers: 
a) bei 3 Zoll Tiefe 230 Pfund 
b) » A „ » 290 » 
co) » 5 » » 30 » 
” der verbeflerte Pflug: 
a) bei 3 Zoll Tiefe 220 Pfund 
b) » 4 » » -270 » 
co) » 5 » » 300 » 
8) ber gewöhnliche Landpflug: 
a) bei 4 Zoll Tiefe 320 Pfund. 
Die Furchenbreite war bei den drei Verſuchen durchaus ein und dieſelbe. 

Der ſchon genannte braunſchweiger Landpflug unterſchei⸗ 
det ſich von dem gewöhnlichen norddeutſchen durch ſeine ſtärkere und 
dauerhaftere Bauart, auch iſt er beſſer mit Eiſen verwahrt und hat 
2 Sterzen. Bei nicht benarbtem Acker wird allemal das Voreiſen 
herausgenommen. — Er erheiſcht eine ziemliche Zugkraft, bei einem 
Pflugverſuche in Mecklenburg zu Roggow eben ſoviel als der thürin- 
ger Pflug: 259 Pfund auf 2, Zon Tiefe und 12%, Zoll Breite der 
Furchen. 

Im Anhaltſchen haben ſich neuerlich die Schaufelpflüge und 
Pferdehaken ſchnell verbreitet, und werden theilweiſe von den Bauern 
ſelbſt verfertigt, welche dabei ſogar einige nicht undedeutende Verbeſſe⸗ 
rungen ($. 63.) anbrachten *). 


b) Eggen. 

Nach Berfchiedenheit des Zweckes, ven man zu erreichen beabſi ch⸗ 
tiget, hat man auch dieſe Art Inſtrumente von der mannichfaltigſten 
Einrichtung; bald ſchwer, für 2, A und 6 Pferde (Botheggen), bald 
leicht, mit eifernen oder hölzernen, gerade flehenven oder gefrümmten, - 
entweder in die Eggenbäume eingefeilten oder unbeweglich darin ver 
nieteten Zinken; bald fo conftruirt, daß fie nicht au einer Seite, fon- 
dern an der Spige angefpannt werden (Schlangeneggen) ; bald getrennt 
und in ber Mitte mit Ringen, mit einer Art von Eharniere ober klei⸗ 


*) Bergi. Alberts ⸗Practiſche Mittheilungen aus dem Gebiete der Lands 
wirtbfhaft« u. ſ. w. Leipzig bei under 1839. 
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nen Kette wieder zufammen ‘verbunden, damit fie fih auf gewölbten 
Beeten nach den Seiten biegen u. f. w. 

In dem größten Theile des ſüdlichen Deutſchlands fieht 
man meiftens nur hölzerne Eggen. Dies gilt auch gleih vom Erz- 
herzogthume Defterreich, wo man bie eifernen Eggen nur an» 
zuwenden pflegt, wenn das Feld durch verfpätete Arbeit yiele Schollen 
hat. Die in der Gegend von Lilienfeld gebräuchlichen eifernen Eggen 
find für den dortigen ſtarken Boden nothwendig. — In Böhmen 
finden fich eben fo wie eine Menge von einander abweichende Pflug. 
geräthe auch verfihienene Arten Eggen, 3. B. die Tetfihner, die Pra- 
ger, die Planer, die Schönhofer; dann der einfahe Queckenrechen ohne 
Raͤder, der boppelte Rechen mit Rävern. — Faſt überall aber haben 
die Eggen in Böhmen eiferne Zinfen. Da fie wohlfeil zu befchaffen 
find,, indem das Eifen bier nirgends fehr theuer ift, und da man mit 
benfelben den Boden allemal leichter baͤndigt als mit ven hölzernen, 
fo würbe es allerbings ein großer Mißgriff fein, wenn man fich ber 
letzteren bedienen wollte. Es ift nur zu wünfchen, du, " .. böhmifche 
Landwirth den gerade ſtehenden Zinfen feiner Egge die vortheilhaftere 
Richtung gebe, welche fie im angrenzenden Sachfen haben. 

In den öftlichen Provinzen des preußifchen Deutfchlands herr 
ſchen eiferne Eggen vor. Die gewöhnliche Einrichtung derſelben, bei 
welcher die Zinfen ziemlich weitläufig, gerade ftehend eingefchlagen 
find, verdient keine Nachahmung. Auch bei ven hiefigen hölzernen 
Eggen trifft man felten, wie fo häufig in Sachſen, vorwärts geftellte 
Zinfen an. In der Dart Brandenburg und Pommern iſt bas 
Rundeggen gebräuchlich. — Der Lanbwirth der wehilihen Provinzen 
fcheint fich mehr mit hölzernen Eggen zu begnügen. Selbft auf dem 
Mlünfterfchen Rlaiboden wird meiftens nur mit hölzernen Eggen gear- 
beitet, aber die Zähne ſtehen fcharf. Das Eggen gefihieht Hier mit 2, 
auch mit 3, mit 4, ja mit 5 Pferden. Auf dem dortigen Sandlande 
werben, je nachdem bie Eggen groß und fchwer find, diefe mit 1 auch 
2 Pferden befpannt, Der Paderborner egget gemeiniglich zu Bieren; 
A Pferde beichaffen täglich 12, und A Ochſen 8 Morgen, d. h. doppelt. 
In Tecklenburg und Lingen wird nur 1 Pferd vor bie Egge 
gefpannt und Schwerz meint, daß das vielleicht nicht das Beſte fe, 
was man thne, Dagegen nimmt der Mindener Bauer Tieber 3 — 4 
Pferde ald 2 davor. In Ravensberg if fie häufig nur mit einem 
Pferde oder einem Paar Kühen befpannt m. f. w. ' 

In Baiern fah der Berfaffer ein gar feltiames Eremplar von 
Egge. Selbe ift aus vier Ballen, wovon 3 mit hölzernen, 1 mit eifer- 
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nen Zäßnen verfeben tft, zufammengefeht, wird mittelft einer Hand- 
habe (Sterze) regiert d. i. auf den ſchmalen Beeten in beftändig ſchau⸗ 
keluder Bewegung erhalten. Sonft unterfiheinen fih überhaupt die 
Eggen im fihweren und Teichten Boden. Im erftern find fie vieredigt 
und aus einem Stüde, und werben an der einen Seite angefpannt; 
im Ießtern aber in der Mitte gebrochen, und nur durch ein Band ver- 
einigt, damit fie die fchmalen Beete entlang gezogen werben können. 
Gewöhnlich find jedoch die Zähne aller dieſer Eggen zu kurz und ganz 
gerade, flatt daß fie etwas gebogen die Quecken beſſer hervor ziehen 
und die Schollen im fehweren Boden mehr brechen würben. 
Bortrefflich iſt die Conftruction der beffern fähfifhen Egge. 
Die hölzernen Zähne derfelben ftehen fihräg, gehen, an der vorbern Ede 
befpannt, tief in die Erbe, und bewirken daher eine tiefe Lockerung bes 
Landes. Diefes findet um fo gründlicher Statt, als die ganz nach vorn 
ſtehenden Spiten der Zinfen auch dicht an einander gehen. Um vie 
Wirkung der Egge zu moberiren, braucht man fie nur links zu befpan- 
nen; wenn fie während ber Arbeit ein gerades Viereck bildet, iſt jene 
(die Wirkung) gefchwächt, die Zinken geben fowohl minder tief als 
auch in weiterer Entfernung, und beeggen fo einen breiteren Strich. — 
Hier müffen wir auch der Furchenegge (Zeilegge, Igel) gedenken, 
welche Guuptfächlich in denſelben Gegenden gebräuchlich iſt, in welchen 
man den Grimmer findet, ſich jedoch auch da verbreitet dat, wo man 
jenen nicht kennt. Ihr Erfinder fol der Bauer Liebernidel zu Schwarz⸗ 
bach bei Rochlitz fein. In der 1dten Lieferung der Schriften und 
Berhandlungen der Sconomifchen Geſellſchaft im Königreihe Sachen 
iſt dieſes Inſtrument befchrieben und abgebifvet. An gebacdhtem Orte 
wird über daſſelbe Folgendes gefagt: der Zweck diefes Inſtrumentes 
ift, das Unkraut in den Reihen ver Hadfrüchte zu zerflören und bas 
Erdreich aufzulodern, ohne ven Pflanzenreihen zu ſchaden, wenn bie- 
felben bereits mit dem Kartoffelhaten bearbeitet worben find. Es ent- 
fpricht diefem Zwecke recht gut, laͤßt fich Teicht regieren, nach jeder 
Weite der Furchen ftellen und iſt fehr einfach und wohlfeil. Zuweilen 
wird bie Kurchenegge auch ebenfo angewenvet wie der Grimmer. Die 
Bauart derfelben iſt in Rüdficht der Länge der Ballen, der Menge 
der Zinken und Befchaffenheit verfelben verfchieden. In der 18ten 
Lieferung der gedachten Schriften Heißt es noch über viefelbe: Man 
hat diefes Inſtrument mit geraden, fechförmig gekrümmten, auch mit 
Schaaren verfehenen Zinken; auch findet man die Zinken in ven bei- 
den Seitenbalken nach auswärts gefrümmt, dagegen in dem mittelften 
Ballen Zinken mit herzförmigen Schaaren. Dan ift über die Zweck⸗ 
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mäßigleit dieſes Inſtruments beim Hadfruchtbau, vor Anwendung des 
Hakens, allgemein und volllommen einverflanden, und es ift, wenn man 
fih von der Wirkung dieſes Infirumentes nicht durch den Augenſchein 
überzeugt bat, in ber That kaum glaublich, mit welcher Schnelligkeit und 
Sicherheit die Bertilgung des Unkrautes in den Reihen und die Rode 
rung des Bodens in denfelben erfolgt. Es wird vor daſſelbe nur ein 
Zugvieh angefpannt. Sein Preis ift nach Verfchievenheit und Zahl der 
Zinfen 1 Thlr. 16 Ggr. bis 5 Thlr. — Nachträglich ſei hier nur noch 
erwähnt, daß übrigens ver fächfifche- Landwirth auf fleinigem und ſchwe⸗ 
rem Boden allervings auch der eifernen Eggen fich bedient. Namentlich 
findet man felbe an im Voigtlande, fowie in vem hohen Erzge⸗ 
birge meiftens Eggen mit fenkrecht ſtehenden Zinken. 

Gleich dem Baier hat der Würtemberger Sterzen an ver Egge 
angebracht, und handhabt fie wie den Extirpator. Die würtember- 
gifche hölzerne Landegge, bemerkt ein Kenner, möchte fehwerlich einen 
beffern Ruhm als der Landpflug verdienen, und vielleicht iſt ihre unvoll⸗ 
fommene Wirkung Urſache, daß man in vielen Gegenden die Egge 
überhaupt zu wenig gebraucht. Bon Hohenheim aus hat man zwar die 

-würtembergifche Egge zu verbeffern, auch die aflervings viel beffere, 
jeboch auch mit hölzernen Zähnen verfehene brabanter Egge einzufüh- 
ren gefucht; auch findet man dieſe befferen Eggen auf vielen Gütern, 
fo wie auch auf jebem größeren Gute meiftens eine ſchwere eiferne Egge; 
indeffen bürfte man wohl noch befiere Wahl in ver Egge in dieſem Lande 
treffen können. 

Je nad ber Berfehienenheit des Bodens trifft man die Eggen im 
Hannöverſchen balb von leichterer, bald flärferer Conſtruction. Auf 
ber Jüneburger Geeft find fie entweber ganz von Holz, ober fie ha- 
ben nur eine Reihe um die andere eiferne Zinken, jedoch ſcheinen auch 
die nur mit eifernen Zinfen verfehenen Eggen mehr in Aufnahme zu 
fommen. In Calenberg findet man meiftentheils nur eiferne Eggen, ge- 
wöhnlih über 50 Pfund fchwer. Auch in Hohenflein u. a. O. führt 
man, des thonigen und fchweren Bodens wegen, durchweg bie eifernen 
Eggen. Im Lingenfchen, Meppenſchen sc. hat man wieder nur hölzerne 
Eggen. In den ofifriefifhen Moorcolonien bevient man ſich auch 
ſolcher Eggen, welche fchrägftehende Zaden haben, und gewöhnlich beſitzen 
fie dann auch die Geftalt eines abgeftumpften Keils. In den Marfchen 
finden ſich in vielen Gegenden bei den größeren Landwirthen coloſſale 
Botheggen , welche eine Befpannung von 4 Pferden erfordern, deren ei- 
gene Schwere auf dem zähen Boden dennoch oft nicht wirkfam genug iſt, 
fondern durd aufgelegte Gewichtsmaffen vermehrt werben muß. Im 
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Gegenſatze biefer großen, ſchweren Maſchinen Hat man aber auch, — 
nicht felten auf ein und bemfelben Hofe — zur Bearbeitung bes milden, 
fandartigen Bodens hölzerne Eggen. — Beiderlei bilden gleichwinfliche 
Vierecke mit & Balken und eben fo viel Berbindungsfproffen. Die Zin- 
ten ſtehen bier und dort gerade, an andern Orten mit ven Spigen nad 
vorn gerichtet. Am gewöhnlichſten find jedoch die mit 2 Pferden zu be 
ſpannenden Eggen mit eifernen Zinfen. — In den oftfriefifchen 
Marfchen pflegen fie A Balken, 3 Zoll im Quadrat dick, jeder 5 Fuß 
10 Zoll bis 6 Fuß lang, und in jedem T auch 8 Zinken zu haben, welde 
14, 15 auch 16 Zoll lang, 1 Zoll dick find, und nach vorwärts etwas 
ſchräg fliehen. Die vier Berbindungsfproffen der Balken, wovon die an 
jevem Ende mit eifernen Platten belegt iſt, — haben verfihievene Länge, 
fo daß die am vordern Ende 3 Fuß 7 Zoll, die am hintern Ende 3 Fuß 
11 300 bis 4F. lang ifl, wodurch die Egge auf dem Ende der Zuglinie 
fo viel fchmäler wird, daß die Zinfen der hintern Balken nicht ver Spur 
der in den vordern Reihen folgen können. 2 Zuß vom ſchmalen Ende 
entfernt, befindet fid) im vordern Balken eine ftarfe eiferne, 5 — 6 Zoll 
weite Krampe, in welche vermittelt eines Hafens mit Feiner Kette die 
Zugwichte gehängt wird. Die Krampe hat die nachahmungswerthe Vor⸗ 
richtung, daß fie in 2 auswärts ſtehende Halbhogen gefchmiebet iſt, wos 
durch es auf eine fehr Teichte Weife thunlich wird — je nachdem man 
die Zugwichte in den vorbern ober ın den hintern Halbbogen hängt, — 
den Winfel der Egge gegen die Zuglinie ſpitzer oder flumpfer zu ma⸗ 
hen, und dadurch dem Gange der Zinfen nach dem etwanigen Bebürf- 
niffe eine andere Richtung anzuweiſen. — Eine Egge gewöhnlicher 
Größe koſtet an Holzwerf 2 Thlr. 12 Ggr.; an Schmiedeardeit 7,8 
auch 9 Thlr. das Anſtreichen 6 Ggr. 

Die in Kurheſſen gebräuchliche Egge vermag von einem Pferde 
gut gezogen zu werden. Sie hat ſtarke eiſerne Zacken. Mit ihr kann 
man die breiten Beete recht treffen, beſonders wenn man die Vortheile 
recht innehat. Hölzerne und ganz ſchwache Eggen kamen dem Verfaſſer 
nicht vor. | 

Im Großherzogthum Heffen - Darmftadt findet man, nach der 
intereffanten Mittbeilung des Pfarrers Snell zu Dornheim, hauptfächlich 
folgende Arten von Eggen: 1) Die leichte eiferne Egge der Wetterau 
und vorzüglich des früheren Bezirks Hüttenberg (bei Gießen) hat vier 
Balken von jungem Eichenholz und vier Duerfcheite, ſechs und breißig 
Zinfen find ſchief eingebrannt in einem Winkel von 75 Grad nach vorne 
und etwas ſchief zur Seite. Das Eggengerippe (Eggenbeet) Yoftet 1 FL. 
48 Kreunzer bis 2 Fl. Die Zinfen werben von Biedenköpfer Schmieden 
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für 3 Fl. bis 3 Fl. 40 Kr. zu Markte gebracht. Die Tange gebrauchten 
Zinken Iaffen fich belegen, und find alsdann völlig fo gut als neue. Diefe 
Enge wirb gewöhnlich auf einem Heinen Schlitten hinter dem Wende⸗ 
pfluge hergezogen. 2) Niederheffifche ſchwere Egge von Eifen. Sie 
ift ähnlich geftaltet, allein von ftärferem Bau ale bie wetterauer, bie 
Zinken ftehen weit weniger fchief, die Arbeit des Eggens dauert oft drei⸗ 
mal fo lange mit diefem Werkzeug denn mit jenem (7). Zur Bearbei- 
tung eines noch nicht zerfallenen Bodens ift in jener Gegend eine folche 
Egge erforderlich, ſobald aber der Boden ſchon mehrmals gepflügt wurde, 
ift der Gebrauch diefer Egge höchft zeitraubenn. 3) In Rheinheffen und 
Starlenburg werden leichtere und ſchwerere Eggen von Eifen angewen⸗ 
det; Eiſenbaͤnder fchüben fie nicht vor dem Zerbrechen, und machen fie 
ohne Noth Eoftfpielig. Keine verrichtet, nach Snell, die Arbeit fo zweck⸗ 
mäßig und beenbigt fie in fo kurzer Zeit als die vorhin zuerft ermähnte, 
4) An vielen Orten in Starfenburg und Rheinheffen findet man auch 
hölzerne Eggen. Diefe werben als fehr mangelhaft gefchilvert, und der 
landwirthſchaftliche Verein hat fih Mühe gegeben, die trefflihe bra⸗ 
banter Egge, die doch auch nur von Holz ift, an ihrer Statt zu ver- 
breiten. 

Es iſt ſchon früher erwähnt (f. S. 61), daß die Egge in ber. thüs 
ringifchen Landwirthſchaft nur eine unbedeutende Rolle fpielt. — Die 
alten burgiſche Egge unterfcheivet ſich nicht von ver, welche durch 
ganz Sachſen mehr ober minder üblich, und rücfichtlich Deren wir hier 
noch nachzuholen haben, daß fie mehrentheils beweglich ift, d. h. Die 
Schienen, womit die Ballen verbunden find, haben Epielraum, fo daß 
die Egge fich fchieben läßt. Da diefe Schienen aus jungem, eichenen 
Holze ziemlich ſchwach gearbeitet und daher biegfam find, fo findet bei 
dem geringften Widerftand eine Bewegung in fich felbft Statt, wodurch 
nicht allein das Zermalmen der Erbfchollen beförvert wird, fondern auch 
Die Egge durch ihre Nachgiebigfeit an Daner gewinnt. Die Schienen 
machen es auch, daß ſich die Egge um die gewölbten Aderbeete herum- 
Segt und fo überall auftrifft. Die Anfpannung geſchieht nach der einen 
vorderen Ecke, gemeiniglih am dritten Zinken. Auf firengem Boden hat 
man auch Eggen mit eifernen fihrägftehenden Zinken; zumeilen befiken 
mehrere Bauern nur eine einzige Egge diefer Art. 

Je nachdem die Eggen zum Langziehen oder Rundeggen beftimmt, 
find fie in Holftein verſchieden conſtruirt. Gewöhnlich beftehen die 
Langeggen aus 4 Ballen, wovon nur auf leichtem Boden einige mit höl⸗ 
zernen Zinken. Im verfehiebenen Gegenden, namentlich va, wo man viel 
auf abgerundete Ackerbeete Hält, kommen Gelenk⸗Eggen vor, Zur Zer⸗ 
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reißung der filzigen, ſtark verwachfenen Grasnarbe oder zur Zertrümme- 
zung eines fteifen Bodens während des Brachjahres dient die Bothegge. 
— Die leihtern und kürzern Rundeggen findet man mit hölzernen Za- 
een in einem ober zwei Ballen, bei fehr wiverfpenfligem Grunde auch 
wohl mit lauter eifernen Zinfen. Der Eggefhwengel iſt 6 — 7 Fuß 
lang, damit die Stränge nicht die Lenden der Pferde feuern. — Bon 
ausnehmenvder Schwere iſt fämmtlihes Engegeräthe der Marſchge— 
genden. Niemand bemerkt, daß die Zaden der gewöhnlichen eifernen 
Eggen 50—70 Pfd. wögen, und daß man beffen ungeachtet oft in ſchwe⸗ 
rem Lande ihrer zwei über einander legte. Lebteres findet aber nur bei 
den gewöhnlichen zwölfzinfigen Eggen Statt, bie freilich dennoch eine Schwere 
von ungefähr 120 Pfund haben, troß dem, daß jede Zinke nur 1'/, bie 
2 Pfund wiegt. Aber fie find außerdem noch ſtark mit eifernen Stäben, 
Schienen und Bändern verfehen. — Bor diefe Heinen Eggen fpannt 
man 2 Pferde, die ihre volle Arbeit damit haben. Auf fehr trocknem 
Boden bebient man fich zur Zerfleinerung ber ungeheuren fleinharten 
Erdſchollen der großen, vierfpännigen 160 Pfund ſchweren Egge. 

Auch iu Mecklenburg weicht die Eonftruction der Eggen mehr- 
fach von einander ab. Man bat felbe einfach und doppelt mit eifernen 
und hölzernen Zaden. Die eifernen Eggen findet man zum Theil mit 
geraden , theilweife auch mit vorwärts gefrümmten Zinken. Die meiften 
Eggen bilden ein Oblongum. est wirb auch bie Anwenbung ber 
ſchottiſchen Eggen in Mecklenb. allgemeiner. Eine nütliche Erfindung 
neuerer. Zeit ifl die von dem Profeſſor Berker in Roſtock conftruirte 
Furchenharke, deren Anwendung eine wohlfeilere, zweckmäßigere und 
fihnellere Beichaffung des Wafferfurchenziehens begünſtigt. (S. Abbildung 
und Beſchreibung davon in v. Lengerke's » Beiträgen zur Aderbeftellungs- 
kunde,« Univerfal-Blatt Bd. 9, Ar. 9.) 

Wir glauben hier füglich unfere Darftellung der verſchiedenen Ar- 
ten von Eggen in der bentfchen Landwirthſchaft fchließen zu können, da 
diefe Inſtrumente in den noch micht namhaft gemachten Heineren Bım- 
besftaaten durchgehends denen in den benachbarten bereits beiprochenen 
Gegenden enifprechen , nur daß fie, nach Localität und fonftigem Be⸗ 
dürfniß, bald fchwerer, bald leichter, bald eomplicirter, bald einfacher ge- 
baut find. 


6. 64. 
ec) Walzen — Säleifen. 


Die verfchienenen Zwecke des Walzens veranlaffen,, eben fo wie bei 
der Enge, eine mehrfache Verfchienenheit in ver Conſtruction der Walze, 
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eines Inſtrumentes, das, ehedem faſt nur auf ven leichteren Bodenarten 
beachtet, dermalen von dem großen aufgeflärten Theile deutſcher Land⸗ 
wirthe für eins der nüslichften Ackergeräthe gilt, und ihm von einem 
vollkommenen Aderbau unzertrennlich ſcheint. Man hat runde, kürzere 
oder längere, ſechs⸗ und achterfige , gereifte over cannelirte oder mit Lei- 
ften befchlagene, Stachel⸗, Schollen-, Scheiben-Walzen ꝛc., je nachdem 
abweichende Dertlichleit und Tendenz Form und Einrichtung des Inſtru⸗ 
ments bedingen. 


Im Defterreihifchen wirb der Gebrauch der Walze immer häu- 
figer — in Niederöfterreich befonbers im Kreife unter vem Mann 
hattsberge, wo er wegen ber flarfen Winve fo nüglich iſt; flatt der⸗ 
felben braucht man auch die im Hochgebirge üblichen Schleifen. — In 
Böhmen fieht man nicht nur die gewöhnliche glatte Walze ohne Räder, 
ſondern auch die flachelige Walze, mit und ohne Räder, anwenden. — 
Einen entfchievenen Vorzug vor biefen leßteren hat unftreitig die, von 
einem Defterreiher, dem ald Mafchinenbauer berühmten Herrn 
Ugazy in Wien, erfundene Schollenwalze, welde die harten Erb» 
klöße mit ihren eifernen ſchneidigen Schienen gehörig zertheilt und Fein 
zerfrümelt, ohne daß ihre Vertiefungen, die bei dem Umlauf durch eiferne 
over hölzerne Erbräumer entleert werden, ſich mit Erbe füllen können. 
Dennoch dürfte diefes treffliche Werkzeug nur wenig hier verbreitet fein. 


Die preußifchen Provinzen anlangend, fo dürfte der Landwirth 
der öſtlichen Lande Zwed und Nupen des Walzens im Ganzen wohl 
noch beffer als fein Landsmann, ver Weftphälinger und Rhein 
preuße, begriffen haben, obmohl der hervorſtechendſte Gebrauch der 
Walze auch dort (in den äftlichen Ländern) zur Ebnung und Schliefung 
des Bodens gemacht wird. Die hiefige Walze iſt gewöhnlich 6 — 9 
Fuß lang, und ihre Durchmefler weicht ab zwifchen 1 und 2 Fuß. Sie 
iſt für 5 — 6 Thlr. herzuftellen. Die Walze, die man im Münfterfchen 
anf dem Sandboden fieht, ift in der Regel fehr leicht und dient bloß, um 
die Oberkrume bei dem Sommergetreive, dem Lein, dem Klee und Spör⸗ 
gel etwas anzubräden, damit diefelbe nicht zu ſtark austrodine. Beim 
Lein zumal hält man das Fefllegen fir unbedingt nothwendig, daher man 
auf Fleineren Stüden den Boden nach der Einfant wohl mit Holzſchuhen 
anzutreten ſucht. Auch auf Faltgründigen moorigen Feldern, bie leicht 
anffrieren, pflegt man das Getreide wieder anzubrüden. Gleichfalls bes 
dient man fich der Walze gegen ven Schneckenfraß. — Im Ravensber- 
giſchen wird nur die Sommerfant gewalzt; eben fo anf dem Hellmege 
Gerſte, Erbſen, Lein, und zwar gleish-nach der Einfaat, der Hafer erft 
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4 Wochen nachher. In der Gebirgsgegenb haben bie Walzen 12 Faß 
in der Länge, 

Wegen ihrer Leichtigkeit dürfte die in der ba ier ſchen Landwirth⸗ 
ſchaft gebräuchlichfte Walze im Ganzen ohne großen Nuten fein. Daſ⸗ 
felbe gilt von ber in mehreren Gegenden Sachfens angewendeten, fo 
z. B. der im Boigtlande, wo dies Geräthe in fehr vielen Wirth. 
ſchaften noch gänzlich fehlt, oder, wo es vorhanden, von weichem Hole 
verfertigt iſt. Rationelle Landwirthe Sachſens wiffen übrigens den Nu⸗ 
gen und Werth einer Furzen fehweren Walze zu ihrem eigenthümlichen 
Zwecke wohl zu ſchätzen, fo wie man bei ihnen auch häufig die leichte 
Walze zur Unterbringung Heiner Gefäme verwenden fieht. Auch die 
Stahelwalze wird auf Gütern mit fchwerem Boden angetroffen. — 
Den Landwirth des Erzgebirges trifft auch der Vorwurf zu geringer 
Beachtung der Walze, 

Im Hannöverfhen ift die Walze im Allgemeinen wohl auf 
leichtem und fchwerem Boden auch nicht genugfam verbreitet. Der lü- 
neburger Bauer vernachläffigt ihren Gebrauch noch fehr. Dagegen hat 
in Hohenftein faft jeder Bauersmann eine eigene Walze. Im Osna⸗ 
brückſchen benutzt man fie häufig, um die fich einfindenden Ackerſchnecken 
zu töbten. Auch der Lingenfche Landwirth hat eine Teichte Walze, Im 
Lande Hadeln und Kehdingen, mehr noch in Oſtfriesland, iſt die Walze, 
bier »Rulle« (im Reiderlande »Welterblod«) genannt, gäng und gebe. 
Die Korm des Eylinvers, 5, 6, ja 7 Fuß lang, 2 Fuß und darüber bie, 
von Eichenholz, ıft an ver Tagesordnung. Die Koften eines Kolchen 
Werkzeugs belaufen fih auf 14 — 18 Thlr. an Holz und A — 6 Thlr. 
an Schmiedearbeit. Die Dauer Tann, wenn das Holz recht gefund iſt, 
30 auch AO Yahre fein. In Oſtfriesland befigen manche ver betriebfa- 
men Landwirthe außerdem 12= und 16fantige Walzen, welche zur Zer⸗ 
Heinerung der Erdkloͤße von viel größerer Wirkung find. 

Die Walze war fonft in Würtemberg faft gar nicht gefannt, 
hat ſich aber jet von Hohenheim und bven* größeren Gütern aus ſchon 
viel verbreitet, und man findet fie bereits in mancher Gemeinde, mitunter 
mehreren Grundbeſitzern gemeinfchaftlich gehörig. Es läßt fich erwarten, 
daß Achnliches mit der Ackerfchleife, diefem zur Reinigung der Stop- 
peläder fo höchſt nutzbaren mieverländifchen Werkzeuge, gefchehen werde, 

Unter Badens Landwirthen wirb die, im Allgemeinen auch noch 
viel zu wenig, ja in vielen Gegenden gar nicht im Gebrauche ſtehende 
Walze, durch die zweckmaͤßige und vortheilhafte Anwendung derſelben auf 
den markgraͤflichen Gütern, einheimiſcher. Hier läßt man fie aus Stein, 
dem iu ber Gegend allenthalben vorkommenden älteren rothen Sandſtein, 
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fertigen, durchfchnittlich von A Fuß Länge und 1 Fuß Durchmefler. Sie 
werden zweifpännig geführt, und find deshalb mit einer Deichfel verfe- 
hen. Steinhauer-, Wagner- und Schmiebearbeit fommen pr. Stüd zu- 
fammen auf 42 Fl. zu ſtehen. — Zum Auswalzen ver Beetfurchen be- 
dient man fich der Furchenwal ze. Auch fie ift von Stein, mit einer 
Sceere zum Befpannen verfehen. 

Noch immer vürfte die Walze von dem Eurheffifchen Lanbwirthe 
viel zu wenig beachtet werden. Auch in Heffen- Darmftadt ift felbe 
im Ganzen, mit Ausnahme von Rheinheffen, nach dem Urtheile ver 
Kemer, zu wenig verbreitet, welches feinen Grund darin haben mag, daß 
der Nutzen diefes Inſtrumentes noch nicht erfannt warb. Ueber den vor⸗ 
theilhaften Gebrauch veffelben fpricht fich ein einſichtsvoller vheinheffifcher 
Landwirth, Hr. 3. Brand in Odernheim, folgendermaßen aus: Bei Be 
ſtellung eines Ackers zu Reps (Kohl ift die Walze für uns Nheinheffen 
unentbehrlich , denn indem ich den im Winter over Frühjahr aufgefahre- 
nen Dung unterpflüge, iſt es unmöglich, venfelben fo in die Furche zu 
bringen, daß er ganz mit Erde bedeckt wird; er würbe alfo dem Aus⸗ 
trocknen durch die Luft ausgefegt bleiben, wenn nicht durch die Walze der 
Dung nievergebrücdt und der Verweſung eher ausgeſetzt würbe; auch 
wird dadurch zugleich ein großer Theil der durch das Pflügen fich erge- 
benden Schollen zerdrückt. Den nämlichen Nutzen bringt vie Walze beim 
zweiten und britten Pflügen viefes zu beftellenven Aders; was aber bei 
dem legten Pflügen vor ver Saat das Walzen noch nothwendiger und 
beinahe unentbehrlich macht, if, daß dadurch ver zur Saat beftellte Adler 
feuchter bleibt, und ver Same (infofern man nicht die Säemafıhine an- 
wenden will), den ich mit ber Hand ausfäe, fällt regelmäßiger auf ven 
Boden, und ftellt fih bei im Säen geübter Hand ganz nah Wunſch. 
Der Same geht fodann in dem gewalzten Ader, da ver Boden fefter zu- 
ſammengedrückt ıft und feuchter bleibt, auch eher auf,. was namentlich 
auch beim Magſamen von großem Vortheil if. Einen gleichen Nupen 
bewirkt die Walze beim Bau der Aeder für Mehlfrüchte; fie zerdrückt 
die Scholfen, macht ven Boden zarter und eben, was für gleiche Saat, 
gleich wie bei den Delfrüchten, nicht ohne Augen iſt. (Es werben in 
Rheinheffen in ver Regel alle Saaten, felbft ver Raps, untergepflügt.)— 
Welchen herrfichen Nutzen gewährt nicht die Walze, wenn ich im Früh⸗ 
jahre einen Acker mit Runfelrübenfernen beftede, denn durch das Walzen 
wird der ohnehin leichte und rauhe Kern mit der feuchten Erbe mehr 
verbunden, dadurd das Auffeimen wefentlich beförvert und vie Ebnung 
des Ackers iſt für den nachherigen Bau der Rüben mit dem Karſte von 
nicht unmwefentlihem Vortheil. Endlich bringt die Wale vorzüglichen 

v. Lengerte's landwirthfchaftt. Statiſtik. II. 13 
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Bortheil im Frühjahr, um die Weizen- und Spelz-Aeder zu ebenen, da⸗ 
mit der Schnitter in der Erndtezeit die Früchte beffer und leichter abma⸗ 
chen kann, was vorzüglich gut ift, wo bie Früchte, wie in Rheinheſſen 
zum großen Theil, mit der Senfe abgemacht werben. Will ich aber ei- 
nen Ader, der Winterfrucht hat, mit Luzerne⸗ oder beutfchem Kleeſamen 
beſäen, fo ift vie Walze das einzige anwenbbare Inſtrument, womit ber 
Heine Same in den Boden gebrüdt wird, um anffeimen zu können. — 
Ueberhaupt iſt die Walze dem rheinheffifchen Adersmam unentbehrlich ; 
und ift fein Grundbeſitz fo unbeventenn, daß ihm die Ausgabe von 9 bie 
10 51. für eine gute Walze zu groß wird, fo treten oft mehrere ſolcher 
Adersleute zufammen, laffen ſich auf gemeinfchaftliche Koſten eine Walze 
machen, ober e8 nimmt ber Fleinere Bauer feine Zuflucht zum Leihen ei- 
ner Walze; aber jedenfalls müffen feine Aecker gewalzt werben. 

Die holfteinifhe Walze iſt in der Regel rund und ungefähr 12 
bis 14 Fuß lang. Häufig findet man die Räderwalze, beſtehend aus 2 
unbefchlagenen, 4 Fuß hohen Wagenrädern, die 5 bis 8 Fuß von einan- 
der fleben, und auf deren Felgen 4 — 5 Zoll breite, dicke, eichene Boh⸗ 
len feftgefehroben find, welche in der Mitte noch durch ein Kreuz gegen 
das Einprüden nach innen verwahrt werden. Achteckige Walzen find 
nicht fehr gebräuchlich, vahingegen ift die Stachelwalze (over war viel- 
mehr, während ver Mergelperiode, wo fie zur Zerffeinerung der großen 
Mergelſtücke diente) deſto beliebter, Die Marfchwalze, deren man ſich 
bänfig und viel bebient, um die Erbflöße zu zertheilen, welche die Enge 
nicht bezwingen kann, iſt von fehr fchwerem Kaliber. 

In Thüringen wird die Walze wenig gebraucht. Defto mehr in 
Altenburg. Dan waht damit, nah Schmalz, das Sommergetreide 
entweder gleich nach der Saat, häufiger aber, wenn es ſchon aufgegan« 
gen und etwas hervorgewachſen iſt. Scholliges, Hofiges Yand walzt man 
meiftentheils gleich nach der Saat ein oder mehrere Mal, und egget es 
auch wohl wieder auf, um die Schollen Har zu bringen. Man walzt 
auch die Kraut» und Rübenfelver kurz vor dem Pflanzen ein, um das 
Austrocknen der Aderfrume möglihft zu verhindern. Auch das Flache 
feld walzt man ein oder einige Dial, und egget e8 dazwiſchen wieber auf 
a. f. w. — Stachelwalzen glaubt man entbehren zu können. — Viele 
hiefige Walzen find etwas zu Hein und leiften daher nicht allemal das 
was fie leiften follten und leiſten könnten, wenn fie etwas flärfer wären. 
Ans mehreren Gründen zieht man bie einfpännigen Walzen ben Iängern 
zweifpännigen vor; erflens iſt das Umkehren am Ende des Feldes leich⸗ 
ter mit ber kurzen einfpännigen Walze, es wird dabei weniger Zeit ver- 
fünmt und das Zufammenfchleppen der Erbe beffer als bei der Längern 
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Walze vermieden; zweitens drückt die fürzere flarfe Walze beffer und 
viel egaler auf als eine längere, eben fo flarfe dies im Stande ift; bie 
kurze Walze ſchmiegt fich mehr in jede Feine Vertiefung des Ackers und 
in die Beetfurchen ein, wie das bei Anwendung der längern zweifpänni- 
gen fein Fan. Wenn man Menfchen fparen will, fo Tönnen zwei Pferde 
vor zwei Walzen gefpannt, von einem Menfchen recht gut geleitet wer- 
ben; das eine Pferd leitet er an ver Leine und geht hinter ˖ deſſen Walze 
ber, und von dem zweiten hängt er den Zügel an den Arm. 

In Medlenburg iſt die runde und die Stachelwalze am ge 
braudlichften. Die verfuchte Einführung der oben befchriebenen holſtei⸗ 
nifchen Radwalze fcheint wenig Erfolg gehabt zu haben. Daffelbe gilt 
von der Scheibenwalze, Gewiß beachtet der, übrigens wegen feiner ſorg⸗ 
fältigen Ackerbeſtellung berühmte, mecklenburgiſche Landwirth die Vor⸗ 
theile, welche ihm dies Inſtrument zu Wege bringen kann, noch lange 
nicht in dem Grade, wie es ſich gebührt. 

Auch auf den Landwirth mehrerer ber übrigen kleinern Bundesſtaa⸗ 
ten dürfte die legtere Bemerfung ihre Anwendung finden, 


8. 65. 
d) Wagen. — Karren. — Schlitten. — Mollbretter. 


Die Art und Einrichtung des ländlichen Fuhrwerks wechfelt im Alt- 
gemeinen nach der Bejchaffenheit des Bodens und ber üblichen Wagen- 
fpur, im Beſonderen nach der Art ver zu transportirenden Laften. Der 
Wagen dominirt auf der Ebene, ver Karren im Gebirge. — Auf Sand- 
boden findet man, ebenfo wie Die Benderungswerlzeuge, bie Wagen ıc. 
weniger ſchwer und dauerhaft als in ſchweren ebenen und in Gebirgsge⸗ 
genden. Die Dimenfiovnen ver Räder und ihre Bauart, das Material 
der Achſen zc. werden fperiell von dem ſtattfindenden Geleife beflimmt, 
Es wirkt diefes auch auf den bevorzugten Gebrauch der Wagen ober 
Karren ein, welche, je nachdem ihre Ladung aus Dünger, Erbe, Futter, 
Frucht, oder was dergleichen mehr, befteht, bald kürzer, bald länger, bald 
höher, bald niebriger, bald nur mit Brettern (Fläken), bald mit Leitern 
verfeben find. — Beim Einführen bevient man fich gewöhnlich der 12 
bis 16 Zuß langen Erndtewagen, auf welchen man bei mittlerer Stärte 
des Gebundes ungefähr 2 — 2% Schod, a 64 Garben (die dann Feld⸗ 
ſchocke heißen) ladet. In den Gebirgsgegenden find in der Mitte ver 
Wagenleitern Oeffnungen, die mit Stricken bezogen find umb weit aus⸗ 
gelaffen werden können. Man nennt fie Baͤuche. Wenn dieſe recht voll 
geladen werden, dann fteflen fie pas Gleichgewicht her, fo daß der Wa- 


gen, wenn er auch ziemlich hoch beladen, nicht Teicht umfallen Tann, was 
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bei den fehmalen und oft vom Waffer aufgerifienen Wegen jener Land⸗ 
ftriche fonft Häufig gefchehen würde. 

Im Defterreihifhen fanden wir im Lande unter ber 
Ens fo geräumige als gut gebaute Wagen, d. h. auf ber Ebene, denn 
im Gebirge bedient man fi, namentlich bei der Erndte, zweiräbriger 
Karren. Dahingegen fielen uns die unverhälmigmäßig Heinen Wirth- 
fchaftswagen des ſalzburgiſchen Landmannes auf; felbe haben öf- 
ters, zuweilen aber auch nur an den vorbern Rädern, fehr breite Felgen. 
Die öfterreihifhe Wagenfpur Halt nur 3 Fuß 6 Zoll, wenn bie 
böhmifhe 3 Fuß 9 Zoll; das erſte Verhältniß iſt auch das mäh- 
riſche. 

Sn ganz Brandenburg hat das Landgeleiſe eine Breite von 4 
Zug 1 300, in Pommern wicherum nur 3%, Fuß, und ın Schle⸗ 
fien gar nur 3 Fuß 2 Zoll. Was oben von den Einwirkungen auf 
die Conftruction des Fuhrwerks gefagt worben iſt, findet hier überall 
durchaus feine Anwendung, und bie Verſchiedenartigkeit deſſelben ift da⸗ 
ber groß. Uebereinſtimmend nur hält ver einfichtige Landwirth an ber, 
auf richtigen mechanifchen Principien begründeten, Regel hoher und brei- 
ter Räder feft, und in diefer Beziehung dürfte noch an den langen nie» 
drigen Wagen der Mark vie meifte Ausftellung zu machen fein. Wie 
wichtig der Einfluß des Bodens auf die Koften des ländlichen Fuhrwerks 
ift, ergiebt, daß man auf hiefigem Mittelboven einen Erndtewagen für 
circa 30 Thlr. berzuftellen im Stande ıft, wenn folcher dagegen anders⸗ 
wo das Doppelte und darüber zu fliehen kommt. — Bielleicht das ſchwer⸗ 
fälligfte Fuhrwerk bei dem preußifchen Landwirth findet man in 
Weftphalen und zwar bier auf dem Thon- und Klaiboden des Für⸗ 
ſtenthums Münfter. Außer dem Fehler der übertriebenen Schwere, fagt 
von Bönninghaufen, feheinen mir noch einige andere Sachen an dem hie- 
figen Fuhrwerke tadelnswürdig. Erſtens find die Naben und Schenkel 
an den Achſen zu lang und vermehren unnöthigerweife die Reibung. 
Man fagt dagegen, daß eine lange Nabe beffer Schmier halte, wiewohl 
ohne Grund, denn in der Mitte Hilft die Schmier wenig, und da, wo 
die Reibung der Büchfen hinfällt, ift man eben weit vom Ende, bie 
Schenkel mögen lang oder Furz fein. Dazu findet man in den langen 
Naben am dünnen Ende allezeit Spalten, welche ven Theer durchquillen 
Iaffen, der fomit ungenußt verloren gebt; Dies und bie mehrere Wagen- 
fehmier, welche die größere Oberfläche erfordert, macht, daß wirklich das 
Umgefehrte ver Fall ifl. — Ferner, fagt man, ber von der Felge fal- 
Iende Koth triefe nicht auf die Linſe (Böhne) und verurfache da Troden- 
laufen; aber biefem ift durch Kapplinfen, vie übrigens auch vorzuziehen 
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find, abgeholfen. — Endlich glaubt man, ver Wagen habe bei längeren 
Schenkeln einen fefteren und fläteren (flivigeren) Gang, aber das Liegt 
nicht an der Länge der Schenkel, fondern vielmehr, ob die Länge zwifchen 
der Linfe und der Stoßfchiene von der Nabe ausgefüllt wird oder nicht. 
— Man könnte noch hinzufegen, daß nach befannten mechanifchen Grund- 
fäten kurze Schenkel flärfer find als Iange, jene darum verhältnifmäßig 
dünner fein fönnen, und man bie Krietion noch mehr vermindern barf, 
ohne der Stärke etwas zu vergeben. — Zweitens table ich den üblichen 
Schienenbefchlag ver Räderfelgen, und finde den Reifbeichlag weit vor⸗ 
züglicher, indem er die ganze Kelge des Rades zufammenhält und fo flär- 
fer macht. Man findet an einigen felfigen Stellen die heroorftehenven 
großen Nägelköpfe zur Verhinderung des Rutfchen nothwendig, und da 
bat man Recht. Sie fchließen aber den Reifbefchlag nicht aus, und wo 
die Nägel erfpart werben können, ift die Ausgabe für den Wagenbe- 
flag fehr bedeutend. — Drittens fcheinen die üblichen Scheerbeichfeln 
oder Einfpanndeichfeln auch nachtheilig. Sie find an den frhlechten We- 
gen des Meünfterlandes großentheils Schuld, indem dabei das Ueber⸗ 
fegen over Beftreiten wegfällt, und immer das alte tief ausgefahrene 
Geleiſe eingehalten werden muß. Dan behauptet zwar, daß man nicht 
alfenthalben mit einer einfachen Deichfel fertig werden kann; das mag 
aber nur da wahr fein, wo Die Scheerbeichfelmagen den Weg fchon fo fehr 
veroorben haben, daß zwei Pferde neben einander nicht gehen können. 
Zudem muß das Stellpferd auf geradem Wege und bergauf gefchont 
werden, weil e8 beim Drehen und bergab Alles allein thun muß u. f. w. 
— von Bönninghaufen ift feiner Gegend mit einem guten Beifpiele in 
der Abfchaffung dieſes unzweckmäßigen Fuhrwerks vorangegangen, indem 
er fich leichteres holläͤndiſches hat kommen laſſen, welches von allen obi⸗ 
gen Fehlern frei ift, und faum die Hälfte des münfterlänvifchen Fuhr⸗ 
werts koſtet. Gewiß ıft feine gute Abficht dabei reafifirt worben, wenn 
auch nur im nächften Kreiſe feiner Umgebung. --— Im Rheinlande 
ift die Karre flark im Gebrauche. Allerdings begünftigt ihren Gebrauch 
fehr die 7 Fuß 8 Zoll breite Spur. 

Nicht Halb fo breit find vie Geleife in Baiern und Sachſen, 
dort 3 Fuß 6. Zoll, hier wie in Deflerreih 3 Fuß 6 Zoll; auch nur 
3 Fuß 3% Zoll. In Schleiß heim giebt man die Koſten eines mit 
Eifen befchlagenen unbefleiveten Wagens mit Zugwagen auf 90 Fl., die 
eines Paares Leitern auf 12 Fl., die eines Schnappfarrens anf 45 AL, 
eines Schleppfarrens, eines Holzſchlittens auf 50 FL. an. 

Die Aderwagen des hannöverſchen Landwirths haben in man- 
hen Gegenden eine auffallende Conftruction, theils nachahmungs⸗, theils 





tabelnswerth. In die erfte Eategorie gehören diejenigen, deren man ſich 
in den oftfriefifchen und meppenfchen Moorcolonieen bebient; die⸗ 
felben haben 6 — 7 Zoll breite Felgen, theild um damit das Iofe Hoch⸗ 
moor beffer befahren zu können, theils weil Wagen mit breiten Felgen in 
fandigen Wegen — fo wie auch überhaupt auf jedem Boden, gepflafter- 
tem, fteinigem, moraftigem — bei weitem leichter als gewöhnliche gehen. 
Im Bentheimfchen haben die Aderwagen feine Vorderarme, fo daß 
die Deichfel ummittelbar in ver Achfe befefligt iſt; die Räder find nicht 
mit Eifen befchlagen, und überhaupt ift am ganzen Wagen fo wenig Ei- 
fen, als man es kaum in den ärmften Gegenden Polens findet. — Die 
Marfhwagen bieten wenig Nachahmungswerthes dar. Die Näber 
find niedrig, die Spur ſchmal, die Naben faft überall ungebührlich Tang. 
Die Länge der Wagen ift nicht größer zu den Erndte » als zu den Dün- 
gerfuhren. Der in Oftfriesland allgemein, auch im Jeverſchen, zum 
Theil auch im Oldenburgiſchen eingeführte Wagen zeichnet fich 
durch feine fonderbare Stellung vor allen andern vergeflalt aus, daß er 
bier wohl eine furze Befchreibung verdient. Die ganze Länge beträgt 
10 bis 11 Fuß. Dies iſt auch das Längenmaaf in den übrigen Mar- 
ſchen. Die Wagenfpur — in den Lehmgegenden 5 Fuß 1’ Zoll, in 
Sandgegenden 4 Fuß 5:4 Zoll — ift, bis an die äußeren Seiten der 
Felgen gemeflen, 3 Fuß 11 Zoll. Die Wagenrungen ftehen anf ven 
Schemeln 2 Fuß 6 Zoll auseinander, find 2 Fuß 4 Zoll Hoch, und leh⸗ 
nen fo weit nach auswärts, daß fie oben 3 Fuß 10 Zoll Weite haben. 
Die Borverräber find 4 Fuß 1 Zoll, die hinteren 4 Fuß 7 Zoll hoch. 
Nun hat aber die Hinterachfe noch einen 10 — 12 Zoll hoben, 4 Zoll 
breiten Auffag, auf welhem Rungen, Boden und Leitern befefligt find. 
Da nun der Wendeſchemel auf der Vorderachfe nur 6 Zoll hoch ift, fo 
folgt, daß das Hintertheil des Wagens bebeutend höher als das Vorder⸗ 
theil fein müffe, welches 8, oft 10 Zoll und an ganz alten Wagen noch 
mehr beträgt. Damit die ganze Bekleidung bes Wagens nicht vorn her- 
unterrutfche, fo iſt Alles feflgenagelt und gehängt. Dean ift des Glau⸗ 
bens, daß wenn die Ladung ſich auf ſolche Weiſe auf das Vordertheil 
des Wagens fchöbe, den Zugthieren das Zichen erleichtert würde! — 
Die gewöhnliche Belleivung eines Wagens in fänmtlichen unteren Mar- 
fhen befteht aus einem Baar Leitern, vorn 2 Fuß 4 Zoll hoch, dann nach 
hinten fich im Bogen erhebend, fo daß die hintere Höhe 3 Fuß 4 Zoll 
beträgt. Hinten find felbe durch einen noch höhern Schieber — Heck« 
— verfihloffen. Die Marſchwagen befommen dadurch Aehnlichkeit mit 
älteren Jagdwagen mancher Gegenden. Zwei Zoll breite, dicht an ein- 
ander gefegte Sproffen machen bie Leitern felbf zur Aufnahme kurzer 
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Gegenflände brauchbar. In dieſen Leitern wird in ver Regel das 
Meifte gefahren, was zu fahren vorfällt; hier und dort fogar der Miſt, 
das Heu und das rauhe Getreive. Doch werben in den beffern Wirth. 
haften zu den erflern flatt der Leitern Bretter aufgefegt, welche — 
wunberlicher Weife — auf einer Seite noch einmal fo hoch als auf ber 
andern find, fo daß jedes ofifriefifche Miſtfuder fchief geladen wird. In 
den größern Wirthſchaften hält man bei jedem Wagen auch ein Paar 
Erndteleitern, in Ofifriesiand »Rreiten« genannt. Es find folches Leichte 
Rahmen von gefpaltenem Holze, fo lang wie die Leitern, aber 5 — 6 
Fuß Hoch. Faſt fo hoch als die Wagenrungen reichen, welche bei dieſen 
Kreiten nicht gewechfelt werben, befinbet fich eine Scheidung, bis wohin 
auch der untere Theil ziemlich dicht mit Sproffen verfehen if. Ober⸗ 
wärts bat die ganze Länge nur 4 Sproſſen, iſt jedoch in den Eden mit 
Eifen belegt. Das Ganze iſt ein höchſt warkeliges Ding, da es mur auf 
wenig mehr als auf 2 Fuß Höhe gehörige Stübe durch die Rungen hat. 
Oben werben die Kreiten vorn und hinten, auch allenfalls in der Mitte, 
durch Stride zufammen gehalten. Starke Fuder laſſen ſich natürlich 
nicht darin aufladen. Tauſend Pfund Hen iſt daher fchon ein anſehnli⸗ 
ches Fuder, fowie etwa 1200 Pfd. Getreive. — Ein ofifriefifcher Wa⸗ 
gen Eoflet an Holzwerk 20 Thlr.; die Leitern mit dem Heck AY, Thle.; 
die Kreiten gegen 5 Thlr.; das Anftreihen 2 his 27, Thlr. Er ift, fo 
wie in fämmtlichen untern Marſchen, überall nett von gefchnittenem und 
gehobeltem Holze gearbeitet. Mit Eifenbefchlage find alle Theile reich" 
lich verſehen, und die ganze Schmiebearbeit hat folche Zierlichkeit,, als 
wenn fie vom Schlöffer gemacht wäre. Der Befchlag eines Rades (über- 
alt Reifen) wiegt 64 — 70 Pfund, und zum ganzen Wagen werben 
400 Pfo. Eifen, auch etwas mehr, verwendet. — Ketten, es mögen 
Hemm⸗, Binde» over Spannketten fein, find bei dem Marſchwagen um 
bekannte Dinge. Der vollflännige Eifenbefchlag koſtet 40 — 45 Thlr. 
Der allgemein gebräuchliche Anftrich ver Wagen mit grauer oder grüner 
Oelfarbe giebt ihnen ein nettes Anfehen, und trägt bei gehöriger Erneue⸗ 
zung viel zur Dauer bes Geräthes bei. — Erdekarren und Schlit⸗ 
ten trifft man faſt überall. Die Eoloniflen der Moore bedienen ſich ei- 
ner Sturzfarre, welche vorn auf einem fich links und rechts drehenden 
Heinen Rave ruht; hierdurch wird die Anfpannung zweier Pferde neben 
einander geflattet. Die Exrbefarren der Marfchen find theils zwei», theils 
dreiräbrig. Erſteres faſt durchgängig in den Flußmarſchen. Die Räver 
find etwas über 3 Fuß hoch, der Kaſten 3% — 5 Fuß lang, 3 — 4 
Fuß weit, mit 10 — 16 Zoll hohen Seitenbrettern. Diefe entladen ſich 
meiſtens — mittel einer belannten Vorrichtung — ſelbſt. In Oft» 
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friesland findet Ieteres nicht Statt; bier gewahrt man durchgehends 
breiräbrige Karren mit feftfiehenden Kaften. Die Räder berfelben find 
fo Hoch wie jene, und es gehen von der Achfe entweder zwei Bäume aus, 
vorn mit einem Querholze verbunden, wozwifchen das britte etwas klei⸗ 
nere Rad läuft, ober auch nur ein Baum, an beffen Spite das dritte 
Rad vermittelft einer eiſernen, durch den Baum gehenden Gabel läuft. 
Bei diefer letztern Einrichtung iſt das vorbere Rad nur fehr niebrig. Ein 
Pferd dient zur Befpannung, welches feine Arbeit ohne fonderliche An- 
flrengung, gewiß mit einer viel mindern als vor der merflenburger und 
holſteiner zweiräprigen Karre, verrichtet. — Die Erbefchlitten — in 
Dftfrieslanp Bütten genannt — fönnen nicht zu weiten Transpor- 
ten der Erde gebraucht werden; da wo man das Mollbrett nicht kenut, 
benugt man folche flatt deffen, und in Oſtfriesland werben fie da ange 
wendet, wo das Terrain fih nicht zum Abmollen eignet. Es find von 
Brettern zufammengefügte Tröge, 2%, — 3 Fuß lang, 1% — 1% Fuß 
weit und eben fo hoch, hinterfeits offen. Sie find auf 2 flarfe Sclit- 
tenfufen genagelt, und werden mit einem Pferde befpannt, welches nicht 
in Bäumen — ſondern wie bei ver oſtfrieſiſchen Karre — nur in Stri- 
den zieht, welche unmittelbar in Hafen gehängt werben, bie ſich vorn an 
den Rufen befinden, wodurch die Beweglichkeit mit dieſen Werkzengen er- 
leichtert wird. — Das oben genannte Mollbrett trifft man vorzüg⸗ 
lich nur in den oftfriefifchen Marfchen. Im Lande Wurſten, Ha» 
deln und Keh dingen findet fich folches wohl, jedoch höchſt vereinzelt, 
bei einem und dem anbern Landwirthe. Es dient dazu, die aus ben 
Grüppen und Schlöten geworfene Erde über ven Acker zu bringen, bloß 
durch Hülfe zweier Pferde und eines Knechts, erfpart daher nicht nur die 
Koften des Auf⸗ und Abladens mit Wagen oder Karren, ſondern beför- 
dert die Arbeit auch) fehr. Nur darf die Entfernung nicht groß fein, 5 
bis 10 Ruthen höchſtens, fonft wird es zu fehwer für die Pferde. Das 
Mollbrett ift einer großen Schaufel mit furzem Stiele ähnlich. Hinten 
6 — 8 Zoll Ho, 2% — 3 Fuß lang, 3% Fuß breit, vorn, wo es of⸗ 
fen und etwas in bie Höhe fteht, oben und unten mit Eifen befchlagen. 
An jeder Seite auswendig, 8 — 12 Zoll von ber Vorberfeite, ift ein 
Halen, worauf eine Kette gehängt wird mit einem Ring in ver Mitte 
zur Einhängung des Schwengels. Am Stiel ıft ein Ring, woran ein 
Seil befeftigt wird. Beim Gebrauch fährt man damit an die Seite des 
Erdhaufens ein wenig fihräg, der Führer faßt den Stiel mit der einen 
Hand, treibt mit der andern die Pferde an, und fo füllt fih die Schau- 
fel mit Erde, welches durch Hin- und Herbewegen des Stiels erleichtert 
wirb; .er läßt den Stiel darauf los, nnd treibt nach ber beflimmten 
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Stelle; Hier hebt ex den Stiel ein wenig in bie Höhe, die vordere Seite 
ber Schaufel, welche während dem Hinfchleppen etwas in die Höhe fteht, 
faßt in den Boben und die ganze Schaufel fchlägt um ꝛc. — Das Holz 


werk des Molibrettes koſtet 3 Thlr., die Schmiebearbeit 15 — 18 Thlr. 


(das Anftreichen 8 Ggr.) 

Für eben fo viele Gulden fann man in Würtemberg einen 
Erndtewagen haben. Der Preis eines einfpännigen Pferbefarrens aber 
ift bier 3 — 4 Fl., der eines zweifpännigen dito 7 — 9 5. — Die 
Wagenſpur ift verſchieden: 3 Fuß 6 Zoll, auch A Fuß 1% Zoll. — 
Jedenfalls ſehr hoch finden wir ven Preis eines vollſtaͤndigen Afpännigen 
Wagens in dem Verzeichniß ver ba den ſchen Mafchinenfabrit in Gag⸗ 
genau zu 215 Fl. notirt, 

Su Rurheffen findet man die Wagen, ver häufig böfen, gefähr- 
lichen, fteinigen Wege wegen, fehr zwedimäßig gebaut. Man fährt hier 
mit hoben Fudern, wo ein Knecht aus ver Ebene nicht mit einem ledigen 
Wagen berfahren würde, 

Auf die Einrichtung des Fuhrwerks im Großherzogthume 
Deffen äußert die Verfchievenheit der dort flattfindenden Wagenfpur in 
vieler Hinficht Nachtheil. In der Provinz Starfenburg fliehen die Ri 
der 5 Fuß 2 Zoll auseinanver ; in Rheinheſſen und in den Bezirken 
von Oberheſſen, wo der nieverheflifche Pflug gebräuchlich, beträgt 
die Breite des Geleifes 6 Fuß 8 Zoll; 7 Fuß 8 Zoll weite Spur iſt 
üblich in dem größten Theile von Oberheſſen. Wenn der Transport vie- 
Ien Raum einnehmender Laften in engeren Spuren erfchwert wird, fo 
bat man dagegen bei dem letztgedachten weiten Geleife Raum zur La- 
dung jeber Art von Laſt, an Umfallen iſt felten zu denken. Der meifle 
Fuhrtransport findet dabei mit Karren Statt, welche freilich die Wendun⸗ 
gen and das Aufladen fehr erleichtern, dahingegen auch wahre Pferde 
ſchinder find, Diefe gehen vor ver ihnen von ver Natur gefeßten Zeit 
zu Grunde, befonvers in Berggegenven, wo fie beim Bergabfahren bie 
Laft nicht felten zum Erdrücken quält. 

Das letztere Geräthe wird in Holftein nur beiläufig, und ſeitdem 
das Mergel» und Modvefahren weniger geworben, in vielen Gegenven, 
namentlich bei dem Fleineren Landwirthe, gar nicht mehr benutzt. Die 
hiefigen Wagen find, bei ber flatifindenven weiteren Spur , zweckmäßig 
and ſolid, wenngleich lange nicht fo fchwer wie die medlenburger 
gebaut. Zu Arbeiten der Binnenfelver bebient man fi ba, wo Feine 
Steinbrüden, das Holz aber nicht rar ift, auch wohl auf mürben Wiefen, 
der Blockwagen. Das Einfahren ver Felnfrüchte gefchieht gemeiniglich 
mit 2fpännigen, 14 oder 16füßigen Wagen. Ein folcher kommt vollſtän⸗ 
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dig auf 50 — 60 Thlr. Cour. zu fliehen. Eine zweiräbrige Sturzlarre 
mit befchlagenen Rädern koſtet hier 19 — 21 Thlr. Die Kaften dieſer 
pflegen 5 Fuß lang, 3 Fuß breit und 1% Fuß Hoch zu fein, fo daß ihr 
enbifcher Inhalt 22, Cubikfuß beträgt. Am haͤnfigſten iſt ihr Gebrauch 
in den Marfchen, und zwar zur Bertheilung des Klaiſchuſſes auf den 
Kennen, wozu man hier auch das früher (bei Hannover) vorgelommene 
Mollbrett in kleineren und größeren Dimenfionen benutzt. Der Preis 
eines Heinen Mollbrettes iſt 18 — 24 Marl. 

In dem gebirgigen thäringifchen Lande iſt der Karren fehr haͤu⸗ 
fig, und wir haben fchon früher angeführt, welche große Laflen man mit 
demfelben fortfchafft. Die hiefigen Wagen zeichnen ſich durch ihre Kürze 
und Höhe aus, Indeſſen fieht man fie auch auf dem Thüringer- 
walde von fehr zweckmäßiger Conſtruction, und wenn fie Einem ben- 
noch zu fehr zufammengevrängt feheinen , fo iſt das vielleicht eine Folge 
ber fchlechten Wege, deren Spur 3 Fuß 5 Zoll iſt. 

Sehr plump und unförmlich iſt im Allgemeinen, namentlich in der 
Ronneburger Gegend, der altenburger Wagen, der gemeinfam zu den 
verfchiedenften Ianpwirtbfchaftlichen Zwecken dient. Indeſſen follen, nad 
Schmalz, bei einigen vorzüglichen rationellen Altenburgern, leichtere 
und beſſer conftrnirte Wagen, als die gewöhnlichen dort find, im Ge 
brauche fein. Aber die Meiften, fagt er, können fich von ihren ſchwer⸗ 
fälligen Wagen nicht Iosmachen, und diefe treiben wirklich Lurus mit 
dem daran befindlichen vielen Eiſen, was biefelben unmäßig vertheuert. 
Ein folder vollſtaͤndiger Wagen fam, als Schmalz in Altenburg lebte, 
nen 70 bis 80 Thlr. zu fliehen. Nach demfelben werben in der Gegend 
von Goͤßnitz, Schmölln, Monftab ꝛc. zum Miftfahren wohl meiftens bie 
Leitern von dem Wagen genommen und das fogenannte Dungbreit dafür 
aufgefett. In mehreren ausgezeichneten vollſtändigern Wirthfchaften fin- 
bet man auch wohl Wagen von verfchievener Art für die verfchievenen 
Zwede. Der Erndtewagen, womit auch das Brennholz aus dem Wald 
geholt wird, hat große Leitern, in der Erndte Schwungketten, um breiter 
laden zu können. Die Marktwagen find kürzer wie bie Erndtewagen 
und zeichnen fich durch niedrige Leitern aus, in denen gemeiniglich ein 
gleichgeformter, fehr gut geflochtener Korb fleht ꝛc.; felber dient bes 
Bielen auch der Familie zum Befuchen der in andern Dörfern wohnen- 
den Freunde u. f. w., wenn man hierzu nicht eine fogenannte Kaleſche, 
oder wohl gar eine flattliche Verdeckkutſche befist. — So unvortheil⸗ 
haft wie im Ganzen die Bauart der Hiefigen Wagen, fo zweckmaͤßig iſt 
ber mit einem Pferde befpannte zweiräbrige, und am hänfigften zum Er⸗ 
befahren benupte, Kepp⸗ ober Schüttlarren conſtruirt. Viele Bauern, 
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welche nur ein Pferd befigen, fahren auch den Mift mit dem Keppkarren, 
was anf jeden Fall das Gefchäft fehr beſchlennigt. 

Das Bagengefhirr in Medlenburg zeichnet fi allgemein durch 
feine ausnehmende Stärfe in Holz nnd Eifen aus. Man fieht, daß auf 
fehr ſchlechte Wege — die hier ein Geleife von 5 Fuß 1% Zoll haben 
— und fhwere Rornfuhren gerechnet iſt. Man bat fogenannte Flälen- 
wagen, in ber Regel nur mit Blockrädern, welche im Felde und am 
Haufe genupt werben, und eigentliche Reifewagen. Letztere mit Schei⸗ 
denleitern und fogenannten Schotten tragen gefeßmäßig den Namen bes 
Eigenthümers des Guts, woher fie ſtammen, jo wie des Diſtricts, worin 
daffelbe liegt. Diefe polizeiliche Maßregel erleichtert die Controle etwai⸗ 
ger Unordnungen und Mißbräuche anf den Landſtraßen. So flarf und 
koſtbar das hieſige Wagengefihirr andy iſt — fo rechnet man doch nur, 
daß ein nen befchlagener Reifewagen A Jahre, ein neuer Blockwagen 
aber 3 Fahre aushält, bevor fie durch andere dürfen erjeßt werben. — 
Auch hier wird die Diergel- oder Moddekarre fleißig benutzt. Selbe 
wird zwar häufig von gewöhnlicher, hinlänglich befannter Art angetrof⸗ 
fen; man findet fie indeffen auf manchen Gütern in verbefierter Geftalt. 
Dr. Gerke erfand eine Karre, wo der Kaſten auf eigenen Angeln auf ver 
Achſe ruht, wonurd beim Ausfchütten ver Stoß für das Pferd fehr ver- 
ringert wird. Der Graf Oſten⸗ Saden befchenkte feine Landsleute mit 
einer Karre ohne Achſe. Dabei faßt ver Kaſten 30 Cubikfuß, und wird 
vollgeladen auf gleichem Wege democh Leichter transportirt als / der⸗ 
felben Laft mit den gewöhnlichen Karren. Ohne Räverbefchlag iſt ber 
Breis eines folchen Geräthes 13 Thlr., mit jenem 23 Thlr. 

Die Wagen auf der oldenburger Geeft find nur Hein; von 
den biefigen Marfchwagen ift fchon oben die Rede gewefen. 

Im Raffauifchen, wo wir bie weite Spur von 7 Fuß 8 Zoll 
finden, iſt der hochrädrige Karren an der Tagesordnung. Die Räber 
find fehr groß, von einem Durchmeffer, welcher zuweilen 6 Fuß rhein. 
Maaßes erreicht. Ihre Bauart iſt leicht; damit fie aber der Lafl, welche 
man ihnen zu tragen zumuthet, nicht unterliegen, find fie fehr ſtark aus- 
geftellt. Um hierbei die Räder dennoch Leicht im Gewichte zu erhalten, 
haben fie durchgehends fchmale Rapfelgen und Leichte Speichen. Hier⸗ 
durch werden aber die Wegegeleiſe tief ausgefahren, und es wilrde eine 
ſtarke Reibung und Abnutzung der Speichen entfliehen, wenn dafür Teine 
Borlehrung getroffen wäre. Diefe Vorkehrung befteht nun darin, daß 
die ſtark auswärts ſtehenden Radfpeichen 8 — 10 Zoll, bevor fie in bie 
Felgen gehen, fo abgebogen find, daß dieſe Stüde fentrecht auf den Fel⸗ 
gen fliehen, und daher mit dem trodnen Boden in ber Regel nicht in 
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Berührung kommen. Obige Einrichtung fcheint indeſſen Feiner Empfeh- 
Yung würdig, fondern in der That fehlerhaft zu fein, indem durch dieſes 
Abſetzen ver Radſpeichen die Auswahl des Holzes dazu, und ihre Ver⸗ 
fertigung felbft viel umſtändlicher und fihwieriger wird, während bie 
fchmalen Felgen ven Weg ruiniren, und felhft von geringer Dauer find; 
das geringe Gewicht aber in Abficht auf ihren Gebrauch ohne Bedeu⸗ 
tung, daher fonft feine Exrfparung erzielt iſt als etwa die geringeren 
Radreifen. Wegen der hier allgemein üblichen breiten Rabfpur fcheinen 
daher flärfere,, weniger ausgeftellte Räder mit breiteren Felgen viel vor- 
theilhafter, 

Das braunfhweigifche Wagengefhirr ift — wie alles hiefige 
Feldgeraͤthe — zweckmaßig eingerichtet, und das Eifen pflegt nicht daran 
gefpart zu werben. 

Mehr aber noch dürfte fich der reußiſche Landwirth, in der Ge 
gend von Gera, Greitz ꝛc., durch feine wirklich trefflih conftruirten 
Aderwagen auszeichnen. Diefelben find, nach Schweigers Vertrauen ver- 
dienendem Urtheile, fo leicht als ſtark und dauerhaft gebaut; zu jebem 
beliebigen Gebrauche Leicht und fchnell einzurichten; weder mit einem 
Theile zu viel, noch mit einem zu wenig verfehen. ch glaube kaum, 
fagt derjelbe, daß es möglich fein könne, zweckmäßigere Wagen zu bauen, 
Wahrfcheinlich brachte fie die Nothwendigkeit, pie Befchaffenheit der Wege 
hervor. Ich Habe auf einem folhen Wagen mit zwei Pferden eben fo 
viel Getreide, ver Maſſe nach, eingefahren, als in Pöſterſtein und Weiß⸗ 
bach 4 Pferde auf einem altenburgifchen Wagen herein brachten. 


$. 66. 
e) Maſchinen. 


Mafchinen, im engern Sinne des Wortes, fpielen im Ganzen bei 
dem deutſchen Landwirthe nur eine untergeordnete Rolle. Haben fich 
gleich feit den letzten 25 Fahren viele dieſer complicirteren mechanifchen 
Vorrichtungen bei Einzelnen das Bürgerrecht erworben: fo wirken doch 
ber beſtehende Culturzuſtand unferes Gewerbes, die mangelnden Kennt- 
niffe von dem Werthe und Zwecke, fo wie befonvers auch ver Manipu- 
lation der Mafchine bei dem größeren Landwirthe, endlich namentlich 
noch bie niedrige Stufe, auf welcher fich Häufig der vaterlänbifche Kunſt⸗ 
fleiß befindet, und ver Mangel inpuftrieller Hülfsquellen dem allgemei- 
neren Austauſche der Menfchenhände gegen Mafchinen entſchieden entge- 
gen. Daß felbe nie das in England gewonnene Anfehen und ihre daſige 
prachifche Wichtigfeit bei ung erlangen werben, liegt außerdem noch in 
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ben fehr von einander abweichenden Rocalitäten; was gründlich zu erör- 
tern hier nicht an Ort und Stelle fein würde. 

Wegen ber natürlichen Reihefolge unferes Bortrages, wenn auch 
gerade nicht in Gemäßheit der gefundenen Beachtung und Verbreitung, 
gebührt hier den Saem aſchinen bie erfte Erwähnung. Mehrere auf 
gewedte Männer haben fich angelegen fein laſſen, die zu uns herüberge- 
Tommenen englifhen Säemaſchinen — anfänglih als öconnmifche 
Spielerei belächelt — in einer Art zu mobificiren, welche ven möglichen 
Augen und Bortheil ihrer Anwendung dem Practifer einleuchtenver ma- 
hen mußte. Unter diefen Beförberern eines rationelferen Ackerbaues 
ftehet unfer halbe Landemann, ber Herr von Fellenberg in Hofwyl, 
obenan. Seine eigenthümliche Erfindung fand namentlih in Defter- 
reich Beachtung, und hier erft fpäter an Ugazys Mafchine eine Riva⸗ 
fin. Beide galten hier lange vereint als die befannteflen und zweckmä⸗ 
Bigften, wenn dermalen nicht vielleicht Die verbeſſerte Ugazyfche Pflug- 
fäemafchine fie bei dem öſterreichiſchen Landwirthe ausfticht. Uebri⸗ 
gene ift es doch immer nur der größere und rationellere Landwirth, bei 
günſtiger Localität, welcher fih der Sie und Drilimafchinen bedient; 
im Allgemeinen finden fie auch hier wenig Anwendung. Das gilt ſo⸗ 
wohl von Nieder» als Oberöſterreich. In der Nähe Salz- 
burgs verwendete man eine Zeitlang in einigen Wirthfchaften eine von 
Zellner verbefferte Siemafchine. In Steiermark hat die Einführung 
von Säemafchinen der fehr fehlerhaften Dianipulation der Handfaat Fein 
Ende machen wollen. Dahingegen haben die beiden oben genannten 
Mafchinen im Laibacher Gouvernement durch Vorbilder wie Burger, 
Graf von Egger u. A. Anerkennung gefunden. Der böhmifche Land- 
wirth ıft auch in ver hier befprochenen Beziehung Fein müffiger Zu- 
ſchauer geblieben. Eigenthümlich find ihm: die alte Budweiſer Säema⸗ 
fchine mit 2 Rävern und die neue Bubweifer verbeflerte Säemaſchine 
mit 4 Rädern; anderer nenerer Erfindungen, wie namentlich Fränzels in 
Prag trefflicher Raps-Säemafchine nicht zu gevenfen. — Noch feltener, 
wie im Ganzen in ven öfterreichifchen, werden Säemafchinen in den 
preußifhen Provinzen angetroffen, trog dem, daß Thaer fich feiner 
Zeit um ihre Berbreitung, durch Herflellung der verbefferten Cookſchen 
Mafchine, practifche Vervienfte erwarb. Nur für die Ausfant des Rap- 
fes, mitunter auch des Klees, der Rüben iſt das Mafıhinenfäen neuer- 
lich aufehends in Anwendung gekommen. Letzterer Fall tritt auch in mans 
chen anderen Gegenden unferes Baterlandes, namentlich in den fünöftli- 
hen Zandestheilen, ein. Im Wuürtembergifchen wird Die Drillma⸗ 
ſchine von den meiften größeren Rapsbauern gebraucht und ver Nutzen 
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davon allgemein gerähmt, befonvers da, wo ber Boden etwas zu leicht 
ober zu naß für den Raps iſt, weil in beiden Fällen durch das nachhe⸗ 
rige Hänfeln ver Reihenſaat der Raps vor dem Auswintern mehr ge- 
Shügt wird. Die Säemafihinen, welche zu dem Behufe ın Hohenheim 
gefertigt werben, find zu zwei Reihen eingerichtet, welche zwei würtem- 
berger Fuß von einander entfernt fiehen, eine Entfernung, welche man 
für ven Raps nicht zu weit hält, während bie rheinheffifchen Land⸗ 
wirthe die Reihen enger haben wollen. Im Badenfchen beginnt man 
außer dem Raps auch die Rüben zu brilfen. — Gebachten wir eben 
des Heffen- Darmfläbter als Driller, fo bleibe auch nicht uner⸗ 
wähnt, daß der Furheffifche Landwirth bereits ſeit längerer Zeit 
Drilimafchinen und das Rapsoriffen bei ſich einführte. Wir nennen hier 
als Männer, die fich hierum verbient machten, nur bie Herren: Witmer- 
Morfchen, Suntheim-Arnftein, Thielepape-Wabern, Albert-Eichhof, Ober- 
lientenant Jungk a. m. A. m übrigen nörblichen Deutfchland kön⸗ 
nen die Säe⸗ und Drilfmafchinen kaum als wirklich vorhanden und auf 
den Feldbaubetrieb einflußreih angeführt worden. Der Holfleiner 
flaunt das, was damit auf eine wirklich fehr vollkommene und nachah⸗ 
mungswerthe Weife auf dem nach englifcher Methode bewirthfchafteten 
Gute Tüſchenbeck, unweit Lübeck, gefhafft wird, als eine Euriofität an. 
Medlendburgs Wirtbfchaften flehen für diefe Gegenſtände immer noch 
auf einem zu niedrigen Grab der Enltur. Die Güter find in der Regel 
zu groß, ihre Scholle zu arm, als daß es in dieſem Augenblick rathſam 
fheint, die Aufmerffamteit des Landmanns auf Dinge zu leiten, deren 
Zweddienlichleit einer Menge von Umfländen unterliegt, von welchen 
bis dahin nur ſchwache Spuren fichtbar geworben. 

Die Erndtemafchinen anlangend, fo haben vie Getreide- 
ſchneide-Maſchinen ſowohl Dievon ven Engländern und Ame- 
ricanern erfundenen als die deutſchen Erfindungen dieſer Art, z. B. 
die Ugazyſche, unferes Wiffens nirgends Beachtung gefunden. Man 
hält felbe ſämmtlich für zu wenig allgemein anwendbar und zu wenig 
ganz zuverläffig, als daß fie im Stande fein follten, die Senfen zu ver- 
drängen. Auch der Gebrauh der Heumende-Mafchinen ift noch fo 
befchräntt, daß er faum ver Rebe werth fein dürfte. Defto verbreiteter 
finden wir in verfchievenen Gegenden Deutſchlands, namentlich in 
den ſüdoͤſtlichen und fünlichen Provinzen, fo 3. B. in Schlefien, Böhmen, 
Mähren, Defterreich, Tyrol, Würtemberg 2c. die fogenannten Kleereuter 
(Hüffelftangen, Hainzen), Stangen, bie Duerfpigen haben, worauf der 
Klee oder fonfliges Futter zum Trodnen aufgehängt wird. Wir erwähe 
nen dieſer Vorrichtung, obgleich fie fireng genommen nicht in die Eate- 
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gorie der hier abgehanbelten künſtlichern Werkgeuge gehört, hier, weil 
wir bisher Feine paſſende Gelegenheit dafür fanden. Auch in anderen 
Ländern, außer ven vorgenannten, in Baiern, Baden, Heflen, Naffau, 
in Thüringen ꝛc. trafen wir gleiche oder ähnliche Trodunngsmafchinen 
an. — 
Drefhmafhinen find eine eben fo große Anzahl aus ver 
Fremde eingeführt, modificirt und von Deutfchen ſelbſt erfunden, als 
wiederum verworfen worben, Die allgemeinfte Anertennung in Deutſch⸗ 
Iand haben fih vie ſchwediſch⸗ſchottiſchen Dreſchmaſchinen zu 
serihaffen gewußt. Deren giebt es fowohl im höchſten Norven wie im 
tiefften Süden unferes Baterlandes. Dort waren fie namentlich vor 20 
jahren, bei hohen Getreivepreifen und einführungswichtigen Ader- und 
Biefen-Dielisrationen an der Tagesorbnung, fo namentlich in Mecklen⸗ 
burg, dann in Brandenburg, wo auch von Möglin aus der Impuls 
dazu gegeben ward u. i. a. ©. In ben öſterreichiſchen Provinzen 
giebt es vergleichen in Defterreih, in Steiermark, in Rärn- 
then, wo im Klagenfurther Kreife 9 Drefchmühlen vom Waſſer getrie- 
ben werden. Beiläufig, jo driſcht man dort in einer Stunde 4 Schober 
Roden, ver 5 — 6 Schuh hoch iſt, und 8 Schober Gerfle. — Die 
beiven erſtern Früchte geben %, — 5/4, Metzen pr. Schober, die Gerſte 
1 — 1% Metzen. In 10 Arbeitsftunden bringt man demnach mit 
Hülfe von 3 — A Menfchen 26°; — 30 Mieten Roden, 39%, — 45 
Metzen Weizen und 80 — 100 Meten Gerfte rein. Auch das ältefle 
Drefohwerkzeug, die Dreſchwalze, kommt, freilich in ſehr verbefferter 
Form, in Defterreich vor, und bürfte wohl hier wie im Auslande grö« 
Berer Aufmerkfamfeit werth fein. Aus der fehr genauen Befchreibung 
der Drefhmafchinen, die zu Nusendorf und Süffenbrunn in Deflerreich 
errichtet find (von Joſ. Daninger, Wien, 1815), erhellet, daß man im 
Winter in 7Y, Arbeitsflunden mit 2 Pferden und 3 Menfchen 21%, 
Mandel fchwere, oder 2724 Mandel leichte Früchte ausdroſch, die 15,93 
ober 27.4, Meben Körner gaben. Im Sommer oder Herbfle kann man 
damit 32 Mandel Wintergetreive zu Y%, Mepen — 24 Meben, und 48 
Mandel Sommergetreive zu 1 Mege ansdrefchen. — ine Borrich- 
tung, die man häufig in Tyrol, Salzburg und Kaͤrnthen antrifft, iſt der 
Drefh-Stampf. Die Einrichtung deffelben iſt nur wenig koſtſpie⸗ 
fig, und die Bedienung erfordert nur einen bis zwei Menfchen, und doch 
leiftet ex fo viel als 6 gewöhnliche Drefcher. Kür nicht fehr große 
Wirthfchaften, und wo dieſe Mafchisen durch Wafler getrieben werben 
Löunen, find fle von entfchievenem Nuten. Nach Burger bat man in 
Kärnthen ungefähr 12 folder Dreihflämpfe, und ihre Zahl vergrößert 
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ſich alljährlich. Man findet ven zu Bleiberg in Kärnthen aufgeftellten 
im öconomifchen Calender für das Jahr 1802 von Trautmann (Wien, 
bei Binz) abgezeichnet. Die Wirkung dieſer Mafchine beraubt auf ber 
Menge ver Schiefer und der Geſchwindigkeit ihrer Schläge in einem 
gegebenen Zeitraume. Ein Dreſchſtampf mit 12 Schießern driſcht in ei- 
nem Herbfitage 8 — 12 — 20 Schober Rocken over Weizen zu % 
Mesen pr. Schober und 16 — 24 Schober Gerfte oder Hafer ans, zu 
1 Metze pr. Schober. Wie in Tyrol und Baiern die Einberfon- 
fe, fo hat in Sachſen und ven angrenzenden Ländern die Plänfiche 
Dreſchmaſchine ziemlichen Eingang gefunden. Es fragt fi, in wiefern 
die neuern Erfindungen eines Heyner, Alban 2c. die vorgenannten über- 
treffen und die Abneigung des de utſchen Landwirths gegen Dreſchma⸗ 
ſchinen unter übrigens für fie paſſenden Verhältniffen befiegen. Letztere 
treten jest häufig da auf den erften Blick hervor, wo bie früheren jedem 
Gute zu Gebote ſtehenden Frohnarbeiter und Drefcher durch Ablöfung 
ihrer Dienfte größtentheils weggefallen find, fo z. B. in ber Nieber- 
lauſitz. 

Ganz allgemein, d. h. faſt in jeder größeren Wirthſchaft, ſind die 
Getreidereinigungsmaſchinen, ſogenaunten Fegemühlen, bald von ein⸗ 
facherer, bald complicirterer Structur zu finden. Ihnen immer näher an 
Verbreitung kommen bie Strobfihneide-, Hädfel - Mafhinen. 
Diefelden werben namentlich auch da, wo viele große und weitläuftge 
Güter find, am häufigften und bereits zum Theil in einer Vollkommen⸗ 
heit ver Conftruction und Leiſtung angetroffen, welche wenig zu wünſchen 
übrig läßt. Oft find felbe mit Schrotmafchinen fürs ꝛc. Getreide ver- 
einigt und zum Betriebe mit Pferden eingerichtet. — Unter den Hand⸗ 
mafchinen hat fich Die Lefter » Rarftenfche am meiften bewährt. Man fin- 
det fie namentlich in den nördlichen Küſtenländern, befonders in Mecklen⸗ 
burg, wo und weiter die Albanfchen Arbeiten dieſer und ähnlicher Art 
ſich neuerlich einen Namen erworben. Kürzlich hat man in der »Nenen 
Berliner Eifengießerei« den noch übrig gebliebenen Unvollklommenheiten 
von Mafchinen diefer Art dadurch abgeholfen, daß der ganze Ladenkopf 
auf eine Yänge von 20”, fo weit es Die zur Mafchine erforberlichen 
Theile nöthig machen, von Eifen gefertigt iſt. Die Verlängerung ber 
Lade wird von Holz und muffenförmig von dem eifernen Ladenkopf auf 
genommen. Die Maſchine hat einen beweglichen Ladendeckel mit vier 
gerippten Walzen, wovon zwei durch den Boden ber Lade treten und 
beim Gebrauch ſich unverändert um ihre Achfe drehen. Die beiden obern 
Walzen können auf- und abfleigen, um jede beliebige Strohdicke mit 
gleich ſtarlem Druck durchzulaſſen. — Ein genaues Bild der ganzen 
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Mafchine enthält der 13te Jahrgang des »Monatshlatts der koͤniglich 
preußifch-märkifchen dconomifchen Gefellfchaft zu Potsdam.« Der Preis 
ift 68 The, preuß. Cour. — Ein Arbeiter am Schwungrade fann in 
einer Stunde, ohne beveutende Anftrengung, 20 Bund Stroh a 20 Pf. 
zu %, zölligen Häckſel zerfchneiven. 

Auch Erdfrucht -Schneidemafhinen find in neuerer Zeit 
ziemlich allgemein geworben. Bei dem größern Landwirth trifft man 
am hänfigften ven fogenannten doppelten Rüben⸗ oder Kartoffelwolf an. 
Eine deutfche Erfindung diefer Gattung, welche den Hleinern Landwir⸗ 
then befannter zu werben verbiente, iſt bie Steinfhe Mafıhine, veren 
Herfiellung nur 6 Thaler koſtet. Sie hat 39 Schnigermeffer, und zer- 
Hleinert in 10 Minuten 1%/, Scheffel (Bresi. Maaf) Kartoffeln Köchft 
vollfommen. Eine Perfon dreht dieſe Maſchine im ſchneidenden Zu⸗ 
flande mit beiden Händen ganz bequem. 
Flachsbereitungs-Maſchinen wurden zwar in Deutſch⸗ 

Land mehrfach erfunden, fie haben aber im Grunde noch nirgends das 
geleiftet, was man durch fie bezwecken will: nämlich nicht nur mehr 
fondern auch beffere Arbeit berzuftellen wie die - menfchlichen 
Hände, Wenn wir nicht irren, iſt man dem Ziel in Lippe-Detmold am 
nächften gelommen, und was die Schwing- und Hechelmafchinen anlangt, 
ſo fol fich darunter die vom Herzog Bernhard von Weimar von Ame- 
rica nach Deutſchland verpflanzte ganz vorzüglich auszeichnen. 

Buttermaſchinen, d. 5. durch Pfervemühlen getriebene Butter- 
karne find vornehmlich in den norbpentfchen großen Molfereien, in ven 
bannöverfhen Marfchen, in Holftein, Medlenburg, pom—⸗ 
mern anzutreffen. 


v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik ꝛc. II. 14 
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Neunter Abſchnitt. 
Dünger. 


„Bas das Geld bei dem Raufmanne, Das iſt der Dünger bei dem Landwirthe.“ 
J. R. v. Schwer: 


§. 67. 
Allgemeiner Zuſtand des deutſchen Dungweſens. 

Wenngleich die Wahrheit, welche unſer obiges Motto ausſpricht, 
noch lange nicht ſo allgemein und in dem Grade beherzigt wird, wie 
der mögliche Flor der deutſchen Landwirthſchaft es erheifcht, ſo wuͤrde 
man unſerem Landwirthe im Ganzen doch Unrecht thun, ihn in Bezug 
auf die Erzeugung, Behandlung und Verwendung des Düngers eines 
groben Mangels an Eifer und Einſicht zu bezüchtigen, vielmehr dürften 
in beiden unter alfen europäifchen Völkern nur der Belgier, ber 
Schweizer, ver Engländer und, wenn man will, der Italiener 
ihm den Rang ablaufen. Mit ver wachfennen Bevöllerung , mit dem 
fleigennen Werthe der Schoffe und dem ſich mehrenden Behürfniffe in⸗ 
tenfiverer Bewirtbfchaftung wird man den genannten Vorbildern fi 
mehr und mehr nähern, namentlich werben die herrſchenden Hauptfehler 
des dentfchen Dungweſens: vernachläffigte Sammlung vieler der wirt 
ſamſten animalifchen Dungftoffe und Verwendung derfelben zur, überall 
viel zu wenig beachteten, Compoflbereitung, over zur oberflächlichen 
Düngung; unnöthige Vertheuerung des Viehmiſtes durch eine zu ma⸗ 
gere Ernährung; Bernachläffigung der flüffigen Abgänge des Urins; 
fehlerhafte Miftflätten; unzweckmäßige Behandlung des Miftes in die- 
fen und auf dem Felde; unzulängliche Vermengung der Begetabilien mit 
dem Stallvunge; in specie ſchlechte Handhabung der einzelnen Miftar- 
ten ꝛc. ꝛc., allmälig den durch ihre Erfennung bewirkten Vorzügen wei- 
chen, und das unleugbar im Ganzen herrfchenne Mißverhältnig zwiſchen 
Production und dem nöthigen Bedarf an Dünger in der beutfchen Land⸗ 
wirthſchaft zu Gunſten des reinen Einfommens von diefer aufheben. 


6. 68. 
1. Organtfhe Düngermaterialien. 
A. Thieriſche Körper und Auswürfe. 
Eine fo rühmliche Aufmerkfamfeit der deu tſche Landwirth in neue⸗ 
ver Zeit auch auf die Ermittelung und vortheifhafte Verwendung ber 
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vegetabtlifchen und mineralifchen Dungmittel verwandt hat, fo ſpielt doch 
faſt ohne Ausnahme bei unferem Dungwefen der animaliſche Dung, und 
unter biefem beſonders der thierifche Unrath, die Hauptrolle. 


a. Auswürfe der Thiere umd deren Mengungen. 


Wir fehen obige Erfeheinung gleih in Defterreich. Hier, im 
Erzberzogthume, Tennt und braucht der Landwirth faft nur ven thieri- 
fhen Dünger. Wenn übrigens in Oberöfterreich Alles was auf diefen 
Dezug bat, im erfrenlichften Grave wahrgenommen wird, fo läßt des 
Niederöfterreihers Dungwirtbfchaft noch Manches zu wünfchen 
übrig, wober aber freilich nicht zu verhehlen ift, daß verfchiebene örtliche 
Berhältniffe den hiefigen Zufländen zur theilweiſen Entſchuldigung ge⸗ 
reichen. Biehmangel-, die übliche Weide und bie Alpenwirthſchaft ver- 
anlafien im Allgemeinen einen viel zu ſpärlichen Düngergemwinn, beffen 
Bedürfniß für 4 och Ackerlandes man fonft von einer Stallkuh zu er- 
zeugen rechnet. Eompoftpänger ift dem größten Theile der Bauern un- 
befannt, und felbft mit Dem gewöhnlichen Dünger wird fehr mangelhaft 
verfahren. Blumenbach äußert ſich über diefen Gegenſtand wie folgt: 
Die Düngung der Felder iſt anf ven Bauerwiribfchaften im Durch⸗ 
ſchnitte nicht Die befte, vollkommner wird fie auf herrſchaftlichen Grün, 
den und auf den Beflgungen einzelner rationeller Landwirthe beforgt. 
Im Kreiſe ober dem Mannhartsberge würde eine beffere Düngung ohne 
Zweifel dem ohnehin kalten Boden fehr geveiblich fein; aber der Land⸗ 
mann hat dort zu wenig Vieh, auch geht durch das Austreiben befjelben 
auf die Weide zu niel Dünger verloren, und der Dünger ſelbſt iſt, da 
es dem Landmanne an Stroh gebricht, nicht von der beften Beſchaffen⸗ 
heit. Künftlicher Dünger und Dumgharnfalz wird feit einigen Jahren 
bereitet und bereits auf vielen Wirthfchaften angewenbet. — Bei der 
bebeutenden Schafzucht des Landes fpielt natürlich der Schafmiſt eine 
beventende Rolle. — In DOberöfterreih, wo man auch auf A Joch 
Landes circa ein Rindvieh hält, begünftigen bie Stafffütterung, die zweck⸗ 
mäßige Einrichtung der Stälfe und der Miftflätten den Anwuchs und 
die wirkfame Befrhaffenheit des animalifchen Dunges fehr. Dies Alles 
gilt inbeffen nur von der genannten Provinz felbft. In dem ihr einver- 
Yeibten Herzogthume Salzburg, wo man über Düngermangel klagt, 
findet eine ziemlich entgegengefegte Düngerwirthſchaft Statt. Faſt nir⸗ 
gends trifft man gehörige Düngerflätten an. Der Dünger wird an ben 
Gebäuden auf ebenem Boden, ungefähr wie im Erzgebirge, in Daw 
fen aufgefihichtet; Jauchengrube und Jauchenpumpe — worauf man im 
Lande ob der Eng fo viel und ſorgfältig Hart — fehlen, und bie 
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Jauche Läuft ungehindert und ungenugt ab. Ebenſo fieht man allenthal- 
ben an ven Wegen, auf den Wiefen und Grasfelvern große Dünger- 
haufen aufgefahren, wo der Dünger, nur zuweilen mit etwas Erbe 
bedeckt, zufammenfault, und ein großer Theil feiner Kraft verloren 
gehen muß. Zur Einftren in den Ställen bebient man fi in ber 
Regel mr des Strohes — worunter man hier aber nur bie obern ab- 
gefchnittenen Theile der Getreivehalme verfteht — bier und da auch 
der MWalnfiren, des Laub⸗ und Nabelholzreifigs (bier Grafigt ge 
nannt), des Farrenkrauts ꝛc. Allgemein hegt man noch die Meinung, 
daß der recht zerrottete Dünger den Feldern und Früchten beſſer zu⸗ 
fage als frifeher Dünger, was jedoch ungeachtet der Erfahrungen, 
worauf man fich beruft, bei der Befchaffenheit des biefigen Bodens 
(zumal bei dem reichen Moorboden der nächften Umgebung Salzburgs) 
nur auf Täuſchung und Vorurtheil beruben dürfte. Hier würbe der 
Dünger, wenn man ihn fo frifch als möglich aufbrächte, zugleich zur 
Zerförung ver Säure des Bodens beitragen. — Auf feichten Feldern 
und auf Neubrüchen ift das Obenaufdüngen üblih, und man halt 
es, wie in England das Topdrefling, für beffer als das Unterpflügen 
des Düngers zur Saat, wozu auch hier, wie in England, das feuch⸗ 
tere Clima wefentlich beitragen mag. Mean bemerkt aber doch, daß 
Erfteres mehr nur für das laufende Jahr als für die folgenden wirke. 
Man düngt auf diefe Weife gewöhnlich im Spätherbft. Auch wo man 
nur Sommerweizen beftellt, wie im Pongau, wird der Dünger dazu 
doch fchon im Herbſte gebreitet. Die feichten Aecker, welche meiftens 
auf einem Kieslager ruhen, düngt man, und gewiß mit Recht, Tieber 
ſchwächer und jährlich, oder alle zwei Jahre als feltener und flarf. 
Manche forgen mehr für die Düngung der Felder, wenn fie zum Gras- 
wuchs niedergelegt ald wenn fie zum Fruchtbau umgeackert werben. 
Die Egart- oder Grasfelder werden in ber Regel nur bei naffer Wit- 
terung im Frühjahre oder im Spätherbfle, wo der Dünger friert und 
bald Schnee zu erwarten iſt, gedüngt, damit fir) der Dünger beffer im 
den Boden einziehen und weniger verflüchtigen fol. Den in den AL- 
penhütten, meiftene mit Hülfe der Waldſtreu gewonnenen Dünger pflegt 
man auf die Alpenwiefen zu verwenben. Wo aber vergleichen nicht 
vorhanden find, da fhafft man ven gewonnenen Dünger entweder ine 
Winter in großen gefrornen Schollen nach Haufe, infofen es Lage 
und Entfernung irgend geftatten, um damit Feld und Wiefe zu bün- 
gen, oder, was am gewöhnlichften fein fol, mau ſchwemmt allen aus 
den Biehfehirmen ausgefcharrten,, mit Feiner Einftreu vermengten Mift, 
zur Zeit des Viehabtriebs von den Alpen, vermittelft des Waffers in 
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Heinen Gräben auf die zunächft gelegenen bürren Weideplätze der Al- 
pen und zieht ihn dan mit Krüden auseinander. Diefes Berfahren 
nennt man das Kothſchwemmen?“). 

Kann zwar der Steiermärfer, ver Tyroler und Kärnthner 
ſich in der forgfältigen Behandlung bes Düngers nicht mit dem Schw ei- 
zer meflen, fo ift der Fleiß doch bewunbernswerth, womit er bie 
Sammlung und Verwendung deſſelben betreibt, auch fragt es fidh 
vieleicht noch fehr, ob die zum Theil bier übliche Manipulation des 
Stalldunges wegen ihrer eigenthümlichen Vorzüge durch eine zweck⸗ 
mäßigere d. ti. der Localität und ihren Einflüffen entfprechenvere, ver 
tanfcht werden könnte. Im den Gebirgen von Kärnthen und Steier- 
mar? find die Ställe als geräumige, wohlbedeckte, gefchüßte und warme 
Biehhöfe zu betrachten, in denen das Vieh den Winter über zubringt. 
Je zweitund zwei Thiere haben einen mit Stangen eingefriedigten Raum 
von 4 — 6 Duadratklaftern, in dem fie frei herumgehen können. 
Sie werben aus einem in der Mitte des Stanves ſtehenden, beweg⸗ 
lichen Futterſtock gefüttert, oder wie in Salzburg aus einem Futter 
barren, ven man höher und niedriger ftellen kann, umb täglich wird 
ihnen einmal eingeſtrenet, obne daß man etwas hinwegräumt. Diefe 
Biehftände werben gewöhnlich nicht eher geleert, bis nicht die Zeit 
der Saat vorhanden ift, wo man dann den Mift unmittelbar aus ben 
Ställen auf die Aeder bringt. Bei diefer Art der Viehhaltung geht 
umflreitig die innigfte Mengung der Streu mit ven feften und flüffigen 
Excrementen der Thiere vor fih, ohne alle Mühe und ohne daß der 
geringfte Theil hiervon weder abfließt noch durch Gährung ſich ver- 
flüchtigt; allein es find erforderlich weite und geräumige Ställe, und 
harte, oder, in deren Ermangelung, eine mehr als gewöhnliche Menge 
von anderer Shen. Dan fireuet nämlich in gebachten Gegenden in 
ſolche Stäffe meiftens vie feineren Zweige der Nadelbäume ein (Graas), 
weil alles Stroh gefüttert wird, und davon iſt feine übergroße Menge 
erforverlih, denn diefer Körper iſt Int, und wenn die Thiere auch 
viele Wochen auf einem ſolchen Miſtlager herumgehen, fo erweicht er 
fich nicht, und die Thiere treten ihn nicht Durch. — Der Heine fleie- 
rifhe Landmann düngt feinen oft einzigen Ader Häufig alljährlich, 
fo wie er denfelben auch Jahr ein Jahr aus mit Mais beftet. 


*) ©, v. Flotow's Bemerkungen auf einer Reife von Dresden Durch 
Batern nah Salzburg und zurück Im 11. Bande des Univerſal⸗ 
blattes, 
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Die böhm iſche Landwirthſchaft trifft im Ganzen noch der Bon 
wurf mangelnden Futters und daher auch bes nicht genügenden Dün⸗ 
gerd. Uebrigens machen viele einzelne große Gutsbefiger eine ver⸗ 
dienftliche Ausnahme. — Wahrfcheinlich dürfte in der reichlichen und 
guten Düngung feiner Felder der Schlefier, bei Berüdfichtigung der 
geringeren natürlichen Befchaffenheit feiner Scholle, ven Mährer über- 
treffen. Nicht nur verfchiedene gut beobachtende Reiſende, fonvern auch 
Blumenbach bemerken, daß durchgehends wie durch eine fleißigere Be⸗ 
arbeitung fo auch durch eine beffere Düngung fih die ſchleſiſchen 
Aeder gegen vie mähriſchen auszeichnen. — 

Die hier befprochenen VBerhältniffe im preußifhen Deutſch⸗ 
land anlangend, fo hat zuexft der flarfe Kartoffelbau und die damit 
in Berbinpung gebrachten Brennereien dem Düngerweien in der bran- 
denburgifhen Landwirtbfchaft einen mächtigen Aufſchwung verfchafft. 
Man düngt viel und flart, am reichlichften zu Kartoffeln, Winterge- 
treide, den fogenannten Handelsgewächſen und zu den Futterpflanzen. 
10 zweifpännige Fuder (a 10 Eentner) pr. Morgen von 180 rhein. 
D. Ruthen find dabei Regel. Ob man ber Oualität des Dunges 
eine gleiche Aufmerkfamleit wie dem vermehrten Quantum fchenft, 
können wir nicht factifch entſcheiden; indeſſen haben wir aus bem 
Munde unparteiifcher Kenner der biefigen landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
bäftniffe vernommen, daß die frübere Verwahrlofung ber Miftftätten 
laͤngſt felten geworben find. — Wir hatten hier überall die Onts- 
wirtbfchaften im Auge. In den märtifhen Bauerwirth- 
haften bürften die obigen Saͤtze mande Ermäßigung leiden. Eine 
fechsjährige Durchdüngung der Felder wird in ihnen zwar als Regel 
angenommen, indeſſen variirt Die Fuderzahl pr. Morgen von 3 — 10 
Fuhren (A 18 Centner). Bon Monteton ftellt hier die Koſten eines 
Centners guten Viehmiftes zu 5 Pfund Rockenwerth fefl. (Ueber die 
Methode, wornach diefer Sag gebilvet ift, jagen wir beiläufig nur 
fo viel: daß bei der Viehhaltung orbentliher märkiſcher Bauer 
wirtbichaften das Verhaͤltniß der Stroh-Eonfumtion zur Heu⸗Con⸗ 
fumtion = 2:1, daß der Werth eines Eentners Stroh zu 22 Pfund 
Roden, und ver eines Ceutners Mittelhenes zu 25 Pfund Rocken 
werth, und wie ferner angenommen worven, baß ber Betrag von 2 
Centner Strod — 44 Pfund NRoden, 1 Centner Hen — 25 Pfund 
Roden im Ganzen von 69 Pfund Roden zur Hälfte dur die un⸗ 
mittelbare Viehnutzung verwerthet werde, alfo zur anderen Hälfte mit 
34,5 Pfund Rodenwerth dem Ackerbaue zur Laſt zu fehreiben ft, daß 
übrigens jene 3 Centner Raubfutter, mit 2,3 multiplicirt, 6,9 Centner 
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Mift geben, welche alfo 34,5 Pfund Rocken koſten, facirt pro Eentner 
Mift 5 Pfand Rocken.) Ein fcharf rechnender Lanbwirth in der Mit- 
telmar? nimmt dagegen nach feinen Erfahrungen und Beobachtungen 
den Productionspreis 1 Fuders Düngers zu 150 Pfund Körner an. 
(Selber berechnet im Durchſchnitt die thierifchen Austwürfe zum halben 
Werthe des verzehrten Futters, dann durchſchnittlich 500 Pfund Stroh 
auf ein Fuder Mit — 65 Pfund Körnerwerth.) Derfelbe firirt den 
Nutzungswerth eines Fuders Dünger auf 225 Pfund Körnerwertb. 
Beim Obfiban, bei den Handelsgewächſen ac. werben folgende Ver⸗ 
haͤltniſſe feſtgeſtellt: 


1 Fuder Dünger bringt hervor an Ob . 5%, Berl, Scheffel, 
— .» » » Winteraps . 1, » „ 

— » » » » » Hide. . . 1% » » 
—, Mh. 
— 5 v » » v Kümmel W WA ” » 

— » » » »  » Sleefamen . 4 Centner 

— ⸗5Hopfen.. 

— 9 v v » Taback .1 ”» 

— 2 » » » N) Flachs .. Y, » 
Er 77 Eee 


Dürfte an Erzeugung und Behandlung des animalifchen Düngers 
in Pommern auch noch Mehreres auszufetzen fein, fo macht man 
doch im Allgemeinen, bei einem ergiebigen Futterbaue und möglicher 
ftarter Einſtreu, vielen Stallmiſt. In den beffern Gegenden möchten 
7 — 8 vierfpännige Fuder pr. Haupt Großvieh anzunehmen fein. 
Hier. werben denn alljährlich der Feldflur mit 4 — 7 uber pr. 
Morgen gedüngt. Einige Diftricte find befonders durch Gelegenheit 
zum wohlfeilen Düngeranfaufe bevorzugt, fo 3. B. der Landſtrich in 
der Umgegend der Stabt Greifswalde, aus welcher die Fuhr Rind- 
siehmift zu 5 — 6 Sur. und Pferdemiſt zu 3 Sgr. beigeholt werden 
kann. 

Kenner wollen wiflen, daß man fih in Schlefien im Allgemei⸗ 
nen eine zweckmäßige Vermehrung, Berbeflerung und angemeflene Ber- 
wendung des Düngers noch Yange nicht in dem Grade angelegen fein 
Iafle, wie bie obwaltenven Iocalen und national» mercantilifchen Ver⸗ 
haͤltniſſe es erbeifchen. 

Uebrigens verwendet man im Gebirge auf die Zubereitung des 
Stallmiſtes eine große Sorgfalt. Man ſetzt ſelben regelmäßig in ei⸗ 
nen ringenm glatt geformten Haufen und begießt ihn haͤufig mit Jauche. 
Deun bier fährt man nur ganz zergangenen und fpedartig geworbenen 
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Miſt auf die Aecker. Ebenſo findet man hier das Obenaufdüngen, 
ſowohl zur Sommer⸗ als mehr noch zur Winterfrucht, angewendet. 

Den Reichifum ver Aecker, welchen man in Sahfen gewahrt, 
hat dieſe Provinz zum größern Theile, wie in der Börde, der na» 
türlihen Bildung des Bodens durch fpätere Anfchlammung, zum Theil 
den großen Weideangern in ben geräumigen Laubwaldungen zu ver- 
danken. Man düngt die Felder gewöhnlich um das 3te Jahr, fährt 
den Dünger dann nur in mäßiger Stärke auf, und giebt dem fpedligen 
Mifte den Vorzug. Bei der Behandlung des Düngers im Allgemei- 
nen Täßt fich bier wie in andern Gegenden noch vieles tadeln, be⸗ 
fonders in den Wirtbfchaften und Gehöften Fleiner Wirthe, wo es an 
Raum und Abzug des fallenden Regenwaflers gebricht. 

Wenden wir unfern Blick jebt auf die weftlichen Provinzen des 
preußifchen Staates, fo fehen wir zunörberft in ganz Weftphalen 
nicht einen Stall, wo alltäglich ausgemiftet wird. Der Mit bleibt 
in der Regel wenigftens eine Woche unter dem Viehe Tiegen, durch⸗ 
gehende aber 4 — 6 Wochen. Die verfchiedenen Landesgegenden nach 
der früher beobachteten Reihefolge durchmuſternd, bemerken wir, daß 
auf dem münſterſchen Klaiboden Stroh das einzige Streumaterial iſt, 
was man hat, und daß nur die armen Leute fich auch mitunter des Laube 
und Schilfs bedienen. Der Mift wird entweder aus dem Stalfe unmittel⸗ 
bar auf das Feld gebracht, oder auf der Miftftätte ziemlich ebenmäßig ver- 
theilt. Die Miftftätte ift an den meiften Orten wenig oder gar wicht ober 
an andern zu fehr vertieft, jo daß bei erftern alle Feuchtigkeit davon fließt, 
bei Teßtern die Miſtgrube einen Sumpf bildet. Die Jauche wird nicht be- 
fonders aufgefangen, fondern fließt nach der Düngftätte, wo fie freilich, 
wenn der Mift mit Plaggen unterfchoffen wird, zu feiner Befeuchtung un- 
entbehrlich ift, oder man leitet fie auch wohl auf einen nahe gelegenen 
Raſenplatz. Daß der etwas gerottete Miſt wirkfamer fei als der 
ganz frifhe, darin flimmen die meiften Nachrichten überein; doch zählt 
man nicht zu dieſem Iedtern den Dung, der 6 — 8 Wochen in dem 
Stalle gelegen bat. Allgemein ift man für das fchnelle Unterbringen 
bes Dungs, und laͤßt ihm nicht leicht einen Tag auf ver Oberfläche 
des Feldes liegen. Auf dem münfterfhen Sandboden, wo das 
Heu knapp ift, hat man auch nicht viel Streufteoh, indem man biefes 
größtentheils auffüttert. Die Plaggen bilden bier das Hauptſtreuma⸗ 
terial. Selbe werben einen Zoll did gehauen, und entweder im Stalfe 
eingeftrent, oder auch mit Miſt in Haufen geſetzt. Erſteres wird den⸗ 
noch für beſſer gehalten. Hat man keine Plaggen, fo nimmt man ven 
jandigen Grund von bem Felde felbft und bringt ihn in die Ställe, 
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zumal unter die Schafe, Diefer Dung giebt das befte Stroh und 
das meifte Korn. Bon den Plaggendunghaufen, d. h. folchen, wo 
die Plaggen nicht eingeflreut, fondern trocken mit etwas Stallmiſt auf- 
gefchichtet werben, wird ein zweifpänniges Fuder auf jede 10 Quadrat⸗ 
ruthen erfordert, worauf ber Ader an den meiften Orten zwei Sabre 
Rocken und ein Jahr Buchweizen, an andern aber nur einmal Rocken 
and einmal Buchweizen zu tragen pflegt. Man gefteht denmoch allent- 
halben ein, daß es befler fein würbe, alle Jahre zu pängen. Zu Win- 
terfrüchten hält man den frifchen Mift für den beften. Auch hier iſt 
man ziemlich allgemein für das ſchnelle Unterpflügen des Miftes. — 
Die Klage über Bernadhläffigung der Miftflätten wiederholt fich im 
Paderbornfhen. Der Mift bleibt Hier bei einigen 3, bei eimgen 8 
Tage unter dem Hornvieh liegen. Schaf- und Ziegenmift bleibt im 
Stalle bis zum Wegbringen aufs Feld, welches nach Beftellung der 
Sommerfrüchte gefchieht, wenn die Brache zum zweiten Male gepflägt 
wird. Das Streufel befteht aus Stroh, welches, wenn es von Win- 
terfoen ift, vorher in der Mitte vurchgefchnitten wird. Im Ganzen 
fann man annehmen, daß nicht mehr als 5 over 6 Fuder Kuh- und 
4 Fuder Schafvung auf den Morgen ausgeführt werben, d. h. in der 
Warburger Börde. Nach Hörter und Nieheim zu wirb flärfer gedüngt. 
Den Dung, fobald er herausgebracht ift, gleich unterzupflüägen, hält 
man nicht für rathſam. Im Allgemeinen rechnet man, daß der Dung 
3 Jahre, der Hürbenfchlag aber nur 2 Yahre feine Wirkung äußere. 
Dei den Landwirthen werben diejenigen Grundſtücke, welche zunächſt 
bei den Adergütern gelegen find, in ver Regel am öfterflen gedüngt. 
Gemeiniglich find auch die nahen Grundſtücke urfpränglich von beflerer 
-Onalität als die entferntern. Diefe werden bafelbft nur durch reine 
Brache und Hürbenfhlag einigermaßen in tragbarem Stande erhalten. 
Im Ganzen genommen wird wohl noch der dritte Theil von den Brach⸗ 
feldern jährlich bedüngt. 

InTedlenburg und lingen verwendet man außer dem Stroße 
auch Plaggen und Laub zum Einſtreuen. Der Mift bleibt 2 — 4 
Wochen im Staffe, mit demfelben die Jauche. Was der Mift nicht 
om der Jauche anhalten Tann, wird zur Tränkung von Erde — und 
Plaggenhaufen verwendet. Man bringt, wenn Gelegenheit dazu iſt, 
den Mift aus dem Staffe ummittelbar auf das Land, oder man breitet 
ihn auf dem Mifthofe ans und deckt ihn mit Plaggen oder erwas Erbe 
zu, oder man ſchichtet ihn in Haufen auf dem Felde oder an einem be 
fonderen Plage auf. — Im Ravensbergifhen Hat man außer 
vem Strohe nicht viel andere Streumitiel. Der Mift bleibt 8— 14 
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Tage bis 3 Wochen unter dem Viehe Tiegen. Sobald felber gebreitet 
iſt, wird er untergepflügt. Man bringt im Durchſchnitte 6 vierfpän- 
nige Fuder Dung auf einen Morgen, und diefer vient für 3 — A4, 
auch 5 Jahre. — Auch auf dem Hellwege der Graffchaft Mark 
und des Herzogthums Weſtphalen bevient man fich zum Kinftrenen, 
einige Sandftellen ausgenommen, nichts als des Stohes. Die Pfer- 
deftälle werben alle Woche zweimal, vie Hormviehftälle einmal ausge- 
miftet. " Für egales Ausbreiten und tüchtiges Fefltreten des Stalldun⸗ 
ges im Miftpfahle wird große Sorge getragen. In ver Regel 
pflügt man den Miſt immer fogleich unter, es fehlt aber doch nicht 
an Beifpielen vom Gegentheile, und biefe Beifpiele fangen an hänfl- 
ger vorzulommen. — 

Biele Mängel und Fehler des weſtphäliſchen Düngerweſens 
wiederholen fih im Rheinlande. Profeffor Kaufmann (in Bonn) 
berechnete (1835), daß es nur 40,000 Kamilien gäbe, die guten Dung- 
flätten befäßen (welche Annahme in Betracht, daß die Bergendung ber 
Sauche allgemein fei, eber zu hoch als zu niedrig erfcheine), 200,000 
fehlerhafte Düngerftätten aber eriftirten, deren Jauche zum großen 
Theile verloren gebe. »Teber Agronom« — fagt er — »wird den hier⸗ 
durch entftehenden Verluſt aͤußerſt gering veranfchlagt finden, wenn ich ihn 
für jede Dungftätte jährlich zu 1 Thaler anfete. Demnach gehen dem 
Bolkscapitale der Rheinprovinz jährlich zweimalhunderttauſend Thlr. 
durch die Unvollkommenheit einer höchſt wichtigen landwirthſchaftlichen 
Einrichtung verloren. Die allgemeine Einführung ber beffern Dung- 
flätten würde daher den gedachten Betrag jährlich, ober den Gewinn 
eines Capitals von 5 — 6 Millionen veranlaffen.« Noch immer mag 
fih (nah Schwerzs früherer Beobachtung) die Mofelgegeno ge 
gen die Rheingegend in ver Fahrläſſigkeit beim Düngerweien auszeich- 
nen. — Im JZülichſchen werben dem Reifenden die Miftftätten be- 
fonders wegen ihrer überflüffigen Geräumigkeit auffallen. Hier wer- 
ven die Pferdeſtälle tagtäglich, die Kuhſtälle zwei- bis dreimal in ber 
Woche, die Schweineftälle alle 8 Tage ausgemiftet. In ben Schafe 
fällen bleibt der Dung fo lange, bis man ihn unmittelbar auf das 
Feld bringen kann. Dan feuchtet bier auch wohl von Zeit zu Zeit 
den Dung an. — Es wird fo viel Miſt erzeugt, daß man an einigen 
Orten das Land alle 3 bis A, an andern alle 6 Jahre düngen Tann. 
Allgemein wird der Mift fogleich untergepflügt. Der gut gegebene 
Mift wird für wirkfamer als ver frifche gehalten; aber zum Auflodern 
des Bodens und für die längere Dauer zieht man ven Iehtern vor. — 
Die Behandlung des animalifchen Dunges in ber Eifel und auf 
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dem Hundsrück bedarf Feiner beſondern Erwähnung. Hier erfor 
dert das Land alle 3 Jahre eine vollfländige Düngung. Iſt es reine 
Drache, fo reihen 8 zweifpännige Fuder zu. Zu Kartoffeln werden 
ihrer 12, zu Rüben, Kohl, Flache und Hanf 16 erfordert. Der Glaube 
bat ſich bei den hiefigen Bauern verbreitet, daß, wenn die Kartoffeln 
erft vor dem Anhäufen gebüngt werben, das daranf folgende Getreide 
daburch gewinne. Auf fchon beftellten Exrbfen-, Roden-, ja Rüben- 
and Rapsfamenerndten leiftet der aufgefahrene Dünger, wenn er auf 
ſtrohig iſt, Die beften Dienſte. Er hält von beiden letztern die Erd⸗ 
Höhe ab. — 

Wenn irgendwo, fo Tiegt die baierſche Düngerwirthichaft — nur 
bie rheinbaierfhen nehmen wir aus — im Argen. Doppelt be 
trübend iſt es, dat man in den meiflen Gegenden felbft vie Behandlung des 
fo fparfam gewonnenen Düngers durchaus vernachläffigt. Ich ging, aufrich⸗ 
tig gefagt, gerade mit einem guten Borurtheile für dieſen Gegenſtand nach 
Baiern, weil ja eben von dort ans das allermeifte Gerede über zweck⸗ 
mäßige Düngerbereitung in die Welt gebracht worden. Aber ich habe, 
eben fo aufrichtig gefagt, auch nicht die Elemente dieſer Knnft hier be 
obachtet, fondern faft überall die Duinteffenz des Dunges auf die Tie- 
derlichſte Weiſe vergeuden ſehen. Daß dieſes aud in anderen Ge- 
genten als den von uns befuchten flattfinde, ergeben die eigenen 
Klagen der wenigen beffern vortigen Landwirthe. Sp z. B. läßt der 
mehr allegirte Rainprechter fi) über diefen Gegenſtand in folgender 
Weife aus: »Mie leidlich auch der Dünger aus dem Stalle komme, 
Wind, Sonne und Regen trodnen und wafchen ihn in einer Stätte, 
bie ein bioßes Erdloch und weder ausgemauert noch gebrüdt iſt, ſomit 
dem Berfidern der Feuchtigkeit keinen Widerſtand bietet, bergeftalt 
aus, daß feine ganze Kraft dahin ift: — und nicht anders ergeht’s 
ber Jauche, der Hier die guten Leute nach dem überfommenen Gebrauch 
ihrer Altvordern durch Führung eines Grabens regelmäßig einen Ab» 
zug auf die Dorfſtraße eröffnen, und dadurch ſich felbft das beſte und 
ergiebigfte Düngungsmittel muthwillig entziehen. An Vorfihriften feitene 
der Behörden fehlt es fo wenig, daß ſich der Bauer mit nichts als 
feiner Armuth, fage Faulheit, entſchuldigen Tann. Dennoch zweifle 
ih, ob man in zwanzig Dörfern zehn ordentliche Dungflätten, ge- 
ſchweige denn eine zwedmäßige Jauchengrube zu finden im Stande 
fein dürfte. Man will nicht, das ift genug!« — Aus dem reife 
Mittelfranken, dem Diftxiet, worin Rainprechters Wohnort, Schläf- 
felau an ver reihen Ebrach, Liegt, Oberfranken mit begreifend, 
ſchreibt ein bewanberter Landeskundiger (zwar ſchon vor Jängerer Zeit): 
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Des zum Theil großen Viehſtandes mancher Gegenden ungeachtet hört 
man doch die Klage dafelbft nicht weniger, daß ed an Dünger man- 
gele, und wegen der immer geringer werdenden Stren-Abgaben aus 
den Wäldern immer mehr mangeln werde. Dennod ſieht man noch 
wenig Mafregeln, um durch einen vermehrten Futtergewächsbau das 
Stroh zu fparen, und ſolches, flatt zur alleinigen Fütterung, zum Ein⸗ 
fireuen und zur Vermehrung des Düngerhaufens verwenden zu können. 
Nur in ven fruchtbaren Partien des Uffenheimer Lanpgerichtes haben 
die Befiter öfters mehr Stroh als fie ihrem geringern Viehſtande 
unterfireuen und füttern können, und fie werfen häufig ganze Schock 
Stroh in ihre Miftflätten zum Verfaulen, flatt daß fie durch Be⸗ 
nußung ihrer Brache mit Futtergewächfen mehr Vieh halten, unb den 
Ueberfluß an Stroh durch den Dünger beffelben in bie wirkfamere 
faulende Gährung übergehen laſſen ſollten. Nirgends beinahe wirb 
die Miftjauche in forgfältig angelegten Reſervoirs geſammelt, und for 
wohl zur Beförderung der Gährung in den durch Sonne, Luft und 
durch den Abzug aller Feuchtigkeit, ſchnell austrodinennen Miftfätten 
benugt, over auf Aecker und Wiefen, wo fie die üppigfte Vegetation 
heroorzubringen im Stande wäre, geführt. Höchſtens daß die Jauche 
in einen nahe gelegenen Garten geleitet wird, wo fie aber wegen bes 
befländigen Zufluſſes das Gras ebenfalls wieder verfchlechtert und 
die gepflanzten Obftbäume brandig macht. Beſonders in den fandigen 
und geringeren Gegenden, wo es an Stroh mangelt, und ber Vieh⸗ 
ftand öfters fehr Hein ift, wäre hierauf Aufmerkſamkeit doppelt nötbig, 
weil der beinahe ganz aus hitziger Nadelſtreu befiehende Düngerhau⸗ 
fen, ftatt in Gährung überzugehen, fich entzündet, und feine wenigen 
Kräfte noch mehr verliert. — Uebrigens wird in den meiften Gegen- 
ven alle 3 Jahre wieder gedüngt — feltener gefchieht es nur alle 4 
Sabre, und noch feltener nur von Einzelnen — in dem letztern Frucht⸗ 
wechfel alle 2 Jahre. Wieviel aber auf den Morgen kommt, Täßt 
fih nicht angeben, weil dies zu fehr durch örtliche Verhältniffe beſtimmt 
wird. Gewöhnlich 4 — 6 Fuder und 4 Ochſen: mehr als 8 derglei⸗ 
chen aber anf dem Morgen zu 360 DO. R. findet man nur in den fel- 
tenften Fällen. Wo Kartoffeln, Tabak, Hirfe, Kraut, Krautrüben, 
Schweinebohnen ꝛc. in die Brache gebaut werben, wird zu dieſen Früch⸗ 
ten gebüngt, und zum baranf folgenden Getreide nicht mehr; bei reiner 
Brache aber wird der Dünger erſt im Sommer auf ven Ader gebracht, 
und von fleißigen Wirthen, ohne ihn erft lange austrodnen zu laſſen, 
gleich untergepflügt.» — Diefen Schilderungen der baierfhen Din- 
gerinbuftrie entfpricht nun das, was ber edle Fürſt von Oettingen⸗ 
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Wallerſtein darüber noch ganz neuerlich in feiner Rebe, gehalten in 
der 88ſten Sitzung der Kammer der Abgeorbneten, beibrachte. »Baierns 
Biehfland ‚« fo heißt es dort, »zu Feiner Zeit dem Bedarf vollkommen 
genügend, bat in Folge Tanger Kriegsjahre und der dem burchziehenven 
Militair- Schlachtvieh gefolgten Viehſeuchen einen Schlag erlitten, von 
welchem ber vürftige Landmann fich bis jegt nicht zu erholen vermochte, 
Ueberdies minderte der Auttermangel des jüngften Trienniums, und 
die namentlich in größeren Städten gefleigerte Fleifcheonfumtion, die 
fihon geringe Viehzahl noch wefentlih. 1 Stück Hornviehes auf 8%o 
Tagewerle ceultivirter oder landwirthſchaftlich benutzter Area ift ficher 
fhon an und für ſich ein Ianpwirthfchaftlicher Mißſtand fchlimmfter 
Art. Ueberdies eriflirt der Dünger in gar vielen Gegenden nur dem 
Namen nah. Mannshoch über die Erdhöhe aufgethürmt, verwandelt 
er fich in trockne ausgebörrte Maflen, mehr geeignet, die Begetation 
zu hemmen als den Boben zu befruchten; die Gülle aber ſtrömt auf 
unfruchtbare Punkte. Ya nicht felten wird das Ableitendürfen ver 
Düngerfeuchtigfeit in fremde Gärten und Hofräume, als Eoftbare 
Servitut, forgfältig überwacht und protocollirt. Compoſt ift namentlich 
in den Sübfreifen wenig gefagnt. So rentirt auch die cultivirte Area 
oft nicht Die Hälfte deſſen, was fie bei forgfältiger Begailung zu 
Ieiften vermöchte. — Ueber Production, Werth und Eonfumtion des 
Düngers in den beftgeführteften Wirthfchaften Baierns mögen die 
nachfolgenden Daten fpredhen. Zur Berfländigung des Calculs wird 
oorausbemerft, daß das hier feftgeftellte Berhältuiß des Dungfabrica- 
tionsmateriald zu dem daraus gewonnenen Dünger im fpedigen Zu. 
ftande folgendes ift: Es wird jenes wiedergegeben als Mift 
durch das Arbeitspferd . . . 0,7 
» die Arbeitsochfen . . . 1,2 
» das Melfuich . . . . 18 
» die Schafe . . » . . 10 
»die Zuchtpferde ... * 
» bie Maftochfen. . . 1,8 Mal 
Bei Unterſtellung dieſer Verhältniſſe erhält man in Schleißheim von 
17 Arbeitspferden, die 74460 Pfd. Heu, 31025 
Pfd. Stroh u. 531772 Pfd. Date con⸗ 
ſumiren .. .. 1111 Ctr. Dünger 
72 Arbeitsochſen, die 396000 pft. Sen, 301680 
Div. Strob u. 6480 de Körner con» 
funirn . . ... oe 00. 8450 on 
Summa . 9561 Er. Dünger 
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Transport 9561 Er. Dünger 
113 Stück Melkvieh, 10 Stüd abgefegt und 40 
Stüd Kälbern im 2ten u. 3ten Lebens⸗ 
jahre, welche zufammen 550310 Pfv. Heu, 
440825 Pfd. Strob und 10800 Körner 
eonfumieen - © 2 2 0 > 0 0 0 01805 * 
1850 Schafe und 600 Lämmer, bie zufanmen 
648500 Pfd. Heu und 237925 Pfo. 
Stroh confumiren . . . . . 8864 » » 
6 Mutterpferve und 25 Fohlen, vie zuſammen 
102905 Pfd. Heu u. 36825 Pfd. Stroh 
und 26190 Pfd. Körner confumiren . 1660 » » 
40 Maftochfen, die zufammen 180000 Pfo. Heu 
und 72,000 Pfd. Stroh confumiren . 4536 » ” 
Zufammen Stalfpung . 42656 Eir. Dünger 
Der Melkviehſtapel giebt in 150 Weidetagen an 
Weidvedinger . 2 2 1356 Ctr. 
Die Schafe geben in 210 Weidetagen an Wei⸗ 
bedingt 2 022 eet 2... 587 
Die Lämmer probuciren zufammen . . - . . 1260 » 
40 Köpfe Jungvieh bringen in 150 Tagen ein . 900 » 
6 Mutterpferde und 25 Füllen machen zufammen 424 » 
Zufammen Weidedünger 9767 Etr. 
Ganzer jährlicher Dunggewinn 524233 Ctr. 
deren Werth man bier a 8 Fr. veranfchlagt, und womit der Dünger- 
bedarf in der hiefigen, circa 1400 Morgen umfaffenden, Fruchtwechſel⸗ 
wirtbfchaft bis auf etwas über 600 Centner gedeckt wird. 

Auf dem Staatsgute Fürſtenried wird die gefammte Dünger- 
ansbeute von 8 Pferden und 8 Ochſen, einer 450 Köpfe ſtarken Schaf- 
heerde incl. 150 Lämmern und 43 Kühen nebft 1 Stier und 100 Stüd 
Schweinen auf zufammen 13452 Centner berechnet. Jaährlich werden 
drei Schläge A 24 Morgen, zufammen 72 Morgen gebüngt, wofür 
der Bedarf & 200 Er. zu 14400 Ctr. ſich veranfchlagt. — Der Dün- 
gergewinn in Weihenflephan beträgt von 14 Arbeitspferden, 20 
Arbeitsochfen, einer gleich großen Schafheerve wie in Fürftenrieb und 
25 Kühen und 10 Stück Maftvieh jährlich 1,513,765. Dagegen iſt der 
jährliche Bedarf zur Ausbüngung von 60 Morgen Felder beim Haupt⸗ 
gute und 16 Morgen beim Vorwerke, zufammen 76 Morgen & 20,000 
Pfund, 1,520,000 Pfund Dünger. 

Auch der Kenner und unparteiifche DBeurtheiler der Berhältniffe 
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des ſäch ſiſchen Dungweſens weiß mancherlei Ausflellungen an dieſem 
zu machen, »Iſt es gleich nicht zu Yengnen,« fagt Schubarth, »daß 
man in mehreren Xheilen Des Landes miteziemlicher Sorgfalt Jau⸗ 
henbehälter mit Pumpen anlegt und Fauchenfäffer angeſchafft Hat, fo 
findet man deſſen ungeachtet noch wenig gut angelegte Miftfiellen, und 
in vielen Gegenden läuft der größte Theil ver Jauche ungenügt ab. Bei 
der Behandlung des Miftes läßt man fich häufig bie beiven Extreme zu 
Schulden fommen, daß man ihn anf Erhöhungen in hohen Haufen aufſchich⸗ 
tet, ohne ihn genugfam feucht zu erhalten, wodurch er mehr verbrennt 
und verwittert als gährt; oder daß man ihn in zu tiefen Gruben zu 
naß hält, wodurch er gar nicht gähren Tann, vielmehr, da die Grube 
dem Zufluß jeder Feuchtigkeit offen fleht, ausgelangt und fraftlos wird, 
Auch geht man vielfeitig von der Meinung aus, daß ein vollftändig zer⸗ 
ſetzter Miſt beffer ſei ale ein frifcher, und läßt ihn daher Lieber auf der 
Miftftelle zu Moder werben, ehe man ihn aufs Feld bringt oder zum Ueber⸗ 
düngen verwendet.« — Beſonderes Lob wird der Behandlung bes 
Miftes und der Düngeröconomie im fähfifhen Erzgebirge ge 
zollt. Auch den dortigen Landwirth trifft übrigens ber Tadel, welcher 
oben in Bezug auf die gebräuchliche hohe Auffchichtung des Stall- 
miftes ausgefprochen ward. Außerdem ſtellt man den Dünger noch 
viel zu fehr der ungehinderten over doch wenig befchränkten Einwirkung 
der Luft und Sonne bloß. Allerdings wohl treten die Tocalitäten der 
Bebirgsgegend oft einer zweckmäßigen Anlage der Miſtſtätte hemmend 
entgegen, find ihr aber auch oft fehr günflig. — Dan hält ven ani- 
malifch « vegetabilifchen Dünger hier auch am wirkfamften, wenn er fo 
weit abgefault ift, daß das in ihm enthaltene Stroh zwar noch voll- 
fommen feinen Zufammenhang, doch aber feine Haltbarkeit fo weit 
verloren hat, daß der Miſt fih mit der Gabel gut vom Haufen ab- 
ſtechen läßt und beim Feſtſchlagen des geladenen Fuders eine Licht 
braune, fpedige Maffe bildet. Roher noch wenig gefaulter Miſt bes 
wirkt, nach hieſigen Erfahrungen, bei dem Getreide und den Oelfrüch⸗ 
ten nur ſchwache Erndten, oft ein völliges Verſcheiden der Frucht. 
Nur Kraut und Kartoffeln follen frifhen Mift, wenn er in hinläng- 
licher Menge und zeitig genug aufgefahren wird, ohne beſondern Nach⸗ 
theil vertragen. — Um Iohnende Getreibeerndten zu erzielen, d. h. folche 
die minbeftens 1000 Pfd. Körner von 150 Quadratruthen Kiefern, find 
hierorts für jede foldhe ober überhaupt Dungfraft verzehrende Saat auf 
1 Scheffel Land oder 150 Quadratruthen 4 Fuder Mift von ber bezeich- 
neten Befchaffenheit zu verwenden nothwendig. Ein folches Fuder Miſt 
ift zu 7 Eubil- Elfen ober 56 Cubik⸗Fuß feft in Haufen liegenden, abge 
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faulten Miſtes angenommen, und wiegt im Mittel 20 — 24 Eentner. 
Einer Kraut», Kartoffel-, Rübfen- oder Rapserndte wirb eine gleiche 
Duantität Miſt zugerechmt. -—- Im Voigtlande läßt man ſich die 
Sammlung und Verwendung der Miſtjauche anf Klee und moofigte 
Wieſen mit beſonderem Eifer angelegen fein. 

Im Königreih Hannover hat man neuerlich dem Düngerwefen 
eine höchſt rähmliche Aufmerkſamkeit, namentlich dort gewibmet, wo bie 
Natur das Land am fliefmütterlichften bedachte. Auf den 300,000 Mor- 
gen urbar gemachten Hochmooren unterläßt fein Eolone, feinen Dünger⸗ 
pfahl auf alle ihm zu Gebote ſtehende Weiſe, felbft durch Ankauf von 
Mift, zu vergrößern. Die Bereitung des felbfigemonnenen Miſtes wird 
auf zweierlei Weife betrieben. In den Tünebnraifchen, braunſchweigi⸗ 
fchen, Berdenfchen, Hoyaſchen, Meppenſchen und Lingenfchen Eolonien läßt 
man den Rindviehmift fo lange im Stalle Tiegen, bis man ihn aufs 
Feld führt; in den oſtfrieſiſchen Colonien trägt man ihn dagegen wö⸗ 
chentlich ein⸗ bis zweimal aus dem Stalfe, und fest ihn, mit P laggen 
oder Erde ſchichtweiſe vermifcht, in regelmäßige 5 — 6 Fuß hohe Han» 
fen; daffelbe gefchtebt in den zuerft genannten Provinzen in dem Falle, 
daß die Stälfe den Miſt nicht faffen. Zur Einftreuung gebraudt man 
Sand, Torfmull, Hatdeplaggen, Haidekraut und die Adererbe jener Fel⸗ 
der, welche keinen Rocken mehr tragen wollen. Das Haidekraut und vie 
Haiveplaggen bringt man, ehe man fie einftreut, in Haufen, damit fie 
fi Hier brennen und troden werben. Selten wir Stroh zur Ein- 
fireuung verwendet, indem man baffelbe zur Fütterung fehr nöthig hat. 
Den Schafmift laſſen die Moorcoloniften überall fo Tange im Stalle 
fiegen, bis er aufs Feld gefahren wird. Zum Einftren gebraucht man 
gleichfalls die obigen Materialien, aber auch gebrannte Schoflerve. Der 
Schafmift ift feines Kali» und Ammoniafgehaltes wegen auf dieſem 
Moorboden viel höher gefchägt als der Rindviehmifl. — Wenn zu An- 
fang diefes Jahrhunderts felbft in den befferen Provinzen Hannovers, 
3. B. in Ealenberg, Hohenftein ꝛc., Mangel an animalifhem Dünger 
vie Hauptfranfheit war, an welcher die meiften Randwirthfchaften labo⸗ 
rirten, fo äußert biefelbe fich jegt freilich minder heftig, aber Symptome 
davon wird man noch häufig gewahr. Sachlenner tabeln noch immer 
die gemeinübliche fehlerhafte Behandlung des Stallmiſtes. Sowohl in 
Calenberg als in Grubenhagen, Göttingen und Hifpesheim find (nach 
Redens anthentifcher Mittheilung) die Miftftätten des Landmanns ger 
wöhnlich dicht an feinen Ställen befegen, müffen den Dünger unter ein- 
ander gemiſcht, wie er aus ben verſchiedenen Ställen kommt, aufneh- 
men, ohne daß dabei ver hitzige Dünger für bie Fälteren, ver kühlende 
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für die waren Aecker getrennt gehalten wird. Dazu kommt (fagt Herr 
v. Reden) als hanptfächlichftes Uebel, daß die Miftftätten gegen Regen 
und fonflige wäflerige Flüffigleiten, welche durch Auslaugen dem Miſte 
bie beften Theile entziehen, nicht gefchügt find. Der Heine Ackerbauer be- 
handelt alfo im Allgemeinen fernen Dünger ſchlecht und wird felhft 
durch den fühlbaren Mangel daran nicht auf Berbefferung ver Onalität 
und Bermehrung der Quantität geführt. Hoffentlich werben die Be- 
mähungen des landwirthſchaftlichen Provinzial» Bereins, welcher eine 
Inſtruction zur Anlage von Miftflätten bearbeitet hat, ven beabfichtigten 
Erfolg haben. Eine fehr rühmliche Ausnahme macht, wie gefagt, immer 
der auf ſchlechterem Boden wirthſchaftende Geeſtbauer in der forgfälti- 
gen Behandlung des Düngers. Ausgezeichnet ift Darin befonders auch 
ber Osnabrücker, welcher e8 unverantwortlich findet, wenn bie Miſtvor⸗ 
räthe, wie biefes anderswo häufig der Fall iſt, durch Regen⸗ oder 
Schneewaſſer ausgelaugt werben. Dean macht viel Deifchbünger, wozu 
vorzüglich Die lehmigen Rafen verwendet werben, welche man von ven 
an ber Hunte liegenden Angern fliht. — In ven Marfchen fommt als 
animaliſcher Dünger und als düngende Subftanz überhaupt nur ber 
Stallmiſt von Pferden, Rindvieh und Schweinen in Betracht. Stroh 
ift das einzige Vehikel der thierifchen Ereremente. Die Behandlung des 
Miftes iſt zwar nirgends ausgezeichnet gut, jedoch in Feiner Marſch fo 
ausgezeichnet fchlecht als bei den fonft auf ihren Sconomifchen Nuten fo 
aufmerffamen Oftfriefen, wo man dem Hornvieh Feine Einflreu giebt 
und der flüffige Dünger meiftentheils nutzlos abfließt — erft im Stalle, 
dann auf ber ebenen, etwas geneigten Miſtſtätte, deren freie Lage zum 
Berminderung bes Miſtvorrathes in ungeheurem Grabe beiträgt *). 
Die unmittelbare Benutzung des Miftes iſt in den meiften Marfchen 
zum Getreivebau. Auf einigen Eibinfeln in der Nähe von Ham⸗ 
burg, namentlich auf Wilhelmsburg, verwendet man ihn zunächft zum 
Gemüfebau. In einem Theile Oſtfrieslands wird er dem Graslande 
zugetheilt. Die Duantität Dünger, fo man bier auf Bauland bringt, 

ift ſehr verfchieden, je nachdem man piel oder wenig Vieh, viel ober 
wenig Aderland hat. Marſchland bevarf flärferer Düngung wie Sanb- 
land, kommt aber auch länger damit aus. Das ift befannt. Aber auch 


*) Wir folgen hier Steläners Urtheile. Verſchieden hiervon lautet jetzt 
das Reden'ſche: »Große Sorgfalt wird in Oſtfriesland auf die Samm. 
fung und Zubereitung des thierifchen Düngers verwendet; die Mift- 
flätten find faft allgemein zwedmäßig angelegt, jedoch 
läßt man gewöhnlich die Jauche unbenußt ꝛc. 

v Lengerte's landwirthſchaftl. Statiftit ac. II, 15 
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die verfehiedenen Arten ver Marſch und Geeft bebürfen verfchienener 
Düngung. Am meiften verlangt das Mend⸗ und Hamrichsland, went- 
ger das brannerbige und das Iehmige Sandland; noch weniger das moo⸗ 
rige oder Dargland, doch dieſes ſchon öfter als bie vorigen Arten; ſchar⸗ 
fes Sandland liebt öftere Düngung; am liebſten giebt man ihm alle 
Jahre ein wenig. Klaiboden bedarf am wenigften Miftz 10 — 14 Fu⸗ 
der pr. Gras können ihm fchon viel helfen, befonvers folder, we 
viel Bohnenſtroh iſt; auf Teichterdigen Boden kann man im Durd- 
fehnitt 20 — 25 Fuder rechnen, wobei das Land, wenn es in mäßig 
gutem Stande war, auch fo erhalten werben kann nebft fleißigem Grün- 
liegen und Weinen; 40 Fuder find wenigftens erforberlih, um Mend⸗ 
und Hamrichsland in recht gutem Stande zu erhalten. Auf ver Geeſt 
kommt aufs Demath milden Boden 25 — 40, fcharfen 30 — 50 (Fleime) 
Fuder, wornach es durchgängig dreimal befäet wird; auf den Sehnen 
büngt man ftärker. — Im Ealenbergifhen werben bei der Drei⸗ 
felerwirthfchaft in einigen Gegenden 6 — 7, 5 — 8 Fuder Dünger 
(wahrfcheinlich Afpännige) auf den Morgen gefahren; in andern wohl 
noch weniger. Die Einwohner von Herrenhaufen büngen ihre Felder 
auf eine von jener ganz verfchienene Art. Sie fahren auf das Marfch- 
land 7 Fuder (Afpännige?) ein Jahr ums andere zu Weizen, und faen 
alsdann die Wicken ungevüngt. In das Sandland hingegen fahren fie 
9 — 10 Fuder, düngen das folgende Jahr nicht und belegen bie dritte 
Saat mit Hürdenſchlag. Zu Erbfen nehmen fie 7 — 8 Fuder Miſt 
und ſäen das Jahr darauf Hafer oder Buchweizen. — In der Fünffel- 
derwirthſchaft verfährt man anders; man büngt da, wenn es fich irgend 
zwingen läßt, alle 5 Jahre zweimal, nämlich ganz zur Drache unb halb 
su Bohnen resp. 6 — 8, und A Fuder. — Ueber das Wie oft? und 
Wie ftarf? der Düngung im Lüneburgifchen läßt ſich durchaus Feine 
Rorm aufftellen. Daffelbe gilt im Grunde von allen übrigen oben ſpe⸗ 
eiell aufgeführten Landesgegenden. Wir können nur im Allgemeinen be- 
merken, dag man nad, ältern Beobachtungen ver bei der Dreifelberwirth« 
ſchaft ftatifindenden Regel nicht allzuftrenge nachlebte, daß mancher Adler 
nur im Aten, mancher gar nur im Gien wieder Erfah erhielt für das, 
was er feinem Beſitzer geliefert hatte. 

Obwohl die würtembergifche Landwirthſchaft in der Durchgän- 
gig eingeführten und beftehenden Stallffütterung eine reihe Duelle der 
Düngererzeugung bat, fo wollen Sachfenner doch behaupten, daß man 
im Allgemeinen den thierifchen Dünger in Würtemberg nur mittelmäßig 
behanvele und zu Rathe halte. Selten, fagt ein Bertrauen verbienen- 
‚der Reifenver, fieht man eine volllommene Düngflätte; Pfuhlſammler 
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mit Pumpen, eifrige Benutzung bes Pfuhls trifft man nicht fo haͤufig, 
als es fich bei dem fonft fo inbuftriöfen Volke erwarten ließe. Indeſſen 
hat der die Landwirthſchaft und Eultur fo eifrig foͤrdernde Rönig biefen 
wichtigen Gegenſtand ſchon Tängft auch ins Auge gefaßt und ſeit 1823 
von 3 zu 3 Jahren bedeutende Prämien für diejenigen Ortsvorſtaͤnde 
ausgeſetzt, welche zur Beförverung ver Reinlichkeit der Straßen und na- 
mentlich der Anlegung von Miftfauchebehältern am meiften gethan ha- 
ben. — Ueber den Erfolg diefer Preisansfegung gaben ſchwäbiſche Biät- 
ter ſchon vor dem Ablaufe des erflen Decenniums bie günſtigſte Nach 
richt, in der Hauptfache des Inhalts, daß (bis zum Jahre 1832) bereits 
40 Ortsvorſteher durch Preife ober öffentliche Belobung ausgezeichnet 
worben feien, Daß der Sinn für Reinlichkeit und beffere Benutzung bes 
Düngers noch in vielen andern Drten dadurch geweckt worden fei und 
immer mehr erfannt werbe, daß die Reinlichkeit in den Ortſchaften vor 
zweckmaͤßiger Anlegung der Dungftätten bevingt fei. Viele taufend mu⸗ 
fterhaft angelegte Pfuhlbehaͤlter find durch obige Aufmunterung eniflan- 
ben; im Dberamte Kirchheim allein find */, ſämmtlicher Dungflätten, 
über 2000, zweckmäßiger eingerichtet und mit Pfuhlbehältern verfehen 
worden. Dan hat berechnet, daß in dieſem Oberamte bereits jährlich 
13000 Faß Pfuhl mehr als früher benust werden, und daß diefe den 
Werth von 3000 Wagen gewöhnlichen Stalkmiftes haben. 

In der wegen der landwirthſchaftlichen Betriebfamfeit ihrer Be⸗ 
wohner berühmten Provinz Baden wird leinesweges überall, und nur 
mit einiger Ausnahme in der Pfalz, die nöthige Sorgfalt auf die Be⸗ 
handlung des Düngers verwendet; ja es findet fogar, insbeſondere bei 
den Heineren Landwirthen des Großherzogthums, die heilloſeſte Vernach⸗ 
laͤſſigung und Verſchwendung dieſer werthvollen Materie Statt. Wh 
rend ſchon feit Menſchenaltern der Bauer in ver Nähe von Mannheim 
die feſten wie bie fläffigen Düngeftoffe forgfältig aufſammelt, behandelt 
und verwendet, fließt dem an und in dem Gebirge wohnenden Nachbar 
noch immer vielleicht über bie Hälfte ver Maffe durch Die Strafen da⸗ 
son, und kennt er noch nicht die Vortheile ver beliebigen Anwendung 
berfelben in fefter oder flüſſiger Geftalt. Die hiefigen Rocalabtheilungen 
des vaterländiſchen Landwirthſchafts⸗Vereines haben fich daher angele- 
gen fein Iaffen, nicht nur Yinleitungen zur Anlegung von Dünggruben 
und zur Behandlung und Benutzung des Dingers in den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Blättern mitzutheilen, ſondern auch deren erſte Befolgung in 
Dörfern, wo die Einrichtung nen, zur Preisaufgabe gemacht. Diefe Er⸗ 
munterungen ſcheinen auch bier ihren Zweck nicht verfehlen zu wollen. 
Freilich wird es dennoch lange dauern, ehe man ben Rheinpfälzer 
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aur zum MHeinern Theile in der ihm eigenthämlichen ausgezeichneten 
Düngerinpaftrie erreicht. In der am rechten Rheinufer längs bes 
Neckars hin fich ausbreitenden Gegend Faufen, nah Rau, die in ber 
Nähe der Städte liegenden Dörfer noch Miſt Hinzu; Handſchuchsheim 
3. DB. holt gegen 100 uhren jährlich aus Heidelberg, zu ungefähr 1 At. 
30 Kr. bis 2 Fl., Seckenheim verfieht fih in Mannheim mit Cloaken⸗ 
und Pferdemift aus der Eaferne, das Fuder zu A und mehr FI. Da 
das Vieh, einige Dörfer in der Nähe von Walbungen ausgenommen, 
nicht weidet, fo gebt von den Ererementen nichts verloren. Diele 
Dörfer, ſowohl an der Bergſtraße als in der Ebene, befiten in ihren 
©emeindewaldungen eine willfommene Duelle, den Steenvorrath zu 
ergänzen. Dan nimmt in Doffenheim und Handfchuchsheim an, baß 
jede Familie wohl 50 Zücer vol Laub Hole, 50 — 75 Pfund. — 
Wenn bier ver Wagen voll (25 Er.) Streu fo hoch geſchätzt wird 
als 14 Ctr. Stroh, fo ıft dies irrig. Andere beſtimmen den Centner 
Streu gleih 32 Pfund Stroh. — Handſchuchsheim Tauft noch Stroh 
aus der Ebene zu. Der Viehſtand und der Futterban find von folchem 
Umfang, Daß man zu einer Traftvollen Düngung in den Stand gefept 
wird, und zwar an ber Bergſtraße in noch höherem Grave als in ber 
Ebene. Der Mift bleibt nirgends Tange (1 — 2 Tage) unter dem 
Vieh Tiegen, wird auf die Miftflätte gebracht und ungefähr nach 6 
Wochen ausgeführt. Manche Laubwirthe halten, ver alten Regel Eo- 
Inmella’8 eingevent, zwei Abtheilungen ver Miftflätte, deren eine nur 
erft dann zum Aufbringen reif erachtet wird, wenn bie andere wieber 
angefüllt ift. - Einzelne kennen zwar bie Vortheile des Düngens mit 
friſchem Mifte, aber es wird im Ganzen fehr wenig Gebrauch davon ge- 
macht, und in dieſem Punkte ift der herrfchenne Betrieb gewiß noch einer 
großen Berbefferung fähig. — Der Mift wird auf dem Felde fogleich 
ausgebreitet, doch erft gelegentlich untergebracht, was bei dem im Win- 
ter aufgeführten begreiflih erſt im Frühlinge gefchehen Tann. Han- 
belsgewähfe, wie Tabad, Raps, Mohn nehmen neben ven Wein- 
bergen den meiften Miſt in Anfpruch. Wie ſtark man bünge, ift wegen 
Ungleihförmigfeit der Fuhren nicht Leicht zu beftimmen, und die Zahl 
der vorgefpannten Pferde oder Kühe entfeheivet nicht allein, weil man 
bei verborbenen Feldwegen ſchwaͤcher laden muß. Zu dem ift flarf 
zerſetzter (kurzer) Miſt bei gleicher Ausbehnung fihwerer als friſcher. 
Doch kann man im Durchſchnitt ein vierfpänniges Fuder zu 30, umb 
nad den Umfländen zu 40, ein zweifpänniges zu 15 bis 20 Centner 
rechnen; für Kühe wird ſchwächer, ungefähr 12 Etr. gelaben *). Die 


*) Hiermit ſtimmt die Berechnung überein, daß die Fuhr A Karren zu 
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solle Düngung zu Hackfrüchten beträgt mit Rüdficht auf Boben und Frucht⸗ 
folge: 1) auf fefterem Lande, wo in ber Dreifelderwirthſchaft bald jenes 
Brachfeld, bald wegen des Kleebaues nur die Halbe Brache Mift erhält, alfo 
alle 3 over 6 ‘jahre ſtark gebiingt wird, 10 bis 12 und fogar bis zu 16 
vierfpännige Fahren. Nimmt man 12 Fuhren zu 30 Eentner, fo find 
dies 360 Ctr., alljährlich 60 (bei 6 Jahren); 2) anf Teichterem Boden 
und bei gleicher Fruchtfolge 8— 10 ſolche Kuhren ober gegen 300 Eir., 
jährlich 50 Ctr.; 3) auf Teichterem Boden und Türzerer Notation, wo 
beim Kleebau alle 4 Jahre, fonft auch alle 2 Jahre gebüngt wird, 
6 Fuhren oder 180 Centner, jährlich 48 Centner. Diefe Sätze von 
360, 300 und 180 Eentner betragen auf den prenßifchen Morgen 244, 
203 und 122 Centner, und auf jenes Jahr 1) 40, 2) 34, 3) 30 Ctr. 
Thaers Annahme einer flarfen, guten und fchwachen Düngung find 
200, 160 und 100 Eentner. Burger forvert, nach einer Rebuction auf 
preußifches Ackermaaß, jährlich zur flarfen Düngung 53 Cir., zur 
mittelmäßigen 40 Etr., zur fchwachen 32 Ctr. Demnach könnte bie 
Meinung entftehen, als fei die biefige Düngung nur mittelmäßig ober 
fogar ſchwach. Allein es ift zu bemerken, daß oft jedes Brachfeld mit 
Hackfrüchten beftellt und dazu gedüngt wird, wo dann fafl gerade die 
doppelten Säge herauskommen, und daß, wenn auch nur alle A ober 
6 Jahre die volle Düngung vorkommt, doch häufig in ber Zwifchen- 
zeit bald mit Pfuhl, balp mit Stafimift, Pferch over grüner Düngung 
nachgeholfen wird. Sowohl die Vergleichung mehrerer Wirthichaften 
als die genauen Ermittelungen eines ausgezeichneten Landwirthes Tafjen 
nach der biefigen Art der Fütterrung und Einftrenung auf eine Ruh 
wenigftens 4 ſtarke wierfpännige Fuhren von kurzem Miſt annehmen, 
mit Vorbehalt öfterer Schwankungen, die hauptfächlich von ber Er⸗ 
giebigfeit der Erndte an Stroh und vom Gebrauche der Waldfiren 
bedingt werben. ine folche ſtarke Fuhr kann wohl 40 Ctr. betragen, 
Das ganze Miftguantum wäre folglich ungefähre 160 Etr. Auf ein 
Pferd dürften 3, auf ein Rind 2%, Fuhren gerechnet werven. Kin 
Landwirth, der 5 Pferde, 6 Kühe, 9 Stück Zugvieh Hält, müßte folg- 
lich 62 uhren Miſt ausbringenz e8 werben jedoch auf einem einzelnen 
Gute, welches gerabe diefen Viehſtand hat, 72 Fuhren gemacht, weil 
das Maftvieh hinzukommt. — Bergleicht man den Viehſtand mit ver 
Größe des Aderlandes, fo kommen auf ein erwachfenes Stück Vieh 


8 Haufen enthält, und der Karren 3 Ctr., alfo der Haufen Ctr. 
mwägt. — Thaer febt ein vierfpänniges Miſtfuder nur zu 20 Centner, 
Burger in feſtem Boden nur zu 17 — 18, 
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2,° Morgen in den Gemeinden Doſſenheim und Handſchuchſheim, mit 
Einrechnung des Weinlandes, 

55 nn» Kirchheim und Wieblingen, 

65» im Durchſchnitt von Smittlern Landgätern von 30— 75 Mrg., 

9,7 anf zwei größern Gütern von 162 und 180 Diorgen. 

Hierbei ift jenoch das Maftvieh eben fo wenig eingerechnet als 
Jungvieh und Schweine; man fieht alfo, daß der Biehftaub in Bezug 
anf die Diüngerprobuction, wenn gleich noch nicht fo groß als er fein 
fönnte, doch wenigftens auch nicht gering iſt. Ce ift oft ausgemittelt 
worden, daß anf A preuß. oder 2,7 Heid. Morgen Ader ein erwachienes 
Stück Vieh oder deſſen Surrogat in Heineren Thieren kommen müffe, 
und es fehlt hierzu in genannten Ortfihaften nicht viel. — Jeder Stall 
in biefiger Gegend hat eine gepflafterte Rinne, um deu Harn ſogleich 
tn einen befonderen Behälter zu leiten, deſſen Lage jedoch nicht überall 
gleich iſt. — Güllebereitung, wie in der Schweiz, kommt nicht vor. — 
Der Pfuhl ift bald Erfagmittel des Stalimiftes, wenn nämlich diefer 
nicht ausreicht, allen Feldern, welche, ber Fruchtfolge gemäß, am der 
Reihe find, die Hauptvüngung zu geben, bald dient er, einen aufer- 
orbentlichen Zufchuß zu geben, weil man mit feiner Hülfe kümmer⸗ 
lichen Saaten vortrefflich anfhelfen und eine aus irgend einem Grunde 
rathſam gemworbene Zwifchenvüngung geben kann. Dies gefchieht z. 2. 
auf Spelz- ober Rapsfeldern, wenn fie fihlechter fliehen als andere, 
ferner auf Klee» umd Luzerne. Die Quantität des zur Hauptdüngung 
erforderlichen Pfuhls ift, nach einem Durchfchnitt von 14 verfchiebenen 
Ungaben, auf 32 Fäffer zu 5 Ohm ober 1, Fuder zu ſetzen; vie Fäffer 
find alfe gleich groß, weil man fich folcher bedient, die für den Tran 
port des Moftes verfertigt find. Wenn num der mittlere Betrag der 
Düngung gegen 280 Eentner ift, fo muß tiefe Quantität in 32 Fäſſern 
oder 160 Ohm Pfuhl ein Aequivalent finden, alfo if eine Ohm gleich 
1%, Etr. Stallmiſt. Bei jenen verfchievenen Angaben über die Pfuhl⸗ 
bängung, deren Größe faum irgendwo genau aufgezeichnet worben fein 
mag, läßt fi nicht bemerken, daß auf Ioderem Boden weniger auf- 
gebracht würbe. Das fo eben gewonnene Ergebniß bedarf darum noch 
einer Berichtigung, weil der Pfuhl nur auf die nächfte Erndte wirkt, 
der Mift aber wenigftens noch auf zwei weitere, alfo wird beiläufig 
nur der dritte Theil obiger Zahl, over 58 Pfund Miſt einer Ohm 
Pfuhl gleich zu achten fein. Für die erfte Frucht ift die Wirkung des 
Pfuhls der des Stallmiftes wenigftens gleih, ja fogar ftärter, aber 
fhon die zweite Erndte fällt beträchtlich ſchwächer aus, weil die mit 
Waſſer theils gemifchten, theils wenigftens gemengten Rahrungstheile 
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fehr bald zerfeut und verbraucht werben. Indeſſen muß bei der Re 
duetion des Pfuhls auf Stallmift berüdkfichtigt werben, daß, wenn der 
Ießtere auch auf drei Erndten wirft, doch die erfle von diefen mehr 
Nutzen hat als die letzte; nach Burger zieht die erſte Frucht ",, die 
zweite '/,, die dritte 3, die vierte 74, des aufgebrachten Miftes aus 
ven Boden. Wenn man dies bedenkt, fo darf man ven Pfuhl, ver 
auf die am meiften ansfaugenden Brachfrüchte geführt wirb und Bier 
bie Stelle des Miſtes vertritt, wohl der halben Miftmenge gleich, alfo 
bie Ohm auf 87 Pfund fegen. Auf dem Sandboden wird der Pfuhl 
nicht für dienlich erachtet. Sonft bringt man ihn nach der Jahreszeit 
und nah den Umftänden im Winter auf Spelz- und Rapfaat, im 
Frühling auf das zur Gerfte, Taback oder Runkelrüben beftimmte Feld, 
im Sommer anf Klee und Luzerne nah dem Schnitte, anf Felder, 
bie zufällig Teer geblieben find, wenn 3. B. eine Frucht mißrieth, nach 
der Erndte auf das Rübenfeld, nachher auf den künftigen Spelz⸗ ober 
Rapsader, allenfalls auch auf Wiefen. — Wie viel man Pfuhl 
jährlich erhalten könne, Laßt fich nicht allgemein beflimmen, indem es 
dabei natürlich fehr anf den Bau der Mififlätte, anf die Lage ves 
Hofes, auf die Art der Fütterung ankommt. Im Durchfchnitte mehrerer 
Angaben kommen auf 10 Fuhren Stallmiſt gegen 8 Halbfuberfäffer 
Pfuhl, oder auf 77, Ctr. Miſt 1 Ohm Pfupt*). Iſt nun diefe Ohm, 
wie fchon ermittelt wurde, 58 oder, nach der zweiten Berechnung, 87 
Pfund Mift werth, fo beträgt der gewonnene Pfahl 7,1 oder 11,° Proc. 
der ganzen Düngermenge. — Der Pfuhl wird nah A — 6 Wochen 
zum Ausführen reif erachtet. — Die Pferch düngung durch die nicht 
beträchtlichen Gemeindefchäfereien wird den Deiftbietenden zugefchlagen. 
In Wieblingen rechnet man, dag 400 Schafe zu Taback 10, zu Spelz 6, 

zu Gerfte 4 Nächte auf dem Morgen zubringen mäflen, alfo 4000 — 


*, Die Zahl iſt zu unſicher, um weitere Folgerungen barauf zu bauen. 
Eine Kuh würde eiwa 21 Ohm oder 1344 Maaß Pfuhl jährlich geben. 
Bei der Güllenbereitung ift die Menge ber erhaltenen Zlüffigfett viel 
größer. Schönleutner giebt fogar 40,000 baterfche Maaß (28,266 bad.) 
von einer Kuh an (P) und rechnet die Hälfte Hiervon (220 Ohm oder 
45 Yäfler) als ven Bedarf für den Morgen Wieſe an. (Jahrb. ver 
k. 6. laudwirthichaftl. Lehranftalten I, 423. — Wenn Schwerz fagt, es 
werde in der Pfalz jährlich fo viel Land gepfuplt ale gebüngt (Corres⸗ 
pondenzblatt, 1829 I, 202), fo tft dies allerdings nicht fo buchſtäblich 
zu verfiehen, da, wie obige Rechnung zeigt, zu dem Difte für 1 Mor- 
gen etwa nur ber Pfuhl für /, Morgen gewonnen wird, wenn es eine 
Hauptvüngung fein foll. 
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2400 — 1600 Stück, ober auf ven prenßifchen Morgen 2720 — 1630 
— 1080; in Schwetzingen zu Gerſte 150 Stüd 8 Nächte hindurch, 
oder 1200 Stüd *). 

Lange war der Furheffifche Landwirth mehr wegen der fchlech- 
ten Behandlung feines Deiftes zu tadeln als man behaupten Tonnte, 
es gebräce feiner Wirtbfchaft an animaliihem Dünger. Vielmehr 
bemerfte man fihon vor 30 Fahren, namentlich in den größeren Oeco⸗ 
nomieen, die hinreichendfte Production deſſelben, und Fonnte ſich diefe 
aus den beſtehenden vielen Tändlichen Bierbrauereien und Brauntwein⸗ 
brennereien, aus den vorhandenen großen Schäfereien, ben be- 
deutenven Zehenten, den manche Güter bezogen, ber flachen Krume, 
die man beftellte 20. wohl erklären. in Kenner der biefigen Land» 
wirthſchafts⸗Verhältniſſe äußerte fich damals (in einem Schreiben an 
den verewigten Thaer) über diejes Thema folgendermaßen: Freilich find 
viele Miftftellen noch fehr fchlecht eingerichtet, und Hr. Schwerz würde 
auf verfchievenen unferer beſſer bewirthichafteten Gütern mit Recht 
darüber eifern, wenn ihm auch bier ein fehwarzer Strom — fer e8 
auch nur Bach — entgegen käme; nur wenige fangen bie Miſtjauche 
auf, um fie in Fäffern ins Feld zc. zu fahren. Die der Ueberfchwen- 
mung ausgeſetzte, die viele ſchlechte Länderei Foflet auch mehr Dung 
als fie giebt. Das ift der Fall auch bei den vielen gebauten Han⸗ 
delsgewächfen. Addirt man aber Production und Confumtion des 
Düngers als pofitive und negative Größen, fo bleibt doch eine pofitive 
Größe flehen, die freilich nach der Berfchiedenheit der Güter größer 
oder Fleiner ausfallen muß. — Aber auch der Bauer büngt feine Fel- 
der reichlih. — Als wir im vorigen Jahre (1838) Heffen befuchten, 
erfreute ung vor allem, die obige Schilderung von der hier herrſchenden 
Sahrläffigkeit in der Behandlung des thierifchen Dunges nur in ven 
feltenern Fällen mehr zutreffend zu finden. Zu diefem Wandel gab 
wohl hauptſächlich der Landwirthſchaftsverein den erften Impuls durch 
fiete Anempfehlung forgfältiger Benugung der Jauche, Berbefferung 
der Miſtſtättenanlagen (durch eine nur ungefähr 8 Thaler koſtende Ein- 
richtung) und Belehrung über nügliche Bereitung und Anwendung ber 
verſchiedenen Düngerarten, am folgereichften befonders durch das Bei- 
fpiel der practifchen Vereinsmitgliever unterflägt. Mit der. umfaffen- 
den Lehre über dieſen Gegenſtand wurde die Iandwirtbfehaftliche Zei- 
tung eröffnet, und bald fah man in ven meiften Dörfern, beſonders 
nach allgemein eingeführter Straßenpflafterung, Höfe mit gut angeleg- 


*) ©. Rau »Ueber die Landivirtpfehaft der Rheinpfalz.« 
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ten Düngexflätten, Sauchebehältern und SFauchefäffern zur Sammlung 
und Aufbringung der Jauche auf Feld und Wieſen. Mit ver im 
Sabre 1834 erfolgten Einrichtung der Stabtreinigungs- und Dünger- 
bereitungsanftalt in umd bei ber Reſidenz, welche die Fefalftoffe, ven 
Haus « und Straßenfehriht und die Braunkohlenaſche ver gefamm- 
ten Bevölkerung derſelben für den Feld-, Garten- und Wieſenbau 
der Umgegend nutzbar macht, wurde zugleich neben der ſortdauernden 
Beſchäftigung einer nicht unbebeutenden Anzahl brotiofer Menſchen 
ein Borbild ım Großen binfichtlih der Dingervermehrung gegeben, 
und fand, wenn auch nicht als Anftalt, jedoch binfichtlich der Be⸗ 
nusung ähnlicher Dungftoffe, in den Provinzialftädten Nachahmung. 
Die befannten tragbaren Abtritte wurben in öffentlichen Anftalten (Ca⸗ 
fernen, milden Stiftungsgebäuden — Merxhauſen, Haina — Zucht⸗ 
und Gefängnißhäufern) und auch in mehreren Privathäufern einge- 
führt u. f. w. 

Anh in Heffen-Darmftadt find es die landwirthſchaftlichen 
Bereine, welche die zum Theil (namentlich in Starfenburg und Ober- 
befien) noch fehr vernachlaͤſſigte Düngerwirtbfihaft aus ihrer Verfun- 
fenheit zu beben trachten. Bor allen haben felbe die Anlegung umb 
Berbefferung zwedmäßiger Dungftätten zu förbern gefucht durch Aus. 
lob ung von Prämien auf die Effectutrung folder und dadurch, daß 
man eine Partie Maurer aus dem Lande zufammen fommen, und die 
fen eigends Unterweifung in ver Anlage von Düngergrnben geben 
ließ. Die überzeugenden Erfolge biefer Bemühungen werben überall 
gerübmt, übrigens mag man jene nicht allein nach ber Anzahl ber 
kunſtgerecht eingerichteten, mit Preifen gefrönten Miftftätten berechnen. 
&s find viele Orte, aus welchen Feine Eoncurrenten auftraten, deren 
Einwohner indeß faft fämmtlich die Jauche nunmehr zu fammeln fu, 
den und benutzen. Zum Theil find auf Gemeindekoſten Karren und 
Faͤſſer zu dieſem Zwecke angejhafft, an andern Orten haben fi Ein- 
zelne hierzu vereinigt; genug, daß man auch hier regere Thaͤtigkeit 
fiebt,, die in der Folge beffere Krüchte tragen wird. — Der Dün- 
gerverbrand unterliegt natürlich nach den abweichenden Bobenarten 
und Fruchtfolgen manderlei Normen. In Starkenburg verwendet 
man auf bumofen Lehmboden 10 tüchtige zweiipännige Fuhren auf 
den Morgen. Kalter Ietthaltiger und naſſer Boden wird flärfer und 
mit noch nicht gegohrenem Mifte gedüngt. Sandboden erhält wenig 
Dung, aber deſto öfter. In keinem Fall aber, wenn nicht gebieterifche 
Umftände es anders erbeifchen, bleibt ver Miſt Iange auf Haufen im Felde 
fißen, noch läßt man venfelben lange ausgebreitet Liegen. — In ben Drei⸗ 
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felverwirthfchaften O berheſſens pflegt man durchſchnitilich pr. Mor⸗ 
gen 8 ſtarke Fuder voll Miſt anzunehmen. Nicht ſelten tritt der Fall 
ein, daß auch das Gerſtefeld Dung erhält. — In Rheinheſſen, 
wo man die Dungftätte vier⸗ bis fünfmal im Jahre ausfährt, kom⸗ 
men auf den neuen heffifchen Morgen 20 Pferbelaft, jede ungefähr zu 
18 Eentner. Hier einige feparate Beifpiele: In der Gemarkung von 
Mombach (Kreis Bingen, Canton Oberingelheim, , Stunden von - 
Mainz), wo der Dünger zum größten Theile aus Mainz geholt, 
und diefer, meiftens ans Pferbemift beſtehend, mit dem biefigen Kuh⸗ 
dünger vermifcht, und nachdem ex fleißig begoſſen worben, alle 2 — 3 
Monate ausgefahren wird, werben die Aderfelber in der Regel alle 
3 Jahre gedängt, und man rechnet anf den Morgen 20 Pferdelaſt. 
Die Pflanzfelder aber werben, wenn nicht jedes Jahr, Doch wenigſtens 
alle 2 Fahre mit gleicher Onantität gebüngt. Die Baumfelver werben 
fehr felten mit gewöhnlichem Dünger, öfters aber mit Miftjauche über 
fahren. — Ueber Behandlung und Verwendung des Miftes im Kreife 
Alzey fagt der Bürgermeifter Steuerwald: die Einrichtung der Miſt⸗ 
flätten ift im Allgemeinen ihrem Zwecke fehr entfprechenn, und überall 
wo möglich im Hofe fo angebracht, daß die Sonnenhitze nicht fo fehr 

den Dünger austrocknen Tann. Der aufgezogene Dünger wirb gehörig 

ausgebreitet und von Zeit zu Zeit vom Vieh zufammengetreien und 

mit Miſtjauche übergofien, nnd nach Verlauf von etwa 10 Wochen 

auf die Felder gebracht. 15 Wagen vol (ohne Zweifel zweifpännige) 

folden Düngers reichen für den Morgen aus, wo alsdann die Dün- 

gung in der Regel nach Berlauf von 6 Jahren wiederkehrt. — In 
der 200 Morgen großen (Fruchtwechſel⸗) Wirthſchaft Möllingers zu 
Pfedversheim, wo gewöhnlich 3 Pferbe und einige 20 Stück Rindvieh 
und Schweine gehalten wurden, fuhr man jährlich im Durchſchnitte 
435 zweifpännige Fuder Dung, das Fuder zu 1500 Pfund, aus, bie 
zur Düngung von 14%, Morgen reihen. Daneben hatte man (bei 
Schwerzs Anwefenheit) fo vielen Pfuhl, um 14 andere Morgen damit 
zu büngen. Möllinger ſchätzte ven Werth eines gepfuhlten Morgens 
zu dem eines gebüngten wie 14:60; mithin koſtete ihn fein Pfuhl 295 FT. 

30 Kr., und fein Dung 1266 51. 30 Kr.; das zweifpännige Fuder 
alſo von dieſem letzten 2 Fl. 55 Kr. Rechnet man morgenweife, fo 
kommt der gepfuhlte Morgen auf 20 FI. 24 Kr., der gebüngte auf 
87 51. 21. Kr. zu fliehen. Diefe letztern Unkoſten find ficher fehr groß; 
allein eine fo ſtarke Miſtdüngung dauert auch 10 bis 13 Jahre. 

In Holftein wird, eben wie in Heffen, der größte Theil des 
animaliſchen Düngers vom Rindviehe, insbefondere von den Milch⸗ 
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fühen gewonnen. Die Anfflaliungsart derſelben ift nicht in allen Ge - 
genden des Herzogthums gleich, und dieſer Verſchiedenheit ift auch Die 
ungleiche Bereitung des Stallmiſtes beizumeſſen. Auf den meiften 
Gütern fteht das Vieh mit dem Kopf gegen ven Futtergang, ſolcher⸗ 
geftalt, daß ihm ohne irgend eine Befchwerde von Seiten des Wärters 
das in jenem vorcäthig Liegende Heu und Stroh mit Yeichter Mühe 
vorgeſchoben und nichts Davon vergendet werben Tann. Im weftlichen 
Landestheile flieht es dagegen mit deu Kopfe der Wand zugewenbet, 
frißt aus Krippen, und hat auch einen bei weitem reinlichern Lager: 
plas, indem hinter ihm eine ausgehöhlte Rinne iſt, worein der Dünger 
fallt. Bei dieſer Einrichtung Tann nöthigenfalis viel Einftreu gefpart 
werben. — Der zum größten Theil nur mit Stroh vermifchte Dün- 
ger wird auf den meiften Gütern täglih ans dem Stalle gefchafft. 
Die Miftftätten find oft nichts weniger als zweckmäßig, an manden 
Steffen fehr mangelhaft und voll grober Mißgriffe angelegt. In der 
Regel bringt man ven Miſt in einem nicht zu ſpeckartigen Zuflande 
in den Ader. Ihn während bes Winters über den Boden auszubrei⸗ 
ten, iſt fehr wenig üblich. Auf ven Gütern wird gemeiniglich ein 
Theil des Stalfpungs ſchon während des Winters. auf das Brachfelb 
in eine fogenannte Mite gefahren. Den Reſt bringt man im Juni⸗ 
mond aus. — Die Hauptmafle des gewonnenen Miftes wird zur Bedün⸗ 
gung der Drache verwandt, bie nach Umfländen 10, 15 bis 20 vier- 
fpännige Fuder pr. Tonne erhält. Wo Buchweizen im Neubruch ge- 
fäet wird, bringt man den Mift zur Rockenſaat auf; hat man etwas 
übrig, fo bängt man den Ader zur letzten Saat und auch die Wiefen. 
In der Marſch bevarf es auf ſchwerem Boden der Düngung überall 
nicht, aber es giebt hier auch einige, wenn gleich nur wenige Gegen- 
den mit fo wildem Lande, und einem fo Teichten, von aller Klai ent- 
blößten Boden, daß man aus Roth beim Sommerbau Dünger darauf 
fahren muß. Sonft düngt man gemeiniglich nur das ausliegende Pflug, 
land, und zwar auf die Stoppel ver lebten Kornfrucht. Gute Wirthe 
meinen, es könne von diefer Düngung fo Yeicht nicht zuviel gegeben 
werben, und fahren bis zu 100 uber und darüber auf den Demath. 
Man pflegt venfelben in fehr verwefetem Zuſtande aufzufahren. — In 
der Kremper Marfch fpart man allen Miſt zur Ueberbüngung ber mit 
Klee niedergelegten Aeder auf. — Auf den Geeflgütern werben vom 
jeder Kuh 4 Fuder Dünger, d. h. Afpännige, auf mit 14 Fuß langen 
Miftfläten und 2 Fuß breitem Unterbreite verfehenen Bauwagen, an⸗ 
genommen. Dan kann immer varanf rechnen, daß man fo viele Fuder 
Dünger gewinnen werbe als man Fuder Heu und Stroh auf Wagen 
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mit 18 Fuß langen Leitern in ver Erndte einfuhr. Bei nicht allzu⸗ 
kraͤftiger Fütterung koſtet jedes Fuder Kuhdünger 2 Thlr. Diefes Re- 
fultat gründet fi) auf folgende Berechnung: 
Eine Einſchuß⸗Kuh, die für 16 Thlr. angelauft und 
nah 10 Jahren für 8 Thlr. wieder verkauft wird, 
nutzt ab 8 Thlr., folglich jährlich . . .» .» . — Thlr. 39 ßl. 
Zinfen von 16 Thlr. Ankaufspreis jählih . . . .— » 3» 
Berfiherung verfelben gegen Yenersgefahr und Leben 
jährliheee.. — — » 4A» 
Zinfen für das Erbauungs⸗Capital der Deiereigebände 
und des Biehhaufes von 5000 Thlr. A A pCt. = 
200 Thlr., beträgt, euf 200 Kühe berechnet, für 
jede Kuh jährlih . . . 
Abnutzung der Gebäude in . 200 Jahren , find jahrlich 
25 Thlr., beträgt für jede Anh . . — nn 6» 
Unterhaltung ver Gebäude, jährlich 50 Thlr. iſt fürbie Ruh — » 12» 
Koft und Lohn eines Hirten auf 100 Kühe zu 75 Thlr. 


1» — » 


berechnet beträgt a Kuh . . ... — 2.36» 
Für Unterhaltung und Abnutzung der Befeitigung auf 
jede Kuh .o[ [er 1 1 2 11 1 1 94 — * 2 ” 


Für Ausbringung des Düngers ans dem Viehhauſe . — »16* 
Für dem Hollaͤnder zugeſtandene Vortheile: 

a) 2 Tonnen Land zu Hafer und Leinfamen a Tonne5 Chr. 10 Thlr. 

b) Daffelbe zu bearbeiten a Zonne 2 The. . . .. 4 

c) 8 Fuder Heu a 3 The. . 2...» .. 4 » 

d) Weide zu 4 Pferden mit deren Füllen & 7 Thlr. . 3 » 

e) Schweineweide, Kaff, Streuſtroh und Klappen. 5, = 


7124 Thlr. 
Dieſe 711% Thir., auf 200 Kühe vertheilt, Peträgt ä au — Th. 17 BT. 
Kür Keuerung auf jeve Kuh . — » Uns 
Beſaamung der Weide mit Klee für jede Ru. ..— » 16%» 
Befriedigung ber Weidekoppeln, ohne die Aufgrabung 
der Befriedigung in Brachjahren, afıb . . -— » 5 


Für Winterfütterung auf jede Ku 
1 Zuder Hu . . . . ee. 
3 Fuder Stroh & 2 Thir. a _ 
2 Tonnen Hafer & 1 Thlr. ...2 
Stoppel⸗z und Wieſen⸗Ausweide a Ruh. — » 4 
Für 12 Tonne Dreſchweide für bie Kuh, A Tonne 5 Thlr. 6 » 12» 
Summa 23 Thlr. ABl. 


* 
» 
» —) 
» 
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Bon vorftehenden 23%: Thlr. würden jedoch der Kuh zum Bor 
theif zu rechnen fein: 

Für bie Bereicherung bes Drefihes durch den Weidegang des 
Biehes. Angenommen, daß das Feld in 9 Schlägen liegt, fo würden 
zu 200 Kühen, à 1'/, Tonne gerechnet, 250 Tonnen Weide erforderlich 
fein. Jeder Schlag würbe 62”/, Tonnen enthalten und zu rechnen fein 
jährlich 
vom Weizen 1 Korn mehr, 62'/, Tonne a 10 Mk. 307 Thlr. 24 BI. 
oon der Gerſte 1 Rom mehr, 62%, Tonne a5 Mi. 103 » 86 » 
von der erften Haferſaat 1 Rorn mehr, 93% Tonne 

a3 MM... 2: ... 93 » 18» 

404 Thlr. 30 $1. 
Diefe anf 200 Kühe vertheilt, beträgt a Kuh . . . 2Thlr. 1 ß1. 
Es bleiben alfo an Unterhaltungskoften für jede Kuh . 21 Th. 3 1. 
Wovon die Holländereipacht abzurechnen ift, mit . .13 » —» 
An Koften find daher noch zu Deden . » » 0... 8XThe 3, 
Diefe kommen auf den Dünger, und da auf jede Kuh A Fuder Dünger 
zu rechnen find, fo koſtet jedes Fuder 2 Thlr. Et. 

In Xhüringen, wo man fi in neuerer Zeit die Vermehrung 
and Bereblung der Biehftände fo fehr bat angelegen fein laſſen, erhielt 
nunmehr au, als unaushleiblihe Folge hiervon, die Düngerwirthfchaft 
wichtige Berbefferungen. Begründeten bie erſten dieſer fich auf einen 
immer allgemeinen Kleeban, fo gab doch eigentlich erft der. Kartoffel. 
bau im Großen der Sache Hand und Fuß, und flefite bei der Mehr- 
zahl hiefiger Wirthe ein richtiges Verhaͤltniß zwifchen Erzengung und 
Bedarf des animalifhen Dunges her. Der einfichtigere Landwirth 
verfehlte nicht, gleichzeitig mit der Production von vielem, auch bie 
Erzeugung befferen Stalfmiftes zu bewirken; namentlich warb ver 
Werth der einft nutzlos verfhwommenen Jauche mehr und mehr er- 
Tannt, nud durch zweckmaͤßige Verwendung verfelben bei der Conſerva⸗ 
tion des Düngers in ber Stätte, fo wie durch ihre birecte Benutzung 
auf Feld und Wiefe die Reproduction räftiger und angemeffener Dung- 
matexialien fo ſichtbar und ermunternd als auf bisher völlig unbekannte 
Weiſe gefördert. In den nach dem Syſteme des Fruchtwechſels zweck 
mäßig modificirten Dreifelderwirthſchaften ift man dermalen fo meit 
gelommen, daß man in dem Zeitraume eines viermaligen Turnus zwei- 
mal 12 und zweimal 10 ſtarke zweifpännige Fuder Miſt auf den Mor- 
gen bringen Tann. — Daß edibrigens auch in einzelnen biefem Land» 
ftriche angehörigen Gegenden, fowohl auf ſächſi ſchem als ſchwarzbur⸗ 
giſchem Gebiete, namentlich auf letzterem, Wirthfrhaften giebt, welche 
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dem oben abgegebenen Urtheile wenig oder gar nicht entfprechen, ver- 
fehlen wir nicht, ausdrücklich hinzuzufügen. Daſſelbe gilt zugleich von 
den fächfifchen Herzogthümern überhaupt. Bier giebt es, befonvers 
im ehemaligen Franken, Difteicte, wo der Landwirthſchaftsbetrieb 
an einer widernatürlichen Berzettelung des Miftes Yaborirt, namentlich 
da, wo der Landmann viel Aderland und zu wenig Wiefen befist, fo 
daß er auch mit Zuhülfnahme des Futierfräuter -Anbaues nicht fo viel 
Dünger erlangen Tann als feine Aderfläche bevarf, wenn fie gehörig 
durchgebüngt werben foll, 3.3. in dem fogenannten Grabfelde, be 
fonders in den Ortfchaften Oberlind, Unterlind, Mogger, Mupperg 
und Fürth am Berg. Ein aufgeflärter Practiker, der diefen Uebel⸗ 
fand rügt und auf die Vortheile hinweift, welche dem hiefigen Land⸗ 
wirthe durch die Concentration feines fpärlichen Miſtes auf ein boppelt 
fo Kleines Areal als das bisher damit überfirenete, erwachfen würden, 
bemerkt beiläufig, daß man auf diefem im Ganzen fruchtbaren Acker⸗ 
boden durhfänittlih pr. 1, Simri (= 00 O. Ruthen) Feld, weldes 
mit 3 Eubiffuß Korn oder Weizen beftellt werbe, für jedes Korn, das 
man erndten will, eine Fuhr Dünger (a 20 Centner) rechne. Will 
man daher nur dreifach oder das dte Korn erndten, fo braucht man 
3 Fuhren, zum Aten Korn 4, zum Sten Korn 5 Fuhren n.f.w. auf ge 
dachte Fläche. Bergäder find natürlich in dieſem Anfchlage nit mit 
begriffen, denn auf diefen vermag man nicht ſoviel Dünger zu ſchaffen 
ale der Regen jährlich wieder berabfluthet, und es Laßt ſich für fie — 
wenn fie nicht terraffirt find — ein irgend flabiles Verhältniß des 
Düngers zur Erndte gar nicht annehmen. 

Den vollendetſten Gegenfab zu ber hier gedachten fünlichften Lan⸗ 
desgegend bildet (nach Schmalz) die weftlihfte: wir meinen das al- 
tenburger Ländchen. Es iſt fehr intereffant, die Berhältuiffe ver 
biefigen Düngerwirthfchaft aus dem Munde eines Mannes zu erfahren, 
welcher, felbft ausübenver Landwirth, an Ort und Stelle Alles genau 
und ohne mitgebrachtes Borurtheil beobachten konnte. Das Ausmiften 
ber hieſigen Ställe geſchieht gemeiniglich ein und auch zwei Mal in 
jeder Woche, nur in den Schafftällen bleibt der Dünger bis bahin, wo 
er auf das Feld gefahren wird, Liegen. Die Miftftätte iſt umhordet, 
und wenn die Kühe gefreffen haben und gemolfen find, werben fie am 
Tage darauf gelaſſen. Viele forgen dafür, daß während des Ant 
miftens der Ställe fogleich die Auswürfe der verfchievenen Thiere etwas 
gemifcht werden. Die Anlage und Einrichtung des Düngerpfahls pflegt 
ſehr zweckmäßig zu fein; mitten im Hofe, doch noch den Stäffen nahe 
fituixt, ift die Stätte etwas vertieft, damit die Jauche nicht abläuft, 
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fondern der Mift immer feucht liegt. Bei einigen Wirthen Täuft ver 
Ahl aus den Ställen auf den Miſthof, die Meiſten aber haben hinter 
den Stälfen Jauchegruben mit Pumpen. Die Einftren, faft allein aus 
Stroh beftehend, ift häufig und ſtark; auf dem Miſthofe wird nur ein 
oder zwei Mal wöchentlich gefixeut, wenn felber bei der Kleefütterung 
zu weih wird. Der Altenburger liebt den ganz kurz gefaulten 
Miſt nicht, doch fährt er auch keinen fogenannten fleohigten Dünger 
auf ven Ader, — etwas in Käulni muß er übergegangen fein. Die 
Meiften bevüngen ihr Feld alle 3 Fahre ziemlich ſtark durch. Man 
rechnet auf eine Kuh, die Sommer und Winter reichlich im Stalle 
gefüttert und der immer tüchtig untergeftrenet wird, 12 vierfpännige 
Fuder Miſt von ungefähr 20 Eentner. Bon jedem Schaf ein Fuder 
und von jedem Arbeitspferd 10 Fuder. Wenn nun ein vierfpänniger 
Bauer 

20 Kühe hält, fo befommt er bavon. . . 240 Fuder Mift 

4 Stück Jungvieh eben . . 2... 24 » 

4 Pferde geben . .» » ee... MW» » 

40 bis 70 Stück Schafe geben Pa; | BE Te 

Die Schweine geben. - 2 2 2. O0 nn 

Summa . 404 Fuder Mift 

Wenn er 50 Ader Feld befitt und alle 3 Jahre düngt, fo bat 
er jährlich ungefähr 17 Ader zu bebüngen, und fo kommen auf ven 
Ader im Durdfihnitt 24 Fuder Miſt, d. i. für den Magdeburger 
Morgen 9 — 10 Fuder. Aber er düngt nicht zu jeder Frucht gleich 
ſtark, zu Raps und den Hackfrüchten am flärkfien, den Ader vielleicht 
mit 30 — 35 uber, dagegen aber die Kleeftoppel zu Rocken nur mit 
16 Fuder pr. Morgen. 

Berfeßen wir uns aus dieſem intenfiven Tandwirthfchaftsbetriebe 
mit Einem Sprunge nad einem durchaus ertenfiven — nach Mecklen⸗ 
burg, fo gewahren wir bier im Allgemeinen, daß für die hiefigen 
großen, dem Kornbau gewidmeten Klächen zu wenig tbierifcher Dünger 
gemacht wird, und diefer nicht immer bie erforderlichen Cigenfchaften 
befist. Die Befchränfung der Holländereien bat unleugbar die Maſſe, 
Güte uud vielfeitigere Nußbarkeit des gewonnenen Miſtes gefchmälert. 
Faft überall wird fämmtliher Mift auf den Miftflätten durcheinander 
gefchichtet. Die Einrichtung biefer läßt an manchen Orten noch Vieles 
zu wünfchen übrig. Fehlt es gleich, vermöge des Winterfornbaues in 
der reinen Brache, auf den wenigften Stellen an Streumaterial, fo 
liegt es doch in ver oft unzweckmäßigen Anwendung berfelben, daß es 
den Medlenburgern an werthvollem Dünger in hinreichenber Menge 
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gebriht. Die Ausmiftung der Rindviehſtaͤlle findet in der Regel wö⸗ 
chentlich zwei Mal Statt; die Schafwirthe wählen, nah ihren ver- 
ſchiedenen Anfichten, Tängere oder kürzere Zwifchenräume der Stall- 
reinigung. Wie gewöhnlich in der reinen Roppelwirthichaft, wird aller 
Dünger auf die Brache verwendet. In Wirthichaften, wo man glanbt, 
daß die Brache feine ftärkere Düngung vertrage, oder wo der MIR 
während des Winters ftets zu Felde gefahren wird, ober wo man fich 
von dem einfachen Gange des landüblichen Feldſyſtemes entfernt und 
Wechſelwirthfchaften etablirt bat, wird die Düngerabfuhr getheilt, und 
‘zwar in ben erftern beiden fo, daß ein Theil des Düngers dem Nach⸗ 
ſchlage, d. i. dem dritten Rornfchlage, in welchen der Klee geſaͤet wer- 
den fol, zufließet. Ueber die Stärke ver Düngung entfcheiden natürlich 
auch Hier der urfprüngliche Reichthum des Bodens, die Qualität bes 
Miftes, die Größe der Fuder u. ſ. w. Es mögen hier einige gewühn- 
Iihe Normen folgen. Die ehedem höchſt ſchwache Düngung von 5 
Fudern à 100 O. Ruthen wird wohl nur in den feltenern Fällen noch 
angetroffen. Engel *) empfahl zu feiner Zeit auf einem Acker von 
mittlerer Güte die flarfe Düngung von einem vierfpännigen Fuder 
gut gefaulten, unverfchimmelten Miftes auf 10 O. Ruthen. Kähler **) 
rechnet für die zu Raps beftimmte Brache 8 gute Fuder Rindviehdün⸗ 
ger & 100 O. Ruthen. Uffhanſen ***) Halt für einen gemergelten Ader 
die Düngung von 6 Fudern guten Stalldüngers auf 100 O. Ruthen 
zu flart und es vortheilhafter, die Brache weniger zu düngen, und 
nachmals zur lebten Saat zu Stoppelrocken oder Hafer wiederum mäßig 
nachzudüngen. In der Gegend Malchins, dem fogenannten Lande 
Gofen (Mecklenburgs) werben auf 117 O. Ruthen Berliner Maaße 
gewiß 8 vierfpännige Fuder Mift gefahren. Des befannten landw. Schrift» 
ftellers Schuhmacher Angaben ftimmen mit denen des Herm v. Engel über- 
ein. Sad +) rechnet auf 100 D. Ruthen Weizenbrade 8 Fuder Mit, 
Gerke auf 120 D. Ruthen 6 vierfpännige Fuder u. f. w. — Angaben 
diefer Art wären noch mehr zu machen, allein fie beweifen nichts. 
Gewiß ift, daß — wie oben angedeutet — Mecklenburgs Felder in 
der Regel zu groß find, um reichlich überbüngt werben zu fünnen, und 
man im Durchfchnitte annehmen muß, daß fie eine doppelt ſtarke Dun- 
gung als man ihnen zuwendet, vertragen können. — Durchſchnittlich 


*) Briefwechfel über die mecklenb. Landwirthſchaft 3. Th. S. 293. 
**) Handbuch für den mecklenburger Landmann (Berlin 1811.) 
“er, Mecklenb. Annalen. 8. Sahrg. ©. 478, 

+) Mediend. Annalen. 10. Jahrg. S. 706. 
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rechnet man auf eine Kuh AT, Fuder Winterbung (A 3000 Pfd.), auf 
ein im Sommer und Winter auf dem Stalle gefüttertes Pferd 8 Fuder 
Miſt. — Bormals blieb fämmtlicher Dünger bis im Sommer liegen; 
jest ift durchgehende in den Deconomieen der gebilveteflen und berühmte. 
ſten Wirthe das Abfahren des Miftes im Winter und Früßjahre einge- 
geführt. In der Regel fucht man den ausgeflrenten Miſt immer bald 
möglichft der Scholle einzuverleiben. 

Im Oldenburgiſchen wird der Dünger fowohl anf ver Geeſt 
als auf den Mooren größtentheilsd mit aus Erden, Raſen und Haide⸗ 
plaggen bereitet, als eine Art Compoſt, dem man Jauche, Excremente 
und Getreideſtroh zuſetzt, foviel Davon vorhanden ifl. Je nachdem man 
Dünger hat, beftellt man auch auf ver Geeft Die Felver ohne Ruhe, da⸗ 
ber wo möglich jedes Jahr, und düngt auch jedesmal zu jeder Frucht. — 
Die Behandlung des thierifchen Düngers, namentlich die Beachtung ver 
Miftjauche, if vermalen häufig eine fehr rühmliche. In den Kreifen Ol⸗ 
denburg und Neuendorf bemutt man allgemein den Ahl fo viel als mög. 
ich. Daffelbe gefchieht im Kreife Deimenhorft, wo er von Denen, welche 
Dferde haben, aufs Land geführt wird. In Bechta verwenden einige 
Landleute die mit Waſſer verbünnte Jauche zum Begießen ver Grat 
pläße ober gießen fie wieber auf die Düngerftelle. Beſonders auch im 
Kreiſe Cloppenburg hat man in der Bewahrung und Benutzung des 
Düngers viele Fortfehritte gemacht, namentlich Iernt man ven Werth ver 
Jauche immer mehr fennen. Im Kreife Jever brachte man vor etwa 20 
oder 30 Fahren die Miftjauche mit Fäſſern auf das grüne Land, Dies 
gefchieht faft gar nicht mehr, weil man gefunden, daß die KKoflen ven 
Nutzen überftiegen.: Dagegen fängt man fie jetzt ſchon in Gruben auf, 
bie man denn von Zeit zu Zeit mit Erde, Rafen, Spren, Kehricht und 
anderm Abfall füllt u. |. w. — Die lübeder Lanpwirthfchaft zeichnet 
ſich Hinfichtlich ihres Düngerwefens vor der holfteinifchen durch 
Nichts aus; nur iſt zu bemerken, daß man bier fo reichlich und gut zu 
büngen pflegt wie in ven beflen Gegenden des Herzogthums. — Der 
größtentheils leichte ſchwarze Boden Birkenfelds ift von einer natürlichen 
Kruchtbarkeit, daB der hiefige nur mäßige Düngeraufwand dafür fich 
reichlich belohnt. Namentlich iſt dieſes auf dem Gebiete der Birkenfelber 
Bürger der Fall, welche nach einmaliger (Brad) Düngung 5 Erndten 
mahen, wo fie früher 2 magere Kornfchnitte hatten. Die Löfung des 
Räthſels liegt aber in ver veränderten Fruchtfolge, die vermalen iſt: 
Korn (in gedüngter Brache), Klee, Gerfte, Kartoffeln, Hafer. 

In dem fhönen naffauer Länpchen verfagte die Ratur dem 
Landbauer nicht felten vie Mittel, die Prodnetionetreft or fpärlichen 

v. Lengerke's landwirthſchafti. Statinif ae. II. 
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Scholle durch felbfterzeugten thierifchen Dung zu fleigern; in folchen 
Gegenden (im Rheingau) ermübet er nicht, ihn aus den benachbarten 
Städten herbeizuholen. Wo aber der Boden an fih reich, z. B. im 
Maingau, da herrfcht faft überall eine Intelligenz in der Dünger- 
wirthfchaft, welche ganz dem freien ungeregelten Wirthſchaftsſyſteme ent- 
fpricht, was man hier antrifft. Auch im Lahngan ift das Verhältniß 
der Düngerproduction zur Confumtion ein fehr günftiges, wovon die be⸗ 
teächtlichen Getreiveerträge Zeugniß liefern. Deſto unvortheilhafter ſtellt 
ſich jenes auf manchen Stellen des zwifchen den genannten Gauen fich 
erbebenden Taunnsgebirges heraus, fo fehr Hier im Ganzen auch 
die duch Wieſenwachs und Erpfruchtbau unterhaltene Viehzucht do⸗ 
minirt. 

Das Dungvermögen der braunfhweigifhen Wirtbfchaften iſt 
im Ganzen in den befferen Randesgegenven ein nicht minder reiches als 
das ver anhaltfchen, und man wird einen Maaßſtab für felbes er- 
halten, wenn wir bemerken, daß der Durchfchnittsertrag von Körner- 
früchten, unter Borausfegung einer gewöhnlichen Ausſaat, zum Tten bis 
Sten Korn anzunehmen ift, fo daß vom Magveburger Morgen zu 180 
rheinländifchen O.⸗Ruthen vurchfchnittlich etwa 10 preuß. Scheffel Ro- 
den, Weizen und Raps, 7 Scheffel Hülfenfrüchte und 11 — 13 Schef- 
fel Gerſte oder Hafer fiher gewounen werben. Das findet aber auf die 
Sandgegenven feine Anwendung. Hier finden ſich Dreifelderwirthfchaf- 
ten, die felbft bei großer Dungerzeugung vennoch einen milerablen Er⸗ 
trag Kiefern. 

Es giebt noch mehrere, bisher nicht ſpeciell namhaft gemachte Ge 
genden Deutſchlands, wo in Folge eines mit Eifer und Einficht 
durchgeführten Futterbaues und demnächfliger Vergrößerung der Vieh⸗ 
flände die Düngerwirthfchaſt auf einer ungeahneten Stufe der Vollkom⸗ 
menheit, mindeſtens extenfiver Ausbilvung, ftehet. Eine ſolche Gegend 
ift unter andern ber um das reußiſche Städtchen Gera liegende Lan- 
desſtrich. Hier (fo auch in dem Weibathale, im Neuſtädter Kreiſe des 
Großherzogthums Weimar), wo feit ungefähr 20 Jahren der Landbau 
merfliche Fortſchritte gemacht, der Futterbau, befonders von Klee und 
Kartoffeln, eine feltene Höhe erreicht hat, und mo man üppige Oelſaa⸗ 
ten, Winterraps und Rübfen faft in jever Flur, felbft in folchen finbet, 
wo die Erziehung diefer Früchte noch vor Kaum 10 — 15 Jahren für 
unmöglich gehalten wurde, läßt jegt die ſtarke Biehhaltung, ſelbſt bei 
geringem natürlichen Graswuchſe, leicht einen folgerechten Schluß anf 
das obwaltende Dungvermögen der Deconomieen ziehen. Fluren näm- 
lich, Die kaum 300 — 400 Aecker ſächſifch (800 — 900 Magdeburger 
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Morgen) Feld, und dabei vieffeicht nicht mehr als 50 — 60 Adler Wie 
fen haben, halten 300 — 400 Schafe und 120 — 130 Stüd Rind: 
vieh. Daß man bier nicht zu geizen brauche, um ein reichliches Aus- 
kommen mit Dung zu haben, fällt ohne weitere Berechnung in bie 
Augen. 

Im Lippefchen und Waldeckſchen fliehen vie Güterwirthfchaf- 
ten in. Bezug auf die Erzeugung, Behandlung und den Verbrauch ani⸗ 
maliſchen Düngers gegen die größeren Deeonomieen der benachbarten han - 
növerfhen, beffifhen und weftphälifchen Landestheile Feines- 
weges zurüd. — Die freien Stäbte haben jede in ihrem großen Cen⸗ 
tralpunfte ein außerorbentliches Düngermagazin, das häufig noch effriger 
und angemefjener benutzt werben fönnte, als es bermalen von ben zu⸗ 
nächſt wohnenden Landwirthen geſchieht. Auch Hier trifft felben der, ven 
ſtaͤdtiſchen Ackerbauern unferes Vaterlandes überhaupt zu machende, Vor⸗ 
wurf einer zu geringen Verwerthung des Kaufdüngers durch bevorzugten 
Cerealienbau. Auf dem Gebiete der norddeutſchen Hanfeftäbte iſt 
die Düngerwirtbfchaft in den von ber Stabt entfernteren Gegenden 
nichts beſſer und nichts fchlechter alS in den angrenzenden monarchiſchen 
Staaten, namentlich ſtellt fih das Verhältmiß der Prodnetion und Eon- 
fumtion thierifchen Düngers, unter übrigens gleichen IUmfländen, ganz 
übereinfliimmenb heraus. 


b) Andere animalifhe Dungmittel. 


Hierher gehören Fleiſch, Blut, Wolle, Borften, Spähne, 
Lumpen, Knochen ıc., die wirffamften Stoffe, welche fi als Bele⸗ 
bungsmittel der Vegetation darbieten, aber auch leider diejenigen, welche 
noch immer die mindefte Beachtung und die unzweckmäßigſte Behandlung 
finden. Die überall beſtehenden Abdeckereien laſſen die zuerſt genannten 
Körper für ven Landmann faft gänzlich verloren gehen, nicht zu gebenfen 
ber finatswirtbfchaftlichen und moralifchen Nachteile, welche aus jener 
Berechtigung erwachfen. Mehrere der anderen Subftanzen, wozu man 
nicht felten wohlfeil und in Dienge gelangen könnte, werben, gleich den 
menfhlihen Ercrementen, die, beiläufig, hier noch immer als et- 
was dem Bereiche der Dünger⸗Induſtrie Frembartiges erfcheinen, nur 
da benupt, wo bie agrarifche Intelligenz überhaupt die höchſte Stufe er- 
reicht hat. Uebrigens hat die Erfahrung doch von einigen biefer Abfälle 
gezeigt, daß die Bedingungen ihrer ausgezeichneten Wirkfamfeit in man- 
cher vaterländifchen Dertlichkeit nicht, oder noch nicht zur Genüge vorhan- 
ven find, aus welchem Umſtande ſich denn namentlich auch die bedeutenden 
Knochenexporte Deutſchlands nah England einigermaßen erflären 

16 * 
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und rechtfertigen laſſen. Nur in einigen ſüdlichen Gegenden, in 
Defterreich, in Baiern, hat die Knochendüngung allgemeinere Anerfen- 
nung gefunden. Aber dennoch iſt fie noch nicht zu den Bauern gebrum- 
gen, wie im Altenburgifchen, in der Umgegend Nürnbergs der Späh- 
nedung, wie in mehreren Diftricten des norbwefllihen Deutſch⸗ 
lande, in Weftphalen, im Lüneburgfchen die Lumpendüngung, wie an 
der Nordſeeküſte ver Häringspänger u. f. w. 


6. 69. 
B. Begetabilifhe Körper. 


Auch außer im Streumateriale, verwendet der dentſche Lanbwirth 
mancherlei vegetabilifche Körper zur Ernährung der Pflanzen als Dün⸗ 
ger, namentlich iſt in neuerer Zeit die fogenannte grüne Düngung auf 
den leichtern Feldern des nörblihen Deutſchlands, wofür fie fi 
doch im Grunde climatifch weniger denn für den fünlichen und überhaupt 
für den wärmern Theil unferes Landes eignet, in ziemlich ansgebreitete 
Anwendung gefommen. Die Gegenflände, welche hier befonvers in De 
teacht zu ziehen, find: Stroh, Laub, Schilf, Haidekraut, Haideboden, 
Farrenkraut, Torf, Gerberlohe, Modererde, Teihfchlamm, Tang, Del- 
kuchen, Malzſtaub, Ruß und grünende Pflanzen. Schon ans dem In⸗ 
halte des vorigen $. geht zur Genüge hervor, daß als dungauffaſſendes 
Mittel das Stroh überall präbominirt, und daß in biefer Beziehung 
fänmtliche oben genannte Materialien nur die Rolle des Surrogats ſpie⸗ 
Ien. Lediglich in den Gebirgslänvdern, wo Viehzucht die Haupttenvenz 
des Lanpwirtbfchaftsbetriebes iſt, ſo wie in mageren fandigen Ebenen, 
wo es nicht Wiefen giebt und vie Yutterpflanzencultur vernachläffigt 
wird, auch wohl mehr gefährvet und minder einträglich iſt, dient Das 
Stroh ganz und gar zu Kutter, Fein Halm davon wird dem Viehe unter- 
geftrenet, und die Einſtreu befteht aus Laub von Blätter- und Nabelbän- 
men, Haivelraut u. dgl. m. Nächſt dem Strohe ift das Laub der 
Bäume die ergiebigfte Duelle ver Bereicherung ver Aeder mit pflan- 
zennaͤhrender Materie in firoharmen , von der. Natur wenig begünftigten 
Gegenden. In Gebirgen, wo man Ueberfluß an Wald hat, beraubt man 
die jüngeren Bäume des Nadelholzes ihrer Aefle, ohne die Stämme zu 
fhonen. Das in fumpfigen Gegenden fehr häufige Schilf, welches fehr 
viel von denjenigen Stoffen enthält, bie zu den allerfräftigften Dünger- 
arten gehören, gewährt in genannten Lagen dem Aderbau einen beträcht- 
lichen Vorſchub. Die Haideplaggen, Palten, Soden fpielen in vie⸗ 
Ien Gegenden Norddeutſchlands, in den dortigen ausgebehnten Hai⸗ 
bereyieren, eine wichtige Rolle, gleich wie bier das Haidekraut jetzt 
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noch häufig das einzige Streumaterial iſt, von beffen Exiſtenz man aber 
wahrſcheinlich fchon in 100 Sahren, da jene öden Räume mehr und 
mehr urbar gemacht werben, wenig mehr willen wird.. Die Farren⸗ 
kräuter, ſämmtlich zu ven ſchätzenswertheſten Streumaterialien gehö⸗ 
rend, nicht nur weil fie reich an kräftig düngenden Mineralkörpern find, 
fondern auch weil fie fehr viel Stickſtoff enthalten, werben befonbers in 
den Gebirgs⸗ und Waldgegenden, wo man fie oft fo häufig antrifft, fehr 
emfig gefammelt. Die Anwendung des Torfes als directes Düngung 
mittel iſt im Ganzen noch fehr befchranft. Als Einfireu hat die Torf 
erde fih auf Hohen fanvigen, ſehr dürren Felvern am meiften bewährt 
und verbreitet. Die Gerberlohe pflegt man da, wo fie Einem zu Ge⸗ 
bote ſteht, weniger als Einſtren denn als directes Düngungsmittel zu 
benusen, indem man fie mit Seifenfieverafche in Haufen ſchlaͤgt. Den 
Moder und Teihfhlamm weiß man allenthalben nach Gebühr zu 
fhägen, weniger gilt dies von dem Seetang und dem Seegrafe, 
das in unfern Küſtenländern noch nirgend zu dem Anfehen gelangt iſt, 
welches es in England, wo das Land, fo man Gelegenheit Hat mit 
Zang zu büngen, einen beveutend höhern Werth erhält, genießt. Die 
Deltuben- Düngung, eben fo die mit Malzleimen, kommt 
fehr felten vor; dahingegen findet der Ruf in einigen Gegenden, z. B. 
im Altenburgifchen nachahmungswerthe Anwendung. Als Grün 
bünger kommen hauptſächlich: die Lu pine (im Madeburgiſchen, Anhalt- 
ſchen, in Brandenburg ꝛc.), die Wicken (in ver Pfalz), die Erbſen 
(im Rheinlande), ver Spörgel (im nörblichfien Deutfhland), ber 
Buchweizen, weißer und rother Klee (in Weftphalen und 
in Rheinpfalz), weniger Raps und Getreide x. vor. 


$. 70. 
Fortſetzung. 
Wir ſchließen dieſen allgemeinen Bemerkungen einige beſondere an. 
Es iſt ſchon früher angedeutet, daß ber Niederöſterreicher im 
Grunde nur den animaliſchen Dung kennt und anwendet; aber auch der, 
fonft hinſichtlich ſeiner Düngerwirthſchaft intelligentere, Landwirth im 
Lande ob der Ens weiß wenig oder nichts von vegetabiliſcher Dün⸗ 
gung, inſofern ſolche über die nothwendige Verbindung mit der animali⸗ 
ſchen, d. h. über die Surrogate der Waldſtreu, des Laub⸗ und Nabel 
holzreiſigs, des Farrenkrauts 2c. für die Viehſtaͤlle hinausgeht. Nur dem 
Torf widmet man hier und da einige, obwohl lange nicht genügende 
Aufmerkſamkeit. In Salzburg, in der Gegend von Kleßheim, Siezen⸗ 
heim, Wals ıc. vermengt man ſchon zuweilen die aufgeſetzten Düngerhau⸗ 
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fen mit Torfſtücken. (Bergl. S. 68.) — Das fehöne Beifpiel des Ba- 
rons von Ehrenfels mit grüner Düngung im Erzherzogthume hat 
nirgends recht Anklang gefunden. — Des Gebranches, den ber fleie- 
riſche Landmann von dem Grafigt macht, ift fihon früher gedacht. In 
den Weingebirgen von Unter» Steiermark werben bie Erlen, Pappeln, 
Weiden, Buchen u. f. w., wenn fie am beften grünen, Anfangs Auguft 
ihrer Hefte beraubt, aus denen man Bündel macht, die man in jene 
Gruben als Dünger einlegt, in die ein neuer Stod eingelegt, ober ein 
Zweig eingebogen wird. — Bon den übrigen Provinzen können wir nur 
im Allgemeinen erwähnen, daß die Anwenbung reiner vegetabilifcher 
Düngung überall nur als Ausnahme von der Regel vorkommt. Die Lu⸗ 
pinenbüngung hätte fich vielleicht in ven fühlichen Gebirgsgegenden ver 
breitet, wenn mehrjährige Erfahrungen nicht die Schwierigkeit der Saat⸗ 
gewinnung, ja Unmöglichkeit der Zeitigung, erwiefen hätten. — Die 
öftlichen Provinzen des preußischen Deutfchlands, obwohl fo bedeutend 
nörblicher gelegen, genießen in biefer Beziehung eines entſchiedenen Bor- 
theils, mindeſtens iſt es Thatfache, daß dermalen, nach dem Beifpiele bes 
Herrn von Wulffen auf Pietzpuhl im Magpeburgifchen, welcher alljähr- 
Ki 100 und mehr Morgen Lupinevüngfaat beftellt, große Fluren in 
Drandenburg und Schlefien, wie in dortiger Umgegend, mit der genann- 
ten Pflanze verbeffert werden. In den ärmeren Gegenden gedachter Län⸗ 
ber befleißiget man fich zwar einer forglichen Sammlung und Benußung 
ver Stroßfurrogate, aber ein Hauptmaterial, die Torferde, wird, aus 
Mangel an Erfahrungen über ihre Behandlung und Wirkfamleit, gänz 
lich vernadhläffigt. Moder und Teichichlamm werben deſto emfiger nad» 
geſucht, und die pommerfchen Lanbiwirthe, welche an der See wohnen, 
holen mehrfach in großen Quantitäten den Tang, der hier mit thieriſchem 
Dung vermifcht und einige Zeit der Gährung überlaffen wird — was 
lebteres unftreitig fehr verkehrt ift — herbei. In Schlefien hat man 
auch mit großem Erfolge die Düngung mit Meerlinfen , fo wie fie aus 
den Teichen famen, vorgennmmten. 

Die weſtlichen Provinzen Preußens anlangend, fo fpielen hier 
in der weftphälifhen Wirthichaft bie Haipeplaggen eine Haupt- 
rolle beim Düngerwefen. Aber auch Moder und Teichſchlamm finden 
vielfadhe Anwendung. Jener wird auf dem Münfterfchen Klai- 
lande, auf was für Boden er auch gebraucht wird, ſtets ein ganzes 
Jahr vorher ver Luft ausgeſetzt. Man bringt ihn ebenfowohl auf dem 
Ader als auf die Klee- und Grasfelver. Ueber die Güte bes Plag- 
gendungs für Sandboden if im Münfterlande — wo namentlich 
auch die Grünplaggen fehr gefchätt werben — nur Eine Stimme. Dex» 
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jenige Dung aber, zu dem ſtatt der Plaggen mit bloßem Haidekraut ein⸗ 
geſtreut worden, wird für bei weitem nicht ſo gut gehalten. Das Unter⸗ 
pflägen der Vegetabilien iſt wohl befannt, allein der Bauer ſieht es meiſt 
für eine große Sünde an, ven Klee oder Spörgel, ven feine Kühe noch 
nügen Fönnten, unterzupflügen. Freilich findet die Gründüngung wohl 
in andern Fällen Statt, aber meiftentheils nur mit Buchweizen, ver er- 
froren ift, oder auf weit entfernten Feldern mit Spörgel, ver in ber 
Blüthe ſteht, zumal, wenn ein folches Feld zu ſtark verunkrautet ift und 
es wie Brache behandelt werden muß. Alsdann wirb der Spörgel auf 
die vorletzte Furche gefäet und hernach mit der Saatfurche umgeftürst. 
— Im Ravensbergifchen und auf dem Hellwege iſt die eifrige und 
umfichtige Benutzung des Weiherſchlamms bemerfenswerth. In letzterer 
Gegend werden auch grüne Vegetabilien bei dem Düngen zur Hülfe ge⸗ 
nommen. Auf den Sandfeldern bedient man ſich dazu des Spoͤrgels, 
auf Lehmboden häufig des weißen Klees. — Im Rheinlande iſt bie 
vegetabilifche Düngung fchon feit Tängerer Zeit aufmerffamer Beachtung 
unterzogen worden. Man bedient fich Hier zur Dungfaat fowohl ver 
Erbfen umd des Buchweizens als auch der Feigbohnen. Sehr interef- 
fant war es ung, bei unferem vorjährigen Beſuche der Rheinlande 
oon dem Profeſſor Kaufmann in Bonn zu erfahren, daß man auf letzt⸗ 
genannte Pflanze eine und zwar gegründete Haupthoffnung baue, bie 
Landwirthſchaft und den Wohlſtand der Eifel zu Heben. Die Lupine 
iſt feit der Wirkſamkeit des Eifelvereins an mehr als 20 verfchiedenen 
Stellen und flets mit dem günftigften Erfolge angebaut worben, auch 
bat man reichliche Sommererndten von berfelben gemacht. 

Im Baiern wird faſt alles den hier abgehanvelten Gegenſtand Be- 
treffende noch fehr vernachläffigt. Weniger fann man dies von Sach⸗ 
fen fagen, und wahrfcheinlich würde hier namentlich das Unterpflügen 
grüner Saaten wohl Verbreitung finden, wenn man nicht von ben bis⸗ 
herigen Berfuchen damit im Ganzen zu geringe Wirkung verfpürt Hätte, 
Der Gebirgswirth wird fchon durch climatifche Einwirkumgen in der An⸗ 
wendung der grünen Düngung befchränft. — Einzelne Berfuche mit 
Torfdüngung, welche fehr glücklich refultirten, verdienten weitern Verfolg 
und Nahahmung. In diefer Art Eönnte der baierſche Landwirth 
noch viel mehr leiſten, weil ihm bie Beranlaffung dazu fo viel näher 
liegt. 

Der hannöverſche Landwirth befchränkt fich im Ganzen auf 
diejenige Ausvehnung ber vegetabilifchen Düngung, welche mit der bei 
ihm gebräuchlichen Miftbereitung zufammenhängt. Gründungung kommt, 
fo viel wir wiffen, nur im Osnabrückſchen vor, wir möchten denn auch den 
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Rafendung dazu rechnen, welcher bei der Wechſelbenugung der Gelder 
diefen nach dem Aufbruche zufließtl. Der Dftfriefe macht häufigen 
Gebrauch von Teichichlamm, deſto geringeren von dem fogenannten 
Schliek, den die See an ver Hüfte abwirft, und gar feinen von dem 
Seetang, obwohl man am Dollart und der Ems von Longerhool auf- 
wärts jährlich mehrere hundert Fuder damit beladen könnte. 

Wie die pfälzer Wirthfchaft als Muſterbild deutſcher Laudwirth⸗ 
fehaft daſteht, fo zeichnet fie fich auch vor ven öconomiſchen Betrieben 
aller andern Gegenden durch die eifrige Sammlung und Verwendung 
vegetabilifcher Dungftoffe, namentlich aber durch das Unterpflügen grü- 
nender Pflanzen aus. Der nicht genug zu rühmende Gebrauch der grü- 
nen Düngung mit Wicken — fagt Rau in feiner intereffanten Befchrei- 
bung ver rheinpfälzer Landwirtbfchaft — verbreitet fi immer haͤu⸗ 
figer bei den Landwirthen des mittleren Streifen, während an ber Berg. 
firaße flatt der Wirken faft allgemein Stoppelrüben nach dem Spelge 
gebaut werben, eine Verſchiedenheit, zu welcher weniger ver leichtere, 
dem Rübenbau mehr zufagende Boden der Bergſtraße, als die Nothwen⸗ 
digkeit, auf gleicher Fläche mehr Futter zu gewinnen und ver verhältniß⸗ 
mäßig flärfere Vorrath von Stallmift die Urfache darbieten. Dur das 
Einfchalten jener Düngung wird das Nachtheilige, welches fonft die Auf⸗ 
einanberfolge zweier Getreiveernbten, des Spelzes und der Gerfte, lie 
gen mag, faft ohne allen Aufwand glüdlich befeitigt und der Boden in 
Kraft erhalten. Man ſäet Y, Malter Wirken (4, Scheffel preuß. auf 
den pr. M.) und adert fie unter, wenn fie ganz herangewachfen find. 
Die nachfolgende Gerfte wird durch diefe Vorbereitung des Bodens zu 
einem Ertrage von ungefähr 9 Maltern gebracht, da fie ohne vorgän- 
gige Wicken Höchftens im Durchſchnitt 6. — 7 Malter betragen würde, 
Die grüne Düngung erzengt alfo ungefähr 230 — 350 Pfund Gerfte 
und 3 — 400 Pfd. Stroh. Jene Quantität Gerfte iſt ſoviel werth 
als 210 — 262 Pfd., oder 2%, preuß. Scheffel Roden, was man bei- 
läufig als die Wirkung von 20 Centnern furzen Miſt anfehen kann. — 
Spörgel und Lupinen find bier bis dahin unbefannt, — Für den Tas 
bad wurden fonft, als verfelbe Höher im Preife ſtand, öfters Malzkeime 
angewendet. Neuerlich braucht man öfters die von Gerbern erfauften 
Haare, ein Wagen voll 136 — 40 Centner) für ungefähr 45 Fl. auf 
22/4 Morgen (Ladenburg). 

Auf der Alp und in andern Gegenden, wo es aus Mangel ber 
Stallfütterung an natürlichem Dünger fehlt, muß die fogenaunte Wild- 
gaile, d. h. ber auf ven Wechfelfelvern ſich erzeugende Anwuchs, ven 
Dünger erfegen, — 
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Sowohl in Baden als in Würtemberg erfehen im Gebirge 
und bei dem ärmeren Landwirthe Haide, Moos, abgefallenes Laub, Na⸗ 
bein und Tannenziweige bas permanent fehlende oder das mangelnde Stroh. 
Hierzu kommt noch ein anderes, in manchen Waldgegenven unbeachtetes 
Streumaterial, das Sägemehl. Der daraus gewonnene Dung iſt freilich 
für das Ackerfeld wicht tauglich, aber deſto angemeffener auf Wieſen, wo 
er ganz bafjelbe, was Strohdung thut. Im Würtembergifihen er- 
halt man das Sägemehl an einigen Stellen ganz unentgeltlich, an an- 
dern Orten koſtet ein großer Wagen voll, womit man ungefähr fo lange 
einftreuen kann als mit fünf Centner Stroh, nur 40 Kr. Auf dem 
Schwarzwalde if der nützliche Gebrauch des Sägemehls anerlannt; 
denn jeder Bauer, welcher feine Klötze fügen läßt, nimmt mit den Bret⸗ 
teru auch das davon erhaltene Sägemehl mit nah Haufe, um es als 
Stren zu gebrauchen. — Auf verfihiedene andere nutzbare vegetabili- 
ſche Düngungen, namentlich das Kartoffellraut für die Wiefen, das 
Rebholz für vie Weinberge ꝛc. iſt der betriebfame ba den ſche Land⸗ 
wirth in neuerer Zeit aufmerkſam gemacht, und wird bei feinem häufigen 
Strob- und Miſtmangel nicht verfehlen, dieſe nahe liegenden Mittel zu 
ergreifen. 

Der benachbarte Heſſen⸗Darmſtädter ft in einem großen 
Theile von Starkenburg und Oberbeffen gleichfalls auf Waloſtreu, und 
zwar häufig in einem Grabe angewiefen, welchen der befchränktere Forſt⸗ 
"grund nicht zu decken vermag. Um fo erfreulicher ift es zu hören, daß 
man, außer auf einen angemeflenen Fruchtbau, fein Augenmerk immer 
fleißiger auf die Sammlung und Verwendung vieler bisher leichtfinnig 
vergeubeter vegetabilifcher Dungmaterialien, z. B. der zur Fütterung un» 
brauchbaren Abfälle beim Drefchen, des Kehrichts von ven Futterhöbensc., 
des Unkrauts, Torfbrörels, Graben⸗ und Teichfchlamms, ver Rafen ıc. 
richtet, und in ver angemeffenen Verarbeitung dieſer die leicht zu erwer⸗ 
beuden Bortheile des Compoſtmachens kennen und verfolgen lernt. Wahr» 
fheinlich wird man nun bald mit dem Anfäen und Unterpflügen grünen» 
der Pflanzen folgen und den darin Fäffiger werdenden Rheinheffen 
beſchamen. 

In Holftein präbominirt unter den vegetabiliſchen Dungmitteln 
als Streumaterial überall das Stroh. Nur in den Haidegegenden, alfo 
auf dem Rüden des Landes, werben Halbe und Plaggen eingefireut. Die 
Küftenbewohner benuten den Seetang, womit fie theilweife den Schweinen 
einftreuen, theils auch Höfe und Wege belegen. Nur im fürlichften Theile 
Holfkeins Hat fich Die Dungſaat, und zwar die des Spörgels verbrei- 
tet. Auf einzelnen Gütern im öftlichen Landesdiſtriete kommt wohl der 
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grüne Buchweigen zur Anwendung. — Die einfligen vielen und reichen 
Reſervoire vegetabilifchen Moders find fehr eingeſchmolzen. 

Wahrſcheinlich benugt man in Altenburg ven Teihfhlamm 
noch immer fo fleißig wie vor 20 Jahren, als Schmalz bemerkte, daß 
diefes nirgends eifriger gefihehen Könne als hier. 

Obwohl auch in Mecklenburg die Modergruben bereits auf 
einigen Gütern erfchöpft find, fo ift auf andern doch noch großer Bor- 
rath. Es giebt mecklenburgiſche Aecker, welche durch dieſe Düngung rui⸗ 
nirt worben find. Der denkende Lanbwirth wird baber darauf hinge⸗ 
führt, die Güte feines Moders und die Natur feines Aders 
chemiſch zu ermitteln. — Es find Hier bereits mehrere Verſuche mit ver 
Benutzung der Torferde zum Düngen gemacht worben. Die Bermi- 
fung torfiger Wiefenerve mit Pfervemift auf fandigem Ader und un- 
fruchtbaren Mergelhügeln hat gleich günſtige Refultate gezeigt. — Die 
Dereitung des Plaggendungs ift in den Sandgegenven auch ge 
braͤnchlich. — Ueber die Anwendung des Seetangs herrfchen noch 
viele Zweifel, wenn man gleich im Allgemeinen von dem großen Nuten, 
den verfelbe bei richtiger Bearbeitung als Düngung liefern koͤnnte, über- 
zeugt if. — As Gründünger gewinnt der Spörgel immer mehr 
Anhänger; auch benutzt man bie Rüben zu diefem Zwecke. Die Lupt- 
nen, durch von Voght eingeführt, wollen in Mecklenburgs rauhem Elima 
nicht üppig genug wachfen, auch bisher Feinen reifen Samen Tiefern, was 
vielleicht an der Art der Samengewinnung liegen mag. 

Welchen bedeutenden Beitrag vegetabilifche Materialien zu dem 
Düngerbebarfe des oldenburgiſchen Lanpmanns beiftenern müffen, iſt 
ſchon früher ($. 68) erörtert worben. Der größere Landwirth beſtrebt 
ſich, Alles nur einigermaßen zum Dünger Geeignete, z. B. Mober, 
Plaggen, Torfmull, Kehricht u. vergl. zur Vermehrung ver Düngerhan- 
fen zu benngen, und bereits find einzelne glückliche Berfuche mit dem Un- 
terpflügen grünender Pflanzen befannt gemacht, denen gewiß bald meh⸗ 
vere und im Großen ausgeführte folgen werben. 

Achnliche Nacheiferung wird auch anderwärts, wo das finnliche Dei- 
fpiel gleich nahe vor Augen liegt, 3. B. im Braunfchweigifchen, in ven 
anhaltichen Herzugthümern — wo freilich feit 10 Jahren zu Mühlſtedt 
u. f. w. der große Einfluß der Lupinendüngung auf die Vegetation ver» 
geblih vor Augen liegt — und in vielen fonfligen Gegenden, nicht aus⸗ 
bleiben. — Die ſchnelle Wirkung deſſelben hat fich neuerlich recht au- 
genſcheinlich auf den Feldern des hamburgifchen Landwirths gezeigt, 
wo man bei dem benfenden und um fein Fortfommen beforgten Bauer 
überall Die practifchen Lehren des trefflichen v. Boght Frucht tragen, den 
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Werth vieler Hundert Fuder Dünger ver Atmofphäre abgemonnen und 
dadurch dem Erbvermögen des Bodens ein Etwas verleihen fieht, welches 
eine mehrmalige Pflugarbeit ihm unter ven günſtigſten Umſtänden nicht 
würbe geben können. — 


$. 71. 
2, Mineraliſche over unorganiſche Düngermaterialien. 


Macht gleich der deutſche Landwirth in neuerer Zeit von den 
mineraliſchen Düngungsmitteln einen bei weitem häufigern Gebrauch als 
früher, fo iſt diefer doch lange noch nicht eifrig und verbreitet genug, 
und mehrere der hierher gehörigen nicht minder beachtumgswerthen Stoffe 
als die bereits benutzten, werben, ganz nahe zur Hand liegend, auf un- 
verzeibliche Weiſe vernachläffigt. Sehr richtig wollen Kenner den Grund 
hiervon darin finden, daß man bie mineralifchen Körper im Allgemeinen 
noch nicht ganz richtig würdigt. Dan glaubt — fagt Sprengel — fie 
verbeffern den Boden das eine Mal nur phyſiſch, befürbern das andere 
Mal die Begetation wohl dadurch, daß fie löſend auf ven Humus wirken, 
und nutzen nur in fofern, als fie die Pflanzen zum beffern Wachsthum an- 
reizen. Mit Gewißheit können wir Dagegen annehmen, daß fie allen Ge- 
waͤchſen auch zur wirklichen Nahrung dienen umd. zu ihrer chemifchen 
Eonftitution eben fo wefentlich erforberlich find als der Sauerfloff, Koh⸗ 
lenſtoff, Wafferftoff und Stickſtoff der organifchen Düngermaterialien. 
Der unrichtigen Anficht über die Wirfungsart der Mineralien opfert man 
in der That fchon feit langer Zeit beveutende Bortheile, denn unleugbar 
würbe man die Pflanzencultur mit einem viel größeren Erfolge betreiben, 
wenn man babei von dem Grundſatze ausginge, die Pflanzen müßten alle 
und jede Mineralien, die wir in ihnen finden, auch in hinreichender 
Menge im Boden antreffen. 

Die hier vorzüglich in Betracht kommenden, d. i. gemwöhnlichften 
animalifchen Dungmittel find: Kalk, Mergel, Gips, Salinenabfälle und 
Düngefalze, Eifenvitriol, eiſenvitriolhaltige Foffilien, namentlich Braun- 
Eohle, Afıhe, Ruß, Thon und Lehm, Sand, Erbe, 

6. 72. 
a) Kalt, 

Der Gebrauch veffelben kommt bei uns am haͤufigſten in Gebirgs⸗ 
Ländern vor, wahrſcheinlich weil er dort wohlfeiler zu haben if. Man 
Hält ihn daſelbſt auf ſchwerem Boden für unvortheilhafter als auf Teich. 
tem, indem ex jenen nad) Gebühr, dieſen aber über Gebühr lockert und 
verfrümelt. Iſt jedoch ein leichter Boden ſtark benarbt, 3. B. ein aufge- 
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siffenes gutes Wildland, fo zeigt fich auch Hier ver Kalk fehr wohlthätig. 
Der Nuten des Kalkens ift in ſolchen Gegenden fo ſehr anerkannt, daß, 
wer nur immer ben Kalf bezahlen kann, fich denſelben zu verichaffen 
ſucht. 

Obgleich in Defterreich ver Kalk an vielen Orten unerſchoͤpflich iſt, 
fo ſieht man bier doch keine Anwendung deſſelben. — Deſto häufigerer 
Gebrauch wird davon in Schlefien gemacht, wo er im Gebirge allent⸗ 
halben nahe und wohlfeil zu haben if. Man zählt ver Kalkbrüche hier 
gegen 80, deren 40 in Oberfchlefien, die meiften übrigen im Schweidt⸗ 
nisifchen und Jaueriſchen. Der Kalk wird fowohl zum Getreide als zum 
Klee angewandt, und man erfährt die trefflichſte Wirkung davon. In 
der Regel kommt er da, wo man Dreifelverwirthichaft treibt, alle 6 Jahre 
wieder , indem man babei immer abwechfelnd die eine Hälfte der Brache 
mit Kalt — 10 bis 12 Mal fo ſtark als der Roden gefreut, theils un- 
tergepflügt, theils nur eingeegget — und bie andere mit Stallmiſt düngt. 
— In Brandenburg und Pommern wird der Kalt als Dungmittel faſt 
gar nicht genutzt. — Im Weftphälifchen ifl die Benutzung des Kal 
kes nicht unbelannt. Im Paderborn ſchen bevient man fich des Mehl- 
Falles, Im Mindenfchen wendet man den Kalk auf denr rechten Ufer 
der Wefer an. Mit großem Bortheile nugt man ihn für die Sommer 
und Herbfibrache in ven Gebirge- und Thongegenden an ber Ruhr. Au 
andern Orten ift er dem Landmanne leiver häufig zu theuer, um ihn fo 
ſtark wie ſichs gehört zu gebrauchen. In Meinertöhagen, pas wir auf 
dem Wege von Siegen nach Lennep paffirten, ſetzt man ihn mit Erbe 
und Mift in Haufen zufammen, und überfireut mit biefer Miſchung bie 
alten Dreifche im Frühjahre dünne zur Haferfaat. — In ber Gegend 
bes Weſterwaldes, zu Uderath, giebt man ver Drache eine Kalkdün⸗ 
gung von 18 Eentner auf circa 1%, Magveburger Morgen. An Dung 
nimmt man 16 — 20 einfpännige Fuder. Im Altenlirchen erhält bie 
Brache 12 Eentner mit Jauche gelöfchten Kalk, pabei auch Dung, wie 
wohl nur die Hälfte von dem gewöhnlichen u. f. w. — In Rhein- 
preußen ift der Kalk in ver Thalgegend bei Cöln und Düſſeldorf an 
der Tagesordnung , hier namentlich zu Wittlar bei Kaiferswerth, wo 
man 7, 8, 10 Malter auf den Rheinmorgen nimmt. Dan flreut ihn 
bei trockenem Wetter, und hält ihn auch hier auf ſchwerem feuchten Bo⸗ 
den am vortheilhafteften. Ex darf aber vor 6 — 8 Jahren nicht wie- 
ber vorkommen. Hat man ein Land, das abgetragen, oder eins, was 
verwilbert iſt, fo feßt man es mit Kalk wieer in Stand. Nimmt man 
flatt 20 Fuder Dünger ihrer nur 10 und Kalk dabei, fo hat man fi 3 
Jahre hinter einander befjere Früchte zu verfprechen, als wenn man die 
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20 uber aufgefahren hätte. Im Kreiſe Siegburg liebt man den Kalt 
beſonders auf Klee; zu Dormagen auf naflen, Faltgründigen, fleinigen 
Fluren. Kalk giebt vorzüglich feſtes Stroh und verhindert das Lagern 
des Getreives. — In der Mofelgegend (bei Coblenz) iſt das Kal 
Ten nicht gewöhnlich. — Im Zülichfchen bringt man den zerfallenen 
Kalt auf die reine Brache, freut ihn auch, auf feuchtem Boden, im Frühe 
jahre über den Klee. Es werden 3 einfpännige Fuder auf einen Morgen 
genommen. Er thut dafelbft befiere Wirkung als die Braunkohlenaſche. 
Auf trockenen Feldern trifft das Gegentheil zu. Die Wirkung dauert 12 
Sahre. — Im der Eifel verſpürt man von der Kallk⸗, im Wechfel mit 
der Gründängung, den anßerorbentlichften Erfolg. — Auf dem Hunde 
rück wird die Brache nur dann gelallt, wenn etwa Stalldünger fehlt. 
Zu Kartoffeln, Erbſen, Rübfen und Raps wird von fleißigen Bauern 
Kalt und Dünger zugleich angewendet, fo daß man bie gebüngten Kar⸗ 
toffelächer noch im Sommer vor dem Hänfeln kallt, und zwar nicht fo- 
wohl der Kartoffeln als des darauf folgenden Rockens wegen. Die Rü- 
ben- und Rapsäcker werben vor ber Einſaat gefalft, und der Dünger ges 
meiniglich erſt nach der Saat aufgeführt. Erbfenäder, welche bei der 
Saat mit Mift bedeckt worben, fallt man gern, wenn die Erbſen etwas 
berangewachfen find, oder nach ihrer Aberndtung zur folgenden Frucht. 
Man bat hier fo fefte Erfahrungen über den Nutzen bes Kalkens, daß, 
wer nur immer ven Kalk bezahlen Tann, ſich welchen zu verfchaffen fucht. 
Da, wo man fi nun fchon feit länger als 50 Jahren damit abgiebt, 
wie zu Jernenach, hat der Boden fich immer verbeffert; aber, wie ges 
fagt, man vergißt den Dünger nicht. Man verſetzt den Kalt mit ausge- 
laugter Holzafche, wo welche zu haben iſt, braucht ihn aber nur, wenn er 
in Mehl zerfallen iſt. Mit Dünger auf dem Felde zugleich angewendet, 
wirft er ausgezeichnet auf die folgenden Erndten. — Die Rhein» 
Sande führen noch gebrannten Kalk zur Düngung ein. 

Unter den baierfchen Landwirthen zeichnet fih ver Rheinbaier, 
wie überhaupt durch die fleißige Benutzung künſtlicher Dungmittel, durch 
den häufigen Gebrauch des Kalkdüngers aus. In den Kantonen Ober⸗ 
mofchel, Rodenhaufen ꝛc. holt man die rohen Kalkfleine auf 5 — 6 
Stunden Weges aus Nheinheffen, und brennt fie hier dann mit nicht un. 
bedeutenden Koften mittelft Steinkohlen. An der Luft verfallen, ober mit 
etwas Staub aufgelöft, wird der gebrannte Kalk kurz vor der Saat un» 
tergeegget und dünn untergeadert, häufig aber zu Compoſt, mit kurzem 
Dünger oder guter Erbe vermifcht, benust. Zur reinen Kalkdüngung 
nimmt man 2 Wagen pr. Morgen, und vom Eompoft 5 — 7 Wagen, 
— Auch in Oberfranfen, in der Gegend von Arzburg, Thierflein ꝛc. iſt 
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bie Raffpüngung ftatt der Miftbüngung nicht ungewöhnlih. Dan düngt 
zweimal mit Kalk, bis man einmal animalifchen Dünger auf den Ader 
bringt. Man rechnet 60 Bauruthen Maaß over 5 Scheffel 7 Metzen 
13%, Maaß Nürnberger Maaß auf ven Morgen, und bezahlt dort das 
Maaß mit 10 Kr., excl. Fuhrlohn. Er wird zu Haufe bis zur Größe 
der Sandkörner gelöfcht, und daun bei windſtiller Witterung anf bie 
Saatfurche in altem Ichmigen Boden ausgeftreut. 

Eine nicht unwichtige Rolle fpielt der Kalldünger in einigen Ge⸗ 
genden Sachſens, namentlich in dem Kreife Meißen und im Erzge⸗ 
hirge. Hier, wo man wenig Stroh gewinnt, wird er vorzüglich viel 
zu Kartoffeln und Flache verwendet. — Häufig bringt man den Kal 
auf die Brache. Treffliche Wirkung äußert er dann nicht nur auf bie 
erfte Frucht, 3. B. Raps, fondern auch noch auf mehrere der folgenden. 
Der Preis des Kalfes im Kreife Meißen iſt 4 Ggr. pr. Scheffel. Zu 
einer vollen und reinen Ralfpüngung verwendet man 30 — 40 Schffl. pr. 
Morgen; zum Kalten des Klees, bei fonfliger Diftvängung bes Feldes, 
böchftens 12 Scheffel. — 

Im Hannöverfihen find es nur die Landbauer der fühlichern 
Gegenden, welche Gebrauch von der Kalkdüngung machen, aber ſelbſt hier 
wird fie durch ihre Koſtbarkeit befchränkt. Schon feit den erften neunzi- 
ger Jahren des vorigen Säculums hat fie ſich, beſonders auf Veranlaſ⸗ 
fung des vom Obercommiſſair Weftfeld zu Voldagſen gegebenen Bei- 
fpieles, im Ealenbergifhen, und zwar hier in der Gemeinde Marienan 
(Amts Rauenftein) verbreitet. Man bringt den frifch gebrannten Kalk in 
Heine Haufen aufs Brachfeld, bedeckt folche mit Erde und fireut ihn nad) 
14 Tagen auseinander, um ihn unterzupflügen. Auf den Morgen von 
120 O.Ruthen rechnet man 36 Himten Kalk over 1'/ Heine Fuder, 
welche (früher) 3 Thlr. 21 Gyr. koften. — Auf dem Harze hat man 
die Nützlichkeit des Kalkes befonders für fchon Länger in Eultur ſtehende 
Aecker erprobt. 

Dem kurheſſiſchen Lanpwirtbe fowohl wie dem heſſen⸗ 
darmfläbtifchen Aderbauer wirb bie Halfvüngung befannter. Von 
letzterem ſieht man fie Hauptfächlich in ven Rhein baier n benachbarten 
Gegenden Rheinheffens, dann aber neuerlich im Oden walde fich 
verbreiten, wo man unftreitig häufig viel beffer thut, den Malter Kalt 
mit 1 51. 2 Kr., ven Mehllalk mit 24 Kr. zu bezahlen, flatt die Afche 
10 Stunden weit zu holen. 

Der Holfteiner findet mit Recht feinen Beruf, feine Aecker zu 
kalken; auch für feine vielen fauren Wiefen ꝛc. kommt der Kalk ihm zu 
thener. Aber — was foll man von einer ähnlichen Nichtbeachtung des 
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Kalkes in Thüringen fagen, wo fich in vielen Lanvestheilen große 
Lager davon finden, weldhe die Natur gleichfam beſtimmt zu haben 
ſcheint, den folche Kalkſteinlager gewöhnlich umgebenven naffen und tho⸗ 
nigen Boden damit zu düngen. Freilich wohl ſteht die Häufige Koſtbar⸗ 
feit der Brennmaterialien der allgemeinen Benutung entgegen; inveflen 
ließen fich Doch wohl in manchen einzelnen Fällen Mittel und Wege fin- 
den, den verborgenen und tobten Schag mit Vortheil zu Tage zu für- 
bern und fruchibringend zu machen. — , Aus gleicher Urfache wird in 
mehreren Gegenden Altenburgs der Kalk von gut rechnenden Wirthen, 
bie ſich ſchon reichlich Miſt verfchafft haben, wenig mehr benutzt. Ob» 
gleich 3. B. bebeutenve Kalkſteinbrüche nahe bei Gösnitz find, und in der 
Umgegend Ralfbrennereien ftark betrieben werben, fo kann der gebrannte 
Kalt dennoch wegen ver Koftbarkeit des Brennmaterials nicht wohlfeil 
verfauft werben. Nur, wo man auf fihwerem Boden nicht ſtark mit 
Mift püngen kann, glaubt man noch Vortheil bei dieſer theuren Düngung 
zu ſehen. In Leußen, Peitzdorf, Schnürchau, Bollmershayn ꝛc. kaufen 
die Bewohner ven Kalk in den umliegenden Kalfhütten reißend weg, und 
fahren, der Wopffeilheit dieſes Products wegen, weit darnach, z. 2. 
nad Weida, Mildenfurth, Sirbis, Crimla ıc., und wenn ein Kalkofen ge- 
öffnet wird, ſtrömen die Werthofen in Schaaren herbei und fahren ihn 
weg. Sie wenden ihn bloß zu Wintergetreive entweder nach reiner 
Drache, wenn der Mift auf diefelbe nicht zureicht, oder nach Klee, oder 
auch nach Kartoffeln und Kraut an. Die Stärfe, in ver er aufgefahren 
wird, it 6 — 10 Schiffel auf den Ader. 
$. 73. 
b. Mergel. 

Kein mineralifches Düngungsmittel bat in Deutſchland glän- 
zendere Wirfung gezeigt, keins größere Epoche gemacht als der Mergel. 
Dennoch befchränkt fich die allgemeine Verbreitung beffelben auf die nörd⸗ 
lichen Küftenlänver, was zum Theil feinen Grund in der hiefigen dafür 
geeigneteren Bodenbefchaffenheit hat, wovon theilweife aber auch bie Ur- 
fache in der abweichenden Natur des Mergels, der im Süden häufig 
mehr als Geftein vorkommt, liegen mag. Der dermalige Gebraud 
des Mergels im nördlichen Deutfchland iſt jedenfalls auf allen culti- 
virten Aedlern fehr gering zu nennen, indem ſich, mit wenigen Aus- 
nahmen, überall die Wiederholung des Mergelns in kurzen Zwifchenrän- 
men als unvortheilhaft und nachtheilig heransgeftellt Hat. 

Während in Niederöfterreich ber gewöhnlich 2 ober 3 Schuh 
unter der Oberfläche tief liegender Gründe ruhende Mergel völlig unge- 
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nutzt bleibt, gilt faft in ganz Dberöfterreich die Mergelung ber Fel- 
der für eine fehr vortheifhafte Operation. Man hat meift einen grauen 
Kalfmergel (hier Schlier), von vefien Nuten man fo überzeugt ift, daß 
er nicht nur aus fehr weiter Entfernung beigefahren, ſondern auch, wenn 
man Teine eigene Mergelgrube befist, noch theuer bezahlt wird. Man 
giebt ſich beſonders im Winter mit feiner Beifchaffung ab, bevient fich 
hierzu beim Schnee zweifpänniger Schlitten und bringt ihn theils auf die 
reine Drache, teils, und zwar. mit vorzüglichem Erfolge, auf die Klee⸗ 
äder. In feiner anderen Provinz des öfterreichifchen Deutfihlande 
finden wir diefer Manipulation mit gleichem Eifer und Erfolge obgele⸗ 
gen, wohingegen fih in Preußen felten eine Gegend findet, wo fie un- 
befannt ift, namentlich im öſtlichen Landestheile. Hier hat der Diergel 
den Grundwerth ber Ländereien nicht felten verboppelt : minbeftens ıfl 
dies mit der Bodenrente gefchehen, namentlich in Brandenburg und 
Gommern. Man hat bier Sand», Lehm⸗ und Kalkmergel, und fährt auf 
den Morgen (gewöhnlich zur Winterung) 20 — 30 zweifpännige Fuber. 
Auch Schlefien, wo die Anwendung des Mergels ziemlich allgemein 
iſt, befist dieſes Foffil von einer befondern Güte, Trefflichen Mergel 
haben namentlich die Kreife Leobſchütz, Grottkau, Ohlau, Wohlau n. f. w. 
Es kommen hier Mifchungen vor, bie fat auf jeden Boden wohlthätig wir- 
fen müffen. Hier und da enthält der Mergel bis zu 80 Procent Kart 
und mehr. — Durchſchnittlich kann man annehmen, daß unter günfligen 
Umſtänden die Koften, um einen Morgen mit Lehmmergel zu befahren, 5 
Thaler betragen. — Auch ver Weftphälinger it im Ganzen ein 
großer Freund des Mergelns. Nur hauptſächlich auf dem Klaiboden des 
Münfterlandes fieht man ihn fpärlicher anwenden. Dan bringt hier 
150 Fuder (lehmartigen) Mergel auf ven Morgen, und findet am gera- 
thenften, ihn auf die Kleeftoppel zu führen, alfo nach dem erften Dreifch- 
jahr. Er wird Farrenweife abgeworfen, und erſt im Frühjahr ausge- 
breitet. Seine Wirkung dauert 16 Jahre. Jedoch fchließt dieſes den 
Stalldung nicht aus. Auf dem Sandboden des Münfterlanves reful- 
firt das Mergeln das Bedürfniß feiner Wiederholung nach einem Zeit- 
zaume von etwa 20 Jahren, was fich vielleicht aus dem Gebrauche des 
moorigen Plaggendungs erklärt. Im Paderbornſchen Hält der da- 
fige hellblaue Mergel 14 — 18 Jahre im Boden; die Dauer des ro- 
then iſt etwas fürzer, und die des gelben und fehieferartigen — Iebterer 
bloß in Iofem Boden anwendbar — nur von 9 — 10 Jahren. Das 
gewöhnliche Düngen wird auch hier nicht vergeffen. Im Fürſtenthum 
Minden ift der Mergel feit unvenflichen Zeiten im Gebraude. Bon 
dem biefigen ſchwarzen Thon- oder Schiefermergel, deſſen man fich be= 
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dient, um einem Saud⸗ oder leichten Lehmboben mehr Bindung zn ger 
ben, fähet man 20 und noch mehr Fuder, von einem bröcklichen, balb 
weißlichen, bald gelben, bald grünlichen Kalkmergel nur A flarfe vier 
fpännige Fuder auf ven Morgen. Das Ueberfahren mit diefem Mergel 
iſt bei. der Urbarmachung der hiefigen Marken und Gemeingründe bie 
nnerläßliche Bebingung zu einem guten Erfolge, Die ganze Kraft bes 
Mergels äußert fich erſt nach den erſten 3 — 4 Jahren and endigt mik 
20. Auch im Ravensbergifchen iſt der Mergel an ber Tagesork- 
nung. Man bat drei Arten, ihn anzumenden. Die erfle: man fährt 
ihn im Sommer in Haufen zufammen, läßt ihn verwittern, ſtreut ihn im 
Herbfte über ven gepflügten Ader, und fucht ihn durch mehrmaliges Pflü⸗ 
gen und Eggen damit zu vermifchen. Die zweite: man freut ben Mer⸗ 
gel im Winter über die Rodenfant. Die dritte: man bringt ihn auf den 
Klee. Im Canton Vlotho nimmt man 15 — 20 Fuder, anderswo 6 
bis 15 anf ven Morgen. Ex hält 10 — 12 Jahre im Lande, und Au- 
Bert bis dahin bei einer zulänglichen Miſtdüngung eine große Wirkſam⸗ 
feit auf alle Saaten. An andern Orten ift feine Dauer von 20 Jahren. 
— Auf dem weftlichen Theile des Hellmeges, wo ber Mergel gleichfalls 
ziemlich ſtark im Gebrauche ift, fehreitet man dennoch, wie im ſandi⸗ 
gen Münſterlande, nicht gerne ober ohne Noth dazu, indem bie 
Meinung ‚allgemein ifl, daß, wenn ein einmal gemergeltes Land mergellss 
wird, welches in 20 — 25 Jahren einzutreffen pflegt, ihm durch feinen 
Dung allein mehr abgehnlfen werben könne, fondern felber nothwendig 
son Neuem gemergelt werben mäfle. Man fährt hier nicht leicht mehr 
als 8 vierfpännige Fuder auf den Magdeburger Morgen. — In Rhein- 
preufßen, wo ber Mergel häufig mehr als Geflein vorkommt, ift feine 
Anwendung am feltenflen. Man findet fie unter andern im Jülich⸗ 
fen, hier beſonders in ver Gegend von Bergheim, wo er allenthalben 
4 — 6 Fuß unter ver Oberfläche liegt, als ein fetter zerfallender ‚Lehm 
mit vielen glänzenden Punkten. Wo der Mergel hoch zu Tage liegt 
ober die Oberfläche mergelartig if, hält man das Mergeln für unum- 
gänglich nöthig. Auch auf naſſem, ſchweren, fanren Boden wirb ber 
Mergel mit Bortheil angebracht, mit dem Unterſchiede, daß hier 100 
Sturzkarren auf den Morgen erfordert werben, wenn auf milberem Bo⸗ 
den ihrer 60 zureichen. Die Wirkung des hiefigen Mergels hält 20 
His 24 Zahre, dann aber muß — wie gefagt — von neuem gemergelt 
werben. 
Mrur in einigen Gegenden Baierns iſt vie Huffuhr des Mer- 
gels oder verwandter. Erdarten auf die Meder gebraͤuchlich. Auf ber 
Straße von Augsburg nad München, auf der ganzen Strecke von Fried⸗ 
v. Lengerfers Iandwirthichaftt. Statiſtik ac. II. 47 
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berg nach Dachau, und in diefer Gegend überhaupt, finden fich eine 
Menge Spuren, welche beweifen, daß das Ausführen des ſogenannten 
Moostothes hier in Ehren gehalten wird, Man bat von gebachtem 
Material zwei Sorten. Die eine iſt orbinairer Koth, ein ſandiger Lehm, 
welcher Hier auch allenthalben von vem Lanbmame Mergel benannt 
wird; die andere iſt das wirkliche Dioosfoth. Die Mergelgruben von 
Oberroth, von Pfaffenhofen u. a. m. unweit Odelzhauſen find von an- 
fehnlicher Größe, und viele folche alte, Tängft wieder verrafete Gruben 
fcheinen zu beweifen, daß in dieſer Gegend Die Anwendung des Mergels 
fon alt ift. Leider ſcheint man venfelben nicht mit der gehörigen Aus- 
wahl aufzuſuchen und zum großen Nuten des Landes zweckmaͤßigſt zu 
behandeln. Dean vermengt hier ſowohl das Mooskoth als ven Mergel 
gewöhnfich im Hofraume mit dem Dünger. 

In Sahfen dürfte theilweife die Mergelung noch ein weites 
Feld fruchtbringender Thätigfeit, befonbers bei den Landwirth des ober- 
Iaufiger Bezirks, wo fo viele Rittergütter, namentlich Lückendorf bei Zit- 
tau, Klein⸗Dehſa, Wenvifch-Paulsporf, Oppeln bei Löbau, Jannowitz, 
Prietz u. v. a, mit diefem Minerale reich gefeguet find, eröffnen. 

Im Hanndverfchen fpielte der Mergel eine Zeitlang bei ber 
Berbefferung der Felder eine wichtige Rolle, Jetzt erfährt man auch 
bier, daß feine Wirkung eine vorübergehende und, im Gegenſatze zu den 
weftphälifchen Erfahrungen, durch Wiederholung der Mergelung 
nicht nen hervorzurufen iſt. 

Der Würtemberger beffert in vielen Gegenden, und befonvers 
auch auf der Alp, bie Felder, im Unterlande bauptfächlich bie Weinberge, 
mit Mergel. 

In Baden findet fih ver Mergel zwar überall, mamentlich ver 
wirkſame Kalkmergel an dem Fuße der hiefigen Kalfgebirge, aber denmoch 
wird dieſe Subftanz im Ganzen nur wenig benubt. Daffelbe gilt beilän- 
fig von mehreren homogenen Berbefferungsmitteln des Ackerbodens, na⸗ 
mentlich dem fogenannten Schnedienhäusleboven, welcher am Fuße ber 
Berge längs der Bergftraße von Bafel bis Weinheim abgelagert if. 
Derfelbe konnte als Mergel mit großem Bortheile auf allen fanvigen 
Bobenarten angewendet werben, indem er gemeimiglich über 20 Grab Kall 
und 10. — 15 Grad Thonerbe enthält. 

In Kurheſſen iſt das Mergeln auf vielen großen, dann aber 
auch auf manchen Bauergütern in den Kreifen Eaffel, Hofgeismar, Wolf⸗ 
bagen und Friglar effectuirt worden. Dagegen ift das Mergeln in 
Heſſen⸗Darmſtadt faft gänzlich unbekannt, trob dem, daß das Vor⸗ 
handenſein des Mergels hier in vielen Gegenven fehr wahrſcheinlich, ja 
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zam Theil, wie im Ried, bei Dornheim, bei Erfelden und an audern 
Drten längft erwiefen, und die Heraufbringung deſſelben auf vie Ober- 
ſtäche das ſicherſte Mittel ſein würde, Wüſteneien, wie z. B. tie Bie⸗ 
berer Mark, vie nur dürftige Heerden nähren, in brauchbare Ländertien 
zu verwandeln, und dem Landmann in Gegenden zine Winterazbeit zu 
geben, wo er beinahe keine andere Tennt als ven Holzhieb ober den 


Holzfrevel. 


Durch die auffallend vortheilhafte Wirkung, welche die Bemerge- 
lung des Ackerbodens in Holſtein zeigte, iſt dieſe hier fo allgemein ge- 
worden, daß man jetzt in den adeligen Gütern wenig oder gar keine 
unbemergelte Felder mehr antrifft. Nur durch Hülfe des Mergels (ver⸗ 
bunden mit einer angemeffenen Bearbeitung) hat man es dahin gebracht, 
die Production des Bodens zu verboppeln, Rapfaat, Weizen und Gerfte 
allenthalben bauen zu können, urbares Land ſchnell in fruchtbare Aecker 
zu verwandeln, ben Viehſtand zu vermehren und dadurch wieder bie 
Düngermenge, die Duelle neuer Fruchtbarkeit, zu vergrößern, — Kurz 
ſichtige Tießen fi) hin und wieder eine Zeitlang durch die erſten Wir- 
kungen des Mergels irre machen, und glaubten des Düngers entbehren 
zu können. Am augenfälligften hat fih das Nachtheilige diefer Anficht 
in der Preetzer Probſtei herausgeftellt. — Im gemeinen Leben unter- 
ſcheidet man hier gemeiniglih nur Lehm» und Sanbmergel, und fährt 
durchſchnittlich 1 zweiſpänniges Fuder von 12 Cubikfuß fefter Maſſe auf 
die Q.⸗Ruthe. Die Wiederholung des Mergelns hat hier mindeftens 
nicht einen dem Koſtenaufwande entfprechenden Erfolg gezeigt. 


In Thüringen Liegt dieſer köſtliche Schab Noch vielerwaärts am» 
beasttet unter der Erpoberflähe. — Im Altenburgiſchen mergelt 
man dermalen Yange nicht fo viel denn früher, da man anıh hier iq 
den Fehler verfiel, ben Mergel für Dünger zu halten, das Birch 
verlanfte sc., und alfe, ſtatt der erwarteten dauernden Berdeflerung bes 
Heer darnach, eine faft gänzliche Ausſaugung vieler erfolgte, vdeven 
Befeitigumg den fpätern Bewirthſchaftern noch lange zu thun machte— 
ws Schmalz in Ponitz wohnte, wurde in der Gegend bei Großſtuͤbnig, 
Saara u. f. w., zwifihen den Städten Altenburg, Schmölln und Goßnitz 
ungefähr mitten inne, der Mergelung noch mit vielem Eifer obgelegen, 
Man holte Yen Mergel dort 2 Meilen weit herbei, und bezahlte bie 
DR. = 9 leipz. O.⸗Ellen Fläche und 1 Eile Höhe, mil 1% Thlr. 
zur Stelle. Auf den altenburger Acer kommen 200-300 einfpäumige 
Karren. Meiſtentheils mergelte man zu Klee und Erbſen, buch auch 
zuweisen unmittelbar zur Winterung. Die Wirkung fol anf veichem 
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fchwerem Boden 12 — 13 Jahre, in trocknem Boden aber nur ſechs 
Sabre dauern. 

In Medienburg, wo man zu Anfange viefes Jahrhunderts 
mit der Mergelung begann, exiſtirt bermalen wohl kaum ein Gut, das 
feine Felder nicht zugemergelt hat. Indeſſen fcheint man ſich allge 
mein gegen eine zweite Mergelung entfchieven zu haben. . Oft wirb 
die Klage laut, daß der Gras⸗ und Sommerlornbau nach der Mer⸗ 
gelung bedeutend beeinträchtigt worden; gewiß iſt es auch, Daß dies 
felbe auf manchen Stellen Schuld daran tragen mag, und das um fo 
mehr, mit defto minderer Kenntniß oft bei dem Auffuchen und der Be⸗ 
nußung bes Mergels von unvorbereiteten Laien zu Werfe gegangen 
if. Es giebt wenige Gegenden Medlenburgs, wo fein Mergel 
angetroffen werben follte; das Land befigt alle Sorten beffelben, ver- 
dankt aber bauptfählih dem Sand- und Granitmergel feine vorzüg- 
lichſten Erndten. Es wird hier zu MWinter- und Sommerfrüchten, in 
der Negel aber die Brache, welde beftimmt iſt, Raps ober Weizen 
aufzunehmen, gemergelt. Im Allgemeinen gilt ber Grundſatz: den 
ärmeren Boden flärfer, den an fich reichen Boden ſchwächer zu be 
fahren, wenigftens haben mehrere rüftige Verbreiter der Mergellehre, 
3.8. Gerfe, viefes Princip geltend zu machen geſucht. Die mittlere 
und gewöhnlichfte Auffuhr ift jedoch für jene D.-Ruthe eine 10 Eu» 
bikfuß haltende Karre. Durchfehnittlich dürfte bier der Morgen à 120 
D.-Ruthen 2 Thlr. 33%, ßl., ein Heiner Scheffel Ausfaat 1 Thlr. 
27% ßl., die Laft des Landes 151 Thlr. 9% BI. zu mergeln koſten. 
Die Wirkung des Mergels in Mecklenburg hat fih verhältnißmäßig 
am glänzennfien auf dem Sandboden gezeigt; am nachhaltigſten 
effeetuirte fie auch bier da, wo mit firenger Derüdfichtigung der Bodenart 
die aufzufahrenne Mergelſorte gewählt werden Tonnte, und der Dunge 
wagen ber Karre am gleichzeitigften und häufigften folgte. In der 
erften Rotation der Mergelung ift es nicht ſelten geweſen, auf Saud⸗ 
gütern, bie nie ihre Scheuern gefüllt erhielten, 5 — 8, auf beffern 
Höfen. 9 — 10, und einzeln fogar 15 Fruchtfeimen son 40 — 70 
Aubern zu gewahren; fo hatte Dr. Gerle 1812, vor dem Mergeln, 
auf dem Gute Frauenmark (einer Sandbüchſe), 170 Fuder von dem 
gefammten Kornfrüchten, 1820, nad) dem Mergeln, 806 Fuder, 22 Zuß 
lang. Beifpiele ähnlicher Art finden fich überall verzeichnet. 

Aus Didenburg berichtet man, daß bier die empfohlene Auwen⸗ 
bung des ‘Diergels wenig: fortfchreite. Man hat felben ſchon vor Tänge- 
ver Zeit im Amte Vechta, und vor wenigen Sahren iu den Aemtern 
Weſterſtede, Delmenhorſt, Ganderkeſa zc. gefunden und auch bin und 
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wieder mit Nuten zur Ackerdungung verwendet, Seht erklaͤrt man ans 
dem Kreife Neuenburg, daß man davon bei weitem nicht den Nutzen gehabt, 
den man fich verfprochen. Rur wenn er gebrannt werbe, fei ver Men 
gel wirkiih von Wirkung. Im Rreife Deimenhorft iſt gleichzeitig ber 
Erfolg nicht günſtig gewefen, fo auch im Kreiſe Vechta und im Kreiſe 
Eloppenburg, und man hat ben Gebrauch des Mergels ganz aufgegeben. 
Im Kreife ‘ever hat man noch keinen Mergel in fo hinreichender Dienge 
gefunden, daß man auf der Geeft ihn hätte anwenden fünnen. In der 
Marſch vertritt die Wühlerde gewiffermaßen feine Stelle und wirb auch 
noch anf paffendem Boden mit Nutzen angewandt, Sogar auf Sandbo⸗ 
den bat man davon Gebrauch gemacht und Mühe und Koſten erſetzt be⸗ 
Iommen. — Es barf bier jedoch auch nicht unhemertt bleiben, daß, im 
Gegenſatze zu Obigem, mehrere Landwirthe ven guͤnſtigſten Erfolg vom 
Mergeln verſpürt haben. Namentlich iſt das im Kreiſe Neuenburg bei 
dem Ritter de Couſſer ver Fall und bei dem Hausmann Sthamer zu 
Ellerndorf, und im Kreife Delmenhorſt hat ver Kirchſpielsvogt Dieyer 
ſich zu einem günſtigen Urtheile veranlaßt gefunden. 

Au Anhaltſchen — wo man wohl mit Recht Spuren früherer 
Mergelung in den vorhandenen vielen Gruben und Sumpflöchern. bei 
den Dörfern, welche bis zu dieſem  Augenblidde noch Maͤrthels heißen, 
zu finben glaubt — wurde fhon vor 30 Jahren mit ver Mergelung 
ver Felder begonnen. Nexuerlich ift dieſer Gegenſtand mit Fehr glückli⸗ 
chem Erfolge von einem feiner früheſten Apoftel, dem herzogl. Föthen- 
ſchen Finanzrathe W. Albert, wieder aufgenommen, und bat fein in ber 
Müpiftäpter Wirthichaft gegebenes desfallſiges Beiſpiel, dann aber 
namentlich auch die Mergelinpufirie in der Gegend von Goͤrtzke vide 
Nachahmer und Anerkennung gefunden. Dort zu Görtzke wird ein mil 
der, wie Rockenmehl fich anfühlender weißer und grauer Kallmergel auf 
die Aecker gefahren, und zwar fo dünn, daß auf die D.-Ruthe kaum sie 
halber Eubiffuß (gegen 3 Berliner Haufmeben) geficent wird. Eine 
größere Quantität, jagt Hr. Albert (in feinen intereſſanten » Yractiſchen 
Mittheilungen ans dem Gebiete ver Landwirthſchaft se.«) Hat ſich ſogar 
nachtheilig gezeigt, weil das Getreive dann verbrennt — Man iſt dort 
durch Zufall auf das Mergeln gekommen; das Erbreich nämlich, was 
durch Ausgrabung eines Brunnens entflanden war, wurde, um es los zü 
werben, auf benachbaste Aecker gefahren. Als fich nachmals hier eine 
fehr üppige Vegetation blicken ließ, kam man auf den Gedanken, mehr 
vergleichen Kallerde zur Fruchtbarmachnng bes Aders zu verwenden, 
Sp fand das Beifpiel Nachahmung, und wicht lange dauerte es, ſo ſuch⸗ 
ten alte. benachbarten. Dörfer nach dieſem granen und weißen Kallmer⸗ 





262 


gel. Sole, die deufelben in ihren Marken nicht antvafen, fuhren 3 bis 
4 Stunden weit nad) Görtzke und andern Orten, bezahlten für das Fuder 
12 — 16 Ggr. und düngten damit gewöhnlich einen Scheffel Rodenaus- 
ſaat. Mehrere, die Herr Albert hierüber geſprochen hat, ziehen ein fol- 
bes Fuder Mergel einem Fuder Seifenſiederaſche, welches hier mit 2 
Thaler bezahlt wird, weit vor. — Auf Taltem ſandigen Boden, vorzüg⸗ 
lich wo der Adler mehrere Jahre brach gelegen hat, zeigt ſich nach An- 
wendung biefes Mergels eine fehr üppige Vegetation, und mande Dör- 
fer find dadurch wohlhabend geworden. — In ben (Cöthenfchen, Juſtiz⸗ 
amts Roslau zc.) Dörfern Dees und Kuhberge hat man jetzt ebenfalls 
ähnlichen Mergel gefunden, nachdem man Jahre lang venfelben meilen- 
weit aus benachbarten preußischen Dörfern geholt und für das Fuder 
auf Ort und Stelle 12 — 16 Ggr. bezahlt hatte. 


S. 74. 
e. Gips. 


Sp viel bekannt, wurde der Gips bei uns zuerſt im Hanmverſchen, 
and zwar in der Gegend von Niedek, unweit Göttingen, angewandt. 
Bon da aus lernte ihn der um bie Landwirthſchaft hochverdiente Pfar- 
ver Mayer zu Kupferzell im Hohenloheſchen Tonnen, erprobte practiſch 
feine teefflichen Wirkungen, und verbreitete feinen Ruhm. Schubarth 
von Kleefeld flellte nun den Werth und bie häufige Nothwendigkeit bes 
Gipſes für den Klee ins Licht, und feine zunehmende Anwendung ſchritt 
mit der Berbreitung.. viefes Lehtern Hand in Hand. Dermalen ift ver 
Gips bei ver Mehrzahl deutſcher Landwirthe gäng und gäbe, und in 
offen Gegenden, wo man ihn kennt, fieht man ihn (nach Schwerzs trefr 
fenber Bemerkung) für.das Palladium des Kleebaues, ver Luzerne, bes 
Wfpers, des Wickenfutters, der Stallfütterung, der Viehzucht, der gam- 
zen Laudwirthſchaft an. — Der Gips — fagt Sprengel — ift es vor⸗ 
wehmlich, welcher uns zuerft im Großen gelehrt hat, daß von manchen Mi⸗ 
neralien nur fehr geringe Mengen nöthig find, am das Pflanzenwachs⸗ 
thum auf eine ganz außerorbentliche Weiſe zu beförbern, und wenn man 
auch wohl glaubt, Daß dieſes von einem Reize, ben er auf die Pflanzen 
ansübe, herrühre, fo iſt es in der That doch nicht ver Fall, denn er 
bient ihnen, wie genau darüber angeſtellte Verfuche gezeigt haben, zur 
wirklichen Rahrung. — Der zum Düngen nutzbaren Gipsärten lommen 
mehrere vor. Seine Benutzung findet in der Regel ım gebrannten Zu- 
ſtaude Statt, indem er ſich damn leichter in ein feines Pulver verwan- 
dein läßt. Gewöhnlich nimmt man von dem Gipfe das Doppelte ber 
Rodenfant. Seine Wirkung dauert gemeiniglich nur 3 — 4 Jahre. 
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Im öfterreihifchen Deutſchland haben Regierung und Acker⸗ 
baugefellfchaften vereint geflrebt, ven Gipsbänger zum Gemeingute bes 
hiefigen Landbauers zu machen. Schon im Jahre 1786 wurde demjeni⸗ 
gen, ber einen Gipsfleinbrucch in dem Nönigreiche Böhmen in guter 
Dualität und anfehnliher Menge entdecken wäre, Kaiſerlicher Seits 
eine Belohnung von 100 Fl. zugefichert. Auch in Salzburg erfolgte 
unter der frühern Regierung die Aufforderung zum Gebrauche des 
Dunggipfes. 1817 feßte die k. k. mährifch-fchlefifche Ackerbaugeſell⸗ 
ſchaft auf die Auffindung eines Gipslagers innerhalb der Grenzen bier 
fee Provinz, weiches ven Bedarf verfelben vieljährig decken könnte, eine 
Prämie von 1000 FL, ans. Die Zollfreiheit importirten Düngers iſt 
auch anf eingeführt werdenden Gips ausgebehnt worden. Trot aller 
dieſer Ermunterungen iſt man wohl noch in manchen Gegenven des fans 
des in dem Gebrauche veffelben zu laͤſſig. Durchgehends rechnet man 
4 Metzen per Joch; es ift aber der hieſige Gips in der Regel nicht fein 
gefiebt, fondern bloß geflampft, und enthält eine große Menge von klei⸗ 
nen Steinen, und man würde unftreitig beffer thun, wenn man 6 — 7 
Metzen hiervon ausfirente. Am wirkfamften zeigt fih der Gips Hier im 
bündigen und Talkhaltigen, am unwirkfamflen im Sanpboben. Wenn 
der April und Mai mäßig feucht und warm find, fo bringt er felbft im 
Sandboden ‘große, im Thon» und Mergelbopen aber außerorbentliche 
Wirkungen hervor. In teodenen und heißen, in trodenen und Falten, 
fo wie in naffen und Falten Frühlingen iſt feine Wirkung gering, befon- 
ders im Sandboden. — Wan bezahlt in Oberöfterreich den Ctr. Gips 
mit etwa 10 Gar. 

Sowohl in Brandenburg md Pommern als ın Sälefien 
und Sachſen ift die Anwendung des Gipfes auf Mlee und Erbfen ze. 
läugft belannt, und verbreitet fich immer mehr, befouvers haufig iſt fein 
Gebrauch in Schiefien, hier namentlich in den Nimpifcher und Mün- 
ſterber ger Kreis, wo man auch zu Rays, Kartoffeln und Halmfrüch⸗ 
ten gipſt. Die hieſigen reichen Gipolager bei Neuland, fix. Loͤwenberg, 
Dirſchel, Kr. Lesbſchütz, Pſchow, Kr. Rybnik erleichtern freilich dem 
Laudmanne die Sache ſehr. In der Mark bedient man ſich des Gipſes 
von Sperenberg bei Zoßen und des von Rüdersdorf. Selber hilft auch 
zum Theil den Bedarf in Pommern decken, wo es ganz an Gips fehlt 
und noch Zufuhr ans Frankreich aueheifen muß. — Durchſchmitlich rech⸗ 
net man auf ven Morgen 1 — 2 Centner fein gemahlenen Gips. 
Eine flärkere Anwenvung, 3. — A Centner per Morgen, Hat fih, min 
deftens in Schlefien, nur vortheilhaft gezeigt. — Die weſtlichen Provingen 
aulaugenp , fo iſt bier das Gipſen im Rheinlande nach weit mehr als 
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in Weſtphalen verbreitet. Häufig tft Hier (in Weſtphalen) das Ma⸗ 
terial auch nicht gut zu Haben, z. B. im Münſterlande, im Kürflen- 
Ham Minden, in ver Graffchaft Mark auf vem Hellwege m. Im 
Paderbornſchen wird ver Gips ſowohl gebrannt als ungebrannt ge⸗ 
braucht, und zu Klee, Bohnen, Erbſen und Wicken verwendet, and an 
einigen Drten zu Flache. Man firent ihn auf die Pflangen, wenn fie 
bie Erbe bedecken, over etwa eine Hand Yang find. Bei Hörter nimmt 
man 1%, Himpten auf den calenb. Morgen. Im Gebirge bedient 
man fich des Gipfes zu Klee und Rauhfatter. — Sehr allgemein (wie 
gefagt) ift das Gipfen ver Klee⸗ und Futterfelder, an einigen Orten 
auch das der Erbfen-, Wicken⸗ und Rübenäder, in Rheinpreußen, 
In der Rheinebene erprobte man vie Wirkſamkeit des Gipſes befon- 
ers auf Kleefeldern und in fem gemahlenem Zuſtande, dann auf warmen 
leichten, fandigem Boden, In der Mofelgegend giebt es Heinen 
Bauer, der nicht im April bei fenchtem Wetter feine Futterfelder gipft. 
Im Jülichſchen machte man au die Erfahrung, daß der Gips auf er- 
habenen und trockenen Feldern befonders gute Wirkung äußere. Man 
braucht 3 — 4 Eentuer auf den Edln. Morgen. Bei Erkelens wirb 
ber Gips auch über ven Raps geftreut, wenn diefer 4 — 6 Blätter hat. 
— Auch auf vem Hundsrück wird der Klee geginft. 

Sonderbar genug hat man in Baiern, im völligen Gegenfabe zu 
den im Defterreichifchen gemachten Erfahrungen,. ven Gips, eben fo 
wie den gebranmten Kalk, am wirffamften auf Sanpfleingeländen gefun- 
den; bier thut er auf Klee und auf vielen andern Futterkräutern Wun⸗ 
der, während man ihn in vielen Ralfgelänven mit geringem Erfolg over 
ganz fruchtlog ausfirenet. — Im Hannöverfhen flieht man den Gips 
nar in den fünlichen Landesgegenden anwenden. Dahingegen ift fein 
Gebrauch in Würtemberg überall fehr häufig; die Bauern von ber 
Donau — Zwiefalten, Munderkingen, Ehingen, Riedlingen ꝛc. fahren 
bis in die Gegend von Tübingen herab, um dort brechenden Gips zu 
holen. In der Umgegend von Sulz wird bie Halferbe benust, ein fal- 
ziger Gips, den man hier gräbt und pocht. — In der Rheinpfalz 
überfirent man ben Klee nach der Getreideerndte mit 1 Mater Gips 
(Hier Ips genannt), den man aus den reichen Lagern am mittleren Ne⸗ 
dar bei Hasmersheim (Baden) und Nedarfulm (Würtemberg) leicht her⸗ 
beiführt und in zahlreichen Mühlen der Gegend zerfiampft; das Malter 
koſtet gemahlen 23 — 32 Kr. und wiegt 240 — 250 Pfr. Im fol 
genden Frühling wird abermals und in gleicher Stärke gegipfl, Auf 
ben Luzernefeldern findet dieſe Dperation auf gleiche Weile Statt. — 
Die Hauptorte, an welchen im Großherzogthume Baden Gips vorkommt 
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und gewonnen wird, find: Gerlachsheim, Königehofen, Krautheim, Has- 
mersheim, Adersbach, Sultzfeld, Sulzburg, Laufen, Brisingen, Baben- 
weiler, Kandern, Waldshut, Thiengen, Ewatingen, Blumegg, Wüben, 
Grimelshofen, Villingen, Hochemmingen, Dürrheim, Hintfchingen a. a. 
Demnach find ver Odenwald, bie Pfalz und das Oberland ans 
tnländifchen Gruben Hinlänglich mit dieſem Material zu verfehen, wäh⸗ 
rend der ganze Landſtrich von Sulzfeld bis Emmendingen nicht eine 
Gipsgrube aufweifen kann, und die Landleute diefer Gegend daher ge 
nöthiget find, ihren Bebarf aus dem Auslande zu beziehen. Vor meh 
reren Jahren betrug bie Gipseinfahr Badens 110,881 Eentner 96 Pfo, 
Der landw. Berein hat, in der Abficht, dieſem Uebelſtande abzuhelfen, be» 
reits vor mehreren Jahren eine Prämie für venjenigen ausgeſetzt, wel⸗ 
cher in dieſem Lanvestheile (Sulzfeld bis Emmendingen) ein bauwürdi⸗ 
ges Bipsflöß auffaͤnde. Wir wiffen nicht, welchen Erfolg biefe Aufgabe 
gehabt, wohl aber, daß nicht allein hier, fondern auch in jenen Gegen⸗ 
ben , in welchen der Gips roh und gemahlen leicht, wohlfeil und nahe 
bezogen werben Tann, deſſen Gebrauch noch lange:nicht fo ausgedehnt 
it als er fein ſollte. Meiftens ift vexfelbe anf das Ueberſtreuen ver 
Eleefelder beſchraͤnkt. Hier gefihieht feine Anwendung zum Theil fehler 
baft, indem man gewohnt tft, ihn bei heftiger Luftbewegung auszuſaͤen. 
Das an einigen Orten eingeführte Einftreuen bes Gipfes in den Stäl— 
len (3. Maͤßlein 3 Haupt Bieh) und Bermifchung des ausgemifteten Dun⸗ 
ges in der Stätte mit Gips (2 Mäßlein à 2 Haupt Vieh) Hat noch we⸗ 
nig Verbreitung gefunden. 

In ſturheſſen, wo Gips in Nieberheffen bei Konnefelo, im Für⸗ 
ſtenthume Hersfeld, im Schmallaldiſchen, in der Gegend am Meißner, 
au der Diemel und an ver Werra gefunden wird, verbreitet ſich Diefes 
Dungmittel innmer mehr. — Miudern Eingang ſcheint es in Heffen- 
Darmfiadt zu finden. — Holſtein kennt es gar nit. — Dagegen 
verdankt Oberſachſen unftreitig einen großen Theil feines Wohlſtan⸗ 
des: lediglich dem Gipſe, inbem feine verbreitete Anwendung das Funda⸗ 
ment eines ausgedehnten und ficheren Kleebaues und. bie mittelbare Urs 
fache einer ſtarken, edlen und lohnenden Viehzucht ꝛc. wurde. Es wirkt 
hier der ungebraunte Gips beſſer als der gebraunte. Er wird entwe⸗ 
der gleich ale Mehlgips, wie z. B. bei Poͤßneck und Jena, ober als 
Steine gefunden. Auch bier hat man die Erfahrung gemacht, daß ber 
feingepälvertefte Gips am beften, der als Mehlgips gefundene geringer 
als der zermalmte Steingips wirft. Das Ouantum auf 1 Magdeburger 
Morgen ift 1 Berl. Scheffel. — Alles oben Gefagte findet feine beſon⸗ 
vere Anwendung auf Thüringen, d. 5. das ſogenannte Oſterland. Es 
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giebt vielleicht Feine zweite Gegend Deutſchlands, wo die Gipsbän- 
gung der Kleefelder mehr an der Tagesordnung ift denn bier. Schmalz 
verpflanzte fie auch nach Altenburg, wo man früher wenig ober gar 
nicht Darauf Hielt, jetzt aber fo fehr und allgemein davon eingenommen 
tft, daß es bier kaum noch einen Landmann geben mag, welcher nicht ſei⸗ 
nen Klee mit Gips beftrent. Mean holt felben aus Gera, Roben und 
Köftrig, bezahlte früher den Drespner Scheffel au Ort und Stelle mit 
8, 9 Ggr., fpäter aber fihon mit %, Thaler. Trotz dieſes hohen Prei- 
fes und obwohl man ihn auch bis 6 und mehrere Meilen weit herbei ho⸗ 
len laſſen mußte, Hielt man ihn doch im Berhältuiß zu feiner Wirkung 
nicht für zu theuer, und auch noch mohlfeiler als das ehedem ſtark bes 
nuste Düngerfalz. Dermalen koſtet, nah Schweitzers Mittheilung, ber 
Drespner Scheffel Hargemahlener Gips, der ungefähr 250 Pfund wiegt, 
in Gera ꝛe. 5 — 8 Gar. 2 Scheffel find erfahrungsmäßig das flärkfte 
Quantum, welches auf ven fächfifchen Ader zu 300 Q.⸗Ruthen mit 
Bortheil auf einmal auszuftreuen iſt; hieraus ergiebt fi, wie wenig 
koſtbar eine ſolche Düngung im Berhältniß zu ven damit zu erlangenven 
Wirkungen if. Es wird in den genannten Gegenden nur ungebraunter 
Gips angewenket, weil ber gebrannte Gips ungleich theurer zu fliehen 
fommt. Je reiner der Gips, je mehr er ſich dem Alabaſter nähert, deſto 
weniger braucht man von ihm und deſto wirkfamer zeigt ex ſich. Wie 
mehrfach angedeutet, iſt der Gebrauch des Gipfes für die Klee⸗, dann 
Luzerne⸗, Esfparfette- Felder der gewöhnlichfte; ſeltner benutzt man ihn 
bei Erbfen und Widen, bei Halmfrüchten gar nicht, auch nur wenig auf 
Wieſen. Bei den erfigenamnten Gewächſen ift die Wirkung ber Gips⸗ 
büngung fo erheblich und entfchieven, daß man ım Durchſchnitt wohl an- 
nehmen Tann, der Ertrag derfelben werbe dadarch wenigflens um *, ge 
fleigert. — Seit 15 jahren iſt auch der Mecklenburger auf bie 
Gipsdungung aufmerkſam geworden, und felbe findet neuerer Zeit eine 
immer allgemeinere Verbreitung, felbft bei dem Empirifer, der die Sache 
anfangs fpöttifch belaͤchelte. Man gipft Hier vorzüglich auf Klee, Erb⸗ 
fen und Raps, bringt aber ven Gips auch in die unbefäete Zurche auf 
bie Brachfurche. Faſt durchgehends wird der franzöſiſche Gips auge 
wanbt, welcher im pulverifirten Zuflande ungefähr 22 Schll. pr. Cent 
ner koſtet. Durchſchnittlich rechnet man 1 Pfund aaf die Q.⸗Ruthe. 
$. 75. 
d. Salinenabfälle und Düngerfalze. 

Sp wenig, oder im Grunde gar nicht, das Kochſalz als Düng- 

mittel in der deutſchen Landwirthichaft Anwendung gefunden bat, fo 
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oft und mit ſichtlichem Erfolge bevient man ſich in verfelben der Ab⸗ 
fälle bei ven Salinen, der Pfannen- und Dornfleine, weiche 
man in fehr großer Maffe, nicht ſelten umfonft, ober fehr mohlfeil ha⸗ 
ben kaun, und verſchiedener künſtlich zuſammengefetzter Gemiſche dieſer 
und ähnlicher Salze oder mineraliſcher Körper, welche unter dem Namen 
der Dungerſalze — nicht ſelten als Geburten ver Gewinufucht uud 
Eharlatanerie — verfauft werben. Häufig aber begreift man auch unter 
dieſem letzteren bloß ein Mengſel von Salinenunrath. 

Ein ſolches iſt namentlich das öſterreich iſche Dungſalz, und zwar 
jene Incruſtation, die ſich beim Gradiren ver nicht ſiedwürdigen Salz 
forten an den Zweigen des Gradir⸗Reiſes bildet. Nach dem Befund 
Des polytechniſchen Inflitutes befiebt es aus 0,63 Gips, 0,24 kohlen⸗ 
ſaurem Kalle und 0,13 Slauberfalz, und führet vom Kochfalze nur eine 
Spur mil dem Namen Dornflein. Die Verbreitung des Dungfalzes bes 
der Landwirthſchaft ver öfterreichifchen Provinzen hat die Regierung 
dadurch zu erleichtern und zu befördern geflrebt, daß fie auch bie Ein⸗ 
führung dieſes Dungmaterials ausdrücklich geftattete. — Su Preußen 
genießt ver Laudmann des Bortheils der Salmenabfälle vorzüglich in 
Sachſen and Weſtphalen. Im Ravensbergifhen wird ber 
Pfannenflein, den man vom Salzwerke zu Rheme und dem zu Uffeln im 
Lippeſchen bezieht, pulverifirt und im Frühjahre, nach Eintvitt der Vege⸗ 
tation, auf den Klee verwendet, Man nimmt davon fo viele Scheffel 
als man Getreide ansfäen würde. Auf dem Klee, fagt der Domainen- 
püchter Haccius, hat dieſes Düngerfinzogat bei uns (Canton Vlotho) eis 
nen entfchieven wohlthätigen Einfluß, der dem des Gipfes völlig gleich 
kommt. Die Wirkung davon dauert aber nur ein Jahr. Daß ber 

in aber auch noch außer dem Kreiſe Vlotho gebraucht werde, 
beweiſt das ſtarke Anflaufen deſſelben für das Ausland. Auch auf dem 
Hellwege ver Grafſchaft Mark, wo es mehrere Salinen giebt, wird von 
dem Pfannenſteine und anderem Abfalle viel Gebrauch gemacht. Auf 
dem Salzwerle Wefterlotten fährt man Erde oder Torfaſche bei, begießt 
nad mengt, fie mit vente Salzſchaume und. Abfall, und verlauft den ger 
häuften Scheffel davon zu 5 Ggr. Man wendet das Gemiſche auf 
Klee und Pfervebohnen an, vorzüglich aber auf letztere. Auf ein Feld, 
auf welches 6 Scheffel Bohnen Einfaat fallen, braucht man A Scheffel 
son jenem. Düngmittel. Diaz firent es aus, wenn bie Bohnen einen oder 
ein Saar Zoll über. ver Erde find, und wartet eine trübe Witterung da⸗ 
zu ab. Schwerz bemerkt, er babe nirgends ſo viele Bohnen in einer 
Fiur gefehen als in dieſer Gegend (Salzkotten, Geſele und Erwite). 
Die hänfigen Salinen Baierns geben dem hafıgen Ranbmaune 
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Gelegenheit genng, einen wohlfeilen und vortheilhaften Gebrauch von 
dem Salinenabfall zu machen; aber er tft noch weit davon entfernt, es 
in dieſer Beziehung dem benachbarten Sachfen gleich zu thun. In letz⸗ 
teren Gegenven haben hauptſaͤchlich die intelfigenten Altenburger ven 
Impuls zur Berallgemeinung ber Dungfalz- Düngung gegeben. Mit 
dem fleigenden Gebrauche des Pfannenſteins flieg ber Preis deſſelben 
auf ven fähfifhen Salinen pr. Scheffel (im Gewicht circa 2 Ctr.) 
von A Ggr. auf 1 Th. 4 Ggr. Diefe bequeme Befreiung von laͤſti⸗ 
gem Unrathe machte die Saliniften noch induſtrisſer, fie warfen unter 
den Pfannenftein und den ausgekrückten Schlamm, um bie Maffe zugleich 
mit zu vermehren, alle Abgänge, namentlich die Afche, und zogen eudlich 
in das Bereich ver Düngerfalzmaffe auch ven Dornſtein aus den Gra⸗ 
dirhänfern , wodurch für die Salinen eine wahre Goldquelle eröffnet 
wurbe; denn es läuft in bie Taufenve, was jährlich dieſer Salinenun- 
zath in die Caſſen Liefert. Sonach ift das gegenwärtige hiefige Dinger 
falz auch nichts anders als ein Gemenge von Salinenunrath, namentlich 
dem Dornftein, dem Pfanneuſtein und dem Schlamme. : In dem Als 
tenburgifchen beobachtet man folgendes Ausfiren- Mash: Auf einem 
Flaͤchenraum, wohin man bort landüblich einen Scheffel Winterrocken 
austäet, d. i. ungefähr ein Raum von 125 bis 10 O.⸗Ruthen, a Ru⸗ 
the zu 7 Ellen und 14 Zoll, wis in Sachen üblich, gerechnet, firenet 
man 1 Scheffel Düngerfa. Man beviente fich veffelben früher, che der 
Gips fo fehr in Aufnahme kam, Hauptfächlich zur Begatlung der Meefel⸗ 
der. Auch auf Wiefen, enblich zum Begailen ver Saatädler wendet man 
es an. Letzteres pflegt (oder pflegte) beſonders der Fall zu fein, wenn 
es an Viehdünger gebricht (oder gebradh), und das Berfahren dabei ıfl 
folgendes: Man flrenet das Düngerfalz entweder anf das zu beſamende 
Kein fo ebenmäßig wie möglich aus, ſäet alsdann den Samen, und 
pflügt beides mit feichter Furche unter, und ebnet das Band mit der Egge, 
wie gewöhnlich, ein. Oder man füet den Saamen anf bas eben erſt zur 
Saatfurche gepflügte Land, fireuet das Dimgerfalz darüber her, und eg- 
get beides unter, Oder man firenet baffelbe exft alsbann, wenn das 
Feld üblich befäet und abgegegget iſt, oben auf, ohne es unterzueggen; 
befonders gefchieht dies, wenn man Feine trockene Witterung befürchtet. 
Salzt man den Saatacker auf dieſe Art, fo wird in ber Regel dem Felbe 
Kein Viehdünger gegeben. Auch im Frühlinge pflegt man den zu wenig 
Gailung befigenden Aeckern wohl durch pas Düngerfalz nachzuhelfen. — 
Diefe detaillirte Anwendung des Düngerfalges ift hauptſaͤchlich im Alten- 
burgifchen, in der Peniger, Bornoſchen, Rochliger, Eolviger und andern 
auliegenden Gegenden, auch weiter hinauf im Erzgebirge, üblich. Im 
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Byigtlande und in Thüringen, und, wenn ich nicht Irre, auch in ber 
berähmten Lomatzſchen Pflege if die Anwenbung ves Düngerfalzes gleich. 
falls nicht unbekannt. — Das meifte Düngerſalz wird auf der Saline Dür⸗ 
venberg gehst, welche auch wegen ihrer Riefengröße das meifte liefert. 
Doc findet man keinen Unterfchieb gegen das von ven Salmen Ketſchau, 
Tendiz, Köfen und Artern. Nur dem, welches in Halle verfextiget wird, 
giedt man allgemein den Borzug. Die chemiſchen Beftanptheile bes Ar- 
terner Düngerfalzes find, nach Sprengels damit vorgenommener Inter 
ſuchung, 82 pct. Gips, 12 pCt. Kiefelerde, 1 pCt. Kochſalz, 1 — 2pCt. 
kohlenſaure Kallerve, 1 — 2 pEt. kohlenſaure Xalferde und Spuren von 
phosphorſaurer Kallerde. Das Düngerfalz aus Dürrenberg befleht aus 
Braunkohlenaſche mit Salyfole vermiſcht. — Eines namhaften Rufes 
genießt noch das Düngerjalz aus Halsbrück (bei Freiberg). Es wird bes 
reitet aus 300 Pfd. Torfabfall, 30 Pfd. Mehlkalk, 20 Pfd. Holzafche 
und 30 Pfd. Ziegelmehl, Nach Prof. Lampadius, der es im Großen 
fabriciren laͤßt, bewährt es ſich als ein fehr gutes Beförberungsmittel 
der Begetation. Ein anderes Düngerfalz ſtellt man bei Freiberg aus ber 
Amalgamiclauge durch Zuſatz von Kalk herz es beſteht dann aus Koch⸗ 
falz, Gips und Eiſenorxyd. Man wendet davon mit ausgezeichneten Er⸗ 
folge auf den Magdeb. Morgen 150 — 200 Pfr. an. Es ift ſchon 
früher erwähnt, daß man in Württemberg in der Umgegend von Sul, 
die Hallerve, einen falzigen Gips benutzt, welcher hier gegraben und ges 
pocht wird. Aber auch der Pfannenfchicfer und pie Dornaſche finden 
bier forgfame Verwendung, namentlich in ver Gegend von Friedrichshall, 
auf Wiefen und anf Kleefelvern ze. — Im Badenſchen, wo nicht un⸗ 
bedeutende Salinen zu Dürrheim und Rappenau find, wurben nenerkich 
fehr ermunternde Berfuche mit dieſem Dungmittel angeftelft. Salzafche 
und Gips, zufammen zu 44 Maaß auf 1 Morgen Wiefen geflrent, äu- 
Berte trefftiche Wirkung. Bei Ackerland, und zwar auf Lehm⸗, ebenfo 
anf ſchwarzem fandigen Boden hatten 100 Maaß reines Salzbötzig und 
Salzaſche pr. Morgen während 3 Fahren venfelben Exfolg wie eine 
gewöhnliche Düngung. — 

Sa Rurheffen iſt die Benugung des Düngerfalges ber Sein 
Raunheim — ein reichhaltiges Salzwerk im Kreiſe Hanau, das jahrlich 
nahe an 100,000 Etr. Salz liefert — fo wie Die Anwendung der ſalz⸗ 
fauren Kalkerde zienlich allgemein eingeführt. — Auch ver heffen- 
darmſtädtiſche Landwirth beginnt fein Augenmerk auf ben reichen 
Durngerſchatz zu richten, welchen die daſigen Salzwerke darbieten. Auf 
Klee⸗ und Luzernefelder haben die Salinenabfälle hier außerordentliche 
Wirkung geäußert. Auf leichtem Boden nimmt man. 1%, Malter, auf 
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fhwerem aber nur 1 Mite. Düngerfalz. Das Düngerfak von Neufchloß 
foftet 48 Kr., das des Bürgermeiſters Kepplinger in Stockſtadt, wel⸗ 
ches ungefähr zur Hälfte auflöslihe Salztheile enthält, 36 Kr. pr. Eir, 
— Bir haben nicht erfahren, daß ber Holfteiner Gebrauch von dem 
ihm in ber Oldesloer Saline zu Gebote ſtehenden Abfalle macht; ge- 
ſchieht folches doch Faum mit dem Salze zur Berhefferung des ſauren 
Wiefenfutters in der umliegenden Landgegend. — Yu Mecklenburg 
wiffen wir nur von einzelnen Dungverfuchen mit dem Pfannenfleine; 
bei dem reichlichen und nicht theuren auskänbifchen Gipfe findet man 
wohl fein Intereffe daran, jene zu verfolgen. — Der lippeſche Land- 
mann hat ein wirffames Düngungemuittel mehr an dem Düngerfalz aus 
Salzuffeln, ein Gemisch aus Gips, Afche, fehwefelfaurem Natron, Koch⸗ 
ſalz u. ſ. w. 


$. 76. 
e. Eiſenvitriolhaltige Foffilien, namentlih Braunkohlen. 


So felten und unbelannt im Allgemeinen die Düngung mit Eifen- 
vitriol im reinen Zuſtande iſt, fo gebräuchlich finden wir in mehre⸗ 
ren Gegenven (befonders des mittleren) Deutſchlands die Anwerbung 
von ſtark damit durchdrungenen Foſſilien. Namentlah hat eine in ber 
Dberlaufrs (Oppelsdorf und Niederrengersdorf) gegrabene Vitriol⸗ 
kohle die homsgene (mern gleich fehneller vorübergehende) Wirkung des 
Eifenvitriols mit dem Gipfe, unter übrigens gleichen Umſtaͤnden heraus⸗, 
und dadurch den Werth dieſes metalliſchen Salzes als. Düngumgsmittel 
ein für alle Mal in ber Praxis feſtgeſtellt. Am glaänzendſten zeigt ſich 
der Einfluß deſſelben auf die Begetation des Klees, ver Bohnen, Wicken 
und Erbien, des Flachfes, des Rapfes und überhaupt der Kohlarten. Mit 
der Erbfohle verwandt, düngt man entweber damit obenauf, oder egget 
die vorher zerfleinerte Kohle ein. Diefes Material tft da, wo es ſich ın 
Schleſien findet, ın unermeßlicher Auantität, oft im einer ganz geringen 
Tiefe von wenigen Ellen, und mit wenigen Koften zum Gebrauch bereit 
zu machen. 3.2. zu Oppelsdorf koſtet 1 Kübel Kohlenkleie nur 4 Ggr. 
3 Pſ., mit Inbegriff des Meßgeldes: 20 Kübel, als ganze Felddüngung, 
betragen nur 3 Thlr. 13 Ggr., womit man 150 O.⸗Ruthen, oder ei⸗ 
nen Morgen Ader düngt; und das ift nur eine mäßige Labung.für 4 
Pferde. 10 oder 12 Kübel, ein zweiſpänniges Fuder, als Klee⸗ oder Wi⸗ 
ckendüngung für einen fogenannten Scheffel Land, koſten vortunr 1 Dlr. 
18 Ggr. 6 Pf., oder 2 Thlr. 3 Ggr. Der Kohlenletten iſt noch wohl⸗ 
feiler; davon loſtet dafelbft ein ganzes Yuper nur 8 Ggr. — Im an⸗ 
grenzenden Böhmenlande bevient man fich häufig an ver Stelle des 
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Gipſes der braunen Steinfohlen; im Hanndverfchen einer am 
Rande eines Hochmoores liegenden eifenvitriofhaltigen Erde. — In 
Kurbeffen find mit vem Abfalle der Braumkohlen höchſt ermunternve 
Düngungsverjuche gemacht worden. Bei dem Reichthum an Braunfoh- 
Ienwerfe in gedachter Provinz befigt der bortige Lanbwirth eine uner- 
ſchöpfliche und wohlfeile Duelle zur Berbefferung feiner Erndten, deren 
Benutzung nur von feinem Willen abhängt. Daflelbe finvet feine An- 
wendung auf bie varmftädtifche Provinz Ober heſſen, wo fich fehr 
anfehnliche Braunkohlenwerke befinden. — In anderen Gegenden unfe- 
res Baterlandes freilich verbietet wieder die Seltenheit und Theure bie» 
fes Düngmaterials feine Anwenbung von felhfl. So koſtet z. B. in 
Mecklenburg ver Bergfiheffel Braunfohlen 5 Fl., wenn der Eentner 
Gips Feine %, 51. koſtet. 


§. 77. 
f. Aſche. 


Unter den mineraliſchen Düngungsmitteln ſpielen die Laugenſalze, 
welche wir in ber Holz- und Torf⸗, der Raſen⸗ und Geſtrüpp⸗ fo wie 
beiläufig auch in der Steinfohlen- und Braunkohlen⸗Aſche antreffen, 
eine mehr oder minder wichtige Rolle. Bon ver Holzafche kommt die 
ausgelaugte als Seifenfteverafche am häufigften in Gebrauch. Wo Holz 
in großem Ueberfluffe vorhanden ift, und fo wenig Abſatz findet, daß 
man es nicht vortheilhafter als zur Pottafchenfieverei benutzen Tann, be- 
dient man fich des Rüdflandes, nachdem das Kali ausgelaugt worben, 
mit fo großem Nutzen zur Düngung, daß man diefe manchmal als einen 
zureichend belohnenden Vortheil der ganzen Anlage betrachtet. Man fept 
dadurch den abgehofzten und umgebrochenen Forflgrund um fo ſchneller 
in Kraft, oder bringt fie auf ältere Aecker. In dieſem letztern Fall wird 
häufig bie eine Hälfte der Felder gedüngt, die andere geaſcht; doch fo, 
Daß da, wo in ber erften Periode geaſcht worben, in der zweiten ge⸗ 
büngt wird. Auf diefe Weile äußern beide Düngmittel diefelbe Wirkung 
und liefern dieſelben Refultate. Die Torfaſche wirb an einigen Or⸗ 
ten wenig, an andern Orten fehr hoch gefchäst, welches von ber Ver⸗ 
fchiedenheit des Torfes felbft herrüßrt. Die Düngung mit Raſen⸗ 
aſche mittelft des Rafenbrennens finden wir fomohl im tiefften Süden 
wie im höchften Norden unfere® Vaterlandes angewanbt, und wirb biefe 
Dperation überall da, wo man mit ihr vertraut, ald Fundament eines 
lohnenden Aderbaues betrachte. Durch Benußung der Stein» und 
Braunkohlenaſche hat man fi in verfihiedenen Gegenden, 3.8. im 
Zülichſchen, am Rhein, im Großherzogthume Luxemburg die treffiich- 
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fen Klee⸗, Kartoffeln⸗, Flachs⸗, Exrbien-, Bohnen- und Rapserndten 
geſichert. 

Wir heben jetzt das heraus, was in dieſer Beziehung in jedem ein⸗ 
zeinen Lande und Diftriete am bemerkenswertheften ift. 

Eine hierher gehörige eigenthümlihe Wirthſchaftomeihode iſt Das 
in den füdlichen Gebirgen Niederöfterreichs, 3. B. auf den Alpen 
bet Annaberg ac. fehr übliche, fogenannte Branden oder Bränden, wo» 
hei man einen mit Geflrüpp bewachfenen Weideplatz abbrennt und ei⸗ 
nige Zeit zum Fruchtbau benutzt. Iſt nämlich ein Weideplatz mit der 
Zeit ſtark mit Holz bewachfen, ober will man ſchlechtes Gehölz auf 
andere Art benutzen, fo werben die Bänme gefchnaitet, d. h. aller Aeſte 
and bes Reifigs beraubt, und alles Heine Holz über den ganzen Bo⸗ 
ven verbreitet, fo daB es an der Sonne und Luft Binlänglih aus⸗ 
trodfnet. Gegen die Mitte des Monats Auguft wird das Reifig auf 
mehreren Seiten zugleich angezündet und verbrannt, bie äftigen Stämme 
aber, wenn es nicht fihon geſchehen iſt, gefällt und verfohlt. Nun 
wird mit Daunen der ganze Platz aufgehauen, um die Tiegen gebliebene 
Aſche in den Grund zu bringen. Das Branden gefchieht nach Um⸗ 
fländen im Spät⸗ unver Frühjahre, und wenn ver Grund ‚gehörig ge- 
lockert und eingeäfchert ift, wird er mit Rüben⸗ over Kornſamen be- 
baut. Iſt er zu einem Acker geeignet, fo wird er forafältig von Wur- 
zeln und Steinen gereinigt und jährlich gepflügt; iſt er aber feicht, 
fo läßt man ihn, wenn das Korn eingefihnitten ifi, wieder zur Vieh⸗ 
weide Tiegen. Man erhält von ſolchem Boden das reiufte Korn und 
Rüben von mehren Pfunden im Gewichte (fogar bis 16 Pfd.), Brand⸗ 
süben genannt. Sp ſucht der Bauer feinen Brand möglihfl zu be- 
nuben, und ber Hauptoortheil erwächft ihm erfi Dadurch, daß er auf 
diefe Art feiner Weide eine immer größere Ausdehnung geben ann, 
Der Platz wird durch den Wind von den in ber Nähe ftehenden Grä- 
fern und Rräutern fihnell befamt, und giebt dem Weideviehe neue 
Nahrung, und während auf den alten Weiveplägen das Gras von dem 
überhbanbnehmenden Waldanfluge verbrängt zu werben gebroht wird, 
erjeßen die Brände auf der andern Seite den Verluft. 

Anh der ſteiermärkiſche Landwirth muß ſich größtentheils der 
beſchwerlichen Arbeit des Brandhauens (Gereutbrennens) unterziehen. 
Alljährlih hauet er. einen Theil des auf ven Gebirgen wachfenden 
Geſtraͤuches nieder und verbrennt es, um mit ber Afche den Boden zu 
büngen, um im erften Jahre Rocken, im zweiten Hafer bauen zu 
tönen, worauf ber Boden wieber dem wuchernden Gefträucdhe über» 
laſſen und ein anderer Theil niebergebraunt wird. Der Ertrag iſt 
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auch Hier nicht nur lohnend, fondern es iſt auch großentheils eine 
zweckmaͤßige Abtheilung in Schläge gemacht. 

Ein vielfach benutztes Düngungsmittel iſt die Aſche in den weft- 
lichen Provinzen des preußiſchen Deutfhlands. Im Münfter- 
Then verwendet man fie (nur nicht die Holzaſche, welche zum Blei⸗ 
chen dient) zur Düngung ber. Wiefen, oder bewahrt fie auch für den 
grünen Aufbruch irgend einer Dreifche ober Weine, in welche man 
ein zu fäen gebenkt, forgfältig auf. Man feht die Afche mit Stall- 
mift, Eloafenauswurf und fonftigen Leicht fanlenden Sachen zufammen 
und verwendet biefen Eompoft vorzugsweife zu Ropflohlpflanzen. Ver⸗ 
fuche mit Seifenſiederaſche über Klee geftreut, haben hier nichts ge- 
fruchtet. — Wir haben hier fpeciell des Dioorbrennens zu gevenfen. 

Im nördlichen Theile des Fürſtenthums Münſter werben bie uns 
geheuern, anders nicht zu benubenden Moore, wenn fie entwäflert 
werben Tönnen und mit Haidekraut überwachen find, gegen einen ge- 
ringen Preis flühweife zu achtjähriger Buchweizenausſaat verpachtet. 
Die obere Schichte wird zu dem Ende mit eigenen Hacken aufgelodert 
and im Frühjahre, nachdem es einige Tage troden gewefen, angezün- 
det. Solches gefchieht in der letzten Hälfte des Mais. Man wählt 
Dazu einen Tag, wo ein Nordoſtwind meht, der den Erbbrand um fo 
leichter in Bewegung fett. Um das Feuer gleihmäßig zu vertheilen, 
Ianfen einige hundert Menſchen dazwifchen her, und frhüren mit eiſer⸗ 
nen Haden, bis alles Moos und Haidekraut fammt der Oberfrume in 
Aſche verwandelt if. In dieſe Afıhe wirb der Buchweizen gefäet. 
Das Brennen wirb alle Jahre, fo lange die Pachtzeit dauert, wieder 
holt. Länger als 8 Jahre kann die Benutzung nicht betrieben werden. 
Die vier erften Jahre find die einträglichften. Nachdem muß der Bo- 
den mindeſtens 20 Jahre ruhen, ehe ex wieder vorgenommen werben 
Tann. Bei angemeffener Witterung Tiefert jene Buchweizenausfaat ei- 
nen hohen Ertrag. — Im Paderburnfhen fchäbt man ben Pott 
afchentummer als ein vorzügliches Düngungsmittel für feuchte und 
brucherdige Felder. Führt man 3 Fuder ober 24 Scheffel auf den 
Morgen, fo dauert die Wirkung diefer PVerbefferung 10 und mehr 
Jahre. — Im Mindenfchen verwendet man Zorf- und Steinfohlenafche 
anf die Wiefen. — Wohl die wichtigfte Rolle fpielt Die Aſche in Weft- 
phalen bei dem Lanbmanne der gebirgigen Sauerlande. Jeder 
größere Bauer hat hier eine Pottafihfieberei, die kleineren haben je 2 
oder 3 eine zufammen. Die Hälfte der Felder wird (wie oben in der 
Einleitung diefes Artikels bemerkt) geaſcht, und bie andere Hälfte ge 

v. Lengerke's landwirthſchafti. Statiftit ac. IL 18 
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düngt. Gewöhnlich wird zu der Fruchtfolge: Brache, Rocken, Gerfte, 
Mengkorn, Erbſen, Hafer und Klee abwechfelnd während bes einen 
Umfaufes verfelben geafiht, während bes andern gebüngt, und fo äußern 
beide Düngermittel diefelbe Wirkung und Tiefern diefelben Reſultate. 
Für das Beſte hält man jedoch, zugleich zu afchen und zu büngen, beis 
des etwas ſchwächer als gewöhnlih. Entfernte Ländereien erhalten 
ſelbſt oft nichts als Aſche. Sie wirkt befonders auf thonigem Boden. 
Da die Sommerftafffütterung nicht eingeführt iſt, fo fehlt e8 an Dünger; 
daher mußten vor dem Gebrauche der ausgelaugten Aſche die hiefigen 
Landwirthe einen Theil Brotforn zufaufen, wovon einige jet 100 Schef- 
fel abzufegen haben. Diefe Düngerafche wird an Ort und Stelle mit 
5 Ggr. pr. Berl. Scheffel bezahlt. Man braucht 36 Scheffel auf ei⸗ 
nen Scheffel Einfaat, alfo für 77, Thlr. Afche. Die allgemeine Regel 
ift, die Aſche nicht tief unterzubringen, ohne welches fie ohne Wirkung 
bleibt. Auf Wiefen zumal ift die ausgelaugte Afche äußerft vortheifhaft. 
Sie erzeugt darauf fehr hohen gelben Klee. — Häufiger als in der 
Rheingegend ver Rheinprovinz, macht man in dem Coblenzer 
Landſtriche von der ausgelaugten Aſche Gebrauch. Man verwenbet fie 
gern zum Sommerraps, aber auch wohl zum Wintergetreive. Sie wirb 
während des Säens ausgeflreut und fammt dem Saamen eingeegget. 
Sie äußert fogleich ihre Wirkung, welche aber auf Yeichterem Boden mit 
dem britten Jahre nachläßt, flatt daß fie auf fchwerem 8 — 10 Jahre 
lang zu fpüren if. Dan brauht A — 8 Malter auf den Morgen. 
Das Malter Afche wird mit 2%, — 3 Frances bezahlt. Im Jülich- 
ſchen fpielt in ven Gegenden, wo fich die Braunfohle findet, die Aſche 
derjelben eine große Rolle, ift dem Landwirthe beinahe fo viel werth, als 
ihm der Ankauf der Kohlen, woraus fie entftcht, koſtet. Für das Ganze 
ift fie wichtiger. Ihre Wirkung auf Gras, Klee, Tränfelnden Weizen 
und mehrere Gegenflände ift auffallenn, Zwar wirft der Gips etwas 
ftärfer auf den Klee als vie Afche, dagegen äußert fih die Wirkung bie 
fes legten mehr auf die folgenden Früchte. Man verwendet die Afche 
auch zur Düngung im Boden. Sp kann Raps ungevüngt nach Hafer 
folgen, wenn zu biefem Iettern geafcht worben ift. Man ftreut 10 Cöln. 
Malter auf den Cöln. Morgen (24 Scheffel auf den Magdeb.). Auf 
feuchtem Boden zieht man die Steinfohlenafche vor. — Auf dem Hunds- 
rück, namentlich aber in der Eifel iſt der Gebrau der Raſen⸗ 
und Holzaſche vermittelft des Schiffeln (Abplaggens und Brennen) 
fo allgemein, daß man an manchen Orten die Größe eines Hofes nach 
ben Schanzen (Holz- oder Reisbüfcheln) beftimmt, welche er jährlich zu 
jenem Zwecke zu hauen und zu brennen berechtigt ifl. So giebt es Höfe 
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von 500 bis mehreren taufend Schanzen. Das gebrannte und genfchte 
Land wird mit Rocken beſtellt, und liefert auch fpäter noch eine, zwei 
ober drei Erndten, je nach der Güte des Bodens, an Hafer oder Buch⸗ 
weizen. Dann iſt es, wie das weftphälifche gebrannte Moorland, er- 
ſchöpft, und es muß nun 8, 12, oft fogar 15 Jahre ruhen, ohne etwas 
Anderes hervorbringen zu können als in den leuten Jahren einen bürfti- 
gen Graswuchs. Einen größeren Schaden als die Berflüchtigung nahrhaf- 
ter Stoffe bewirkt der Umſtand, daß Gräfer und Klee überall auf ge- 
ſchiffeltem Lande nicht gebeihen, wenn ber Boden felbft von beventender 
Güte if. — Es tritt nah dem Schiffen ein eigenthümlicher Zuſtand 
des Bodens ein, und dieſem, nicht allein ver Aſche der einge- 
äſcherten Pflanzen, verdankt man die ſchnell vorübergehende Frucht- 
barkeit. — 

And) in Daiern if das Rafenbrennen in verfrhiebenen Landesge- 
genden ziemlich allgemein. Ber Kempten (im Kreife Schwaben und Neu- 
burg) gefchteht jelbes, weil ver Pflug fo fchlecht ik, daß durch mehrma⸗ 
liges Pflügen das Wurzelunfraut des biefigen grafigen Bodens nicht ver- 
tilgt werben Tann. Der Ader fei ein over mehrere Male gepflügt, fo 
aimmt man kurz vor ber Einfant die grafigftien Soden und legt fie über 
ein langes Reisbündel wie ein boppeltes Ziegeldach auf, zündet jenes 
an, und während es mit vielem Rauche brennt, wirft man, wo das 
Feuer purchzubrechen ſcheint, eben ausgeeggete oder losgeriſſene Gras- 
wurzeln und kleine Soden darauf. Die Rafen werden meift ſchwarz 
von Rauch, ſtark ansgebörret oder in ihrer eigenen Feuchtigkeit gekocht, 
verbrennen aber felten, obgleich vie thonhaltige Erde zunächfl an dem 
Reifig eine rötbiiche Farbe annimmt. Noch warm werbeit die Haufen 
zerfixent, bie Brandfiellen forgfam gereinigt, ver Ader befäet und mit 
dem Karfl der Saamen eingebracht; denn man legt einen befonberen 
Werth daranf, daß dieſe Arbeiten raſch hinter einander geſchehen. Hin⸗ 
ter Kempten, auf dem Wege nah Lindau aufwärts, gegen eine Fort⸗ 
feßung bes Schwarzwaldes, iſt dieſelbe Cultur. — Auch im Kreiſe Ober- 
baiern iſt bei ver Eultur bes dortigen Moosbodens das Brennen bef- 
felben ein gewöhnliches Eulturverfahren. Auf dem von uns beindhten 
Gute Erching werden, nachdem die Haupibewäflerungscanäle angelegt, 
Gräben in Entfernungen von i6 Schub Breite gezogen, das Erdreich 
wird dann anf die dergeflalt formirten Beete geworfen und bier fo lange 
gelafien, Hi8 der Boden in dem Grade ausgetrocknet, daß er ein gänzli- 
ches ungeflörtes Durchbreunen zu geftatten verfichert, Nun füllt mau 
die Gräben wieder mit dem Auswurfe und ſteckt die Erde an, da dann 
das Feuer ſich überall hinzieht. Nach finitgefundener Verbrennung hat 
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man fo viel Afche, daß man davon noch in beträchtlicher Dienge zu an- 
dermweitiger Verwendung abfahren Tann. — Eine fehr wichtige Rolle 
fpielt die Aſchedüngung jeglicher Art in Rheinbaiern, in der nörbli- 
den Umgebung des Donnersbergs, namentlich in den Cantonen Ober- 
mofchel, Rockenhaufen ꝛc. Diefe Gegend ift gebirgig, mit Waldungen 
durchfchnitten, und bat einen fchweren thonigen und thonfchiefrigen Bo⸗ 
den, der häufig mit Sandfleinen und Hin und wieder mit Bafalt-, Por- 
phyr⸗ und Granitfleinen vermifcht ift, aber wenig Kalktheile und am al 
lerwenigften Kalkſteine in Maſſe enthält. Hier wirb eine bedeutende 
Menge Aſche aufgekauft und in Rheinheſſen, veflen Boden im All⸗ 
gemeinen wenig zu folchen hitzigen Düngmitteln geeignet ift, auf 6 bis 
10 Stimven Weges abgeholt. Ans dieſer Afche wird zuerft durch Aus- 
laugung Pottaſche gekocht, durch deren Verkauf in ber Regel der An⸗ 
fanfspreis ver Afche gedeckt wird, die ausgelaugte Afche verbleibt dem⸗ 
nach für Holz, Transport und Mühe. Das Simmer (daf. Maafes) wird 
gehäuft dermalen zu 10 bis 16 Kreuzer und nad der Güte ber rohen 
Aſche auch Höher bezahlt. Die Pottafehebrenner, welche ihre ausgelangte 
Aſche nicht felbft benutzen, verkaufen im Durchfchnitt das Simmer zu 8 
Kreuzer zur Düngung. Nicht minder werben in ber erwähnten Gegend 
und dem angrenzenden Theil der Provinz Rheinheffen Steinfohlen-,, 
Brammlohlenafche ıc. als Düngmittel verwendet. Die Art der Benubung 
ift folgende: 1) Die ausgelaugte Afche wird in ver Regel zum Kornbaz 
benust und gleichzeitig mit der Ausfaat vom Wagen mit Schippen ober 
aus Körben mit den Hänven regelmäßig ansgeflreut: und mit bem Korn 
untergeegget. Mit 12 Maltern auf dem Normalmorgen reicht man aus, 
16 Walter find eine vollfländige Düngung. Gegen Enve Februars, 
wenn e8 die Witterung zuläßt, felbft wenn noch ein gering bedeckender 
Schnee Tiegt, wird deutſcher Kleeſaamen auf das Korn geſäet, welcher, 
ſich fo überlafien, beffer als in allem fonfligen Dünger gedeiht. Winter⸗ 
kohl oder Winterfant (Raps) gedeiht bei einer vollflännigen Düngung 
gut, und hernach Korn und Klee. Diefer Dünger bewährt ſich auch 
vorzüglich auf feuchten und ſauren Wiefen und auf Klee, kurz vor bes 
ginnendem Sprofien flatt Gips aufgeflreut. Zur Düngung bes Klees 
iſt die Hälfte der vorhin angegebenen Quantität hinreichend. Hier 
und da fängt man auch an, unausgelaugte Afche als Dünger zu ver- 
wenden, wovon eine geringere Duantität — 1 bis 2 Malter pr. Mor⸗ 
gen über Klee ac. — genommen wird. 2) Steinkohlen⸗, Braunkohlen⸗ 
und Torfaſche wird mit Jauche öfters begoffen ober, mit kurzem Stall- 
Dünger, guter Erbe und vergleichen einige Zeit vor der Anwendung ver- 
mifcht, angewendet. Man bebient fih hiervon einer fünf- bis fiebenma- 
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ligen Duantität, während man anderwärts mit dem fechsten Theile die- 
ſes Duantums glaubt ausreichen zu Tönnen. — 

Die landwirthſchaftliche Benutzung der Aſche in Sachſen anlan- 
gend, fo bedient man fich hiex befonders im Erzgebirge der Holy 
afche, und zwar zur Düngung ver Kartoffeln. Mit Kalk vermifcht, bringt 
man fie mit großem Erfolge auf entwäfferte, verfäuerte Wiefen. Man 
nimmt aber in diefem Falle das flarfe Duantum von 60 Scheffel Aſche 
zu 10 — 15 Scheffel Kalk auf 150 O.⸗Ruthen. Auch die Seifenfie- 
deraſche ift in Sachſen fehr gebräuchlich, da fie in manchen Stäbten in 
ziemlicher Menge zu haben iſt. Sie wird fowohl untergepflügt als auch 
nur mit der. Saat zugleich untergeegget, aber auch als Ueberdüngung auf 
Getreide, Klee und Wiefen angewendet. — Auch in verfchienenen Ge- - 
genden Hannovers ift eine ähnliche Aſchendüngung nicht ungewöhn- 
lich. In der Nähe ver Reſidenz düngt man die Wiefen mit Seifenfie- 
derafche, auf 1 Morgen circa 3 vierfpännige Fuder (a 6 Mrg.) fah- 
rend. Auch zu andern Probuctionen, zu Korn, Kohl, Kartoffeln zc. lei⸗ 
fiet dieſes Düngungsmittel nicht felten (mie z. B. den Landleuten von 

Wetbergen) treffliche Dienfte. In Oſtfriesland fpielt die mit Sand 
und Steingrus vermifchte Torfafche der Ziegeleien eine nicht unwichtige 
Rolle. Selbe thut auf Moorland und Veichter erdiger Marſch treffliche 
Wirkung, doch muß fie Hier in beträchtlicher Duantität aufgefahren wer- 
den. — Die allgemeinfte und erheblichfle Art ver Aſchedüngung tft hier 
jevenfalls die auf dem Wege des Raſenbrennens flattfindende. Sie 
ift befonders auf den Hochmooren die Vorbedingung aller Eultur. Die 
Manipnlationen dabei find mehrfach abweichend, überall aber wird das 
Brennen in der Regel fo lange wieverholt, bis die Schollerde fammt den 
Reften des Haidekrauts gänzlich zerflört tft, worauf, wenn fie eine Mäc- 
tigfeit von 7 — 8 Zoll befigt, gewöhnlich 5 — 6 Jahre vergehen. Die 
Koften des Rafenbrennens belaufen fich Durchfchnittlich auf circa 3 Thlr. 
32 Stbr. pr. ofifrief. Demath, und nur 2'/, Thlr., wen man bag 
Pflügen nicht rechnet. 

Verfetzen wir uns mit einem Schritte aus dieſem morafligen 
Landſtriche des nörblichften Deutſchlands auf die Höhen des Schwarz- 
waldes in Würtemberg, fo gewahren wir, wie man auch hier bie . 
Wechſelfelder abfchürft, Gefträuche und Tannenreifer mit dem abgefchürf- 
ten Rafen darauf verbrennt, und ſodam die Afche auf venfelben ver- 
heilt. Wir Tönnen nicht fagen, in wiefern der wärtembergifche 
Landwirth die ſonſtige Aſchedüngung berüdkfichtigt; aber das willen wir, 
daß der benachbarte Badenſer darin fehr laͤſſig ifl. Aus den Liſten 
über Ein- und Ausfuhr Ianpwirtbfchaftlicher Producte erfehen wir, daß 
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alljährlich zwifchen 2 und 3000 Roßlaſten Aefcherih in das Ausland 
verführt und ber inlänbifchen Wiefencultur entzogen werben. Die Aus⸗ 
fuhr gefchieht größtentheils von Altlusheim (Amt Schwegingen) aus nad 
Rheinpreußen, dann auch über Eberbach in ven heffifchen Odenwald. 
Zu Altinsheim landen alljährlich große Schiffe, welche den Pottafchfie- 
dern in Neulusheim und der Gegend den Aefcherich zu 1 Fl. pr- Kar⸗ 
ren (Pferdelaſt) ſammt beſonderem Fuhrlohn bis zum Rhein ablaufen. 
Wenn man die große Rheinniederung zwifchen Altlusheim, Hockenheim 
umd Ketſch daneben betrachtet, in welcher fich zum minneflen 5000 Mor 
gen des Düngens bevürftige Wiefen befinden, fo ſollte man nicht glau- 
ben, daß gerade an diefem Orte eine fo bedeutende Ausfuhr eines guten 
Wieſendüngers von den Begüterten zugegeben und nicht vielmehr auf 
eigene Koften benupt wird. — Im Heffifchen wäre, im Ganzen ge- 
nommen, bie Aufmerkfamfeit auf die Afchebüngung wohl noch fehr zu 
fleigern. Namentlich beachtet man die ZTorfafche noch viel zu wenig. 
Rühmlich dagegen ift der Eifer, womit man in ber Gegend von Salz 
haufen (Oberbeflen), fo wie auf vielen Gütern in der Wetterau, weldhe 
Braunkohlen brennen, die Afche zur Düngung zu benutzen firebt. 

Dem Holfteiner find alle dieſe Dinge eine terra incognita. — 
Wie wichtig dem Luremburger die Braunkohlenaſche ift, haben wir 
fhon früher erwähnt. — Der fleißige Thüringer weiß bie Aſche ganz 
nach Werth und Würden zu ſchätzen. Selber hat die Seifenfleverafche 
aber auch fehr wohlfell. Er bezahlt ein vierfpänniges Fuder mit nur 
16 Ggr., wenn ſolches dagegen in Anhalt 4 Thlr. koſtet. Man führt 
jenes Duantum auf 1 Berl, Scheffel Ausfant, und wenn der Boben 
wicht etwa aus Flugſand befleht, fo iſt die Wirkung diefer Düngung 
meiftens fehr groß. — Zwar düngen einige Altenburger mit ber 
Holzaſche ihre Wiefen, aber dieſe iſt zu theuer, als daß fie allgemein au- 
gewendet werben follte. Aehnliches gilt von ver Seifenfieverafche. Ei⸗ 
nige pflügen viefelbe vor der Winterfant unter; Andere freuen fie auf 
den zur Saat gepflügten Adler, eggen fie mit dem Saamen zugleich ein 
und wollen fo bie meifte Wirkung davon verfpärt haben, Auch die 
Torf» und Braunfohlenafche erfährt jet in einiger Landesgegenden eine 
fleißige Benubung für die Wiefen, Gärten und Kleefelder. 12 Scheffel 
Braunkohlenaſche pr. altenb. Adler zeigten fich fehr wirkfam auf die 
Begetation des Klees. — In Medlenburg wird die Anwenbung der 
Torfafche auch allgemeiner, da fie dem Gipfe gleich wirkt. u feltenern 
Fällen benugt man hier die homogene Winterrapsftrohafche. — 

Sehr allgemein umd intereffant iſt die Aſchedüngung in ben armen, 
auf dem Unterharze gelegenen, ſtollbergſchen und beruburgfhen 
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Ortſchaften. Selbe findet hier hauptſächlich auf den entfernt liegenden 
alten, uufruchtbaren Lehden, die, wie alles Land hier, aus einem fleini- 
gen Lehmboden beftehen, Statt. Die Aſche wird theils von Nordhau⸗ 
fen, Quedlinburg, Halberſtadt, als hauptſächlich auch aus klei⸗ 
nen fächfifchen Lanpftäbten geholt, in denen das Seifekochen befonvers 
Fuß gefaßt Hat. Nach der Entfernung der Orte bezahlt man das Fuber 
auf der Stelle mit 4 Thlr. und darüber. Die armen Bauern biefer 
Gegend find meiftens nur mit Kühen befpannt, die Wege ſchlecht, die 
Berge fehr fteil, aber nichts hält fie ab, die köſtliche Afche oft 6 Meilen 
wert zu holen und berbeizufchaffen. Vier gute vierfpännige Fuder wer- 
ben auf ven Walpmorgen von 270 Berl, Q.⸗Ruthen genommen. So 
Iommt die Düngung eines ſolchen Morgens auf 40 Thlr. Die Afche 
wird forgfältig mit der Hand aus Mulden ausgeftreut, durch Pflug und 
Enge mit ver Aderkrume genau gemiſcht, und der Acker in vemfelben 
Sommer noch mit Sommerrübfen beftellt. In der thüringer Thalaue, 
die ficher den allerfruchtbarften Lanpftrichen beigezählt werben muß, 
macht Sommerrübſen den Hauptbau aus, indem das fogenannte Brady» 
feld regelmäßig nur hiermit und mit Hanf beftellt wird, jedoch fchöner 
mag man ihn bafelbft ſchwerlich fehen, als folche genfchte Bergäder ihn 
zeigen. Dean rechnet, daß diefe erfte Erndte die ſämmtlichen Koften des 
Aſchens decken wird. Die nachfolgenben find dann reiner Gewinn. Diefe 
find 6 — 7 Jahr unterbrochen nach beliebiger Wahl: Sommerroden, 
Winterrübſen, Rocen, Gerfte, Exbfen, auch wohl Klee, welche letzteren 
drei Früchte auf ungenfchtem Adler faft nie, auf genfchtem hingegen vor⸗ 
trefflich einfchlagen; nach Klee auch wohl noch einmal Winterroden, und 
noch fo oft Hafer, als der Ertrag die Mühe lohnt. Dieſes Alles ohne 
fernere Zwifchendängung!! — Im Anhalt-Zerbfifchen zeigen ſich 
ähnliche eclatante Wirkungen der Seifenfiederafche - Düngung aud 
anf ven, im völligen Gegenfate zu ven obigen Lehden, total fandigen 
Außenaͤckern. Diefe werben, nachdem fie 5 — 10 Fahre dreefch gele- 
gen haben, im SHerbfle oder Frühlinge aufgeriffen, im Juni noch ein- 
mal gepflügt und mit Seifenfiederafche gebüngt. Nein Dünger zeigt 
fi hier fo wirffam als eben dieſer. Zu einem Flächeninhalt von 12 ' 
Scheffel Rodenausfant pr. Scheffel 120 — 150 D.-Ruthen nimmt 
man gemeiniglich 9 vierfpännige Fuder Geifenfieverafche, wovon das 
Fuder auf ver Stelle mit 5 Thlr. bezahlt wird. Die Erndien, die man 
nach einem mehrjährigem Durchichnitte gewöhnlich davon erhält, find 
folgende: 1) Haidekorn, zweifährig, und Anfangs Juni gefäet, giebt das 
fechste His fiebente Korn. 2) Rocken, einfährig, gleich in die Haidekorn⸗ 
floppel; davon Das vierte Korn. 3) Rocken, wieber einfährig, giebt das 
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Ortſchaften. Selbe findet Hier hauptfächlich auf den entfernt liegenden 
alten, unfruchtbaren Lehden, die, wie alles Land bier, aus einem fleini- 
gen Lehmboden beſtehen, Statt. Die Afche wird theils von Nordhau⸗ 
fen, Ouedlinburg, Halberſtadt, als Hauptfächlich auch aus klei⸗ 
nen fächfifchen Landſtädten geholt, in denen das GSeifelochen beſonders 
Fuß gefaßt Hat. Nach der Entfernung der Orte bezahlt man das Fuder 
auf der Stelle mit 4 Thlr. und darüber. Die armen Bauern dieſer 
Gegend find meiftens nur mit Kühen befpannt, die Wege fihlecht, die 
Berge ſehr fleil, aber nichts Hält fie ab, die köftliche Afche oft 6 Meilen 
wert zu holen und berbeizufchaffen. Vier gute vierfpännige Fuder wer- 
den auf ven Waldmorgen von 270 Berl. D.-Ruthen genommen. Sp 
fommt die Düngung eines folhen Morgens auf 40 Thlr. Die Afche 
wird forgfältig mit der Hand aus Mulden ausgeftrent, durch Pflug und 
Egge mit ver Aderkrume genau gemifcht, und der Ader in demfelben 
Sommer noch mit Sommerrübfen beftellt. In der thüringer Thalaue, 
die ficher den allerfruchtbarften Lanpfleichen beigezählt werben muß, 
macht Sommerrübfen den Hauptbau aus, indem das fogenannte Brad» 
feld regelmäßig nur hiermit nnd mit Hanf beftellt wird, jedoch ſchöner 
mag man ihn bafelbft ſchwerlich fehen, als ſolche geafchte Bergäder ihn 
zeigen. Dian rechnet, daß dieſe erfie Erndte die fämmtlichen often des 
Aſchens decken wird. Die nachfolgenden find dann reiner Gewinn. Diefe 
find 6 — 7 Jahr unterbrochen nach beliebiger Wahl: Sommerroden, 
Binterrübfen, Rocken, Gerſte, Erbfen, auch wohl Klee, welche letzteren 
drei Früchte anf ungenfchtem Acer faft nie, auf genfchtem hingegen vor- 
trefflich einſchlagen; nach Klee auch wohl noch einmal Winterroden, und 
noch fo oft Hafer, als der Ertrag die Mühe lohnt. Dieſes Alles ohne 
fernere Zwiſchendüngung!! — Im Anhalt» Zerbfifihen zeigen ſich 
ähnliche eclatante Wirkungen der GSeifenfieberafche - Düngung aud 
anf den, im völligen Gegenfage zu ben obigen Lehden, total fandigen 
Außenäckern. Diefe werden, nachdem fie 5 — 10 Jahre dreefch gele- 
gen haben, im Herbfle over Frühlinge aufgeriffen, im Juni noch ein- 
mal gepflägt und mit Seifenfieverafche gebüngt. Kein Dünger zeigt 
fich bier fo wirkfam als eben diefer. Zu einem Klächeninhalt von 12 
Scheffel Rockenausſaat pr. Scheffel 120 — 150 O.⸗Ruthen nimmt 
man gemeiniglich 9 vierfpännige Fuder Seifenſiederaſche, wovon Das 
Fuder auf der Stelle mit 5 Thlr. bezahlt wird. Die Erndien, die man 
nach einem mehrjährigem Durchfchnitte gewöhnlich davon erhält, find 
folgende: 1) Haidekorn, zweifährig, und Anfangs Juni gefäet, giebt das 
ſechote bis fiebente Korn. 2) Roden, einfährig, gleich in bie Haidekorn⸗ 
fioppel; davon das vierte Korn. 3) Rocken, wieder einfährig, giebt das 
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dritte Korn. A) Hafer, einfährig; davon erhält mau das vierte Korı. 
5) Roden, einfährig, in die Haferfloppel, das zweite Korn. Nun bleibt 
das Land wieder 5 — 10 Jahre zur Weide (lehde) liegen. — In ber 
mehr allegirten Schrift des Herrn W. Albert theilt dieſer folgende 
Beobachtungen mit, welche man im feiner Gegend (Juſtizamt Roslau) 
über die Anwendung der Geifenfiederafche machte: 1) die Seifenfieber- 
afche zeigt fich vorzüglich auf trocdnem Sandboden wirkfam, bleibt je- 
doch auf naffem Boden ohne allen Erfolg. Ein Gleiches gilt auch bei 
den Wieſen. Wenn die unausgelaugte Aſche auf feuchten Wiefen, nah 
angeftellten vergleichenden DVerfuchen, oft ven Ertrag über 100 pCt. 
vermehrte, fo bemerkte man dagegen von der ausgelaugten Afche nicht bie 
geringfte Wirkung. 2) Sandboden, der einige Zeit hindurch dreeſch gelegen 
bat, ift vor allen andern für die GSeifenfieberafihe empfänglich. 3) Auf 
den Magdeb. Morgen find gewöhnlich 28 Berl, Scheffel, Häufmaaß, 
binlänglih. Bon einer größern Quantität bat man felten Bortheil ge- 
habt, öfters mehr Schaden, vorzüglich in trodnen Jahren. A) Meiftens 
wird bie Afche mit ver Brachfuhre fo flach als möglich untergepflügt, 
gewöhnlich 1%, — 2 Zoll tief. Minder wirkfam zeigt fich die Afche, 
wenn bies mit der Wend- over Saatfurche geſchah. 5) Nach einer fol- 
hen Düngung vermindert ſich meiftens das Unfraut, vorzüglich ber He- 
verih. 6) Nach einer ſolchen Düngung mit Afche werben A— 5 Ernd⸗ 
ten gewonnen. 7) Unter alfen Getreivearten bat die Afıhe vorzüglich 
auf den Hafer den günftigften Einfluß. Ueberhaupt hat man jedoch auch 
die Bemerkung gemacht, daß alles Getreide barnach beffer fcheffelt. 
8) Auf Iehmigem Sandboden können in manchen der hiefigen Dörfer 
nur dann mit Erfolg Hülſenfrüchte und Kartoffeln gebaut werben, wenn 
der Ader einige Jahre vorher mit Seifenfieverafche gedüngt worden iſt. 
9) Nur nah 12 — 15 Jahren, wo während biefer Zeit der Adler ei- 
nige Dial animalifchen Dünger erhalten hat, wird die Afche erſt wie- 
ber anwendbar. 10) Allgemein hat man gefunden, daß die Aſche vor- 
züglich Hilft in trocknen, weniger in feuchten, und faſt gar nicht in naf- 
fen Jahrgängen. 11) Einzelne Landwirthe, felbft ganze Dörfer find im 
biefiger Gegend bei richtiger Anwendung der Afıhe wohlhabend gewor- 
den. — Der Scheffel Berl, Häufmaaß Aſche wird bier auf Ort und 
Stelle mit 2 Ggr. bezahlt. — Auf Alberts Anregung verbreitet fich im 
Anhalt⸗ Köthenſchen das Rafenbrennen. — 

Im Bückeburgiſchen iſt die Düngung mit Seifenſiederaſche 
laͤngſt bekannt; die Steinkohlenwagen, die aus der Gegend von Stabt- 
hagen kommen, nehmen gewöhnlich dieſe Afche mit, und verkaufen fie an 
Ort und Stelle für 2 bis 21, Thlr. das Fuder. — Auf dem Gebiete 
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der freien Städte fahen wir weber von diefer noch von andern Afıh- 
arten Gebrauch bei dem Feldbaue machen. Ueberall gewahren wir ba, 
wo reichlicher und Träftiger animalifcher Dünger zu haben iſt, ein ge⸗ 
ringeres Intereſſe für den Nebendünger. 


6. 78. 
g. Ruß. 


Eine allgemeinere Anwendung dieſes allerfräftigften Düngungsmit⸗ 
tels findet nur felten Statt. Wir können im Grunde nur Ein Beifpiel 
davon nennen, und zwar in Altenburg, wo man fehr häufigen Ge» 
branch, namentlich für die Kleefelder, davon macht. Man nimmt hier auf 
ven altenb. Ader 6 — 10 Scheffel a 21 Gar. bis 1 Thlr. 1 Scheffel 
Ruß Hält man eben fo gut als 1 zweifpänniges Fuder Miſt. — Auch 
ver Würtemberger fol fih bier und da in ber Benutzung des Ruf- 
fes hervorthun. — Mitunter vermifht man ven Ruß vor feiner An⸗ 
wendung wohl mit Kalk und Erbe; das Verhältniß ift dann: 1000 Po. 
Ruf, 1000 Pfo. Kalt und 10,000 Pfd. Erde. 


$. 79. 
h. Thon und Lehm. 


Thon und Lehm gehören zu den häufigft benutzten mineralifchen 
Düngungsmitteln. Im Defterreihifchen wurden neuerlich glückliche 
Berfuhe mit gebranntem Thon gemacht. Auch in Kurheſſen, na- 
mentlich aber in Hannover, Medlenburg und Oldenburg hat 
man diefes ältere, und ung nun wieder aus England überlommene Ber- 
fahren einer Iohnenden Beachtung unterzogen. Im Schuttzuflande wer- 
den die bier befprochenen Erbarten nirgends fo viel als im Altenbur- 
gifhen angewandt, .wo fie Das Material ber öfter zufammenfallenden 
Gartenmauern bilven. 


$. 80. 
i. Sand, 

Diefer findet hauptſächlich auf ven torfigen und monrigen Boden⸗ 
arten Anwenbung. In der Nähe ver Seeküſten bevient man fich zur 
Berbefferung der thonigen Aeder mit fehr günftigem Erfolge des yon 
den Meereswellen ausgeworfenen Sandes; gewöhnlich gebraucht man 
ihn aber erft als Streumaterial, und führt ihn dann, mit den Exeremen⸗ 
ten vermifcht, aufs Land, das darnach nicht nur eine nichts zu wünſchen 
übrig laflende phyfifche Befchaffenheit annimmt, fondern auch fehr frucht- 
bar wird. 
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$. 8 1 « 
k, Erde. 


Man düngt mit derfelben entweder durch directe Auffuhr oder im 
Verbindung mit animalifchen und andern Düngertheilen, welche ihr im 
Stall und Felde einverleibt worden. Das Erben ift befonders in den 
nordbeutfchen Marſchgegenden und in Oberfachfen, bier namentlich im 
Altenburgifchen, gewöhnlich. 

Kein Verbefferungsmittel der Aecker finden wir in den bannöverfchen 
Marfchen verbreiteter und allgemeiner angewandt, als bie fidh in den 
Umfaffungswänden ber Landſtücke nach und nach anfammelnde Erbe. 
Freilich iſt felbe nicht überall gleich gut, hat befonvers da, mo man flache 
Beete pflügt, von denen alfo nicht viel Schlick in die Gräben ablaufen 
Tann, oder wo der Boden aus Knick befteht, alfo auch Feinen guten 
Schlick giebt, oder wo fich ein monriges Gemisch findet, wenig, oft gar 
feinen Werth, fogar ſchädliche Eigenfchaften, und darf deshalb nicht auf 
die Aecker vertheilt werden: — indeffen in den meiften Diarfchen kann 
man ſich der Grabenerde doch in Erwartung eines durchaus günfligen 
Erfolges zu dem hier gedachten Zwecke bevienen. Die Arbeit, um felbe 
zu gewinnen, heißt Rlaigraben, Schlontgraben ober Schlöten. 
Die erfle Benennung iſt in den althannöverfihen Marfchen allgemein 
gebräuchlich, jedoch nur, wenn dadurch gute fruchtbare Erbe beigefchafft 
wird. Hat man fchlechte oder gar unnutzbare Erbe auszubringen, ſo 
heißt folches das Land begraben. In Oſtfriesland benutzt man. bie 
beiden legten Benennungen. Das Klaigraben gefchieht in der Regel ın 
jedem Feldumlaufe einmal; es findet demnach hier und dort alle 7 Jahre, 
an anderen Orten alle 10 Jahre, ja auch in mehreren Gegenden nur alle 
15 Jahre Statt. Die entweder im Brach- oder in einem der erften 
Weidejahre vorgenommene Arbeit ift, bei aller Kraftanſtrengung, die fie 
erheifcht, doch fehr einfach, ihre Koften find natürlich nach der Tiefe und 
Breite der auszubringenden Gräben, fo wie nach der darin angehäuften 
Erdmaſſe, auch nach den Umlaufsjahren verfchieden. Wenn man fie auf 
die letztere vertheilt, fo belaufen fie fih für den calenb. Morgen von 7 
bis 12 Gar. jährlich. — Eine analoge Arbeit iſt das, nur in Oſt⸗ 
friesland gebräuchliche, » Wühlen« d. i. das Heraufbringen ber im 
Untergrunde lagernden, ſehr Talfhaltigen Klai⸗, auch bier und dort fan- 
digen Erbe, welche mit der Aderfrume vermifcht, deren Fruchtbarkeit be» 
deutend erhöht. Die Koften dieſer Operation betragen A — 9 Thlr. 
pr. Morgen, außer der durch das Gefpann verrichteten Arbeit. Wie 
oft folche wieberholt werben muß, laͤßt fich nicht mit Beſtimmtheit an- 
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geben ; wenn die Wirkung des Wühlens an einigen Orten faum 9 Sabre 
dauert, fo ift felbe an andern noch nach 30 Fahren ſichtbar. Diefelbe 
Abſicht wie das Wühlen bezwedt die nur dem Lande Kehdingen eigen- 
thümliche Manipulation bes » Ruhlens«. Statt wie bei dem Wühlen 
aus Gräben, fördert man beim Kuhlen die Erbe aus 8 — 12 Fuß wei- 
ten Löchern (ſtuhlen) zu Tage. Dean hält dafür, daß bie Kuhlerde 
(d. 5. die gute, fruchtbare Grunderde) zwei Finger hoch über ben Adler 
verbreitet werben müſſe, dann ift aber. auch die Arbeit für 40 bis 50 
Jahre gefchehen. Die Koflen des Kuhlens belaufen fih im Durchſchnitt 
der Jahre ber Wirkſamkeit von 15 Ggr. bis 1 Thlr. pr. Morgen. — 
Im Sintlande bes Landes Hadeln, wo ber Obergrund des Landes 
in ziemlich großer Verbreitung aus Moorerde befteht, unter welcher ſich 
ein fchöner edler Klai befindet, ift man feit etwa 40 — 50 Jahren 
(welche überhaupt der Induſtrie der Marſchbewohner manche veränderte 
Richtung gegeben haben) darauf gefallen, ven Klai aus ver Tiefe zu ho⸗ 
ien, und dadurch bie moorerdige Krume zu verbeflern, auch wohl ganz 
umzuwandeln. Man bringt vermalen den Klaiboden mittelft des Kuh⸗ 
Iens 10 bis 12 Zoll und noch höher auf die Oberfläche, und merkt nach 
20. bis 25jaͤhriger Ausführung noch Feine Abnahme der dadurch bewirk⸗ 
ten Fruchtbarkeit. Freilich belaufen fich die Koſten, um das Land folcher- 
geftalt umzufchaffen, für den calenberger Morgen auf 80 — 100 Thlr. 
und oft noch mehr. Man kann daher denken, daß dies Verbefferungs- 
mittel nur fehr langſame Fortfehritte macht, und von unvermögenpen 
Landwirthen gar nicht angewendet werben kann. — Hierher gehört end- 
lich auch noch das »Rigolen« der durch Berfandung verborbenen Marſch⸗ 
feldmarken, befonders in den Elbmarſchen. — Aufführen von frember, 
d. h. dem Grundſtücke felbft nicht entuommener Erde findet nur in eini- 
gen Eommünen des Emder Amts, in Oftfriesland, Statt. Gartenerve 
wird für die befte gehalten. Man nimmt folche aus den eigenen Gär- 
ten, oder fauft fie von den Warfsleuten; von letztern war fie fonft für 
6 — 9 Stbr. das Fuber zu erhalten, ift aber nach und nach auf 12 big 
18 Stbr. geftiegen. 

Auf ähnliche Weife wie in den hannöverſchen Marfihen mit- 
teift des Klaigrabens, Wühlens und Kuhlens, erbei man in den hol- 
feinifhen Marſchen, wenn man bie Länbereien wintertlaiet, 
grabenklaiet und wallpfeift. Erſteres entfpricht dem Wühlen, das 
Grabenklaien dem Maigraben, und bie letztere Arbeit unterfcheivet fich 
von der des Winterklaiens dadurch, daß Die Gräben nicht auf bie Mitte 
des Aders und nicht auf allen Aeckern, fondern nur auf ven Wallädern, 
oder über das Ende veffelben gezogen werben, daß man bie Erbe nur 
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auf eine Seite auswirft, und daß die Gräben (Ründel) nur eine Breite 
von 5 und eine Tiefe von 6 Fuß haben. — Das Aufbringen der frucht⸗ 
baren Erde gefchieht beim Winterklaien bis Fußhöhe. Im Durchfchnitt 
koſtet jedes Demath Landes 200 Mark zu klaien. 

Obwohl auch in andern Gegenden Oberfachfens, 3. B. im Boigt- 
Iande, bei Neuftabt an der Orla, in einigen Diftrieten Thüringens, 
an der Saale, bei Oſterfeld u. ſ. w. Erde gefahren wird: fo findet 
man diefer Operation doch nirgends mit folhem Eifer obgelegen wie 
gerade im Altenburgifchen. Freilich dürfte es auch fihwerlich eine Ge⸗ 
gend geben, wo das Erben nüglicher wäre, Auf den vielen abhängi- 
gen Feldern fließen mit dem Negen und Schneewafler die davon auf 
gelöften Theile der Ackerkrume zugleich nach der Tiefe, den Baͤchen 
und Flüffen zu. Um dieſen Verluſt nicht zu erleiven, hat man an bem 
tiefften Enden ver Feldſtücke ziemlich tiefe Löcher ausgegraben, de⸗ 
ren Umfang ſich nach der Größe ver Fläche, von welcher das Waſ⸗ 
fer hineingeführt werben Kann, richtet. In dieſe Köcher, welche Schlamm- 
fänge, Erbfänge, Schlammlöcher genannt werden, fließt nun in den da⸗ 
hin führenden Wafferfurchen alles Regen- und Schneewaffer, welches 
nicht von der Aderkrume angezogen wird, von dem höher liegenden 
Felde. Hier ſetzt es die aufgelöfte Erbe ab. Iſt der Erbfang voll 
Waſſer, fo läuft es oben, in angebrachten Heinen Abzugsgräben, ab. 
Natürlich Täuft fo immer das hellere ab, und das trübere bleibt im Loche. 
Nah und nach Häuft fih ein Erdfaug ganz mit Erbe an, die reich 
an Humus ift, wovon man fi) durch chemifche Ausmittelungen über- 
zengt hat. Diejenigen Löcher, welche mit Erbe angefüllt find, wer- 
den in den Jahren, wo das barüber liegende Feld der Brachſchlag trifft, 
ausgefahren. Zu dieſem Zwecke ift das Schlammloch nur an dem tie 
fer Tiegenden Rande fteil, aber an ber Feldſeite ganz flach ausgegra- 
ben, fo daß vom Felde ber bequem mit dem Karren ein- und ausge- 
fahren werden kann. Gemeiniglich geſchieht Das Ausfahren nach voll⸗ 
brachter Gerftenfaat und wird in ber Regel alle ſechs Jahre wieder- 
holt. Die Wirkung der Schlammerbe ift vorzüglich und nachhaltig ; 
deshalb ſcheut auch der Altenburger weder Koften noch Mühe zu ih- 
rer Herauſchaffung, da er für beides Entſchädigung erhält. 

Daß, wo und auf welche Weife die Exbe häufig, nament- 
lich in den haidigen und moorigen Lanbflrihen Deutfchlands, zur 
Bermehrung der animalifhen Dungmaffe angewandt wird, iſt dem Le⸗ 
fer aus 6. 68 zue Genüge befannt. In neuerer Zeit wurbe, zuerſt 
son Schlefien aus durch den berühmten Agronomen Block, die allge 
meinere Benutung der Erde, zur Einftren und zur Durchſchichtung des 
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Stalfmiftes, vielfach - anempfohlen und diefe Empfehlung auch durch 
großartige Erfahrungen in Böhmen, Sahfen ꝛc. zum größern 
Theile gerechtfertigt. Ueber das dabei zu beobachtende Verfahren find 
neuerdings, auf der Veranlaffung der zweiten Verſammlung deutfcher 
Landwirthe, die gründlichſten und vielfeitigfien Verſuche eingeleitet, de⸗ 
ren Refultate höchſt wahrfcheinlich der Art fein werden, daß dadurch 
Das noch häufig herrſchende Mißverhaltniß zwifchen unferer Dünger- 
Production und Eonfumtion eine fühlbare Ausgleihung erfahren dürfte. 


Zehnter Abfchnitt. 
Aderbeftellung. 


„Leider hielt man von jeher den Pinfel und Meißel für ehrenvoller 
als den Pflug. Kein Wunder alfo, wenn das Genie diefen letztern 
verwarf und ihn dem rauhen, unausaebildeten Naturmenfchen über- 
ließ, defien Sitten erft des Pfluges die Verfeinerung bedurft hätten. 
Zum Glücke für den lieben Ackerbau trat die Roth ins Spiel und 
zwang zur Anhaltfamteit ; ftatt daß Meißel und Pinfel oft vergeffen, 
oder unter dem Schutte eines Reiches vergraben wurden. Der Eur 
zus bob fich war wieder; aber eben fein Steigen mußte auch dem 
‘Aclerbaue au neuem Untriebe dienen: denn ohne Brot läaßt fich 
nicht fiolziren. Nun traten auch auf dem Felde Fleiß und Gifer 
auf, verbannten die tödtliche Gleichguftigkeit, führten zum Denken, 
zum Beobachten, zum Derbeflern. Eine Erfahrung biente der an 
dern zur Stufe; und fo trat endlich Das Handwerk aus dem 


&taube hervor. ” 
nbe h vo 3. N. v. Schwerz. 


6, 82. 
Ackerbeete. 


In allen Ländern und Gegenden, wo man fich zur Beackerung 
der Felder nicht des Hakens, des Wende⸗ oder des noriſchen Pfluges 
bedient, finden ſich auch Ackerbeete, deren Geſtalt nach Breite und Höhe 
mannichfaltig iſt, je nachdem die Näffe over Trockenheit des Bodens, 
oder Mode und Gewohnheit es erheiſchen, von einander abweicht. 
Es find dieſer Aotheilungen aber vornehmlich dreierlei Art: Die brei- 
ten Beete von 16, 20, 30 und mehr Streifen; die fihmalen, 
aber wenig erhöheten und mit Feinen tiefen Furchen verfehenen 
Beete von 6, 8 bis 12 Streifen, die fhmalen, hoch aufgetrie⸗ 
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benen und in den Furchen tief ausgeackerten Beete von 4, 6 bis 8 
Streifen. Man findet zwar außer diefen verfchiebenen Arten auch 
Mittelvinger, von denen man nicht weiß, zu welcher Gatlung man 
fie rechnen fol, aber faſt immer nur bei der ſchlechteſten Eultur, wo 
man überhaupt bemerkt, daß die Menfchen nicht willen, mas fie thun. 
— Die breiten Beete haben nicht felten in der Mitte eine ſolche Höhe, 
daß zwei Menſchen, die in den zwei Furchen eines Ackerſtücks fliehen, 
fih einander nicht fehen können. Wir gewahren folche Beete micht 
bloß auf Feldern, die mehr von der Näffe wie von der Dürre zu be 
forgen haben, fondern fogar auf trocknem Sandboden. Dort Iaffen fie 
fih allenfalls noch entſchuldigen; hier find fie entweder unwilllürlich, 
oder aus unüberlegter Nachahmungsſucht entflanden. Jenſeits ber 
Oder kommen die fohmalen, aber wenig erhöheten Beete, oder vielmehr 
die fihmalen Gewende, am meiften vor. Zuweilen werben felbige in 
ihrer einmal gewählten Lage beibehalten und wechſelsweiſe ans einander 
und zufammengepflügt, zuweilen, und zwar rationellerer Weife, umge 
gelegt, fo daß nun die Mitte des Beets hinfommt, wo die Furdhen 
waren, und letztere an die Stelle ver Mitte. Die Iette Art Beete 
endlich, die fehmalen hoch aufgepflügten, welche an einigen Orten anf 
eine fehr Tünftlihe Weife durch die Zufammenfegung von 4, 6 —8 
Schnitten fo Hoch aufgepflügt werben, daß fie gegen bie Furche eine 
Erhöhung von 15 bis 18 Zoll Haben, finden wir in Franken und eini- 
gen Gegenden bes fünlichen Deutfhlands. Die Meinungen über 
den Nutzen und die Nachtheile derſelben find ſehr getheill. Indeſſen 
dürften fie nur in einem thonigen undurchlaſſenden Lande, ober bei 
einer ziemlich fleil abhängigen Lage eines Feldes anf lockerem Boden, 
wo durch fehmale am Abhange Hinlaufende Beete das Abſchwemmen 
des Erdreichs einigermaßen vermieben werben foll, oder endlich bei 
einer ganz flachen kaum beaderbaren Aderfrume, die durch Anlage von 
fchmalen Beeten oft vortheilhaft vertieft werben kann, zu rechtferti⸗ 
gen fein. — Gehen wir nach dieſen allgemeinen Bemerfungen zur 
Schilderung der Gewende in den einzelnen beutfchen Provinzen über! 

Gleich in Niederöfterreich gewahren wir bie Aderbeete von 

großer Verſchiedenheit. 

Im Bezirk von Heiligenfren; wird auf feuchten Gründen und auf 
Abbängen, denen viel Seihwafler von den nahen Bergen zuflieht, das 
Feld in Beete von 12, 14 bis 18 Furchen geackert; in troddenern Lagen 
und auf leichterem Boden fucht man die Doppelfurchen fo viel ale 
möglich zu vermeiden, daher öfters beträchtlich breite Aecker durch eine 
ober zwei Doppelfurchen nur auf 2 oder 3 Beste abgetheilt find. Im 
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ſüdweſtlichen Theile des Kreiſes umter dem Wienerwalde herrſcht auch in 
der Breite ver Beete eine große Abweichung; denn im Hochgebirge 
macht man bei dem Gebrauche des Leitenpfluges ans dem Acer nur 
ein einziges, an ber Breite des Berges ſich hinziehendes Beet, wäh. 
rend in andern Gegenden 10, 15 oder 10 Furchen ein Beet geftalten. 
In letzterm Falle findet man jedoch dort, wo firenger, fchwerer, naßhal- 
tiger Boden die Aderkrume ausmacht, und die Luft weniger Zutritt 
hatı, ſchmale, und dort, wo fandiger, fehotteriger und leichter Grund 
vorherrſcht, breite Ackerbeete. Im Kreife ober dem Wienerwalde wer- 
den auf ebenen Aeckern Beete von 12—20 Furchen gezogen; an leiten 
aber wird von unten bis hinauf immer eine Furche auf die andere ge- 
ſchlagen, fo daß das Ganze nur ein Aderbeet if. Im Marchfelve 
bilden die Felver fehr ſchmale Streifen, die oft nur 2, 3, A— 6 Klaf⸗ 
ter breit find. Im nörblichen Theile des Kreifes werben die Gewende 
breit gehalten. Im Bezirke von Zwettel macht man felbe im flachen 
und trocknen Felde 5—6 Schuh, d. h. zu ſechs Kurden, in naffen und 
ſtark abhängigem Boden aber nur 3—A Schuh, zu A Furchen breit. 
Das Aderboet wird fo aufgepflügt, daß es in der Mitte erhoben und 
gegen die Seitenfurchen niebriger ift, um bei ſtarken Regengüffen ober 
beim Schmelzen des Schnees das meifte Wafler in die offenen Furchen 
zu leiten und fo aus dem Adler zu führen. Für biefe ſchmalen Beete, 
ohne Rückſicht auf die feuchte oder trockne Befchaffenheit des Bodens, 
ift der dortige Landwirth fo eingenommen, daß man nur auf einzelnen 
Dominialböfen, als Ausnahme von der Regel, breitere, mehr Vortheil 
gemwährenne Gewende antrifft. Zwar finden wir auch in Defterreid 
ob der Ens 4- und 6furdhige Beete; indeſſen treibt man felbe nicht, 
wie in einem Theile Baierns, Böhmens und des Boigtlandes, in hohe 
Rüden auf, auf denen in bürren Sommern nur die mehr Kenchtigfeit 
genießenden Furchen einigen Ertrag gewähren, die Höhe des DBeetes 
aber aus Dürre verſchmachtet, in naffen Jahren nur der Rüden trägt, 
die Furchen aber vom Wafler zu Grunde gerichtet werben : fondern fie 
werden durch das Eggen mehr flach geftreift, die Furchen gleichen fich 
mehr aus, die Erhöhungen find minder bemerkbar und die Oberfläche 
des Landes gewährt nur regelmäßige wellenförmige Biegungen, die ver 
Feuchtigkeit zwar immer einigen Abzug geftatten, aber doch auch ſowohl 
auf dem Rüden als in der Tiefe einen gleichen Stand der Früchte dar- 
bieten. Im Salzburgifchen findet man in der Umgegend ber 
Hanptftadt und im Gebirge entweder gar Feine ober nur fehr breite, 
Hache Adlerbeete. Auf dem Flachen Lande und in einigen Gegenden 
des Herzogthums follen aber in trockenen Aeckern noch fogenannte Bi⸗ 
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fänge vorkommen, — Letztere (Afurchig) fieht man in Steiermark 
im Ciffierkreife, in Kärnthen im Lavantthale, dann in ganz Krain. — 
m Böhmen geht diefe Beftellungsart der Felder von der Grenze 
des Erzgebirges durch einen Theil bes Leitmeriger Kreifes, dann 
durch den ganzen Saazer, den Ellbogener, Pilsner, einen Theil des 
Rakoniter, Berauner und Prachiner Kreifes. 

In den meiften Gegenden des preußifchen Deutſchlands fehen 
wir nur ebengepflügte Aecker. Mitunter findet diefe Art der Ackerbe⸗ 
ſtellung in einem hohen Grabe ver Vollkommenheit Statt. Sp gefteht 
3. B. Schwerz, daft, wenn das Pflügen in Beete nur in Brabant feine 
Meifter habe, fo befite das Flachpflügen die feinigen in dem jülicher 
Lande und in einigen baran ſtoßenden Kreifen. Will man dagegen 
wahre Schülerarbeit der letztern Art fehen, fo braucht man ſich nur 
nach Weftphalen zu wenden, wo man in ber Regel froh, wenn nur 
das Land umgewendet if, — Dur die faft überall gebräuchliche Acke⸗ 
rung in Beeten von ber verſchiedenartigſten Breite, bie in einem Elei- 
nen Diftriete des Niederlandes bis zu 3 Fuß beruntergeht, zeich⸗ 
net fh Schlefien aus; namentlich findet man felbe im Ge 
birge, wo man fie an den meiflen Orten durchaus nothwendig hält, 
weil die Erfahrung lehrt, daß man da, wo man. fie nicht mehr 
dulden wollte, großen Schaven hatte. Der bier überall flattfindenve 
ſtarke Niederſchlag der Luft, verbunden mit einem ziemlich flarfen Re 
genfalle, macht die Aecker, befonvers bei etwas feuchten Jahren, allzu 
naß, und vermehrt die durch die Hohe Lage und das Elima ohnehin 
fihon bedeutende Kälte. Diefem Tann, fagt man, nur durch nicht zu 
breite Beete enigegengearbeitet werben. Ueberdies wirb durch ſolche 
das überfläffige Waſſer doch immer am ſchnellſten und zweckmaͤßigſten 
abgeleitet. Wo ſüdliche Berglehnen oder ein wärmerer und burdhlaf- 
fender Boden die obigen Webelflände heben, da läßt man auch bie 
Beete weg und ebnet ven Ader, meift mit dem Ruhrhaken. 

In einem großen Theile Baierns find die mehrgedachten vier 
furchigen Beete, die fogenannten Bifänge, gäng und gäbe. Häufig 
von Ausländern getadelt, findet man fie hier zur Vorbereitung bes 
ſchweren wafjerhaltenden Lehmbodens vorzüglich geeignet. Will man — 
fagt man — aus Bifängen bei der Saat breitere Beete machen, fo 
unterliegt diefes nicht der geringften Schwierigfeit. Ueberdies gewäh- 
ren die Bifänge noch den Vortheil, daß die Reinigung des Feldes von 
Burzelunfräutern, 3. B. von Queden, fehr erleihtert wird. — 

Wir finden diefe fchmalen Gewende in manchen Gegenden Sach⸗ 
fens wieder, z. B. im Erzgebirge 2—2?% Ellen breite, im Boigt- 
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Tande noch fihmalere und auch in der Lauſitz fihmale runde Ge- 
wende. Selbſt wo der Adler ziemlich ſandig iſt, dominiren noch im⸗ 
mer im Voigtlande häufig bie aus zwei Umgaͤngen beſtehenden 
Bifaͤnge. » Es iſt anzunehmen,« ſagt Teichmann, »daß auf dieſe Weiſe 
faſt ein Drittel der Aderfläche unbenutzt liegen bleibt, und es gebt hier⸗ 
aus noch überdies mancher andere Nachtheil hervor. Deffen ungeachtet 
bleibt man faſt burchgängig bei dem Alten. Was nicht die Liebe Ge- 
wohnheit vermag !« Mebrigens find hier doch auch auf vielen Ritter- 
gütern, z. B. in Klofhwig, Thoßfell, Neuenfalz, Kürbitz, Unterweiſch⸗ 
Lig, Geilsdorf ꝛc. breite Beete eingeführt, und nach andern Derichten 
follen felbft manche Bauern fi von jener alten Gewohnheit losſagen. 
Wahrſcheinlich faͤllt auch in der Lauſitz der Gebrauch der ſchmalen 
Beete nicht ſelten dem Schlendrian zur Laſt; denn man ſieht hier viele 
nicht unbedeutende Breiten, wo wohl wenig von einer zu großen Näfle 
zu fürchten fein mag, und wo es doch wohl gerathener fein dürfte, durch 
breitere Beete, oder vielleicht ganz ebenes Pflügen ven Boden beffer 
zu benutzen, und bie Feuchtigkeit, Die ihm wohl eher mangeln als 
ſchaden Könnte, mehr in vemfelben zu erhalten. In andern Gegenden 
des Landes, z. B. bei Leipzig findet man wieder durchweg breite 
Beete. — 

In den hannöverſchen Geefllanden adert man das Feld in ver 
Regel in einer Fläche, ober in breiten, flachen und in breiten, etwas 
gewölbten Beeten. Diefe letztern finden ſich namentlich im Osna- 
brückſchen, im Kreife Meppen ꝛc., erflere Art ber Ackerung ſtößt uns 
in den Graffchaften Lingen, Bentheim u. a. a.D. auf. Inden Mar- 
ſchen werben die Landſtücke in den meiften Gegenden fehr breit ge 
pflügt. Bloß die Marfchen der Graffhaft Hoya machen hiervon zu- 
meift eine Ausnahme. Die Aderbeete haben hier häufig bie mäßige 
Dreite von 2— 3 Ruthen und bilden allergrößeften Theils eine hori⸗ 
zontale Fläche. Nur in Niederungen giebt man ber Nothwendigkeit 
nad, hohe Mittelrüden zu pflügen. Da man auf ben übrigen Feldern 
des ſtehenden Waflers halber Feiner hohen Mittelrücken bevarf, fo ift 
man auch klug genug, bie gleichmäßige Ueberſchlickung aus dem Wefer- 
wafler durch flach gepflügte Beete zu befördern. Es wird dadurch auch 
noch bewirkt, daß das Wafler, ohne durch ven Mittelrücken Widerſtand 
zu finden, welcher fonft oft zum Einreißen Beranlaffung geben würde, 
fih frei verbreiten und, ohne jenen Schaden zu verurfachen, fih ver- 
laufen Tann. — In einigen der oberen Flußmarfchen an der Elbe wer- 
den ebenfalls die Landſtücke flach und (wie in ven hoyaſchen Marfchen) 

v. Lengerke's landwirtäfchaftl. Statiftit zc. II, 19 . 
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ohne Waffergräben gepflägt. Aber faft überall in den gefammten 
übrigen Marfchen, Oſtfries land ausgenommen, hat man nur Beste 
mit hohen Mittelrüden. Hier und dort ift ſolches übertrieben, indem 
die Mitte, bei 60-70 Fuß breiten Stücken, befonders im Lande Dabeln, 
wohl 3 Fuß über die Seiten erhaben iſt. Für viele Gegenden wäre 
die Umwandelung biefer breiten — bis zu 80 bis 96 Fuß vorkommenden 
— Landſtücke gewiß höchſt heilſam. Eine rühmliche Ausnahme macht 
Oſtfriesland, wo die Beete nach der Lage bes Landes nur eine Breite 
von 6, 8— 12 Fuß haben. Letztere werden von manchen Landwirthen 
mit einem etwas erhöheten Mittelrüden gepflägt, jedoch aus nahe lie⸗ 
genden Gründen von den umfichtigern Landwirthen die etwa nöthige 
beffere Abwäflerung durch ſchmalere Beete bewirkt, und Alles ganz eben 
gepflügt. In fehr poröfem Boden — fogenanntem Efcherlande — auch 
in einigen fanphaltigen Groden im Harlingerlande liebt man flach ge- 
pflügte Beete von 16—20 Fuß Breite. 

Bon der baierfchen Furchenbeſtellung fieht man in Würtem- 
berg nichts. Hier find nur Beete. — Im Badenſchen fand ich in 
den von mir befuchten Gegenden die Aecker in breite, mäßig gewölbte 
Beete niedergelegt. In der Rheinpfalz find viele Felder bei anfehn- 
licher Länge fo ſchmal, daß fie nur ein einziges Beet bilden, wobei 
zwar alle Dueerarbeit unmöglich if, dagegen das Pflügen wegen bes 
feltenen Umwendens mit entſchiedener Krafterfpamiß gefchieht.. — In 
manchen Gegenden von DOberbeffen 3. B. im Laudgerichtsbezirk 
Grünberg, findet man noch das alte ſchlechte Herkommen, daß zwifchen 
den Aeckern verfchievener Beſitzer breite Mittelraine gehalten werben, 
wodurch vieles Land für die Eultur verloren gebt, und Pflanzfchulen 
für Unkraut und Mäufe erhalten werben. — In Kurheffen domini⸗ 
ren, mindeflens in ber untern Werra-Gegend, die flachen Beete. — 

Die Gewende in Holftein ſind ſehr verfchiedener Art. Man findet 
fie theils mehr, theils weniger aufgerundet und gewölbt, theils flach und 
eben. In niedrigen Gründen und anfebenen Flächen liebt man einemäßige 
Wölbung. Beim Sommergetreide pflägt man abwechfelnd vie Beete 
auseinander und wieder zufammen; zur Winterfant aber werden die 
Acer immer zufammen gepflügt und ebenfo wenn das Land zur Weide 
niedergelegt wird. Die Breite der Aecker richtet ſich nach der natür 
lichen Feuchtigkeit des Bodens, jedenfalls hat man fie nicht gern ſchma⸗ 
ler als daß die Rundeggen zwifchen den Brachgräben arbeiten können, 
ohne die Wendungen zu kurz machen zu müſſen; 28 bie 32 Fuß dürfte 
das Minimum das Breite fein. 

Im Thüringfchen giebt es in allen durch ihren ftarfen Körner 
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bau in Ruf gefommenen Gegenden nur Beete von 20 — 30 und mehr 
Sußen. Bloß in der Mitte des Thüringerwaldes fieht man die Bi⸗ 
fänge. — In Altenburg findet man fehmale, mittle und breite Ge 
wende. Die ehemals häufigern ſchmalen Beete find in neueſter Zeit, 
als man anfiug, mehr über Zwed und Plan ver Aderbeete nachzudenken, 
vielfach gegen breite vertauſcht. Zwiſchen Altenburg und Zeitz, in ber 
Pflege Mouftab, waren fhon lange (bis zu 30 Zurchen) breite Beete 
gewöhnlih. Dei den umfihtsooliften Wirthen ficht man fafl immer vie 
breiteften Aderbeete. Dr. Schweiger bemerkt, daß in ber Gegend von 
Reuß, Rüdersporf, Haſelbach ꝛc. die Ackerbeete häufig fo albern ge⸗ 
pflügt und in der Mitte ſo hoch hinaufgetrieben ſind, daß in den Furchen 
gewöhnlich nichts ſteht. Abermals (ſagt Schmalz) ein Beweis daß 
dieſer Landſtrich gegen die andern Theile des altenburgiſchen Ländchens 
ſehr in der Cultur zurückſteht. — Daraus, was wir Eingangs dieſes 
8. über die Entſtehung der Ackerbeete ſagten, ergiebt ſich von ſelbſt, 
daß man in Mecklenburg durchgängig nur ebengeackertes Land fin- 
det. Daffelbe gilt von Raffau. — Im Anhaltfchen arbeitet man ben 
Ader meiftentheils in breite Beete, die in ber Mitte wenig erhaben 
find. Auch in den noch nicht fperiell genannten Ländern des nördlichen 
Deutfhlands herrſchen überall die breiten flachen oder doch nur 
mäßig gewölbten Beete vor. 


$, 83. 
Das Pflügen. 


Schon aus dem, was wir früher über Art und Befchaffenheit ver 
Pflugwerkzeuge in den verfihievenen Gegenden unferes Baterlandes bei- 
brachten, erhellt, daß das Pflügen bei uns auf fehr ungleiche Weife 
ſtattfindet, und fich von der allervollkommenſten Ausführung bis zur wah- 
ren Stümperarbeit abändert. Uebrigens können wir ein allgemeines 
Zortfchreiten in dieſer erflen und wichtigften Manipulation des Lant- 
baues Teinesweges verfennen, befonvers iſt man mit dem fleigenden 
zotionellen Betriebe des Gewerbes auf die Vortheife eines tiefen Bo⸗ 
dens aufmerkfamer geworben, und das gleichzeitig Bahn fich brechenve 
Spftem der Bodenbereicherung hat einer verftändigen Erwägung der 
dabei zu nehmenden Nückfichten vielfach Vorſchub geleiftet. 

Wie in der Form der Ackerbeete, fo laſſen fich auch hinfichtlich bes 
Tief- und Flach-Pflügens bei vem niederöfterreichifihen Landwirthe 
manche Abweichungen beobachten, welche nicht immer von örtlichen 
Berhältniffen Herrühren, ſondern häufig zu den Mängeln ver Lanpwirth- 
haft gerechnet werben müffen. Im Bezirk von Heiligenkreuz pflägt 
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man die Erbe gemeiniglich A Zoll tief, und die Breite der Furchen 
ift ungewöhnlich groß, meift wie 8 zu 4, auch wohl wie 9 zu 4. Im 
fübweftlichen Theile des Kreifes unter dem Wienerwalde beträgt bie 
Tiefe des Pflügens in ven Thälern 5 bis 6 Zoll, und auf fleinigen 
Gründen und den Xeitenädern felten 4 Zoll, Im Kreife ober dem 
Wienerwalde fcheint im Ganzen feicht gepflügt zu werben, mit Aus- 
nahme ber Leiten oder bergaufliegenden Acder, wo es nicht raͤthlich 
ift, tief zu pflügen, weil fonft die Erde bei jenem Regenguß abge- 
fhwemmt wird. Im Marfchfelde gefchieht das Pflügen in einigen Ge 
genden fo feicht, daß die Felder nur wie aufgekratzt erfcheinen. Im 
nörblichen Theile des Kreifes unter dem Mannhartsberge wirb durch⸗ 
aus nicht tief, felten bis zur Tiefe von 6 Zoll gepflügt. Im Bezirke 
von Zwettel wird der Pflug bald tief, bald feicht geftellt. Im flachen 
und guten Boden und in Borfäumen wird 6— 7 Zoll tief geadert; 
bergauf in fleinigem und grobfehottrigem (fiefigem) Boden aber wird 
der Pflug nicht tiefer als A— 5 Zoll gerichtet. — Der Oberöfter- 
reicher verrichtet im Ganzen feine Pflugarbeit mit großer Sorgfalt, 
pflügt dafür aber zu den meiften Krüchten nur ein Mal, kurz vor ver 
Einfaat.. Die Brache erhält 3—A Kurden. Man adert meiftens nicht 
in geraden Linien, fondern in weiten regelmäßigen Bogen, was wegen 
des dadurch bewirkten minder reißenden Waſſerabzugs von Abhängen von 
großem Nutzen ifl. Die gewöhnliche Bodentiefe ift 5—6 Zoll. — In 
ven fämmtlichen füblichen Gebirgslanven des uns angehenden öfterrei- 
hifchen Staates müflen Handwerkzeuge häufig den Pflug erfehen. In 
dem Eifer und der Sorgfalt, womit dieſes gefchieht, excellirt nament- 
Yih der Oberfleiermarfer und ber Tyroler, aber auch der 
Kärnthner. Bewunderung erregend ift die Thätigfeit dieſer fleißigen 
Menfchen, welche Cultur dahin verfegen, wo die Natur ihr Verbot da- 
gegen anszufprechen fehien. — Selbft die Rrainer zeigen zum Theil 
in ihrer Feldwirthſchaft eine mufterhafte Ordnung und Thätigkeit; im 
Ganzen genommen aber pflegt man in Krain zu feicht und zu felten zu 
pflügen, und wegen Ausfaat des Daideforns wird bier und da mit 
Umbrechung der Aeder zu fehr geeilt. — Erfteren Fehler fieht man 
von dem böhmifchen Landbauer feltener begehen, welcher namentlich 
im größern Wirfungskreife ein rühmliches Nachdenken bei feiner Acker⸗ 
beftellung bethätiget; auffallend aber ift es in Böhmen, daß man im 
flahen Lande die Drache früher umbricht wie im Gebirge, Dort geht 
man meiftentheils gleich nach vollendeter Frühjahrsſaat daran, während 
man hier mitunter erft im Auguft damit anfängt, Kreilih mag hier⸗ 
von die Benugung des Feldes zur Weide für das Vieh die alleinige 
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Urſache fein; indeffen kann man bei biefer Berfahrungsweife unmöglich 
eine fonberlih gute Winterfrucdht erwarten. — In Mähren dürfte, 
minbeftens auf den Bauergütern, bie tiefere Eultivirung der Ackerkrume 
noch ein Gegenfland größerer Beachtung werden müflen. Wie in 
Defterreich, ift hier allgemeines und zeitiges Drachen der Aecker 
dem heimiſchen Wirtbfchaftsbetriehe eigenthümlich. Kenner wollen die⸗ 
ſes weber für überall notwendig, noch viel weniger für ganz nützlich 
halten. Der Bortheif des mildern Elimas, fagen fie, welchen man 
bier noch vor Norbbeutfchland voraus hat, macht, daß man auch beim 
ruchtwechfel dem Ader fein volles Recht wiverfahren laſſen und ihn 
namentlich zur erflen Frucht fo zubereiten könnte, daß man für alle 
nachſolgenden ſchon eine Vorarbeit getban hätte. Wenn man nun 
noch anf Bodenarten, die entfihieben zu ben Teichten gehören, wiewohl 
nicht gerade Sandland find, vom Frühjahre an pflügt und jede Begrü- 
nung fchnell durch wiederholte Arbeit zerftört, fo giebt man ſich metho⸗ 
diſch alle Mühe, nicht allein dem Acker jede Bereicherung aus ver At⸗ 
mofphäre zu benehmen, fonvern ihn noch feines natürlichen Reichthums 
zu berauben. 

Werfen wir einen Blick auf die Arbeit des preußiſchen Land» 
mannes, fo fehen wir dieſe in den öftlihen Provinzen im Ganzen mit 
einem rühmlichen Fleiße befchaffen. In Brandenburg wirb im 
Allgemeinen bie erfte Fahre, wenn nicht in diefe gefäet wird, welches 
nur bei ganz leichtem Boden der Fall ift, fehr flach, die zweite 5— 6 
Zoll tief, die dritte, und, wo fie für nöthig gefunden wird, bie vierte 
in einer mittleren Tiefe von 4 Zoll gegeben... Das Wintergetreide, 
mit Ausnahme des ganz leichten Bodens, wird in ber Regel breifur- 
chig, häufig auch vierfurchig, die Gerſte, außer im Kartoffellande, und 
die Kartoffeln preifährig, der Hafer ein- und zweifährig, und Erbfen 
und Wicken einfährig beflellt. Der Weizen nach Erbfen wird, nach 
Befchaffenheit und Reinheit des Bodens, bald zwei», bald breifährig 
eingebracht. — Der Pommeraner pflügt zu der Winterung ſtets 
wenigftens Amal, und die Sommerung, außer den Erbſen, welhe auch 
nur einfährig gefäet werben, bekommt meiftens brei Fahren. — In 
Schleſien wird die erfte Brachfahre an vielen Orten bei tiefer Ader- 
krume mit dem Pfluge 4—5 Zoll tief genommen, gewöhnlich aber 
wird nur 2— 3 Zoll tief auf den Bauergütern gebracht. Die meiften 
Adterbefiger Haben eine übertriebene Furcht von dem fogenannten todten 
Boden. Beiläufig, fo rechnet man in Thalgegenven, daß ein fleißiger 
Arbeiter mit dem Pfluge in einem Tage zu 7, Bresl. Scheffel brachen 
und 6 vergl. wenden Tann. Auf den Mittelgebirgen in ver Grafſchaft 
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Glatz wendet und rühret man täglich mit dem Hafen zu 1’, Scheffel 
Ausſaat Glatzer Maaß, oder 1 Scheffel 14 Met. Brest. — Zur Win- 
terung pflegt man A Furchen, zum Hafer eine (im Herbfte), zur Gerſte 
3 (2 im Herbfte), Furchen zu geben. — In der Provinz Sachſen er 
halt in vr Magdeburger Börbe faft jede Frucht 3 Furchen. An 
ver Saale, in Anhalt u. a. m., wo das Land recht rein von Un⸗ 
kräutern ift, begnügt fich die Sommerfrucht mit zwei Furchen. 

Ueber tie Plugarbeit in den weftlichen Provinzen hat ung 
Schwerz mit zahlreichen Daten befhenkt. Aus dem Münfterfchen Klai⸗ 
boden, bei Münfter und Tarfeld, werben die Dreifche dreimal zu Wei- 
zen gepflügt. Auch die Kleeſtoppel behandelt man ebenſo, wenigftens 
zu Rocken. Nach Erbfen und Bohnen wird zweimal geadert. Zum 
Hafer giebt man 2— 3, zu Erbfen 3 Furchen ꝛc. Die Tiefe des Pflü⸗ 
gens pflegt nicht über 6 Zoll zu geben. Auf dem Sandboden richtet 
fie fihd mehr nach der Qualität des Untergruntes. Da, wo die Frucht» 
folge: 1) gebüngter Rocken, 2) magerer Roden, 3) Buchweizen ift, wird zu 
dem erften Roden A— 5 Zoll tief gefahren, zu dem zweiten Roden 
6—7 Zoll und zu dem Buchweizen noch um einen Zoll tiefer. In 
der Gegend von Siedlohn hält man dafür, daß zu Möhren und Klee 
nicht zu tief gepflägt werben kann. Gewöhnlich dringt man 8 — 10 
Zoll dazu in die Erbe. Auch zu Rein und Erbfen wird tiefer als zum 
Rocken gepflügt. Weidedreiſche werben von guten Wirtben 9 Zoll tief 
für Lein umgeriffen. Wird aber eine folhe Weide zu Rocken beftimmt, 
und mit ihren eigenen Plaggen gebüngt, fo pflügt man nur 3 Zoll 
tief. — Im Paderbornfhen wird 2, 3, 4, 5 Zoll tief gepflügt; 6 Zoll 
ift dag non plus ultra von aller Tiefe. Auch in Minden Täpßt fi 
über die Tiefe des Pflügens nicht Eine beflimmte Norm angeben, in- 
dem zu viel von dem Untergrunde, dem Gefpanne und dem Eigenfinne 
des Pflügers abhängt. In der Regel wird zu dem Sommergetreide tiefer als 
zum Wintergetreide gepfiügt. Der Dung wird allemal nur flach in die Erbe 
gebracht, um ihn für die folgende Saat durch ein etwas tieferes Pflü⸗ 
gen wieder in die Höhe zu bringen. Die ravensbergifche Pflugfurche 
variirt zwifchen 3 und 6 Zoll, Auf dem Hellwege in der Graffchaft 
Mark füet man auf dem weftlichen Theile nicht Leicht, ohne vorher 
3, ja Amal gepflügt zu haben, und fein guter Wirth läßt fein Stop» 
pelfeld unaufgebrochen über Winter Tiegen. Man hält ſehr viel auf 
die Winterbradhe, und fest zu dem Ende das Land, wie nıan es nennt, 
auf Winterfuhren. Man pflügt jede Stoppel fo ſchnell als möglich 
um, und durchlüftet gewiffermaßen das Beet, worauf die neue Erzeu⸗ 
gung vollbracht werben fol. Zum (gedungten) Weizen wirb wenigftens 
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dreimal gepflügt. Die Brache zu Wintergerfie erhält 5, oft auch 6 
Furchen. Zu Sommergerfte adert man das Land einmal im Herbft 
und dreimal im Frühjahr. Zu Hafer wird, wenn ber Boden Teine 
Dreifhe ift, im Herbft einmal und im Frühjahr zweimal gepflägt. 
Erbfen werden zweifährig beftellt, Wicken ebenfo. In ver Gebirgs⸗ 
gegend ift vie Pflugarbeit unftreitig am ſchlechteſten. Häufig werben 
die Dreifche Höchflens nur einen Zoll unter der Narbe angegriffen, die 
andern Pflugarten bringen nicht über 4 Zoll in den Boden. — Zum 
Schluß noch einen Blid auf Rheinpreußen werfend, bemerken wir 
zuvörderſt, daß Preußen feinen beflen Pflüger überhaupt in dem 
jüliher Ackermanne beſitzt. Wir haben ſchon früher einen Bergleich 
deffelben mit dem brabanter hingeftellt. Wenn viefer letztere bie 
Fruchtbarkeit feines Bodens durch tiefes Pflügen, Wenden und Um⸗ 
feten zu unterhalten fucht, fo firebt der Jülicher, fie durch ein mög. 
lichſt vollfländiges Zerfrämeln und Euftausfegen der Krume zu erläm- 
pfen. Das Pflügen des Brabanters hat ven Vorzug, daß es die reine 
Brache bei feiner Körnerwirthſchaft entbehrlih macht, flatt daß der 
Sulichländer, der immer in ver obern Krume ſchafft, bei der feinigen der 
reinen Brache nicht entbehren Tann. Dabei Tommi biefer zwar mit 
weniger Dung aus, jener aber erzwingt auf feinem geringeren Boden 
nicht allein eben fo vortreffliche, ſondern noch reichhaltigere Erndten, 
als diefer anf fenem beffern Boden *). — Doch — kommen wir zu 
den Pflugarten dieſes letztern. Bei der Brache fängt man mit dem 
Reiben (Bällen, Felgen) an. If das Land fehr vergraft, fo wirb es 
von dem Reihen zuerft ganz umgefhält. Die Ballen erhalten an eini- 
gen Orten die Breite von einem Fuß, an anderen find fie möglichft 
fhmaf. Dem Reiben folgt (gewöhnlich im Frühjahre) das Stülpen, 
ein zweites, aber tiefexes Reiben als das erfte, auch über die Länge des 
Keldes. Darnach kommt es zu dem Brechen, wobei das Land gänzlich 
and zn feiner vollen Tiefe umgepflägt wird. — Der Dung wird durch 
ein zweites Reihen untergebracht. Diefes zweite Reihen und nachhe- 
sige Stälyen wirb auf ganz breiten Stücken über die Beete bes Fel—⸗ 
des ausgeführt. Den Schluß — die ſechſte Pflugart — macht das 
Pflügen zur Saat, was immer flach geſchieht. Nicht allein zur Drache, 
fonbern auch zu den übrigen Saaten wirb bas beliebte Reihen und 
Stülpen angewendet. — Die angeführte Felbbearbeitung ift die ge 
wöhnlichfte. Noch findet man das Stuben, welches, wie das Reihen, 


*) ©, Schwerz's »Bäuerliche Verhältniſſe und Zuſtand der Landwirthſchaft 
in dem Herzogthume JZülich.“ 
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über Ed, doch in einem ſpitzen Winkel geſchieht. Die uhren werben 
nicht über A Zoll breit gehalten. Man erſetzt durch das Stugen bei 
der Folgeſaat, nämlich wenn man Wintergetreide nach anderem Getreide 
fäen will, ta nicht immer Zwifchenzeit genug zu ber doppelten Opera- 
tion des Reihens und Stülpens übrig bleibt, dieſe letztere. — Die 
Pflugarbeit in ver Rheingegend (bei Edln und Düffelborf) gleicht, 
wiewohl manchmal anf eine unvollkommene Art, der obigen. Zum 
MWintergetreide wird in der Mofelgegend (bei Eoblenz) die Bradhe 
viermal gepflügt. — Zur Sommergerfte pflügt man die Rübenfelder 
zweimal, d. h. wenn Klee hineinfommen fol; fonft wird nur einmal 
gepflügt. — Auf dem Hundsrück ift man bem tiefen Pflügen nicht 
hold. A—5 Zoll iſt die gemöhnlichfie Tiefe. In der Rhein- und 
Mofelgebirgsgegenp pflügt man ben Fallartigen Boden in ber 
Brache mehrmals, den fihieferartigen aber nur einmal. 

Die häufig nicht zu rechtfertigende Gewohnheit der ſchmalen auf⸗ 
geftrichenen Beete, und Mangel an Dünger, veranlaffen fafl durchgän⸗ 
gig in Baiern ein zu feichtes Pflügen. Es giebt aber auch mandhe 
Gegenden, wo die flache Krume von der natürlichen Bodenbeſchaffen⸗ 
heit bebingt wird; fo fand ih 3. B. auf der großen Ebene, die von 
München fih am linken Ufer ver far bis über Freifing hinaus er- 
ſtreckt, das tragbare Erdreich felten über 4 Zoll hoch anf einer fehr 
ſcharfen Kieslage ruhen. — Nicht felten bürfte der baierfche Land» 
mann fich die Bortheile einer tiefern Krume verfchaffen Tönnen, wenn 
er nur bei der Pflugarbeit felbft mit mehr. Nachdenken zu Werke 
ginge. Würde man fich 4. B. anfangen feine Stoppelfelder allgemein 
ſchon im Herbfte umzubrechen und die rauhe Oberfläche den Einwir- 
Tungen der Luft mehr auszufehen, jo möchte ſich die fogenannte frembe 
Erde, wenn fie im Frühjahre wieber hinunter geadert wird, durch ein» 
maliges Wenden fihon fehr verbeffern. Allein da der Landmann da, wo 
er nicht Rüben baut, gewöhnlich — mindeftens im nördlichen Baiern 
— feine Stoppeln zur Weide beflimmt, und vor Winters in der Re 
gel nicht mehr flurzt, fo verliert er dieſen Vortheil der Einfangung 
beffernder Theile aus der Atmofphäre, und Alles geht feinen gewohn- 
ten, langſamen Gang, bis durch vielen, nad und nach auf ben Ader 
gebrachten Dünger die Krume mehr gebeffert wird. Das reine Brach⸗ 
feld wird übrigens zum Wintergetreide mit Einſchluß der Saatfurde, 
in vielen Gegenden nur dreimal, in manchen, ja wohl in ven meiften 
viers, in feltenen Fällen fünfmal beadert. 

Wir haben fchon früher ($. 58.) darauf hingedeutet, daß man im 
Sachſen, und zwar mit häufigem Unrechte, kein Freund des tiefen 
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Pflügens fei. Zu diefem Mangel der Pfingarbeit gefellen ſich noch die 
eines unvolffommenen Schälens des Bodens und Umwendens ver 
Pflugfurche. Nicht felten fieht man auf ben Bauerfeldern (im Ge 
birge) zwifchen den hoben ſchmalen und langen Beetrücken breite Ra- 
fenraine liegen, welche bei geringem Wiefenwachfe das fehlende grüne 
Butter für das Vieh erfegen müffen. Bei ber Brachbearbeitung im 
Gebirge nimmt man zu wenig Rüdficht darauf, auf welchen Zeitraum 
die Kraft der Berafung nachhalten fol, bewirkt gewöhnlich eine völlige 
Zerflörung und Pulverung aller Raſenſtückchen, und beeinträchtigt da- 
durch die Wirkung des Miſtes umd die Ergiebigleit des Fruchtbaues. 
Im Boigtlande gefchieht dieſe Vorbereitung des Graslandes zum 
©etreivebane auf folgende Art: Man felgt im Derbfle den Dreifch 
mit dem Spitzhaken über’s Kreuz, und egget beidemal, dann nimmt man 
die Federſchaar (vergl. $. 62.), und reißt das noch Stehengebliebene 
damit vollends ab, egget ed dann tächtig nieder, und hierauf folgt noch 
eine Furche mit ber breiten Schaar. Sp bleibt der Ader bis zum 
Frühjahr Tiegen, wo er dann geenget und gebängt wird. Nun wirb bei 
Ieichterm Boden der Wendehaken, und wenn die Rafen den Winter 
über durch Näffe und Froſt gut verrobet und zerfallen find, die Saat- 
furche gegeben, over in weniger günftigem Falle noch eine Furche ge- 
hatt, dann gedüngt und nun erft zur Saat geackert, worauf gewöhnlich 
Sommerroden geläet oder auch Kraut geſteckt wird. Man haft nach 
Verhältnig 3—A Zoll tief, obgleich der Boden oft 6—8 Zoll tief von 
gleicher Güte if. Nebenbei wirb nach der vierten Furche ber Ader 
durch Abrechen und Berbrennen der Quecken gereinigt, die, wegen bes 
Iangen Liegens bes Aders zu Gras, natürlich hier weit hänfiger find 
als irgendwo anders. Hat man den Ader fo zugerichtet, fo wird 
zu den folgenden Früchten nur ein-, höchſtens zweimal gehalt. — 
Jene Bodentiefe, deren wir oben gedachten — von 3 bis A Zoll — iſt 
die auf den fächfifchen Bauerfeldern häufigft vorkommende. Auf gut 
bewirtbfchafteten Gütern ift es aber auch nicht fo felten, eine Ackerkrume 
oon 8, 9, 10 Zoll Tiefe anzutreffen. 

Die große Verfchiebenheit des hannöverſchen Bodens, dann 
der fehr abweichende Bildungsgrad bes daſigen Landbauers, reſultiren 
auch in ver Ausführung feiner Pflugarbeit mancherlei Gegenſätze. Im 
Ealendergifchen pflegt man ber Brade in der Regel A Furchen, zu 
Kartoffeln, Kohl ıc. , in derfelben, 3 Fahren zu geben. Säet man Win. 
terrübfen in die Brache, fo wird, kurz nachdem der Rocken abgeernd- 
tet, das Land von einander gepflügt und fogleich beſäet, und felbes, iſt 
es um Johannis des folgenden Jahres rein, noch 3, auch wohl 4 Mal 
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geackert. Zu Sommerräbfen pflügt man 3 Mal bis Johannis, fäet 
alsdann und giebt, nachdem jener geborgen, im Anfange Septembers 
noch eine Furche zum Roden oder Weizen. Bringt man aber Bohnen 
in die Drache, fo werben biefe in nur einmal mit bem Dünger ge 
pflügtes Land gefäet, welches nach der Erndte noch zweimal zu Rocken 
gepflügt wird. So beftellt man die Brache in der Gegend von Han- 
nover oftwärts, bis die Dreifelderwirtbfchaft anfängt. In der Gegend 
von Dedenfen findet eine Feine Abänderung Statt: zu Brachbohnen 
und Bracherbfen wird nämlich nur zweimal gepflügt. In der Gegend 
von Hachmühlen verfährt man wie um Hannover. Die Gerfle pflegt 
eine Furche im Herbfte und 2 im Frühjahr, der Lein 4, ver Hafer, 
gleich ver Gerſte, 2 Furchen zu erhalten. Iſt einerfeits das hiefige 
viele Pflügen zu Toben — (ein Hof, der 120 Morgen befist, bat 
minbeftens 360 — 370 Spanne zu pflügen) — ſo verdient es auf der 
andern Seite Tadel, daß man durchaus nur in der Länge adert, daß 
man viel zu breite Furchen macht, und nicht tief genug pflügt. Die 
Furchen pflegen nicht felten 12, ja 14 Zoll breit, die Krume nie tie 
fer als A—5 Zoll zu fein. — Auch im Hohenſteinſchen pflügt 
der Landmann durchgehends zu feicht, und eine natürliche Folge davon 
ift, daß die Hiefige Gegend fo oft von Dürre leidet, weil die Feuchtig- 
teiten zu fehr in der Oberfläche bleiben. Ob man gleich nicht glaubt, 
daß durch den Pflug etwas verborben werben könne, fonbern es allge 
meine Regel Ift, je beffer der Wirth, deſto mehr beackert er das Land, 
fo giebt es doch auch einzelne Fälle, wo eine Pflugart unrecht ange 
gebracht werben und daher mehr verberben könnte als nüslich fein 
würde. Dies ift befonders der Kal im Sommerungsfelde. Es giebt 
bier Gegenden, wo man ficher vorberfagen könnte, daß Bohnen und 
Erbfen wenigftens zur Hälfte mißrathen würben, wenn der bazu be 
ftimmte Adler im Herbfte vorher geflürzt worden wäre, Dagegen eilt 
ein Jeder, fobald die Beftellzeit im Herbfte vorüber ifl, die Stoppeln 
bes Wintergetreides unterzupflügen oder zu völligen. Was hiervon im 
nächften Jahre zur Gerfte beflimmt iſt, wird dann im Frühjahre, wenn 
e8 abgeegget worben, wieder aufgepflägt; finden ſich Unfräuter darin, 
wohl nochmals gepflügt und dann erft zur Saat zubereitet — fo daß 
ein Gerftenader 3- auch Amal gepflüägt und geegget wird. Zum Hafer 
geichieht dies nur 1- bis 2-, höchftens Imal. Erbfen-, Bohnen, Wi⸗ 
den- und Linſen⸗Aecker werben nur einmal beadert; Kohl⸗, Lein-, Rü- 
ben- und Rübfaamen, nach Befinden der Umflände 2- bis Amal, Win- 
terfrucht gewöhnlich 2mal, feltener 1- oder Imal. — Das im Allge- 
meinen nur flache Pflügen des Tüneburgifhen Sandbodens ift 
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bier oft in mehrerer Rüdficht rathſam, indem durch tieferes Pflügen 
die über tem Sande entflandene Dammerbe fonft zu weit herunterge- 
bracht, und der ſtatt verfelben heraufgeholte Sand ,- bei dem Mangel 
an Dünger, in langer Zeit nicht verbeffert werben würde. Indeſſen 
find doch Beifpiele vorhanden, wo durch einen Fuß tiefes Rigolpflügen 
oder Rachgraben aus ber Suche, weiches man hier Wendegraben 
nennt, der Ader ungemein verbeffert worden if. Zu vieles Pflügen 
und Eggen fohenet man in den Sandgegenden aus eben der Urfache, 
warum man den Haken nicht liebt. Es mache nämlich den Sand zu 
Ioder, und bringe die Quecken nnd andere Wurzelfofern, welche ihm 
eine Art von Haltung geben, zu ſehr heraus. Man ftrefet bier, 
d. h. man laͤßt zwifchen zwei Furchen einen Zwifchenraum fliehen, ber 
beinahe fo breit ift als die Furche ſelbſt, welche über dieſen Zwifchen- 
raum berüberfchlägt. Dan thut dies fowohl, wenn nad) Hafer oder 
nach Roden wieder Rocken gefäet werben fol, und zwar fo bald wie 
möglich nad ter Erndte, als auch wenn das Land zur Frühjahrs⸗Be⸗ 
fiellung Tiegen bleiben fol, da es dann entweder im fpäten Herbfte 
oder im Frühjahre gefihieht. Nur vie Buchweizenftoppel wird gleich 
zur Saat gepflügt. Das zweite Pflügen zur Saat — denn öfter 
pflügt man faft nie — findet wie gewöhnlich, aber fehr flach, und of- 
fenbar fehlerhaft mit zu breiten Kurchen, oft von 16 Zoll, Statt. — Im 
Os nabrückſchen wird überall in den Sandgegenden eine Tiefe von 
6— 7 Zoll beim Pflügen beobachtet. Wir haben hier des bei Urbar- 
machungen gewöhnlichen Spatpflügens zu gebenfen. Selbes gefchieht 
auf die Weife, daß fich währenn des Pflügens 10—12 mit Spaten verfe- 
hene Arbeiter dem Stüde entlang vertbeilen, vie Erve 8-10 Zoll 
tief aus der Pflugfurde graben und biefelbe über das ſchon umgebro- 
chene Land werfen. In das hierbei entftebende Gräbchen Iegt dann 
der Pflug, beim nächſten Wieverlehren, die 5—6 Zoll flarle Furche 
mit dem daran fihenden Haidekraute. Auf diefe Art wirb nun fortge⸗ 
fahren, bis pas Ganze vollendet if. Man fieht, daß durch das Spat- 
pflügen ver Boden 14— 16 Zoll tief umgearbeitet wird, wovon aber 
auch die Folge ifl, daß er, wenn nachher die Düngung mit Miſt u. f. w. 
nicht unterbleibt, nun jede Yrucht hervorbringt. Sprengel hat wohl 
Recht, wenn er das Spatpflügen zu den nüglichften landwirthſchaftlichen 
Operationen rechnet, die es giebt; es geht folches beſonders mit daraus 
hervor, daß es überall im Osnabrückſchen von den Bauern ange 
wendet wird. Der Boden behält, bei ver ihm gegebenen tiefen Locke⸗ 
rung, länger die Winterfeuchtigkeit, tie Pflanzen treiben nun ihre 
Wurzeln mehr in die Tiefe, Fönnen dichter fiehen und geben beshalb 
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von einer gewiffen Fläche einen größern Ertrag u. f.w. — Den Lehm⸗ 
boden pflügt man bier 2 300 flacher als den Sandboden, auch in 
den bergigen Gegenden beträgt die Bobentiefe nur 4—5 Zoll, — 
Eine zweite eigenthümliche Beftellungsart der (flerilen, verquedten) Fel⸗ 
der ift das »Stoppeln,« basfehr häufig bei Feldern gefchieht, die Ro. 
fen getragen haben. Man fhanfelt nämlich mit der Hand das Feld 
3 —4 Zoll tief ab, wirft die Erde 4—5 Schritt von einander entfernt, 
in Reiben, und bringt fie gleich darauf fehichtweife mit Plaggenmift 
vermifcht, in Fegelförmige, 5 Fuß hohe und an der Baſis 7— 8 Fuß 
in Durchmeffer haltende Haufen. In diefen Haufen. läßt man die 
Erde A— 5 Wochen ruhig flehen, vertheilt fie alsdann gleichmäßig 
über das Feld und befäet vaffelbe, nachdem es 6— 7 Zoll tief gepflügt 
worben ift, mit Rocken. — In dem angrenzenden Lingen kommt das 
Spatpflügen viel feltener vor. Zu Roden wirb das Land hier zweimal, und 
zwardie Saatfurche 6—7 Zoll tief, zu Buchweizen zweimalim Frühjahre 
gepflügt. — In der Graffhaft Bentheim pflägt man in ber Ges 
gend um bie gleichnamige Stadt die Beete, wenn fie eine zu flarfe 
Wölbung erhalten, felbft zu Rocken mehrere Dale auseinander, büngt 
die in der Mitte der Stücke entſtehenden tiefen Furchen für fih, und 
ſtößt fie zuleßt mit der Schaufel zu. Die Saatfurde giebt man 7—8 
Zoll tief und 15— 16 Zoll breit, wobei ein Pflug mit gewundenem 
eifernen Streichbette und einer fehr breiten Schaar benutzt wird, Zu 
Kartoffeln wird häufig gefpatpflügt. — Im Kreife Meppen adert man 
auch 7— 8 Zoll tief. — In den bannöverfhen Marſchen pflägt 
man gern überall fo tief, als man mit dem Pfluge bequem kommen Tann 
und gute Bauerde hat. Wenn man alfo von der vollen Pflugtiefe redet, 
fo Tann man foldhe hier nur zu A—5 Zoll annehmen, wenn fie dort 
wohl 8—9 Zoll beträgt. Aber höchſt bebentenn iſt der Unterfchieb 
binfichtlich der Tiefe des Pflügens bei der Cultur der verfchiedenen 
Gewaͤchſe, worüber wir fpäter, wenn von Tebterer die Rebe ift, referi⸗ 
ven werben. Das Baͤlken (Strichpflügen) ift wenig in ven Marfchen 
gebräuchlich, fo heilſam folches auch vielfältig, befonvers da fein möchte, 
wo man Iordern Boden faft unausgefegt mit ©etreidebau quält. Dage⸗ 
sen bat man ſchon feit einigen Jahren bier und dort im ſchweren Klai⸗ 
boden angefangen, das Land über Winter »in Rüden« zu pflügen, 
indem man nämlih 2 Furchen möglichft hoch gegen einander auf- 
flreicht und unter felbigen fo breit umgepflügt flehen läßt, als von die⸗ 
fem Rüden bevedt wird. Der auf folhe Weife bebanvelte Adler 
befommt durch den Einfluß des Winterwetters eine ungemeine Locker⸗ 
beit und trocknet im Früblinge weit eher ab, als das in ganzen Fur- 
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chen umgepflägte Land. Die Rüden werben dann vermittelft ſchwerer 
und tiefgreifenber Eggen geebuet, und darnach das Ganze gepflügt; 
oder man wirft die Rüden mit dem Pflnge wieber auseinander und 
egget dann. Zur Vertilgung der Quecken wird dies Verfahren ebenfalls 
fehr wirkfam gefunden. 

Yu Würtemberg floßen wir auf große Streden, wo man gar 
feinen Pflug hat, fondern wo das ganze Feld durch Spaten und Haue 
bearbeitet wird. Wo jener aber, in feinen minbeftens fechserlei eigen- 
thämlichen Nuancen, dominirt, da läßt die Aderungsarbeit im Ganzen 
noch Manches zu wünfhen übrig. Wir haben ſchon fräher die Urſache dieſer, 
an ſich bei einem fo fleißigen und nachdenkenden Ackerbauvölkchen, auf 
fallenden Erfcheinung angedeutet. Die zunehmende Verbreitung befferer 
Ackerwerkzeuge, namentlich des flanbrifchen Pfluges, wird fie bald felte- 
ner, und eine jeberartigem Gewaͤchsbaue entfprechenve, tiefe und egale 
Lockerung der Aderfrume auch auf bem fehwieriger zu bebauenden Bo⸗ 
den und auf ben Fruchtfeldern der Heinen Landbauer zur Regel 
machen. 

Ward früher des vortrefflihen ba den ſchen Pflnggeräthes ge 
dacht, fo ift hier noch fpeciell zu bemerken, daß daſſelbe auch ganz mit 
dem Berflande und Fleiße gehandhabt wird, welche beide den dortigen 
Landmann in fo mancher Beziehang auszeichnen. Bor allen gilt dies 
natürlich von der Rheinpfalz, wo es eine wahre Freude gewährt, 
die Ackerkrume in ihrer Tiefe, Loderheit und Reinheit zu unterfuchen. 
Freilich trägt zu letzterer der häufige Anbau von Hadfrüchten ebenfalls 
bei. Ueberall ſieht man hier, wenn nicht ein Nothfall es verhindert, die 
abgeerndteten Felder im Herbſte ftoppeln. Ganz befonders forgfältig 
gefchieht die Bearbeitung des Tabackfeldes; ſelbes erhält im SHerbfte 
2 und im Frühling 3 Pflugarbeiten, oder wohl gar noch mehr. Winter- 
getreive wird gewöhnlich mit dem Pfluge, Sommerfrucht öfters mit der 
Egge untergebracht. Bei dem hohen Preife des Grundeigenthums wer- 
den Feldraine nicht geduldet. — Diefe Sorgalt, dieſer Fleiß bei der 
Aderbeftellung ſetzen fih in Rheinheffen fort, namentlich fieht man 
bier den fonft in Heffen nicht felten vorkommenden Fehler des zu 
flachen Pflügens vermieden. Die Brache wird drei⸗ bis viermal, ein 
fehließlich der folgenden Saat, umgepflügt, geegget, im leichten over 
auch fchofligen Feldern gewalzt. Das erfle Pflügen im Frühjahr iſt 
6—7 Zoll tief, das folgende etwas feichter, bis zur Saat, wo es 
Mach gefchieht, weil die breitwärfig geſäete Frucht mit untergeadert 
wird. Im zweiten Jahre, nad der Erndte des dann gebauten Korns 
ober Kohle, ehe das Unkraut fih befamen Tann, werben die Korn⸗ ober 
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Kohlſtoppeln untergepflägt, zuerſt 4 5 Zoll, dann zum zweiten Male 
6 Zoll tief, im Herbfte zum dritten Dale flach zur Saat. Im prit- 
ten Jahre findet derfelbe Bau nach der Erndte Statt, pas Feld wirb 
ein» bis zweimal umgebrochen. Im vierten Jahre werben bie Kartof- 
fein nach dem Pfluge gelegt und das Feld wird nach deren Aushalung 
umgepflügt. Im fünften Fahre wird ber Ader nur geegget und daun 
die Gerfte flach untergepflügt. Nachdem das Land drei Fahre mit 
Esparfette bewachfen, bricht man es im Juni nach der Heuerndte wie 
der um und adert es, einfchließlich der Weizenfaat, zwei» bis dreimal. 
Das neunte Jahr liefert viefelbe Erndte wie das dritte, im Herbſte 
wird das Feld ein- bis zweimal gepflügt. Im zehnten Jahre findet 
derfelbe Ban und Ertrag wie im vierten Statt. Im Herbfte wird das 
Land nochmals gepflügt. Im eilften Jahre wird bie Haferfant flach 
untergepflügt, nach gefchehener Ernbte geftoppelt. — Obwohl der Kur. 
heffe nur eine flache Krume hat, fo ift Doch ſonſt durchgängig an feiner 
Pflugarbeit wenig auszufehen. Im Allgemeinen findet man das Land fo 
gut geackert, daß es eine Luft iſt, e8 anzufehen. — Rein Unkraut wird 
oft auf großen Breiten bemerkbar. — Winterfrucht fäet man immer 
obenauf, Gerſte und Hafer werben mehr beigendert. — Das bier 
Gefagte gilt nicht bloß von den Güterwirthſchaften, fondern findet 
feine Anwendung auch auf vielen Baueröconomieen. 

Auch der Bauer in Thüringen pflügt im Allgemeinen fehr flach, 
beim Brachen 3 Zoll, und bei den übrigen Pflugarten nicht viel über 
2 Zoll tief. Selbſt denkende Landwirthe finden diefes flahe Pflügen 
der Natur des dafigen Bodens fehr angemeffen. Die Brache wirb 
gewöhnlich 3 bis Amal gepflügt, und zum Sommergetreive das Land 
vor Winter geflürzt und dann im Frühjahre zur Saat geadert; Hafer 
beftellt man jedoch bisweilen auch einfährig. — Der altenbur- 
ger Landmann kehrt ſich an gar keine beftimmte Hegel bei feiner 
Pflugarbeit. Ex pflügt zu jeder Frucht, fo oft es ihm den jedesmali- 
gen Umftänden gemäß gut dünkt. Gute Wirthe adern Tieber einmal 
mehr als zu wenig. Unreine, befonders etwas verquedte Felder pflügt 
man fo oft als dies nur irgend möglich ifl. Die Meiften halten dar 
auf, daß jedes Mal mit Sorgfalt geadert wird und fein Streifen 
ungepflügt bleibt. Im Herbfle wendet man das fogenannte Balken⸗ 
ftreifen, quer über die Beete, hauptſächlich auch zur Bertilgung ber 
Dueden an. Ueberall ſucht man eine Ehre darin, recht gerade, egal 
breite und nicht zu breite Zurchen abzuhalten. Lebteres beobachtet man 
namentlih allemal unmittelbar vor der Saat; befonders wirb bie 
Kleeftoppel gewöhnlich in fchmalen Furchen, kaum 5 Zoll breit, umge 
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pflügt. Die Meiften Iaffen den gepflägten Acer, der noch nicht ber 
fäet, fonbern noch beadert werben fol, eine Zeitlang in rauber Furche 
liegen, bevor fie ihn beeggen. 

Der bolfteinifche Landwirth hat in neuerer Zeit feinem Nach 
baren, dem Medlenburger, in ber forgfältigen Befchaffung der 
Aderungsarbeit aufs rühmlichfte nachgeeifert. Beſonders gilt dies von 
den größeren Wirthen. Es fragt ſich fogar, ob nicht in einzelnen Be⸗ 
ziehungen die bolfteinifche Pflugarbeit ver medlenburger ben 
Rang abläuft, namentlich auch die daſige Brachbearbeitung,, wenn bie 
zu überwinbenden größern Schwierigkeiten in Anfchlag gebracht werben. 
Die erfle Brachfurche wird bier fo flach als möglich, von 8—9 Zoll 
Dreite und etwa 2 Zoll Tiefe, gegeben. Ende Mai des folgenden 
Jahres (wenn man Raps fäen will, fonft A Wochen fpäter) folgt die 
wenig tiefere Wenbefurde, einen Monat darauf die Ruhrfurche und 
zwar zur völligen Ziefe der Aderkrume; den Befchluß macht die, gleich“ 
falls erft nach laͤngerem Zwifchenraume vorgenommene, Saatfurche 
auf 4 Zoll Tiefe. Die höchſte Bodentiefe auf der Geeft geht felten 
über 6—7 Zoll, in der Marfch erreicht fie aber oft 10—12 Zoll. 
Findet man gleich in den meiften Gegenden bes Landes ein fehr tie 
fes Pflügen wegen mangelnden Düngers gefährlich, fo wird Doch nach 
der DBemergelung allgemein etwas tiefer als vordem geadert. Die 
Winterkornſtoppel wird zur Gerfte im Herbfte mit fhmalen Furchen und 
flach gefelgt. Sobald das Land im Frühjahre abgetrodnet, erhält es 
die Wendefahre. Will man die Saat mit dem Pfluge legen, fo greift 
man beim lehren etwas tiefer als gefelgt worden, fäet auf die glatt 
geeggete Furche und pflügt dann die Saat, etwa gleich nah Maitag, 
flach unter. Zum Hafer nach Gerfle wird in ber Regel nur Eine 
mäßig tiefe Furche gegeben. Den Drefchhafer fäet man einfährig auf 
die etwa A Zoll tief gepflügte Fahre. Wo das Land rein und mürbe 
ift, wird manchmal die Brachkoppel mit Mengfutter genutzt. Dazu 
felgt man fihon im Anfange Septembers, egget noch im Derbfte, fährt 
im Borwinter ven Dung auf, giebt im Februar bie Wenbefurche, beegget 
diefe ſtark und füet im März die Wien in die dritte Furche. Zum 
Buchweizen giebt man in den Sandgegenden nur 2 Furchen, wo ber 
Boden aber zähe ift, wird Imal dazu gepflügt. Den Lein fäet man 
häufig in Drefch, welchen man den Herbft zuvor bedüngt hatte, einfäh- 
rig auf die in mäßiger Tiefe gegebene, beeggete Furche. Auch felgt 
man das Land wohl fehr frühe im Herbfle, düngt es im Winter und 
ackert dann im Frühjahre zur Saat. Wenige wenden es noch vorher 
und fäen erft nach dem dritten Pfligen. 
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Ian Meckenburg waren vorbem in der Koppelwirthſchaft durch⸗ 
gehends zwei Drachen, eine Bor- ober Dreſch⸗ unb eine Mif- over 
Mürbbrache gewöhnlih. Die Dreſch⸗ (zähe, rauhe) Drache warb im 

Herbſt aufgebrochen, blieb ungebüngt, und mußte zwei, zuweilen auch 
drei Ernbten ans der Kraft des vermobernden Weideangers, ober wie 
man es nannte, ans der Ruhe Iragen. Darauf brachte man dieſen 
abgetragenen Schlag wieber ein Jahr, büngte ihn, und nahm nun zwei, 
gewöhnlich brei Saaten davon: 1) Winterkorn, 2) Sommerkorn, 3) eine 
beliebige Saat, unter welcher er Nachſchlag hieß. Diefe fogenannte 
Mift: oder Mürbbrache bat man zum größten Theile eingehen laſſen, 
und fomit iſt der characteriflifche Unterfchieb zwifchen medlenburgi- 
ſcher und Holfkeinifcher Beaderungsweife im Grunde aufgehoben. 
— Das Aufbrechen des Dreifches wird auch hier wo möglich gern 
vor Eintritt des Winters, in der Regel mit dem Hafen vollführt. An- 
fange Mai nächften Jahres wir zum Duerbalen ober Pflägen gefchrit- 
ten. Der Werth ver Querfurche ift hier fo fehr erfannt, daß auf je 
dem Boden und zu jeder Frucht immer einmal ums andere eine Duer- 
furche der Längefurdhe folgt. Nun richtet man es fo ein, daß die 
Saatfurche flets der Länge nach gegeben wird, weil man bei ber Be- 
famung auf dem äußerfien Ende ver Schläge anfängt. — Bei der er- 
flen over fogenannten Brachfahre — wie fie der Medienburger nennt 
— greift der Hafen 4 Zoll tief ein. — If dem Ader durch Düngen 
and Eggen fein Recht gefchehen, folgt die dritte — Wende — Fahre, 
auch mit dem Hafen, Ende Auguft die Saatfurde, häufig mit dem 
Pfluge. — Das eigentliche Sommerfeld, ober der zweite Schlag nad 
der Brache erhält in ver Regel 3 Furchen. Die Weizen- ober Roden- 
ftoppel wird ganz flach im Herbſte mit dem Pfluge oder Hafen ige 
wöhnlich doch mit letzterem) gefelgt, und bleibt den Winter über in 
rauber Oberfläche Tiegen. Die zweite Furche wird Ente März oder 
April in gehöriger Tiefe, die dritte Anfangs Mai gegeben, und die 
Saat, wo man den Pflug gebraucht, meiftenheils untergepflügt, beim 
Hafen aber obenauf gefäet und dann fogleich zugeegget, auf leichtern 
Feldern jedoch auch untergehakt. Wo man ven Nachſchlag mit Hafer 
beftellt, bricht man die Stoppeln vor Winter um und pflügt oder haft 
im Frühjahr nochmals zur Saatz Stoppelroden im Nachſchlage erhält 
in der Regel nur Eine Pflugfurce. 

Die Pflugarbeit des naffanifchen Landwirths wäre gewiß hän- 
fig vollfommener, wenn bie erfchwerende Bodenbefchaffenpeit ein befle- 
res Werkzeug und tüchtigere Hanchabung bes Adergeräthes überhaupt 
geftattete. In natürlicher Hinficht ſoviel mehr begünfliget fejen wir 
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die Sruchtfelder ım Braunfhweigifhen und in den anhalt, 
fen Fürſtenthümern, minbeftens auf allen größeren Gütern, mit eben 
fo großer Sorgfalt, wie in dem angrenzenden preußifchen Lanbes- 
theile beftellt. — Auf dem anhalt-cöthenfchen Sandboden gebeiht ber 
NReocken jederzeit am beften, wenn der Acker binnen 12—16 Wochen 
gebracht, gewendet und zur Saat gepflügt werben konnte. — Auch in 
Lippe und Walded habe ich auf meiner frühern Reife durch beide 
Provinzen durchgängig Iobenswerthen Fleiß bei der Ackerbeſtellung be- 
thätigen fehen. Defto mehr fleht der Landwirth der nord deutſchen 
Danfeftädte in diefer Beziehung gegen feine nächften Nachbaren zu- 
rück. Es fcheint, man meint hier, der Mift made ven Pflug entbehr- 
lich. Hat dies nun auch gewifiermaßen feine Richtigkeit, fo iſt doch, 
wie der Augenſchein Iehrt, die Bernachläffigung veffelben hier alles 
Maaß überfchreitenn, denn von dem reichften Ader wirb nicht ſelten 
ſtatt Korn und Stroh Gras und Unkraut abgefahren. 
$. 24. 
Das Eggen. 

Im Allgemeinen iſt dem beutfchen Landwirthe wohl vorzuwerfen, 
daß er das gehörige Maaß beim Eggen verfehle. Nicht ſelten vergißt 
man, daß weniges aber tüchtiges Eggen ber künftigen Vegetation 
zuträglicher fei, als zu häufige und völlige Zerflüdelung ber gebüngten 
Erdſcholle, wenn folche übrigens in dem entfprechenden Inſtande der 
Gahre und Reinheit fich befindet. Auf alle Fälle aber ift es, wie fchon 
früher angedeutet, der Niederfahfe, der auf diefe Manipulation 
den meiften Zleiß verwendet. Wir wollen bier gleich das Verfahren 
des Medlenburgers, als Borbilb und Mufter manches anderen, 
berausheben. Mit größter Sorgfalt fucht derfelbe den Zeitpunft zu 
treffen, wo die Scholfen bei mäßiger Trockenheit am beften zerfallen. 
Auf Ieichterem Boden egget man am Tiebften bei trockenem Wetter und 
völlig ansgetrocnetem Boden. Jedenfalls wird von der Mehrzahl, 
gleich nach beftellter Sommerfaat, von Einigen auch fchon früher mit 
dem fFräftigen Auseggen der Brache begonnen. In der Regel Täßt 
man fofort mit Teichtern einfpäunigen Eggen rund eggen. Gegen 
Johannis folgt diefelbe Arbeit nochmals, und zwar zuerft mit ven ei⸗ 
fernen, dann mit hölzernen Eggen. Die Wendefahre wird erſt kurz 
vor der Saataderung mit den hölzernen Eggen einige Male überzo- 
gen und, wenn gefäet worden, wirb mit biefen anfänglich in die Runde, 
demnächft die Ränge herauf und herunter geegget. In der Regel ebnet 
man den Weizen- ımd Rockenacker vor dem Säen durch einmaliges 
Ueberziehen mit Tangzinfigen eifernen Eggen. — Das Eggen der Som- 
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merfrüchte anlangend, fo mag hier nur bemerft werben, daß man bie- 
ſelben bloß eintabelt, und dabei nicht, wie bei Wintergetreive, in bie 
‚Länge egget, weil der Borlangszug in trocknen Jahren die Urſache eines 
-Rüdfchlages werben kann, indem die wellenlinicht über Berg und Thal 
hinlaufenden Heinen Rillen eben fo viele Wafferableitungsfurden bil- 
den. — Ungefähr auf gleiche Weiſe fehen wir bie Operation bes Eg⸗ 
gens in Brandenburg, in Pommern ꝛc. vollführen. — Unter den preu- 
ßiſchen Landwirthen zeichnet ſich durch vieles Eggen in einigen Lan- 
desgegennen ber Weftphälinger aus. — So pflegt man 3. D. im 
Mindenſchen zum Hafer viermal zu eggen, und es giebt Leute, bie es 
6—7 Mal dafür wiederholen. — Eigenthümlich iſt in einigen Diſtric⸗ 
ten Weftphalens, 3.3. auf vem Münfterfihen Klaiboden und in Rhein⸗ 
preußen in ver Rheingegend das Durcheggen bes Weizensim Frühjahre. 
— Hier (am Rhein) wirb auch der Hafer 4 bis 5 Tage, nachdem er 
gefäet worden, noch einmal durchgeegget und gewalzt. Auf dem Hunds⸗ 
rück ift das Durcheggen des Spelzes mit gutem Erfolge verfucht. 
Beiläufig und nachträglich, fo wird bie erflere Operation auch bei dem, 
in der Manipulation des Eggens überhaupt ercellirenden, Mecklen⸗ 
burger gebräuchlicher. — Zu dem, was wir früher über die Eggear- 
beit in Batern und Sachſen bereits beigebracht haben, wollen wir 
bier nur Hinzufügen, daß man im erfteren Lande meiſt den Fehler 
begeht, die Egge zu wenig zu gebrauchen, was um fo nachthei- 
Tiger wirkt, als die wenige Arbeit noch wegen ber meift zu Turzen 
und ganz geraden, ſtehenden Zinken des Iandüblichen Geräthes, fehr 
mangelhaft geſchieht; und daß in letzterer Provinz im Gebirge bie 
Anwendung der Egge mit fehrägflebenden Zaden, die fonft von fo vor- 
zäglicher Wirkung iſt, nicht felten von der Bodenbefchaffenheit unterfagt 
wird. — Bei dem Hannoveraner vermißt man im Ealenbergi- 
{hen zum Einbringen der Winterfant die hölzerne Egge. Auch wäre 
wohl zu empfehlen, mit der eifernen Egge abwechfelnd in Schritt und 
Trab zu eggen. Auffallend ferner ift, daß man nur in der Ränge egget. 
Daß und warum der Rüneburger ein Freund des wenigen Eggens 
fei, tft fhon angeführt. Bon deſto größerer Wichtigkeit fl dies Ge⸗ 
fhaft im Hohenſteinſchen. Allgemein glaubt man, feinen gepfläg- 
ten Ader nit genug eggen zu können; ja man hält bisweilen das 
Eggen noch für unerläßlicher und nützlicher als das Pflügen, befonders 
wenn ein unreiner Ader bei trockner Zeit abgeegget werden Tann. Stab 
die Stüden nur einigermaßen breit, fo wird in die Quere geegget, da- 
mit, wo möglich, alles Unkraut herausgeriffen werde. Bei der Aus⸗ 
ſaat Halt man es aber für beffer, nicht zu viel zu eggen, wenn fonft 
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das Land Mar iſt. Auch in den Marfchen des Königreihs muß 
die Egge oftmals des Pfluges Meifter fein. Was durch und mit 
felbigem nicht immer bewirkt werben Tann — möglichfte Pulverung 
des Bodens — muß durch das Eggen gezwungen werben. Man 
würde baffelbe zur Bertilgung mancher Unkräuter wirffamer anwenven 
fönnen, wenn man da, wo es nöthig iſt, gleich nach gegebener Pflug- 
art den Ader möglihft zu pulvern fuchte. Biele Marſche leiden 
nämlih von übermäßig vielem wilden Senf, zu deſſen Verminderung 
fi bis jet fein Mittel wirkfamer gezeigt bat, als das Land fo oft 
als möglich, and fo oft eine Saat des Unkrauts heroorgefproßt ift, in 
ber Oberfläche zu erneuern, dabei aber auch möglichft zu pulvern. Beide 
Zwecke würben durch bie ſchweren Marfche&ggen ziemlich zu erreichen 
fein. Aber man verfiebt es darin vielfältig, daß man das Land nach 
dem Pflügen zu lange in rauber Furche liegen läßt, während welcher 
Zeit nur wenig linfrantgefäme aufläuft, und bemfelben nach erfolgten 
Eggen bis zur folgenden Pflugart zu wenig Zeit übrig läßt, um in 
Mafle hervorwachſen zu können. — Hinfichtlih der Behandlung des 
zur Derbflzeit gefelgten Landes herrſcht, infofern foldhes im Frühjahre 
noch mehrere Pflugarten befommt, nicht überall gleiche Gewohnheit. 
In einigen Gegenden, namentlich im Lande Hadeln, hält man es für 
nöthig, diefe Pflugart recht forgfältig zu eggen, zu welchem Ende bie 
große Both⸗Egge zur Hand genommen wird. In einigen Gegenben, 
ſelbſt in Oſtfriesland, Täßt man dagegen die Derbfifelge ungeegget. 
Dem eigentlihen Duer-Eggen werben in den allermeiften Marfchen 
durch die vielen Waffergräben zu große Hinderniffe in den Weg gelegt. 
Man Hilft fih durch das, auch recht wirkſame Eggen in fihräger Rich⸗ 
tung. Gemeiniglich werben die Eggeftriche dergeſtalt eingetheilt, daß 
die letzten nach geſchehener Befamung der Länge ber Aecker nach gezo⸗ 
gen werben. Wo man aber die hochgewölbten Landftüde hat, find die 
umfichtigern Landwirthe fo vorfichtig, den letzten Strich fchräge zu zie- 
ben, weil fonft, wenn der Strich der Länge der Stüde nach ginge, 
das Waffer in den dadurch entflehennen Rinnen zu lange aufgehalten, 
zuleßt aber zum gewaltfamen Durchbrechen der Rinnen gezwungen unb 
dann die Beranlaffung zu Waflerriffen werben würde. Das Rund- 
eggen, obwohl es für vielen Marſchboden fehr erfprießlich fein würde, 
ift völlig unbefannt. Einzelne Landwirthe wenden aber folgendes fehr 
nachahmungswürdige Berfahren an: Das Land nämlich, welches man 
durch die nächfte Pflugart recht fein zu verarbeiten gevenft, z. B. zur 
Gerſten⸗ oder Rapsfaat, wird gleich nach vollbrachtem Pflügen fo fein 
geegget, als man es bekommen Tann; dann wird bie Enge, beren Zähne 
20* 
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anf der obern Seite etwa 3 Zoll heransfichen, umgelegt, und bas Rand 
mit den Köpfen der Eggezähne »zugefhleift.« Die Wirkung deſ⸗ 
_ felben ift groß. Schreitet man zur nächften Pflugart, fo findet man, 
wenn nicht etwa ungeheurer Plagregen Nachtheile hervorgebracht hat, 
das zugefchleifte Land höchſt milde, fo daß man eine volllommen gute 
Saatfurche darin pflügen Tann. 

Es ift ſchon angedeutet worben, daß die unvollfommene Wirkung 
der würtembergifchen Lanbegge wohl Schuld an der häufigen zu 
geringen Anwendung ver Egge in Würtemberg trägt. — Die fleißige 
Handhabung der Egge in Kurheſſen conformirt mit ven bafigen forg- 
fältigen Pflugarten. Das Großherzogthum Heffen anlangenr, 
fo hat die Egge in Starfenburg und Rheinheffen weit weniger Nach⸗ 
hülfe für ven Pflug zu beforgen als in Oberheſſen, weil bort auch in ſchwe⸗ 
rerem Boden die größeren Schollen nach einem anhaltenden Regen mei- 
ſtens von ſelbſt zerfallen; es dürfte diefes von den vielen, mit dieſem 
Boden gemifchten Kalktheilen herrühren, welche befanntlich das ſchnellere 
Zerfallen des fohweren Bodens , vermittelfl der Einwirkung der Atmo⸗ 
fphäre, wefentlich beförbern. Ein Ader, der zu naß gepflügtwirb, pflegt 
in O:berbefien felten in vemfelben Jahre völlig in Orbnung zu Toms 
men; in Startenburg dürfen auf befferem Boden die Furchen durch 
nachheriges Austrodnen die Härte eines Steines annehmen, nach einem 
durchdringenden Regen zerfallen fie, ober bebürfen nur einer leichten 
Nachhülfe durch die Egge. Defto fleißiger wird in den dafigen Sand⸗ 
gegenben wegen der verberblichen Dueden geegget. — Das im Ganzen 
lockere Gewebe des thüringſchen Bodens vereinfacht und erleichtert 
auf demfelben die Arbeit des Eggens fehr. — Der Altenburger iſt 
zwar in dem Gebrauche der Eggefehr fleißig, aber vas Rundeggen 
ft auch ihm unbelannt. Hat der Adler einige Zeit in rauher Furche 
gelegen, fo egget man gewöhnlich zuerft quer über und dann die Länge, 
frifch gepflügten lockern Adler aber in ver Regel zuerſt die Länge und 
hierauf die Quere, weil die Egge bei der lockern Aderfrume zu tief in 
die rauhen Furchen einfiele, wenn zuerfi in bie Quere geegget würde, 
— In Holftein ift auf den Gütern faft durchgängig das Rundeggen 
im Gebrauch, weniger bei den Bauern, weil dieſe ihre Pferde nicht fo 
ſtark angreifen mögen. In den mittleren Gegenden des Herzogthums 
und in den Marfchen bevient man ſich am häufigften ver Rangeggen. 

$. 85. 
Die Saat. 

Wenngleich auch an dieſer Manipulation des Felbbaues im 

Deutſchland mancherlei Ausftellungen zu machen find, fo darf mar 
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doch behaupten, daß im Allgemeinen, nach Maaßgabe bes gegenwärti⸗ 
gen Zuftandes unferer landwirthſchaftlichen Cultur überhaupt, das Ge- 
fhäft der Saatbeftellung mit Weberlegung und Fleiß befchafft wir. 
Dan bat namentlich in neuerer Zeit auf die Auswahl des Samens 
eine fo nothwendige als rühmliche Aufmerkfamkeit verwandt und in biefer 
Dinficht befonders den Grundſatz beberzigt, daß ſelbſterzeugtes Samen- 
getreive — obwohl häufig an Güte gegen das fremde zurückſtehend 
— immer bas befte fei. Wählt man fremdes Saatkorn, fo ift es Re 
gel, das in rauberen Gegenden erzeugte dem milderen Elima zu beftim- 
men, nicht umgelehrt, ebenfowohl als Moorfrucht nicht auf Sandboden 
gebeiht. Längſt Iehrte die Erfahrung, daß die unter günftigen Umftän- 
ben hervorgebrachte Abart auch unter gering veränderten Berhältuiffen 
fih noch einige Zeit erhält, daß man aber zu jeder zweiten oder drit⸗ 
ten Saat Driginal-Samen nehmen müffe. Aus diefem Grunde bezieht 
der dentfche Landmann von dem Ruffen fortwährend viele taufend 
Tonnen Leinfamen. — Einbeizungen des Saatkorns zum Schuhe 
gegen zerſtörende Krankheiten, namentllich den Brand, find in vielen 
Gegenden gebräuchliche, in einigen eine allgemein feftftchende Regel. 
Inter den angewandten Mitteln bat der Kupfervitriol die größte Ver⸗ 
breitung gefunden; Befreiung bes Ackers von flagnirendem Waſſer, 
frühe Saat mit jährigem und auserlefenem Samen haben fih als 
fiderere und vernünftigere Präfervative erwiefen. — Die beffern Wir 
the find jest allgemein von den Vorzügen der feihten Saat über- 
zeugt ; die Ueberzeugung haben hauptſächlich die Verfuche eines Bur- 
ger, Petri, Ugazy, Voght u. A. verſchafft. Uebrigens werben unter 
fonft gleichen Berhältniffen größere Samenkörner tiefer als Fleinere, 
in thonigen Aeckern die Sämereien feichter als in fandigen oder torfi- 
gen Boden gelegt; und je wärmer, trociner, namentlich aber windiger 
das Elima ift, ein um fo tieferes Unterbringen des Samens findet 
Statt. Eine ſeichte Saat aber nennt man jene, die nur mit einer 
halben Zoll dicken Erpfchichte bedeckt ifl; eine mitteltiefe Saat, wo 
die Erddecke einen bis anderthalb Zoll dick ift, und eine tiefe Saat 
jene , die von anderhalb bis drei Zoll in die Tiefe geht. — In den 
Grundfäten des Dick- und Dünnfäens herrfiht noch immer eine 
große Verfihievenheit der Anfichten. Obwohl wir von dem rationellen 
Wirthe das Prinzip feftbalten ſehen, Träftigen Boden dünner (fchütte- 
rer), mageren Boden aber dichter zu befäen: fo findet man doch ganze 
Gegenden, die ein entgegengefebtes Verfahren als nützlich und vor⸗ 
theilhaft erachten, und ſolches durch die Iare Behauptung motiviren, 
daß Fräftiger Boden viel, magerer Boden aber nur wenig abtragen 
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fönne, und daß man daher dem erften viel, dem zweiten weniger 
Pflanzen zur Ernährung übergeben müffe. Im Uebrigen verfehlt unfer 
umfichtige Landwirth nicht, bei der Manfbeftimmung der Ausfaat auf 
die Gahrheit der Krume, auf die folgenve Pflege der Eulturpflangen, 
auf die Zeit der Ausfant, anf die Art und Tiefe der Saatunterbrin- 
gung, endlich auf die Qualität des Samens felbft Rückſicht zu neh 
men. Das vollkommenſte und ältefte Verfahren, die Samenkörner dem 
Erdboden einzuverleiben — das Legen dberfelben in gefliffentlich ge⸗ 
machte Löcher, deren Tiefe und Entfernung von einander genau be- 
fimmt und gleichförmig gehalten wird, fehen wir in Deutſchland, 
wo weder die Art der Landauftheilung, noch die Bevölferungsverhält- 
niffe, viel weniger Hungerjahre eine fo mühfame Arbeit nothwendig 
und vortheilhaft machen, nirgends ausführen, Die allgemeinfte Methode 
der Saatbeftellung ift das Breitwärfigfaen Das Unterbringen 
ver ausgeſtreueten Handſaat gefihieht entweder mit der Egge, oder mit 
dem Pfluge, ober mit dem Schaufelpfluge. In Falten naflen 
Gegenden, auf bündigem (frifchgepflügtem) Boden iſt das Eineggen 
des Samens gewöhnlicher; wo das Clima wärmer, bie Gegend trock⸗ 
ner, der Boden Ivfer , da verwendet man häufiger ven Pflug zu bie- 
fem Geſchäfte. Die mangelhafte Weife aber, auf welche viefer felbes 
verrichtet, hat ihn ſchon häufig einen Stellvertreter in vem Ertirpa- 
tor finden laſſen. Maſchinenſaat findet, wie wir bereits früßer 
bemerkten (vergl. $. 66.), zumeift nur beim Raps- und Rübenbaue 
Anwendung. Gedrillt d. h. in Reihen geſäet, und während ber 
Begetation behackt, werben, außer den gedachten und einigen Futterge⸗ 
wächſen, nur Bohnen, Erbfen und Mais; aber auch nur einzeln; bei dem 
Gerealienbaue gehört die Pferdehacken wirthſchaft der Englän- 
der zu den noch größern Seltenheiten. — Die Zeit der Einſaat iſt 
natürlich, nach der Abweichung des Climas, in hohem Grade verſchie⸗ 
den. Wenn man in den wärmer gelegenen Gegenden mit der Beſtel⸗ 
lung der Sommerfrüchte ſchon im Februar beginnen Tann, fo darf man 
in den rauhen Gebirgsftrichen zuweilen im April den Pflug noch we⸗ 
nig anf den Acer bringen. Als Durchſchnittsnorm dürfte für die 
füdlihen Diftricte, und für die niedriger liegenden nörblichen Gegen⸗ 
den ter Termin ber Frühjahrsſaat die zweite Hälfte des März und 
die erfte des April anzunehmen fein. Als mittlere Periode der Herbſt⸗ 
einfaat gilt faft durch ganz Deutſchland vie letzte Hälfte des Sep» 
tember und bie erſte des October. In den Gebirgsgegenden wirb ein 
halber Monat früher begonnen und befchloffen, fo wie man dagegen in 
den wärmeren Lanbftrichen felbft im Noveniber noch zwedentiprechende 
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Saatbeſtellungen vornimmt. Die Borzüge der frühern Saat des Win- 
tergetreides, namentlich der anticipirte Wachsthum verfelben im Herbfte,. 
die Nachtheile der naffen nnd zu trockenen Saatbeftellung fiebt man 
aur in den feltenern Zählen und nothgedrungen verfennen. Im Be— 
fondern find die Regeln: ven ſchattſeitig liegenden Ader am früheften, 
den ihonigen früher wie ben fandigen, ven feuchten früher wie den 
trodenen, den mageren früher wie den frifchgebüngten oder überhaupt 
bumusreicheren zu befäen, feinem Practifer unbelannt. 

Diefer allgemeinen Ueberfiht von dem Saatgefchäfte Iaffen wir 
die Darſtellung feiner Ausführung in ven einzelnen Provinzen folgen. 

Ueberall bedingen die obengenannten Einwirkungen und Anfichten 
Duantum und Zeit ver Ausfaat. Im Erzherzogthume Deflerreich 
im Lande unter der Ens find z. B. in den befferen Gegenden bes 
Qulnerfelves, in den fruchtbareren Steeden des Kreifes unter dem 
Mannbartsberge und vorzüglich nach reiner Brache auf das Joch Acker⸗ 
Iandes 1, bis 2, höchflens 27, Metzen Winterfrucht hinreichend, wäh. 
rend im Steinfelde und in ven ſandigen und fchotterigen Gegenden ber 
Kreife unter dem Wienerwalde und unter dem Mannhartsberge, dann 
in jenen Stredien, wo ver Boden dem Wachsibume bes Unkrautes gün- 
fliger ft, und auf den Aedern im Hochgebirge 3 his 5 Metzen erfor- 
berlich find. Im Großen aber und im Durdfchnitte nimmt man 3 
Metzen fürs Joch an. In der Gegend von Heiligenkreuz, wo bie Aus- 
faat für die Winterfrucht in der Mitte September, für die Sommer⸗ 
feucht aber im halben April geſchieht, rechnet man für ein Zoch 31% bis 
4 Megen, over A bis 4, Metzen, auch darüber Gerfle und Hafer, weil 
zu wenig Fleiß und Meühe auf die Bearbeitung des Bodens verwenbet 
wird. Im fübwefllichen Theile des Kreifes unter dem Wienerwalde, in 
der Nähe des Schneeberges, fäet man in ben flacheren Theilen von Wei⸗ 
zen und Rocken 1Y,,, höchſtens 2 Meben, von Gerfte und Hafer 2 bis 
224 Metzen; auf den fleinigen Aeckern um Urſchendorf, Mollram, Geras 
dorf und Peifching von Weizen 3, von Roden 2”,, von Hafer 1 bie 
2 Meben; um Fiſchau am Steinfelde beträgt die Ausfant 2 — 3 Mepen 
ſowohl Winter» als Sommerfrucht; im Hochgebirge aber vermehrt fi 
viefelbe auf 3%, — 4 Meben; von Haidekorn wird nur %, Mieten für 
binlänglich gehalten. Auf dem Steinfelde geſchieht die Winterausfant von 
der Mitte September bis halben Detober, die Sommerausfaat zu Anu⸗ 
fang April; in den Gebirgen aber die erflere in der Mitte September 
und die zweite zu Anfang Mai, in den Thälerh bie erſtere zu Anfang 
September umd bie letztere zu Anfang März. Im Bezirke von Lilien⸗ 
feld, wo im höhern Gebirge die Winterausfant gegen Ende Auguſt, in 
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tieferen Gegenden gegen Mitte oder Ende September, die Sommer- 
ausfaat vom halben April bis halben Mai flattfindet, verwendet man 
auf ein Zoch 3; Metzen Korn und bis 4 Metzen Gerfte over Hafer, 
indem dort wegen der Nachifröfle, die viele Wurzeln aus dem feichten 
Acker ziehen, vichteres Säen nothwendig iſt. In ver Nähe von Weitra 
gefchieht Die Winterfaat zwifchen dem 6. September und 8. Detober, bet 
ungünftiger Witterung wohl auch noch fpäter, die Sommerfaat aber von 
der Mitte März bis Ende April, und man rechnet vom Rocken auf 
trocknen Gründen 3, auf naffen und Falten 4 Metzen, vom Hafer allge- 
mein A — 4',, von der Gerfle 27, Meben. Solche Beifpiele ließen 
fih noch viele anführen, wenn es nothwendig wäre. —- Dem fleier- 
märkiſchen Lanpwirthe wird durchgehends der Vorwurf einer zu bich- 
ten Getreideausſaat gemacht. Dan ift im Allgemeinen gewohnt, brei 
Metzen Weizen, Rocken, Gerfte und Hafer, auch unter ven günftigften 
Berhältniffen, auf das Joch ausfäen zu fehen, obgleich man mit dem 
vierten Theile dieſer Menge ausreichte, wenn die Saat durch Mienfchen- 
Hände gelegt, und mit der Hälfte, wenn fie mit einer guten Säemafchine 
ausgefäet würde. Erfteres ift freilich den gegenwärtigen Umftänven eben 
fo wenig anpaffend, als man von letzterem noch weit entfernt fein mag; 
aber fo viel dürfte gewiß fein, daß eine übermäßig dichte Saat des Win- 
tergetreides ein minber ficheres Mittel ift, dem Auswintern vorzubeugen, 
als eine frühe Saat und ein forgfältiges Unterbringen der Saatlörner; 
fo wie, daß die landübliche übermäßig Dichte Haferſaat auf einem blo⸗ 
Gen Borurtheile beruht. — In Rärntben fäet man im thonigen Bo⸗ 
den des Lavantthales und Krapfeldes vom Winterrocken A Metzen pr. Joch 
aus; im Sandboden von Klagenfurt 3 Metzen. Wird die Saat ein- 
geegget, fo erachtet man 2", bis 2%, Metzen hinlänglih. — Im Kü⸗ 
flenlande werben vom großen Mais, Bregantino (Pregnantino), um 
den 20. April 10 Maaß Samen pr. Campo (d. h. 960 Wiener Ge- 
viertflafter), vom Heinförnigen Einquantino 5 Maaß pr. Campo gefäet. 
— In Böhmen mag das Ausfaatsquantum auf dem flachen Lande 
etwa Y/s mehr betragen als im dafigen Gebirge. Im Allgemeinen Tiebt 
man in Böhmen eine zeitige Winterausfant. Bis zu Ende September 
iſt das Meifte beftellt, und wenn wicht ungünftige Witterung flörend 
eingreift, fo gehört es zu den Seltenbeiten, wenn man gegen das Ende 
des October noch füen fieht. 

Wenden wir uns nun nah Preußen, fo fehen wir zuvörderſt 
im Brandenburgifchen häufig ven guten Boden bichter als den 
leichten befäen. Der Roden wird viel untergepflügt, oft auch aufgefäet 
und eingeegget. Die Stärke des Bodens beftimmt bier, welches von bei- 
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den fintifinden fol. Man berüdkichtigt aber auch gern ven trocknen 
over feuchten Zufland des Bodens bei der Einfaat und die trockene ober 
naſſe Witterung. Sind Boden und Witterung fehr dürre, und hat man 
zum baldigen Regen nicht Hoffnung, fo pflügt man ven Samen oft da 
ein, wo er in der Regel eingeegget wird; die Zeit ber Einfaat iſt 3 Wo⸗ 
ben vor und nah Michaelis. Man braucht pr. Morgen 1 bie 17, 
Berl. Scheffel. Der Weizen wird in ber Regel untergepflügt. Die 
Ausſaat gefihieht um felbe Zeit wie die des Rockens. Dan fäet pr. Mor⸗ 
gen 14 Metzen bis 1%, Scheffel. Winterraps und Rübfen fallen höch⸗ 
fiens 2 Degen in ben Morgen. Der Same wirb in der Regel vor 
Bartholomät eingeegget. Die große Gerfle wird im Frühjahr fo zeitig 
als möglich gefäet; man nimmt 1 — 1%, Scheffel pr. Diorgen. Die 
gleichfalis möglichſt früh befteliten Erbfen werben in vielen Gegenven 
mit Sommerroden untermifcht gebaut. Man braucht davon pr. Morgen 
zur Saat 1 Scheffel, wenn 2 Metzen Roden. Ferner werben geſäet 
pr. Morgen: von Biden 1 Scheffel; von Hafer 1 — 2%, Scheffel; 
von der Heinen Gerſte 14, — 1. Scheffel; von Buchweizen 10 Schffl.; 
von Linfen 1 Scheffel, in der Regel nur 12 Metzen; von Hirfe höch⸗ 
ſtens 3 Metzen; von Lein 2% — 3 Sceffel. Die Erbfen werden un- 
tergepflügt; Wicken mehr obenauf gefäet; der Mitte April gefäete Ha- 
fer wird, wenn er einfährig, eingeegget, wenn er zweifurdig, unter- 
gendert; die Ausgangs Mai geſäete Heine Gerſte untergepflügt; ber 
Buchweizen gleichfalls; die Ende April oder Anfangs Mai beftellten 
Linfen werben obenauf gefäet. Die Hirfe fäet man bald in ber erften 
bald in der leuten Hälfte des Maimondes, die Zeit der Leinfaat aber if 
vom 25. März an bis Mitte Mai. Der früh gefäete Lein giebt ge 
meiniglich den beften Flache. Rigaer Samen wird nicht fo Dicht als 
Land »Lein gefäet. — — In Pommern if auf dem beften Boden vie 
Ausſaat gewöhnlich pr. Magdeb. Morgen an Roden, Weizen, Gerfie 
und Erbfen 1 Scheffel 3 Metzen, und vom Hafer 1 Scheffel und 10 
Metzen; doch ſäen Einzelne auch flärker. Die Winterfaat fängt gegen 
die Mitte September an, und der Zleißige muß Mitte Detober fertig 
fein. Die Sommerfaat anlangend, fo bringt man bie Exrbfen Anfang 
oder fpäteftens gegen die Mitte April, wenn das Land nur eben troden 
genug ift, in die Erbe; nachher wird Hafer, und dann bie Gerfte ge 
fäet, mit welcher man bis gegen die erſten Tage des Junius fortfährt. 
— Im fhlefifhen Gebirge pflägt man die Saat, befonders im 
Frühjahre, häufig unter, und zwar mitunter auch mit dem Ruhrhaken. 
Die Winterſaat dagegen wird, wenn nicht etwa große Trockenheit das 
Unteradiern rathfamer macht, obenauf gefäet. Indeſſen giebt es auch Ge⸗ 
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genden, 3. B. im Jauerſchen Kreiſe, wo man das Unterpflügen der 
Winterſaat beinahe zur feſtſtehenden Regel macht, was der fruchtbare 
und reiche Boden, bie gute Aderbeflellung ꝛc. rechtfertigen. Im der 
Graffhaft Gay Hat man im Thale wohl die Gewohnheit, auf 
mürben Aedern die eine Samenhälfte unterzuackern, die zweite aber auf 
das durch den Pflug aufgeloderte Land zu ſäen und einzueggn. Dan 
meint, daß auf dieſe Art der Samen am gleichfürmigfien über das 
Beet verbreitet werde. Die Einfaat des Wintergetreives gefchieht Hier 
Mitte September; die des Hafers Mitte April, der Gerfte Ende Mai. 
Den Hafer pflegt man in den im Herbſt geflürzten Adler einzueggen, 
die Gerſte zur einen Hälfte einzuhaken und zur andern auf bie Had- 
furche zu füen und einzueggen. Auch Erbfen, Widen ıc. pflegt man auf 
letztere Weife zu beftellen, indem man 2, des Samens untergeadert, 
Y, aber auf die Furche firenet und mit 2 Strichen einegget. Im Mit- 
telgebirge erachtet man das Unteradiern des Winterlorns nur an we⸗ 
nigen Orten, wo bie Aderkrume tief genug iſt, für nützlich. Da ber 
biefige Einwohner größtentheils Brot aus Gerfte und Hafer gemifcht 
eonfumirt, fo wirb bie Gerfte bald bei der Ausfaat unter ven Hafer ge- 
mengt. Diefes Gemenge fäet man gegen Ende des April ober An- 
fange Mat, und zwar rechnet man 20 Bresl, Metzen auf 1 Magbeb. 
Morgen. Erbſen füet man hier 18 Metzen, Widen eben fo viel auf ven 
Morgen. Auf dem Hohen Gebirge bringt man ben Rocken fchon um 
den 24. Auguft ein. Auf einen Morgen find 24 — 26 Meken erfor- 
derlih. Der Samen wird eingeggel. Den barauf folgenden Flache 
fäet man Mitte Mai, und das Sommerkorn over Sommerforngemenge 
im britten Felde gleichfalls im Maimond obenauf. Die Beftellung ber 
vierten Saat, bes Hafers, findet Anfangs diefes Monats Statt, und 
zwar wird felber untergepflügt 2. — Die Tiefe des Samens vartirt in 
diefen Gegenven zwifchen Y und 4 Zoll, je nach der verſchiedenartigen 
Methode des Einbringens. — Im der Provinz Sachſen ſäet man an 
vielen Orten fowohl Weizen als Erbfen ungewöhnlich flarf, weil man 
babnrd bei legteren mehr und feineres Stroh, bei erflerem aber neben 
einer größeren Strohmaſſe auch mehr Korn zu gewinnen meint. Das 
Ausfaatsquantum fleigt beim Weizen auf über 25 Metzen, bei ven Erb» 
fen auf 29 Meten pr. 180 D.-Ruthen, wenn man an andern Stellen 
mit 20 Meben Weizen und 19 Metzen Erbſen glaubt ausreichen zu 
können. — Die weftphälifchen Säemethoden anlangend, fo fehen 
wir im Münfterfihen auf vem Klaiboden die Weizenſaat Mitte 
Detober vornehmen, wenn der Rocken Michaelis, die Gerfle um Mai, 
Hafer Ende April oder Anfangs Mai, Erbfen aber Anfangs April ge- 
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füet werben. Dan fäet an Weizen, Roden, Gerſte und Hülfenfrüchten 
einen Scheffel und an Hafer anderthalb Scheffel auf ven Morgen, Auf 
dem daſigen Sandboden nimmt bie Rodeneinfant auch um Michaelis 
ihren Anfang, und dauert bis im December. Man nimmt 1/, Scheffel 
auf den Morgen. Bom Hafer, der im März ober April gefäet wird, 
fäet man die Hälfte mehr, auch wohl noch einmal fo viel Samen als 
vom Roden. Das Ausfantsquantum des von ber Mitte des Februar 
bis Ende März beftellten Sommerrodens iſt dagegen gewöhnlich etwas 
geringer, nur auf ſchwerem naflen Boden ein weniges mehr als vom 
Winterkorne. Die Zeit der Sommerweizen- Einfant dauert vom 23. 
April bis 2. Mai. Auf naſſem Boden laßt er ſich auch etwas fpäter 
fien. Man nimmt ein BViertheil weniger Saatkorn als man Roden 
nehmen würde. Buchweizen fäet man in ver legten Hälfte des Mai, 
1 Scheffel pr. Morgen (0,64 nach preuß. Getreive- und Slächenmanße). 
Das Quantum der Kleeeinfaat ift nach deu Gegenden fehr verfchieden, 
8, 9, 10 Pfund if das gewöhnlichfle. — Im Paderbornſchen fäet 
man an ver Wefer vom 1. bis zum 25. Detbr. In der Warburger Börde 
ift die beſte Saatzeit 14 Tage nach Michaelis, und auf dem Sendvelde 
14 Tage vor Michaelis. Bei Rieheim fällt fie auf ven Berglanven ge- 
gen den 8. September, in ver Fläche aber um Michaelis. Die Ausfaat 
vor Michaelis fordert einen, die fpätere Y, Scheffel Körner, doch nimmt 
man auch °/, auf dem Sendvelde, obgleich da fehr früh gefäet wird, 
Mit vem Haferfäen wird in der Warburger Börde Ende April, und 
mit der Gerfle den 24. Mai der Anfang gemacht. Erbfen, Bohnen, 
Widen fäet man bald früh, bald fpät. Bohnen werden auf den Mor- 
gen 2 Scheffel, Erbfen 1%, Sch., Widen Y, Sch. gebraucht. Der Klee 
wird im April, Mai, auch wohl im Januar über das Wintergetreibe, 
durchgehende aber unter vie Gerfle gebracht. Man nimmt 7, 8-10 Pfo. 
Samen auf den calenb. Mrg. — Im Fürſtenthum Minden ifl die 
Saatzeit des Rodens auf dem ſchweren und fetten Boden an ber Wefer 
und in ber ganzen Richtung von Minden nad Lübeck und von da nach 
Oldendorf um Michaelis. In dem unebenen Theile der Provinz fängt 
fie mit dem halben Detober an und dauert zur Mitte des November. 
Würde man früher füen wollen, fo würde die Saat fehnell auffchießen 
und im Frühjahre zurückbleiben. Die allgemeine, allhier durch Erfah. 
rung beflätigte Regel iſt, daß der Rocken vor bem Winter nur etwa 
fingerlang fein darf, oder (nach dem Ausdrucke der Lanbleute) daß er 
wie die Stacheln einer Hechel aus dem Boden hervorfiche. Man nimmt 
hier nie das Saatlorn von gevüngtem Nocken auf.. Der Hafer wird in 
der Regel nicht vor dem 1. Mai gefäet, oder wenn die Buchen ausbres 
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hen. Die Zeit der Gerſtenſaat iſt in ver letzten Hälfte des Mat bis 
Anfang Juni. Ein altes Sprichwort fagt: »Man könne noch zur Gerfte 
pflügen, wenn bereits die Rockenblüthen in die Fuhr fallen.« Und ein 
anderes: »Man könne die Gerfte in 9 Wochen aus dem Sad und wie- 
der in dem Sad haben.« Das Quantum der Einfaat iſt gemeiniglich 
Y, oder Y/, weniger als man an Roden gebrauchen würbe. Bom Klee, 
den man am häufigflen unter bie Gerfte fäet, nimmt man 7 — 8 Pf. 
auf den Morgen, vom weißen, unter den Hafer gebrachten, Klee 6 Pfd. 
Der hier einen Hauptgegenfland der Eultur bildende Lein hat eine fehr 
verfihiedene Einfaatszeit, Beinahe ein jeder Ort hat feine Abweichun- 
gen. Man findet häufig, daß in Gärten auf kleinern ober größern Fle⸗ 
dien vom 25. März an, je nachdem es die Witterung früher over fpäter 
zuläßt, Lein gefäet wird, der fchön geräth; im Felde aber ift die Saat- 
zeit die legte nach der Gerfte. Bei Minden wird um Maitag gefäet. 
In der Graffchaft Ravensberg 10 — 14 Tage fpäter. In der ſüdweſt⸗ 
lichen Gegend ift ver legte Tag des Mai der erfte Leintag, und dann 
hält man mit dem Säen an bis zur Mitte des Junius. Um biefe Zeit 
fängt es dann erſt im Tippefchen Lande an, und dauert daſelbſt bis Ende 
uni. Das Einfaatsquantum ift eben fo verſchieden. Auf einen Mor⸗ 
gen Landes fäet man von altem Samen in der Regel das Doppelte, 
was an Roden darauf fallen würbe, weil man vorausfegen muß, daß 
nicht jedes Korn aufgeht und Fräftig genug if. Bei neuem Samen un- 
terfcheivet man wieder die Arten veffelben, und glaubt, daß man mit 
Windauer und Rigaifchen Samen weiter reiche als mit dem aus ver 
Libau. Bei dem neuen oder fremden Samen Tann man bei der Ein- 
faat, je nachdem der Samen beffer oder ſchlechter, reiner oder unreiner 
if, Y bis Y,, wohl gar %, erfparen. Man ift in neuern Zeiten hierin 
Hüger geworden als vor 60 Jahren, wo in ver Regel dider gefäet 
wurde, viel Flachs zurückblieb und nicht auffommen fonnte. Bei dem 
echt feeländifchen Sadlein reicht bei gehörig zubereitetem Lande 1 Berl. 
Scheffel oder 80 Pfo. auf einen Morgen Landes zu. — Ya Tedlen- 
burg fäet man auf einen Magdeb. Morgen 1!. Scheffel Weizen, eben 
fo viel Roden, Sommergerſte und Erbfen, 2 Scheffel Hafer und %, 
Scheffel Buchweizen. Die Zeit der Winterfaat fängt mit dem 20. Sep- 
tember an und dauert bis 8 Tage nah Michaelis. Den Hafer fäet 
man auf trodnen Boden Ende März oder Anfangs April; auf naffen 
aber erſt Anfangs Mai. Gerfte auf trocknen Boden Ende April und 
Anfangs Mai, auf naffen zu Ende diefes Monats. Buchweizen vom 
5. bis zum 20. Mai. — Im Navensbergifchen tft vie Beſtellung 
der Leinfant befonvers intereffant, und wir werben fpäter Gelegenheit 
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haben, viefelbe ansführkich darzuftellen; bier nur folgende Daten über 
Termin und Duantum der Einfant: Erſterer iſt an einigen Orten um 
den 25. Mai, an anderen fäet man vom 12. zum 18. beffelben Monats. 
Man bringt einen Scheffel auf 160 D.-Ruthen. Eine Tome Leinfa- 
men wiegt 162 Pfo. und hält 2 Scheffel. Auf einen Morgen fallen 
alſo 1217, Pfo. reiner Samen. Bon inländischen Samen aber wirb 
(wie bereits oben angebeutet) mehr genommen. — Auf dem Hellwege 
der Grafſchaft Mark iſt die 
Zeit der Einfaat und ver Bedarf an Saatkörnern 
beim Weizen die letzte Hälfte des Detober . 4 Berl. Schffl. pr. Mrg. 
» Moden die erſte » > » .1 
bei der Wintergerſte Ende September . . 1%» » vw» 
» » Sommergerſte Anfangs Mai bis An- 
fange Sun. 2 2 0 ee ne 
» dem Hafer Anfangs April — Auf, Mai 1a» nn 
» den Erbfen » » » » » %, » » » 9 
— Bohnen Anfangs Aprıl | » ” 5 
In Rheinpreußen iſt in der Rhein- und Moſelgegend bie 
Saatzeit des Wintergetreives von ber Hälfte September bis zur Hälfte 
October. Auf dem Maifelve muß die Saat des Rodens vor Michaelis 
beenbigt fein. Sommergerfte wirb in ber erften Hälfte des April ge» 
fäet,, ver Sommerweizen etwas fpäter, der Hafer gegen Ende März. 
Wicken und Linſen beftellt man in der Mofelgegend in leichterm Felde 
auch um letztgedachte Zeit, Erbfen aber in der Hälfte April, und nimmt 
man hiervon noch ein Dal fo viel Samen ald man vom Roden nehmen 
würbe. Buchweizen wird im Mai, vie Vietsbohne gleichfalls in Diefem 
Monate, wenn feine Fröfte mehr zu erwarten find, beftellt. Letztere er⸗ 
fordert !/, oder Y% weniger Einfaat als ver Rocken. Leber ven Roden 
füet man Klee im März und nimmt 7 — 8 Pfd. auf den Rheinmor- 
gen, wenn es einzelne Grundſtücke find; da wo aber ein großes Korn- 
feld zufammenliegt, reichen 5 — 6 Pfo. hin. Bom weißen Klee braucht 
man bei einzelnen Stüden 5 — 6 Po. Samen, bei größern Maffen 
nur 4 Pfr. Die in ver Mofelgegend häufig vorfommende Luzerne fäet 
man unter Sommergetreive und nimmt 16 — 18 Pfd. Samen. Die 
Einfant des in der Rheingegend vorfommenden Rapſes gefchieht in ver 
legten Woche des Juli oder in ber erften des Auguſt. Man nimmt 3 
Pfund auf den hiefigen Morgen. — Die Saatzeit des Wintergetreides 
flimmt im Jülichfchen mit der obigen überein. Zu Aldenhoven fäet 
man den Rartoffelweizen erft um Allerheiligen. Dan nimmt einen halben 
bis 5/, Berl, Scheffel Weizen auf den Eöln. Morgen. An einem andern 
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Drte Schlägt man die Ausfant auf 50 Pfo Weizen an. Dian hat das 
befondere Princip bei dem Sommergetreive, fowohl der Gerſte als dem 
Hafer, weniger Samen auf mageren als auf fetten Boden zu nehmen; 
obgleich man beim Wintergetreive das Gegentheil thut. So nimmt man 
3. B. zum Kleehafer A und zum Haferfioppelhafer nur 3 Faß Einfaat. 
Auf gutem Boden füet man ven Hafer ven 14. April, auf magerem ben 
8. oder 9. Mat. Die Pferbebohnen werben zu Ende April eingebracht ; 
in Aldenhoven gar Anfangs Mai, Man will fich nicht gut bei früherem 
Säen befinden. Der Samen wird 4 — 5 Zoll tief untergepflügt. Den 
Klee ſäet man durchgehends über das Wintergetreive, und nur die weni- 
gen Dreifelderwirthe, die man hier findet, freuen ihn in das Sommer- 
getreive. Man nimmt 6, 7 bis 8 Pfund Samen auf den Cöln. Mor- 
gen. Vom Lein (ver beiläufig nur in ben Kreiſen Geilenkirchen und 
Erkelens in einer bedeutenden Menge gezogen wirb) braucht man A Faß 
(3 30 Pfund), alfo 120 Pfund Leinfamen auf ven Morgen. — Auf dem 
Hundsrück beginnt die Saatzeit des Rockens den 8. September. Der 
Morgen Landes wird mit 140 — 150 Pfund, und mit einem eben fo 
ftarfen Gewichte Haferlörner befäet. Der Klee wird, zu 12 — 16 Mr. 
pr. hieſ. Morgen, über das Sommergetreide gewor en, und zwar 8 bie 
13 Tage, nachdem der Hafer gefäet worden. Man bedient ſich viel des 
Leinfamens aus Riga und von der Gocher Haide aus dem Cleveſchen, 
und unterfcheivet ven langen und kurzen (Willich) Lein. Jener wird An- 
fangs Juni, diefer Ende März und Anfangs April gefäet. — In der 
Eifel, wo, neben dem Rocken, Hafer uud Kartoffeln häufig die ganzen 
Eulturgegenflände find, ift die Saatzeit des Hafers im April, und das 
Einfantsquantum davon 3 Scheffel; nad Kartoffeln reicht man mit 2 
Scheffeln aus. Die Saatzeit des Rodens fängt (zu St. Vith) 8 Tage 
vor Michaelis an und dauert bis bald Detober. 


Die Verſchiedenheit in den Ausjaatsprincipien, welche wir bisher 
gewahr wurden, wieberholt fi in Baiern. Sie gründlich Darzuftellen, 
gebricht es uns eben fo fehr an Daten als an Raum. Eine Durd- 
fohnittsnorm zu geben, iſt felbft für gar nicht große Landſtriche ſchwie⸗ 
rig. Wir wollen dies durch ein Beiſpiel belegen. In den Kreifen 
Dberfranten und Mittelfranken fäen einige Landwirthe in 
fruchtbaren Gegenden bei früher Ausfaat auf ven Morgen *) Landes: 


*) I Morgen hält 360 ORuthen = 44156 Par. Fuß = 1,8248 preus. 
Morgen. 
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Nürnberger Meben *) 
von Roden und Wen . . . . . 5% — 6 und noch mehr 
von dr Gerſte..... iu — 7 
von Dinkel und Hafer . . » .. 12 — 13 
und andern bei fpäter Saatzeit in bürftigem 
Lande nur 

von Weizen.. 3 

von ver Gerſte. .3— 3% 

von Rocken. .3—4 

von Hafer... | 3 — 4 

Obwohl die Landbaner mehrerer Diſtricte, ihren Erfahrungen nach, 
ſchlechtes Land ſtaͤrker als gutes befäen, fo iſt Doch der größte Theil an- 
derer Meinung. Ueber die mangelhafte Behandlung des Samens, na⸗ 
mentlich die vernachläffigte Reinigung beffelben von Unfrautfämereien, 
dann den feltenen Austaufch des Saatgetreides, haben fich ältere Kenner 
der biefigen Landbauverhältniffe zum öftern ausgefprochen. Winter- und 
Sommerfrüchte werden durchgängig untergefäet, und man bebient fich 
folgender Methode: Man rainet das Beet an, fäet alsdann die Hälfte 
der Saat, adlert hierauf die Rainbalfen aus, und befäet das ganze Beet 
mit der zweiten Hälfte des Samens, demnächft alles eineggend. Ober: 
man ziehet nur eine Furche, fäet alsdann den Samen auf diefe und auf 
die drei noch unberührten Zurchen, und adert hierauf das Beet fertig. 
Hierdurch wird der Samen gleicher vertheilt; er kommt tiefer zu Tiegen 
als bei erflerer Art, und man findet feine leere Stellen. In Falten, ver- 
ben, thonigen ober lehmigen Feldern wirb von den befiern Wirthen oben- 
auf gefäet und vie Saat eingeegget ; gewöhnlich aber ſäet man gern %, 
unter und ', obenauf. — Auf den baierfhen Staatsgütern (im 
Kreife Oberbaiern), wo man einen großen Theil der Getreidekörner mit 
der Fellenbergifchen Maſchine ausfäet, und jedes Korn zur gehörigen 
Tiefe in den Boden kommt, rechnet man im gebachten Falle das Mari- 
mum der Ausfant durchgängig nur zu 11, Metzen pr. Tagewerk. Auf 
dem Hauptgute Weihenftephan beftellt man den Morgen Bohnen mit 2 
Metzen, den Morgen Weizen mit 1%, Metzen, Gerfte mit 1%, Meben, 
Klee mit 8 Pfo., 30 Morgen Raps mit 3 Meten Samen; den Mor- 
gen Rocken mit 1Y/, Metzen, ven Morgen Hafer mit 3 Megen ıc. 
Die ſächſiſche Saatbeflellung feheint durchgängig zu befunden, 


*) Die Metze Roden = 1002,38 Par. Cubikzoll = 0,3618 preuß. Schef- 
fel; die Metze rauhe Frucht (Hafer, Gerfte und Dinkel oder Spelz) 
== 926,88 Par. Eubitgol = 0,3345 preuß. Scheffel. 
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daß der Landmann das Princip, mit der fleigenden Bobencultur den 
Saatbevarf zu befchränfen, als richtig anerkennt. Verhältnißmäßig ıfl 
hier dennoch in manchen Gegenden, wegen der vorkommenden ſchmalen 
Beete, das Ausfaatsquantum flärker ale in den benachbarten preußi⸗ 
ſchen Provinzen. Die Saatzeit des Wintergetreibes dürfte von der all- 
gemein üblichen wenig abweichen. — Im Erzgebirge und Boigt- 
lande fäet man die Gerfle gegen das Ende des April bis zur Mitte 
des Mai, und pflügt fie feicht unter. Biele ſäen auch obenauf, Andere 
bringen nur den halben Samen mit dem Pfluge unter, und freuen bie 
Hälfte des Samens hinter dem Pflug her auf das aufgeackerte Feld aus. 
Wie die Gerfte am liebſten im Anfange des Mai, fo ſäet man den Ha- 
fer gern in der Mitte April, bei günfliger Witterung auch ſchon im 
März. Er wird eben ſoviel obenauf gefäet als untergeackert. Erbſen 
und Wicken bringt man gern ſchon Anfangs März in die Erbe. — In 
der Auswahl und Behandlung des Samens, namentlich in einen ange 
meffenen Samenwechfel, hat man neuerer Zeit rühmliche Kortfchritte ges 
macht. Bei legterem nimmt man darauf Bedacht, das Saatgetreide von 
einem Träftigern Boden, der aber unter gleichen climatifchen Berhältniffen 
liegt, zu beziehen, Für ſolche Aeder, deren Krume aus verwittertem 
Gneiß befteht, ſucht man fih Samen aus Gebirgsgegenven zu verfchaf- 
fen, wo die Aderfrume aus der Verwitterung des Thonfchiefers, des 
Granits, Sienits und ähnlicher Steinarten befteht. 

Diefe Aufmerffamfeit auf die zweckmäßige Wechfelung des Saat» 
korns wird im Ganzen auch bei dem hannöverſchen Landbauer, felbft 
da, wo man fie fehwerlich fuchen möchte, nicht vermißt. Werfen wir zus 
erft einen Blick auf die ſterilſte Partie des Königreichs, die Hochmoore, 
fo ſtimmen alle Anbauer derfelben darin überein, daß man dort nur fol- 
chen Rocken ausfäen müffe, welcher auf Moorboden erbaut fei, denn fo 
oft man es verſucht habe, die Saat vom Sand- oder Lehmboden zu nehmen, 
eben fo oft fei auch die Rockenerndte fchlecht ausgefallen. Auf den Hoch⸗ 
mooren des Tüneburgfchen, Bremenfchen, Verdenſchen und Hoyafchen be> 
werfitelligt man die Rockenausſaat fchon fehr früh, im Anfange Septem- 
ber, auf den bentheimifchen, Iingenfchen, meppenfchen und oftfriefifchen 
Mooren dagegen fäet man ihn erft zu Anfange October, und fo wie 
man dort dafür hält, Daß nur bie frühe Saat gerathe, ift man hier von 
ihrem Mißrathen überzeugt. Die Urfache davon Liegt zum Theil in ver 
Art der Entwäflferung des Moorbodens, zum Theil aber auch im Clima. 
Der zweite und faft mögliche Culturgegenfland der Hochmoore neben 
dem Roden, der Buchweizen, wird hier in bie noch warme over heiße 
Aſche des gebrannten Erdreichs gefäet und hierauf das Feld geegget, für 
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welche Operation man fehr eingenommen ift, indem man burd die Er- 
fahrung belehrt worden ift, daß der Buchweizen beſſer darnach geräth, 
als wenn man das Eggen his auf den naͤchſten Tag verfihiebt. — In 
ben leichteften Geeftgegenden kommen hinfichtlich der Saatbeftellung auch 
nur bie beiden vorgenannten Früchte in Betracht. Wir haben noch zu 
bemerfen, daß man bier häufig gar Feine beflimmte Saatzeit des Rockens 
dat. Im Rüneburgifchen fäet man dieſen von Michaelis bis Ende Fe⸗ 
bruar, wenn die Witterung es erlaubt. Doch glaubt man an einigen 
Orten, der Rocken müfle entweder um Michaelis, oder erſt nad Martini 
gefäet werben, die Zwifchenzeit fer ungünſtig, und einige genaue Beob⸗ 
achter wollen die Richtigkeit Diefer Regel beftätigt gefunden haben. Dean 
füet den Rocken gewöhnlich fehr flarf ein, auf 120 O.⸗Ruthen meiften- 
theils 3 Himten. Zur Ausfaat wählt man überdies den Rocken im 2ten 
Sabre nach der Düngung, weil diefer Fleinförniger fei, und man alſo ver 
Maaße nach weniger gebranche. Die Richtigfeit dieſes Grundſatzes laſ⸗ 
fen wir dahin geftellt fen. — Im Ealenbergifhen füet man kurz 
vor over nah Michaelis 2, auch 2", Himten Roden auf den Morgen 
Bandes. Das frühefle Sommerforn ift hier die Bohne, deren Aus— 
faatsquantum 3 Himten pr. Morgen beträgt. Erbfen werden faft um 
diefelbe Zeit, ſpäteſtens Ende April, und zwar 2 Himten, Linfen au 

gleichzeitig zu °, Himten pr. Morgen ausgefäet. Leinfamen pflegt man 
alle 5 Jahre mit neuem Rigaifchen zu wechfeln. Die Ausſaat gefchieht 
Ende Mai, und zwar nimmt man von neuer Saat 3%, Himten, von al 
ter 4 Himten auf den Morgen. Hafer wird hier nad der Bauerregel 
gefäet,, fobald die Buche aushricht, mithin im Anfange des Mat; ver 
Saatbedarf Ift 3 Himten. Gerſte wird vom 11ten Mai an gefäet; bie 
Einfaat ft 2 Himten. — Im Hohenſteinſchen ift die Zeit der Win- 
terfantbeftellung 14 Tage vor und nah Michaelis. Früher beftellt wird 
ber Rocken gewöhnlich leicht, und leidet oft vom Frofte in der Blüthe; 
fpäter beftelft, iſt gewöhnlich eine halbe Mißerndte, weil das Clima ct 
was rauh iſt. Auf den Ader (a 160 D.-Ruthen, 120 calenberger Ru⸗ 
tben — 140 hohenfteinfche) wirb fowohl Roden als Weizen 1’, Schef— 
fel sder 2 Himten gefäet, bei fpäter Saat Y, Scheffel mehr. Die Be- 
ftelfzeit ver Gerfte ift vom 12. bis legten Mat, höchſtens 4, Junius. 
Man fäet auf den Ader ebenfalls 1%, Scheffel oder 2 Himten, fowohl 
von der Gerſte als vom Hafer, von weldhem man März-, von der Mitte 
April bis zum 4. Mai eingebrachten, und Sommerhafer, vom 1. bis 12, 
Mai gefäeten, unterfheivet. Die Beftellgeit der Bohnen, Erbfen und 
Wicken iſt von der letztern Hälfte des März an bis gegen Ende bes 
April; von erfleren gehören 2 Scheffel, von letzteren 17%, Scheffel auf 

v. Bengerke's landwicthſchafti. Statifit. IL. 21 
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den Adler. — Auch in ven Darfchen Hamovers wird alles Korn 
breitwürfig ausgefäet, bloß Bohnen fieht man in Reihen. Beiläufig, fo 
bedient man fich zu dieſem Gefchäfte nicht wie in anbern Gegenden des 
Sackes, fondern eines Armkorbes. In Hinficht der Stärke der Ausfant 
ift man ziemlich allgemein der Meinung, daß fettes Land fchwächer ber 
fäet werben müfle als mageres. Je früher die Einfant, je geringer die 
Duantität, je fpäter um fo flärler viefelbe, if allgemeine Regel, Boh⸗ 
nen pflügt man gewöhnlich unter ; andere Gewächfe felten,, fondern fäet 
fie über die rauhe oder ein wenig übereggete Furche, und egget fie ein. 
Nachſtehend eine Meberficht der Saatzeit und des Ausſaatsquantum in 
den verfchiedenen Diſtrieten: 


Saatzeit Einfaat 


Weizen In den Flußmarfhen an Medio September 
der Elbe und Weſer . | bis 15. October. 
Im Offeiefiihen . . . nah Brache oder 18 — 3% 
nach Raps die erfte| Himt. pr. car 
Hälfte des Detoberilend, Mrgen. 
in Torfland die lebte 
Hälfte dieſes Mo⸗ 
nats. 
Rocken In ven alten Provinzen . |15. bis 30. Sept.|2 Himten pr. 
Mm Offeiesom . . . fpäter. Morgen 
Winter⸗ 
ger ſte | Dichgängig . . . . |18 bis 30. Sept. 15. — 2%, 











Somm.⸗ Himt. pr. M. 
gerſte — 
a) 2zeilige ... . . ſerſte Hälfte Mai |2 Himten pr. 
b) Azeilige een. (lebte » » IM. (in Of 
Hafer Im Hoyafchen - . . . erſte Hälfte April friesl. vielfäl- 
tig mehr) 
In Oſtfriesland Umbie Halfte 
Brau⸗Polder Hafer . | zeitig im April Inärfer als die 
Futterhafer in cultivir- des Rodens. 
tem tande . . . ſerſte Hälfte Mai 
Sutterhafer in Neubruch im April 3/, mehr 


Bohnen Elbe- und Wefermarfchen Ende März 
Offeiesland 2». | 15. April IeTeigmender 
15. Mat Heinen Art!;, 
Erbfen |Durhgängig . . . . |febte Hälfte Aprit |weniger. 
Hanf — 00 + \legtenTageim April 4A Ht. pr. M. 
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Auch im Würtembergifchen iſt die Saatzeit der Hauptwinter. 
frucht, des Dinfels, dem Eingangs dieſes 5. angegebenen allgemeinen 
Termine für ganz Deutſchland entfprechend, in den nächſten Tagen 
vor und nach Michaelis ; die Rockenſaat gefchieht etwas früher, die Som- 
mergetreivefant findet in ber zweiten Hälfte des Monats Maͤrz Statt. 
Man füet durchſchnittlich: 

Weizen auf 1 Morgen 3,0 Simri 
Dinkel » »  » 60 » (nach Klee 7) 


Rodn » »  » 2,4 » 

Gerſte » »  » 80 » 

fer >»  » 40 » 

Doßnen » »  » 3,0 >» 

Ehen » » » 2,5 » 

Wicken » >» 25 » 

Linfen u » 1A » 

Rp » nn 0,16 » (mit der Drifimafdgine) 
Mohn » »  » 17% Shoppen. 


In der Rheinpfalz beträgt die Ausfant der Hauptbrotfrucht, 
des Spelzes, wenn man neue Fracht wählt, 11 — 12 Sra. anf den 
Morgen. Man fäet am liebſten gegen Ende September. Merkwürbig 
iſt Die verbreitete Meinung, daß es feinen Nachtheil bringe, fihlecktere 
Feucht zur Ausſaat zu wählen. Vielleicht erflärt fi dies daraus, daß 
die Leichtigkeit des Samens in der Regel nicht im Korne felbft, ſondern 
in den Hälfen ihren Grund hat. Die mittlere Ausfaat der (zweizeiligen) 
Gerſte beträgt °, Malter. Dan nimmt fie möglichft früh, mitunter 
fhon im Februar vor. Vom Klee fäet man hier 3 — 4 Maaß auf ver 
Morgen (2%, — 2%, Duart in preuß. Maaßen), in Gerfte, Hafer, oder 
auch wohl in Wintergetreide. Nachträglich, fo findet daſſelbe Einſaats⸗ 
verhaͤltniß im Würtembergiſchen Statt. 

Mm Heffen-Darmftadt rechnet man in der Provinz Starken 
burg zur Ansjaat pr. Morgen: an Spelz 5 Simmer, an Weizen 2 ©, 
an Gerfle 2, Simmer und an Koran 2 Simmer; hiernach Taßt fich fo 
ziemlich das Dunntum der übrigen Fruchtgattungen beftimmen. — In 
Oberheſſen pflegt man pr. Morgen etwas mehr als 1, Simmer Bei 
zen und Moden, nit ganz 2 Siumer Hafer and 11, Simmer Gerfle 
zu nehmen. In Rheinheffen werben anf ven Morgen Malter 
Kora, Gerfte etwas mehr, Spelz 1 Malter, Hafer 3 Simmer gefüet. — 
Ein Berürfniß bei ver hieſigen Saatbeſtellung if im Allgemeinen wohl 
forgfältigere Reinigung des Saatgetreides. 

21 * 
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Anf letzteres Requiſit Hält der Holfteintfche Landwirih fehr, min- 
deſtens giebt e8 nur einzelne Wirthe, welche ſich hierin Nachläffigfeiten 
zu Schulden kommen laſſen. Sp wie mit ber Leinſaat, wechfelt man 
anch gern mit bem Samen anderer Getreidenrten, befonders des Winter⸗ 
korns. Dan rühmt namentlich die olvenburger und mehr noch vie haſ⸗ 
felburger Saat. In der Regel find die Wanderungen vom Süden na 
dem Norden erfolgreicher. Die zweite Erndte nach dem Wechfel wird 
am meiften gefchägt. In den Marfchen wirb ber Norbftrander Weizen 
zur Saat gefuht. Diefer ift von hollaͤndiſcher Abkunft und weißer Art; 
man hat aber zwei Varietäten, nämlich eine mit und eine ohne Gran⸗ 
nen; zuweilen erhält man beide vermiſcht. — Die gewöhnliche Saat» 
zeit für Weizen ift hier kurz vor ober bald nach Michaelis, nachdem mar 
zuvor bie Rodenfaat beendigt hat; Gerfte fäet man Ende April ober 
Anfang Maimonats, Hafer gern fo zeitig, als die Befchaffenheit des 
Landes es erlaubt, Erbfen von allen Feldfrüchten am frühften , Buchwei- 
zen in der legten Hälfte des Mat, Raps in den erflen Tagen des Au⸗ 
guſtmonats sc. Bon dieſem Ießteren bringt man auf 240 D.- Ruthen 
2 — 3 RKannen, vom Weizen auf 260 — 280 D.-Ruthen eine Tonne, 
vom Rocken auf 240 — 260 D.-Ruthen eine Tonne, von der Gerfte 
auf 280 — 290 D.-Ruthen, von Hafer nach Beichaffenheit des Bodens 
und der Saat 1% — 2", von Erbfen auf 240 — 260 D.-Ruthen 1, 
vom Buchweizen enblih auf 240 D.-Ruthen 4 Tonne Samen. Das 
Unterpflügen des Wintergetreives ift hier nirgends gebräuchlich; wohl 
aber werden Gerfte, Erbfen und Hafer, erftere beiden faft allgemein un- 
tergeacfert und demnächft aufgeegget. Einzeln wird aud) wohl der Bach» 
weizen untergepflügt. Vom Klee fäet man zur Weide (rothen und wei- 
Gen vermifcht) 12 — 14 Pfund auf 240 D.-Ruthen, 

Auch der Altenburger hält fehr darauf, möglichft reinen voll⸗ 
kommenen Samen auszufüen. Eintaufchung des Saatforns aus andern 
Gegenden ift bei Einigen nicht felten. Dahingegen herrſcht mitunter noch 
das leidige Borurtheil, guten reich gebüngten Boden flärfer als ven 
fhlechteren mageren zu befäen, haben gleich die meiften und beffern Land⸗ 
wirthe ſich son biefer unfinnigen Maxime losgeſagt. Vom Rocken füet 
man 14 — 16 Megen auf einen altenburgifchen Acker; ber frühgefäete 
wirb bünner als ber fpätgefäete ausgeftreut. Gemeiniglich ſäet der Al 
tenburger auch den Acker, der als leere Brache behandelt wınde, bünner 
als den, welcher Erbfen und dergleichen unmittelbar zusor trug. Der 
Weizen wird meiſtens noch etwas bünner als der Moden gefäet; ix bie 
Rapsfioppel und in die Drache nimmt man mitunter nur 10 — 12 
altenburger Metzen auf den altenburger Ader, Die Gerſteeinſaat con⸗ 
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formirt in ber Regel mit der des Rockens. Die Haferfaat gefchieht am 
ſtaͤrkſter, über 1 — 1%, Scheffel auf ven Acker; Erbfen und Wicken 
fäet man hingegen vft dünner als Roden, 12 — 14 Metzen pr. Ader. 
Die Altenburger find, nah Schmalz's Urtheil, fehr gute Säeleute, viele 
verftehen e8, Daß auch die dünnſte Saat ganz egal fleht, und weder Blö⸗ 
gen noch zu ſtarke Stellen fih finden laſſen. Darum Tann bei ihnen 
ſchon eine dünne Ausſaat flattfinven. 

Lesteres findet durchaus feine Anwendung auf die medlenbur- 
ger Saatbeftelung. Der hiefige Landbauer iſt ein ungemein geſchickter 
Saͤemann. Er fäet mit beiden Händen, weshalb das Zuſammenwerfen 
ber Korner hier feltener wie in Holftein,, überhaupt aber ein gleichmäßt- 
gerer Stand der Saaten gefunden wird. Der mecklenburger Landwirth 
weiß, daß nit allein die Krume, fondern auch ihre Tiefe und ihr Unter⸗ 
geund auf die Beſtaudung der Pflanzen gleich mächtig einwirfen; baher 
auch viefe bei ver Beflimmung des Ausfantsquantums um fo mehr in 
Erwägung gezogen werben, je unabhängiger durch ihre Einwirkung ver 
üppigere Wachsthbum von der Witterung wird. Fehlerhafte Bodenarten, 
als waſſerſüchtige und Scheinftellen u. |. w. werben bei Beflimmung ver 
Ausſaat mit der gleichartigen guten Krume nicht über einen und venfel- 
ben Bogen gefpannt; auch die Reinheit und Keimfähigfeit des Samens 
beftimmt Dicke und Dünne ver Ausfant in hohem Grade, Dan fäet 
gewöhnlich vom: 

Weizen auf 55 bis 60 und 70 D.-Ruthen Landes einen Sqeffeh 
Rocken auf 60 O.⸗Ruthen Landes einen Scheffel, 
Gerſte (vierzeilige) auf 90 O.⸗Ruthen Landes einen Scheffel, 


»  (zweizeilige) » 100 » » » » 
Hafer (durchſchnittl.) 50 » » 
Erb fe n dickſte Saat) » 70 » » » 2) 
Biden auf » 80 » ” » » 
D ob nen » » 60 » » » » 


Buhweizen auf » 180 — 200 D.R. Landes einen Scheffel. 

Auf die Veränderung der Saat hält man in Mecklenburg große 
Stüde, und es kann vielleicht nicht geleugnet werben, daß in dieſer Rück⸗ 
fiht dem Borurtheile freier Spielraum gelaffen wird. Man nimmt in 
der Theorie an, daß die der frifhen Saat gegebene ungewohnte Erbe ei- 
nen Reiz für die Vegetation enthalten müſſe. In der Regel aber ift die 
gekaufte Saat auch flets von ausgezeichneter Reife, Reinheit und Egali- 
tät, und es wird auf das Einbringen verfelben eine befondere Sorgfalt 
verwendet. — Gemeiniglich gefchieht dieſes mit den Eggen, dem Pflug 
oder Hafen, feltener mit dem Extirpator. 
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Im Naſſaniſchen fand ich zu Dillenburg folgende Einfaatsver- 
hältniſſe: Weizen, 1 Mete von 30 Pfund Gewicht auf 40 Ruthen; 
Gerfle, 1 Mebe, A 26 Pfund auf 40 Ruthen; Hafer, 1 Metze, a 20 
Pfund auf 30 Ruthen. 

Im Braunfhweigifhen fäet man auf den Diorgen: 2 Him- 
ten Weizen, etwas mehr Noden, 2 Himten Gerfte, 2'/, Himten Hafer, 
2 Himten Erbfen, 3 Himten Bohnen und graue Erbſen. 

Die Einfaatsverhältuiffe im Anhaltfchen mögen denen auf an- 
grenzenden preußifchen Grund und Boden ziemlich entſprechen. Seit 
undenklichen Jahren hat man hier in ben Saudgegenden bereits bie Er- 
fahrung gemacht, Daß es abfolut nothwendig fei, ven Saathafer von Zeit 
zu Zeit ans den beften Auenfeldern zu nehmen, und Niemand zweifelt 
daran, daß nicht allein vie Qualität bes Hafers baburch verbeflert, fon- 
bern auch der Ertrag über 2 Körner vermehrt werde. Aehnliches gilt 
opn dem Rein. Nur dem Roden aus humofem Lehmboden will man Tein 
Vertrauen ſchenken, obwohl, nach vorgebrachtem rühmlichen Beiſpiele in 
Mühlſtedt, zugeflanven wird, daß er über eine Biertelelle länger werbe, 
auf viel größere Aehren und vollfommnere Körner habe als derjenige, 
ver feit undenflihen Zeiten im Sandboden gebaut worben war. 


Elfter Abſchnitt. 


DBefriedigungen. — Abwäfferung des 
Landes, 


»Zedes Land kann nur Iinfofern für den Landwirth deu 
größten Werth haben, als er unbeichränkter und ungeflörter Ei⸗ 
genihümer deſſeiben il. So lange das Feld in Gemeinfchaft 
mit denen feiner Nacbaren offen da liegt, Tind die auf Demfel- 
ben cuftioirten Gewãchſe vielfachen Gefährdungen ausgefest, und 
nur dann erit, wenn es wohl eingefriedigt, und vor dem An» 
lauf von Menſchen und Thieren geiihert if, kann er fih in 
diefer Hinficht als ungeflörter Eigenthümer beffelben betrachten.« 

I. Burger. 


$. 86, 

Allgemeiner Zuftand des Befriedigungs- und Abwällerungswefens. 

Das Nichtoorhandenfein oder die unzulängliche Befchaffenheit der 
Felobefriedigungen und Waſſerabzüge gehören unflreitig zu den hervor⸗ 
ſtechendſten Mängeln der veutfchen Agricultur. Fragt man, weldher grö- 
Ber, welcher einflußreicher fer, fo läßt fich hierüber im gegenwärtigen 
Angenblicke unftreitig ziemlich Teichter als vor 30, 40 Jahren entfchei- 
den; denn nicht zu leugnen ift, daß feit dieſer Zeit fehr bedeutende Fort⸗ 
fohritte in der Trodenlegumg ber fruchttragenden Krume gemacht wur- 
den, daß befonvers bie verbediten Wafferabzüge auf vielen Ackerfeldern 
Bürgerrecht gewannen, baß in mehreren Gegenven beträchtliche Sumpf- 
reviere ausgetrocknet worben, und man namentlich beim Grasbaue, neben 
den birerten Nachtheilen des ſtagnirenden Waflers, die indirecten hat ken⸗ 
nen und wilrbigen gelernt, währen man die Befriedigungen überall mehr 
als etwas Hergebrachtes, fo zu fagen, als ein nothwendiges Hebel betrach⸗ 
tete, deſſen Lichtſeite fich mit der fleigenden Bevöllerung und Landrente 
gradatim mehr verbunfeles demmach ihr status quo wenig oder feine 
Veränderung erfuhr, ſondern alle dieſelben Blößen zeigt, viefelben Nach» 
theile mit fih bringt wie ehedem. Es ift hier nicht der Ort, bie Trif- 
tigkeit und Haltbarkeit jener faſt vollsthümlichen Anſicht von ver be- 
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fhränkten Anwendbarkeit ver Hägen zu unterfuchen; nur ım Allgemeinen 
wollen wir gegen fie andeuten, wie häufig, wie ausgebehnt noch bie 
Landſtrecken in unferem Vaterlande find, wo die Sterilität des Erdbo⸗ 
dens, die Raubheit des Klimas die Dürftigfeit des natürlichen Gras⸗ 
wuchfes, felbft notorifcher Holzmangel allein durch Herftellung leben⸗ 
diger Feld hecken zu heben wäre, nur aber nicht gehoben wird, weil 
diefe Gegenden zufällig ein anderes Wirthfchaftsfyftem als die Koppel- 
wirthfchaft haben. — Damit nun, daß die. Einhägungen eine Eigen» 
thümlichfeit der Koppelwirthfchaft find, ıft übrigens auch keinesweges aus⸗ 
geiprochen, daß wir bei biefer jene ohne Ausnahme und in entſprechender 
Berfaffung finden; vielmehr giebt es felbft ın jenen Ländern, wo bie 
Egartenwirthſchaft betrieben wird , zahlreiche Wirthfchaften,, ganze Re- 
viere, wo die Feldhecken fehlen over von einer Häglichen Befchaffenheit 
find. Der Dreifelver-, der Sruchtwechfelwirth, wenn man ihm das Frei- 
liegen feiner Felder vorwirft, behält doch im fchlimmfien Falle immer 
ein Motiv, das er unferem Zabel entgegenfegen Tann, nämlich das: »ich 
kann nicht einhägen, ich brauche nicht einzuhägen, weil ich Fein Koppel- 
wirth bin, weil ich flallfuttere ıc.« Welches aber — möchten wir 
fragen — hat ver Koppelwirth für feine Vernachläſſigung diefes wichti- 
gen Gegenftanbes, dieſes — wie wir ſchon bei einer andern Gelegenheit 
und ausdrückten *) — Hauptpfeilers einer hochgefteigerten Cultur? Auf; 
rihtig gefagt : Reines, als das ber Trägheit, des Schlenprians! — 
Nicht felten Hilft man fih in Deutfchland, flatt ber leben den Hä- 
gen, mit ven tobten, d. h. mit Zäunen, Erbwällen, felbft mit 
Mauern, welde zwar ganz wohl eine Schutzwehr gegen menfchliche 
und thierifche Gefährdungen abgeben können, indeffen nur felten, oder in 
fehr mangelhaften Grave, die fehr erheblichen Nebenvortheile der Feld⸗ 
heilen gewähren, Andererſeits darf aber auch nicht unbemerkt bleiben, 
daß fie einzelne Nachtheile dieſes letztern nicht mit fich führen, oder fie 
mindern, 

. Xebendige Befriebigungen finden wir nur in ben nörblichen Kü- 
ftenländern und in mehreren fünlichen Gebirgsgegenden. Holzzäune 
gewahren wir befonders in waldigen Gebirgsländern, wo das Holz kei⸗ 
nen andern Werth bat, als ven es durch die Arbeit erlangt , oder wo 
man der Hirfche wegen die Aecker mit diefer Einfriedigung umgeben 
muß. Namentlich gilt das von den Spelten- — aus langen Schei- 
tern beſtehenden — Zäunen; bie Gertenzäune, d. h. aus den 
Heften von Weiden und Pappeln u. |. w. geflochtenen Befriedigungen 
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*) S. landw. Converſ. Year. Bd. 1, ©. 268. 
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werben vornehmlich in den Thälern und feuchten Ebenen angetroffen, wo 
die Natur den Wachsthum ver Weiden und Pappeln begünftigt. Die 
gewöhnlichfte Befriedigung geben die Erpwälle ab; felbe find meift 
mit einem ober zwei Gräben verbunden, und in der Regel ein Beſtand⸗ 
theil der fogenannten »Rnide.« Auch Gräben ohne Wälle, und 
dann häufig auf ihrem Feldrande mit Baumwerk bepflanzt, bilden auf 
großen Streden, z. B. durch ganz Mecklenb urg, vie Häge ves Ader- 
felves. Manern fiebt man am feltenften, in fehr fleinreichen Gegenden 
jedoch am meiſten Feld keinmanuern; von Lehmmanern wiflen 
wir nur ein Beifpiel, und zwar ın Altenburg, wo man häufig bie 
Gärten damit befriebigt. 
$. 87. 
Das Einhägungswefen in einzelnen Landſtrichen Deutſchlands. 

Wir ſchließen auch dieſen allgemeinen Bemerkungen einige fpecielle 
Angaben über ven hier in Rede flehenven Gegenſtand an. 

Wenn wir oben ſüdlicher Gebirgsgegenden gevachten, wo lebendige 
Feldbefriedigungen an der Tagesordnung wären, fo meinten wir damit 
vie öſterreichiſchen Gebirgeländer: Salzburg, Steiermarf, 
Kärnthen. Eigenthämlich find Iegteren beiden, befonbers dem Herzog» 
thume Steiermark, die Fichtenhecken. Man findet felbe bald zur 
Zierde, bald zum Ruben, bie erften in Öärten, bie andern auf Aeckern 
und Wiefen. Beilänufig, fo find Die Vorzüge dieſer Hägen wirklich in 
hohem Grave beachtungswertb. Nicht nur, dag man junge Pflanzen al- 
lenthalben genügend in ven Wäldern antrifft, und alſo nicht nöthig hat, 
fie mit Mühe felbft zu erziehen, ober thener von den Gärtnern kaufen 
zu müfjen, vertragen fie das Ueberſetzen, wenn fie fehr jung find, Leicht, 
wachfen ſchuell und bilden eine Wand, die nach der Cornellkirſche, welche 
die undurchdringlichſte iſt, Die meifte Dichtigkeit Hat, gar nicht einmal zu 
gedenken, daß die Fichte den Blattraupen nicht zum Aufenthalte und zur 
Nahrung dient. — Der Schonung des Holzes wegen dürfen in ganz 
Defterreich zur Einzämmung keine hölzerne Planfen verwendet werben. 
Jede Einfriedigung ans gefihlagenem Holze oder Gefträuch ift verboten, 
und obwohl die Beibehaltung ver fchon beſtehenden tobten Zäune zuge- 
laffen wurde, fo darf doch deren Reparirung nicht mehr erfolgen. Be⸗ 
fonders im Salzburgifchen find alle entbehrlichen Mittelzäune abge 
fhafft werben, und bie Herfiellung neuer Zäune von Spelten, Schward⸗ 
lingen „der Stedden um Wiefen-, Bau⸗ ober Waldgründe ift bei Strafe 
unterſagt. 

In Preußen ſieht man in ven öſtlichen Provinzen den Uebel⸗ 
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fand der todten Zäune oft zum größten Nachtheile des dach Häufig holz⸗ 
armen Landes effectuirt, während man nur in einzelnen Gegenden, z. B. 
hie und da im Brandenburgifchen, dann auf Rügen ꝛc. lebendige Be⸗ 
friedigungen findet. Allgememer find bie Umwallungen ver Ländereien 
in einem Theile der weftlihen Lande, und zwar in Weftphalen, 
namentlich im Münſterlande. Wenn Schwerz fih im Ganzen nachtheilig 
gegen fie ausfprach, fo liegt dies gewiß Daran, daß er fie häufig fand, 
wo fie nicht hingehörten, auch ihre Einrichtung an fich zum Theil nicht 
die zweckmaͤßigſte if. — Auf alle Fälle iſt ver pr euß iſche Landmann 
im Ganzen viel weiter in ber Abwäfferung feiner Felder als in ber 
zweckmäßigen Einhägung berfelben fortgeſchritten. Daffelbe laͤßt ſich 
nicht von dem Baier fagen, auf deſſen freien Feldern, trotz der ſchma⸗ 
Ien Beete, der Mangel an Wafferabzügen fehr fihtbar wird. Beibe 
Operationen erfreuen fich einer allgemeinen und in einander grei- 
fenden tüchtigen Ausführung im Grunde nur noch in einem großen 
Theile des Hannöverſchen, auh Didenburgifdhen, in Holftein 
und in Medlenburg. Trifft man gleich auf ber hannöverſchen 
Geeft nicht felten offene, ober nur mit fehlechten tobten Zaͤunen befrio- 
digte Felder an, fo fieht man doch eben To häufig mit Erbwällen und 
Buſchhecken eingefchloffene Rämpe, 3. B. im Osnabrädfihen, im Mep⸗ 
penfchen und Lingenfchen ꝛc., auf der oſtfrieſiſchen Geeſt ıc. Sn ver 
ganzen Marſch ift alles Land mit A Fuß tiefen, unten A — 5, oben 
8 — 9 Fuß weiten Schlöten umgeben. Diefe nehmen feinen beveuten- 
den Raum ein, und, was auf dem Marſchgrunde fehr wichtig ift, fie laſ⸗ 
fen den Winden und der Luft freien Spielraum; aber ven größten Nu⸗ 
gen, den fie leiften, ift bie Beförderung der Abwäfferung. — Haft ganz 
allgemein find die lebendigen Hägen in der über 300 Jahre üblichen 
Koppelwirtbfchaft ver Holfteiner, Auf ven Dörfern im öſtlichen Theile 
bes Herzogthums friebigte man zuerft zwei Felder ein, mit denen man 
werhfelte, und wovon eins in Weide lag, während bas andere mit Ge 
treide beftellt war. Dieje nannte man Kuhlücken. ever Baner hatte 
in biefen Feldern fein Loos, wenn es gepflügt warb; wurbe aber gewei⸗ 
det, fo wußte Jeder, wie viel Vieh er, nach Berhaltnig der Größe feines 
Beſitzes, darauf jagen durfte. Die fogenannten Töfte an den Häufern 
waren faft beftändig unter dem Pfluge. Auf ven entfernten Rändereien 
wurde das Jungvieh gegräfet. Je beffer der Boden, befto früher ſcheint 
man auf Abtheilung und Einfriebigung bebacht gewefen zu fein. Dabei 
wurben freilich Symmetrie und Regelmäßigkeit wenig beobachtet; nament- 
lich ſcheinen die alten Holfteiner einen gewaltigen Refpert vor dem 
natürlichen Wieſen gehabt zu haben, denn ſichtbar iſt man aus viefer 
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Urfache häufig den. allerkrummſten Linien gefolgt. Wenn demnach nicht 
zu Iengnen if, daß allerdings in jenen Zeiten mancher Fußtritt Landes 
zu den Einfrievigungen verſchwendet worden, welches hätte gejpart wer- 
den Tönnen, fo ift es damit doch bei weitem nicht fo arg, als einfeitige 
und befangene Beurtheiler dieſes Gegenftandes es haben machen wollen; 
und ftatt der 24 Zuß Raum, den wegzunehmen man den Wallhecken auf 
bürbete, beträgt felber in der Wirklichkeit aufs Höchfte 12 Fuß oder %, 
Ruthen. — Jedenfalls wird ber Platz, welchen die Einhägungen ber 
Eultur entziehen, durch die Bortheile, die fie dem ganzen Landwirth⸗ 
fhaftsbetriebe gewähren, reichlich aufgewagen. Selbſt die Bewohner 
ber mittleren Haidegegenden in bem Herzogthume fuchen vie leben» 
digen Heden überall dahin, wo ihr Gebeihen nur irgend gefichert fcheint, 
zu verpflangen. — Auf dem flerilften Boden werben die Felder minde⸗ 
ſtens doch mit Erbwällen umfchloffen. — Zur Bepflanzung der Befrie- 
digungswälle wählt man gewöhnlich auf gutem Lehmboden und frud)t- 
barer Dammerde den Haſelſtrauch, Hagedorn, Apfelvorn nebft andern 
Dornarten, nur nicht Schlehendornen, weil fie zu fehr in ven Acer hin⸗ 
ein wuchern; auch Buchen und Hainbuchen; an feuchten Orten Erlen 
und alle möglihen Weidearten. — Gleiche Aufmerffamkeit, wie auf 
feine Feldbefriedigungen, verwendet der Holfteiner auf die Abgra⸗ 
bung feiner Koppeln. Auf dem niebriger gelegenen Ackerlande pflegen 
bie 21% — 3 Ruthen breiten Beete durchgängig durch 2 Fuß 2 Zoll 
weite, 1 Fuß 6 Zoll tiefe und 1 Fuß 3 Zoll in der Sohle haltende ſo⸗ 
genannte Brachgräben getrennt zu fein. Dabei find eine entfprechenve 
Anzahl Ableitungsgräben angelegt. Der Fontanelle bebient man ſich bis 
jest im Ganzen nur wenig, und die Waflerfurchen könnten oft mit grö« 
Berer Umficht angelegt fein, als man fie nur über Berg und Thal laufen 
ſieht. — Die Abwäflerungsart der Marfchen ſtimmt mit ber in ven 
angeichlemmten Ländern Nord deutſchlands überein; auch hier find 
die Ländereien in Zeunen gelegt. — In Mecklenburg findet man 
nur noch in dem fogenanzten Klützer Orte bie bolfteinifhen Wall 
heiten. Sonſt fieht man überall im Lande Gräben, mit Weinen auf den 
Ufern, ihre Stelle vertreten.. Man darf diefe Einrichtung, bei der bier 
bevorzugten Schafwirtbffhaft, nicht tabeln, unyal fie in dieſen holzarmen 
Gegenden einen Hauptvortheil der lebendigen Hägen, zufolge des daraus 
erwachſenden ſchnellen und reichlichen Holzgewinnes, nicht verfaget. — 
Das hiefige Aderland iſt bekanullich eine über Thal und Auhöhen fort“ 
lanfende Fläche, die nichts als einige große Eutwäfferungsgraben bat, 
und oft auch dieſer beraubt if. Trotz dem iſt man von bem Mugen 
der Entwäflerung und Entlaltung thonigten und waſſerſüchtigen Bo⸗ 
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dens überzeugt, fucht jedoch, anflatt durch Abrüdung und Graben 
des Aders, beides mittelft Anbringung zahlreicher Waſſerfurchen zu 
bezwecken. 


Zwoͤlfter Abſchnitt. 
Wirthſchaftsſyſteme. 


»Die Umſtände bilden den Fruchtumlauf.« 


$. 88. 
Allgemeine Heberfiht der gangbarften Felderſyſteme. 


Der Wirthſchaftsſyſteme kommen in Deutſchland vornehmlich 
dreie vor: die Felder⸗, Die Koppel⸗- und die Wechſelwirthſchafi. 
Die ältefte Felderwirthſchaft — zugleich Das ältefte und noch immer das 
perbreitetefte Ackerſyſtem — ift bie Dreifelderwirthſchaft, wobei 
befanntlich die Felder in brei verhaͤltnißmaͤßig gleiche Theile getheilt find, 
wovon alljährlich ein Drittel als Brachfeld, ein Drittel als Winterfeld, 
ein Drittel ald Sommerfelb behandelt wirt. In biefer urfprünglühen 
Form und Einrichtung findet man fie aber nur wenig in den dünner bes 
völferten Gegenden, da, wo der Aderboven von hoher untürlicher Frucht⸗ 
barfeit ift, wo er zerftüdelt und im Gemenge liegt, wo bie thierifchen 
Erzeugniffe gegen das Getreide einen unverhältuigmäßig geringen Werth 
haben u. f. w. Ueberall, wo entgegengefette Umſtaͤnde obwalten, hat 
man den Futterbau in diefe Körnerwirtbfchaft Hineingezogen, und dung 
diefe Modification ihr eigentliche Grundweſen zerflört. Der wieſenar⸗ 
me Dreifelderwirth fing zuerſt an, jebes Brachfeld in zwei Hälften zu 
theilen, bearbeitete bie eine Hälfte, wie vormals mit Düngung und 
Brache; auf der andern Häfte baute er zur beſſern Unterhaltung des 
Biehes und zur Bermehrung"ves Düngers entweber mit ober ohne Dün- 
gung andere Gewäcfe an, 5. B. Kohl, Wurzelgewächfe, Kartoffeln, Klee 
und Hülfenfrüchte, auch wohl nach Umſtänden Delfrüchte, Hanf, Lein, 
Tabak. Man nannte dieſe Eulturart die befömmerte Brache. Na 
rei Jahren wurde biefe letztere Hälfte rein gebracht, während umge 
kehrt bie vorhin gebrachte befümmert wurde. Auf diefe Weiſe enifiand 
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denn num ans ber bisherigen Dreifelderwirtbfchaft eine Sechsfelder- 
wirthſchaft mit folgender Fruchtfolge: 1) Reine Brache; 2) Winter 
forn; 3) Sonmerkorn; 4) befümmerte Brache (Hadfrucht-, Hülfen- 
frucht⸗ und Kleebau 2c.); 5) Winterkorn; 6) Sommergetreive, welche 
Abänderung in den meiften Ländern legislativ fanctionirt wurde. In 
vielen Gegenden ging man noch weiter, und ließ gar nur ein Drittel ober 
ein Viertel oder einen noch geringern Theil des vorigen ganzen Brach⸗ 
feldes wirklich brach Liegen, während bie anbern zwei Drittel ober drei 
Biertel deffelben beſömmert wurben, woburd) ein nennjähriger und 
zwölfiähriger Turnus entſtand. — Mit völliger Aufhebung ver 
Weideberechtigungen fieht man aligemad den deutſchen Dreifelderwirth 
fih gänzlich von dem bisher zum Anhalte dienenden Syſteme Iosfagen, 
Zeugniß dafür Liefert der Ackerbau unferer beſteultivirteſten Provinzen, 
— Andere, minder gangbare Felderwirthſchaften find die vier⸗ und 
fünffeldrigen Körnerwirthſchaften. Erferes Syſtem begrün- 
bete die Unmöglichkeit, das Feld alle drei Jahre zu düngen. Es hat: 1) 
gedüngte reine Brache; 2) Wintergetreive; 3) Commergetveive; 4) 
Hülfenfrüchte, zum Reifwerden. Diefer Umlauf komnt Häufig in Weft- 
phalen, im Paderboruſchen vor. Schwieriger, beinahe unglaublich , und 
dennoch wahr, tft folgende, auf den beffern Feldern der clenifchen Höhe 
eingeführte Rotation: 1) Gerſte gedüngt; 2) Klee; 3) Veizen; 4) Ro⸗ 
den, daranf Stoppelrüben. — Wenn bei den Dreifelvern zwei, ‚bei den 
Bierfeldern drei, fo folgen bei den Fünffeldern vier mehrhalenne Körner⸗ 
erndten bei einer einzigen Düngung, unmittelbar hintereinmper, Auch 
diefes Syftem wird im Weftphälifchen, dann in ver Rheinpfilz ange 
teoffen, wovon ‚fpäter. — Wenn firenge genommen auch niät in bie 
Kategorie der Felder⸗ oder Körnerwirthfchaft, fo doch in Die weitre Ab⸗ 
theilung der Wiefen und Weiden bebürfenden Ackerwirthſchaften alfo 
der abhängigen, gehört vie Zweifelderwirthſchaft, welche man 
noch in einem Theile ver Rhein» und Moſelgegend, und mit eni⸗ 
gen Modificationen in der Pfalz findet. 

Urfprünglich eine den alten Griechen und Römern eigenthüm 
liche Wirthichaftsart, ſcheint felbe in Deutſchland erſt durch ven 
Drang der Umſtaͤnde gegen die Dreifelderwirthſchaft ausgetauſcht wor⸗ 
den zu ſein. Nachdem auf dem trockenen Boden und in wieſenarmen 
Gegenden der Pflug vor und nach Alles an ſich geriſſen hatte, was ihn 
tragen mochte, ſo ließ ſich vor Einführung des Kleebaues in den ange⸗ 
gebenen Gegenden der Abgang an Futter, daher an Dung, auf das Nach⸗ 
theiligſte fpüren. Statt alle 3 Jahre den Acker ausdüngen zu können, 
war man froh, wenn man es mit 6, oder gar mit 9 Jahren zu thun 
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vermochte. Man gewahrte aber bald, daß zwei hinter einer nüchternen 
Drache unmittelbar anf einander folgende Getreibeerndten anf fo ausge- 
bungertem Boden nicht fort wollten. Dan war aljo gezwungen, ſich 
mit einer, es fei Binter-, es ſei Sommerfrucht, zu begnügen, und auf 
jeve eine reine Drache folgen zu laſſen. — Wenn die Zweifelder che- 
dem wegen ihrer minderen Stroh» und Kormprobuctionen gegen die 
Dreifelverwirthe zurüdflanden, fo haben fie nenerer Zeit durch die Ein- 
führung des Kleebaues, der Kartoffele, des Mais mehr als dieſe letzteren 
gewonnen. Der dürre Zweifelderumlauf: Brache — Winterfrucht — 
Brake — Sommerfrucht — Brache — Erbſen und fofort, wird nicht 
leicht, als nur theilweis auf fehr entfernten oder fihlechten Grundſtücken, 
oder bei nachläffigen Wirthen gefunden. 

Koppelwirthſchaften — Feld- Gras - Wirthfchaften, 
Dreifch-, Egartenwirthſchaft, deren Wefen im Allgemeinen in 
einer Verbindung des Getreidebaues und Graswuchſes auf den pflugba⸗ 
ren Grundftüden befeht, find vornehmlich das Eigenthum einiger no rd⸗ 
deutfchen Ebener und verfchievener, namentlih mehr fühlicher Ge- 
birgsgegenden. Die älteften hierher gehörigen Wirthfchaftsarten find 
die bolfteinifcfe und bie weſtphäliſche Felbgraswirthſchaft 
— beide eine wine Mebergabe des Alterthums. Das Characteriftifche 
ver erfteren beteht in den bereits gedachten Einhägungen der an Zahl 
mannichfach wn einander abweichenden Ackerfelder, welche davon ben 
Namen ver Loppeln führen, und wornach das modificirte Wirthfchaftsfy- 
ſtem ſelbſt Koppelwirthichaft — ein hier auch in weiteren Begriffe ges 
brauchtes Bort — genannt wurde. Kinder neuerer Zeit find die med- 
lenbuger Wirthſchaft, — die, im Gegenſatz zu der hol ſteini⸗ 
ſchen, mehr auf Getreivebau und weniger auf Viehzucht berechnet ift, 
die mirkiſche Wirthſchaft, die ihr Beſtehen und Kortfchreiten haupt⸗ 
ſächlch auf den Hadfruhtbau begründet. — Als zweite Hauptabtheilung 
perfandesüblichen, gemeiniglich in Felver- und Wechſelwirthſchaften un⸗ 
teſchiedenen, Wirthfchaftsfufteme find die Koppelwirthſchaften felbft- 
sändige Aderwirtbfchaften, die auf das eigene Verhältniß in 
Anfehung der Düngerbereitung gegründet find *). 

Die Fruchtwechſelwirthſchaft — welche ſich dadurch charac⸗ 
teriſirt, daß fie in der Regel Feine Brache hält, ſondern den Boden durch 
Düngung und durch paſſende Auswahl und Folge der angebauten Früchte 
in einem fruchtbaren, mürben und unkrautsfreien Zuſtande zu erhalten, 
und ihm fo einträgliche Erndten, wie möglich, abzugewinnen fucht — 


*) Bergl. Koppe's „Unterricht 2c.« 
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hat befonbers, feitvem Thaer zu ihrem Eoangeliften wurde, Fuß gefaßt. 
Wenn felbe gleich in einzelnen Gegenden des weftlichen Deutſchlands, 
fo z. 2. am Rheine und an der Mofel, feit undenklichen Jahren 
Ianvüblih war, fo find wir doch im Ganzen genommen in diefer Be⸗ 
ziehung die — freilich eigenthümlichen — Nachahmer der Engländer 
und Belgier. Obwohl an fich von allen rationellen Wirthen als 
das vollkommenſte Ackerfyſtem anerkannt, verbreitet es fich, nachdem der 
erfte blinde Enthuſiasmus dafür verraucht, doch nur allmälig, weil wir 
noch immer ſo vielen dismembrirten, fo vielen mageren Boden, fo viele 
dünn bevölferte Gegenden, fo fühlbaren Mangel an Capital, an höherer 
Thätigleit und Intelligenz haben. Trotz dem, daß die erfigenannten 
Hemmmiffe in Nord deutſchland noch ziemlich allgemein und ſchwie⸗ 
rig (oft nicht minder als in den ſüdlichen Landftrichen) erfcheinen, fo ıfl 
doch häufig der norddeutſche Ackerbauer in der Adoption der neuen Wirth⸗ 
fhaftslehre dem ſüdden t ſchen Lanbwirthe vorausgeeilt. 


$. 89. 


Beifpiele der verſchiedenen Felderſyſteme in einzelnen Provinzen 
und Gegenden, 


a) WBirthfchaftämeidoden in ben öſterreichiſchen Provinzen. 

Befonders finden wir biefes in Niederöſterreich beftätigt. Hier 
herrfcht bei dem größten Theile der Landwirthe nach wie vor bie reine 
Dreifelderwirtbfhaft. Das eine Drittel der Felder bleibt brach 
liegen, wird dreimal gepflügt und gebüngt und höchſtens zur Viehweide 
verwendet; das zweite Drittel (Winterfeld) wird mit Winterfrucdht, na- 
mentlich Weizen, häufiger mit Korn bebaut; das dritte Drittel (Som- 
merfeld) dient für Sommerfrüchte, befonders Hafer, feltener Gerfte, 
worauf man wieder zur Brache zurückkehrt. Trotz dem, daß bereits in 
den 8SOer Jahren von der Regierung die Weifung zu einer beflern Bes 
nußung der Brachfelder erfolgte, zu deren Ermunterung Jedermann ge- 
ftattet wurde, die Brachfelder, welche er dem wahren Zwecke ver Eultur 
gemäß mit Futterkräutern, Hülſen⸗ und andern Früchten bebanet, ohne 
Widerſpruch eines Dritten einzugäunen, fo erzählen uns doch genaue 
Kenner der hiefigen Wirthfchaftsverhältniffe nur von einzelnen rühm- 
lichen Modificationen des viel getavelten Feldſyſtems. Eine ſolche Abaͤn⸗ 
derung, die allerdings dem Dinge eine ganz andere Wendung giebt, ef« 
feetuirten verſchiedene rationelle Ackerwirthe im Großen und Kleinen, in- 
dem fie bauen: 1) In die reich gedüngte, viermal geaderte durch Zwi⸗ 
ſchenzeit der Brache fehr begünftigte Bodencultur reinfte Aderfrume 
Weizen oder Ro den. Wenn das Winterforn abgeerndtet, flürzt man 
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die Stoppeln ſchnell und pflügt das Land, mit Egge und Pflug mürbe 
gemacht, in zwei Durch zufammengefchlagene Furchen erhöhete Linien auf, 
Auf die Rüden biefer Linien pflanzt man die weiße Stoppelrübe, 
and pflügt nach Einfechfung diefer ven Ader eben, über Winter in offe- 
nen Furchen belaffend. 2) Sie beftellen dieſes Land im Frühjahr mit 
Gerſte over Hafer, und geben 3) dieſem Acker im dritten Jahre durch 
ganzjährige Bodencultur die höchfte Bodenkraft zehn Körner faflend. +) 
Sie haben einen zufagenden Theil zu Luzerne und Kartoffeln ausgeſchie⸗ 
den, oder 5) eine Koppel zur Vierfelderwirthſchaft, a) mit Kartoffeln, 
b) mit ©erfte, c) mit Klee, d) mit Winterfrucht abgetrennt, 6) Sie füt- 
tern ihr Rindvieh im Stalle, ihre Schafe auf Stoppeln und Brachfeldern 
oder zu Haufe, wenn gute Weide mangelt. So berichtet Ehrenfels, und 
fagt, daß man durch obiges Verfahren eine Tragbarkeit und eine Vieh⸗ 
vente erreiche, die alle Syfteme, bei nur zwei Danpterndten, an Arbeit 
und Reinertrag zurüdlaffe, die Brotfruht und Stroherzeugung un- 
gemein begünftige,, Die Bodenfraft nachhaltend erhöhe, und nichts 
von den Nachtheilen, die man ber Dreifelverwirthfchaft zufchreibe, fühlen 
laſſe. — Nah Blumenbach iſt fogar in der Umgegend Wiens auf den 
meiften Bauergütern größtentheils noch die Brache beibehalten, ohne daß 
fie durch die Bodenbefchaffenheit oder das Elima geboten fei. Eine gänz- 
liche Umänverung der Wirthfchaftsverhältniffe, jagt verfelbe, findet un- 
überfteiglihe Hinderniffe und ift unter ben gegenwärtigen Umſtänden 
(— bei der großen Dismembration des Bodens? —) faſt unausführ⸗ 
bar; aber in einzelnen Gegenden ift die Brache häufig ſchon abgeändert 
oder abgeftellt, und in anderen, z. B. um Heiligenkreuz, ließe fich die 
Abſchaffung derfelben leicht bewerfftelligen. In der Nähe von Wien 
giebt es viele Landhäuſer, bei deren Grundſtücken ſchon feit Langem keine 
Drache mehr gehalten wird, und in dem ganzen Umfreife um die Haupt⸗ 
ftabt, bis zu einer Entfernung von 2 Meilen, werben bie wenigen, nicht 
zu Grünfutter und Gemüſe verwendeten Aecker wegen des leicht aus der 
Stadt zu erhaltenden Düngers und wegen bes leichten Strohverfaufes 
babin jährlich oder Doch alle zwei Jahre gedüngt und mit geringer Ab- 
wechfelung beinahe fortwährend ımt Winterfrucht bebaut, der bei weitem 
größere Theil aber zu Futtergewächfen für die Nahrung ver Milchkühe. 
und zum Gemüfebaue verwendet. In weiterer Entfernung bis an den 
Fuß der Alpen, und über das Tulnerfeln his Melt, und Stoderau und 
durch den größten Theil des Marchfeldes, an ber Leitha u. ſ. w. herrſcht 
durchaus Dreifelderwirthfchaft, die nur durch Die von der Dertlichleit ge- 
botene eigenthümliche Wirthſchaft im Steinfelde, wo Haibelorn, dann 
Rocken gebaut, ſonach aber der Adler durch 5 oder 6 Jahre als Dreifch- 
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feld liegen gelaffen wird, einige Unterbrechung erleidet. Buttererzengung, 
Jungviehverkauf, Heu- und Strohverkauf bilden hier, nebft dem Getrei- 
dehandel nad) der Hauptſtadt, die vornehmſten Gegenflände des land⸗ 
wirtbfchaftlichen Betriebes. In noch größerer Entfernung gegen Weften 
bemerkt man fchon Annäherung der Alpenwirthſchaft, deren eigentlicher 
Zweck Viehzucht ift, mit untermifchten, durch das fogenannte Branden 
(vergl. $. 77.) für den ein- und zweimaligen Rockenbau bennsten Hut⸗ 
weibetheilen in den Gebirgswalbungen,, dann als letztes Ackerſyſtem bie 
Koppel» oder Egartenwirtbfchaft, wo nah 5, 7 bis 11 Weidejahren 2 
bis 3 KRörnerfechfungen folgen, wie dieſes an ben nördlichen Abhängen 
des Wechfels um Kirchberg, Feiſtritz, Thomasberg, beſonders aber ſüdlich 
von Thernberg vorkommt, in welchem Bezirke ver höchfte Feldbau Unter⸗ 
Öfterreihs um Mönichlirchen (3000 bis 3500 Wiener Fuß über dem 
Meere) getroffen wird. In den nörblichen Abfchnitten bleibt fchon ver 
Abſatz mehr auf eigene Eonfumtion und auf die Abgabe an bie nahelie⸗ 
genden getreivebebürftigen höhern Gebirgsgegenden beſchränkt, wogegen 
die öſtlichen und fünlichen Streden noch immer den Hauptabfah ihrer 
Getreidefrüchte und Weine in die Hauptflabt finden, und dahin ganz al 
lein damit verwiefen find, weil Die Nachbarländer Mähren und Ungarn 
ohnedies mit ihnen in eine nachiheilige Concurrenz treten. — Die 
Brachfelder felbft werden in der einen Gegend fleißig bearbeitet und ges 
düngt, in der andern dagegen müſſen fie bis zum Gten oder Iten Jahre 
warten, ehe fie wieber einen kärglichen Erfah für die verlorene Kraft er- 
halten, und das letztere iſt häufig in Weingegenven der Ball, weil die 
Weingärten zu vielen Düngers bepürfen. — Auf der Herrfihaft Frofch- 
borf Hinter Neuftabt iſt die Drache feit längerer Zeit größtentheils ab- 
geſtellt und eine Vierfelderwirthſchaft eingeführt, nach welcher der Bau 
oon lee, Wicken und anderen Futterfräutern mit ven Getreivefrüchten 
wechfelt. In einzelnen Gegenden werben bie Brachfelder mit Futter⸗ 
ober Handelspflanzen beftellt, und in ber Nähe bes Schneeberges, um 
Sebenftein, findet man häufig ſchon feine Brache mehr. Nach Fr. Pietich 
ift in den hochgebirgigen Bezirken von Reichenau, Schottwien und Glock⸗ 
nis das Drachehalten wohl dem Namen nach befannt, aber der bortige 
Landmann verfieht darunter das Stürzen der Stoppeln. Iſt ein Adler 
durch 6⸗ bis 8jährige Körnerfehfungen erfchöpft (oder, wie vie Bauern 
fagen, mübe geworden), fo wirb er im Frühjahre gegailt und mit Klee⸗ 
hafer bebaut, welcher Iegtere entweder grün verfuttert ober nach vollen» 
deter Reife als Drefchhafer gefechfet wird. Der Klee dient im 2ten und 
Iten Jahre feiner Ausfaat als Grünfutter, und die zwei Jahre, in wel⸗ 
hen der Ader Klee liefert, over ſich in eine natürliche Wiefe (Tratte) 
v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statifiit ıc. IL 22 
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umzuwandeln anfängt, nennt man hier die Raſt des Ackers. Auf ver 
Herrſchaft Stüchfenftein trifft man Bier-, in Mieſenbach Sechsfel- 
derwirthſchaft. In einem Theile des Kreifes ober dem Wiener 
walde findet nur Y, Brache Statt; in der Gegend von Arbader befteht 
auf ven meiften Feldern, ſowohl der Herrfchaft als der Unterthanen, feine 
Brache mehr, und flatt derfelden wird Klee in großer Menge angebaut. 
Auch im Kreife unter dem Mannhartsberge giebt e8 Gegenden, wo bie 
Brache von Jahr zu Jahr mehr befchränkt wird, felbft unter gemeinen 
Landwirthen, und dafür wird der Anbau von Kartoffeln, Rüben, Klee 
und Wicken ftetS erweitert. Im nörblichen Theile dieſes Kreiſes wird 
die Drache, die mit geringen Ausnahmen dort noch allgemein üblich iſt, 
ſehr forgfältig bearbeitet, und erſt nach breimaligem Pflügen gegen Ende 
Anguſt und Anfangs September mit Winterfrucht bebaut. Ihre Abftel- 
Iung findet in der fehr getheilten Lage der Meder und in der Blumen- 
fuh-Gerechtigkeit, auf welche faft Die ganze Nahrung des Viehes, beſon⸗ 
ders der Schafe befihränft ift, große Hinderniffe. Die Gegend zwifchen 
Stammersborf und Wolfersporf, fo wie das Thal am Kamp bei Ha- 
bersporf, und einzelne Befigungen des Marchfelves u. a. Gegenden ha⸗ 
ben die Brache abgefchafft, und dafür einen angemeffenen Fruchtwechſel 
eingeführt. Aehnliche Abweichungen findet man auch im reife ober dem 
Mannhartsberge, wo zu Rofenau eine achtjährige, zu Groß⸗Bertholds eine 
zweijährige Selverabtheilung eingeführt wurde, und wo viele Waldhüttler, 
die nur 2, 3 oder A och Gründe befigen, Tänaft von der Brache abge 
gangen find. Im Bezirfe von Weitra wird ein Theil des beffern Landes 
flatt der bisher üblich gewefenen Brache mit brabanter Klee oder auch 
mit Hülfenfrüchten, Flache und Kartoffeln gefommert, nach der Kleemahd 
noch dreimal geadert und geegget, und dann mit Winterforn bebauet. 
Der gänzlihen Aufhebung der Brache ſcheint dort nur ber fchlechtere 
Boden im Wege zu flehen, weil verfelbe bei der Sommerung wegen fei- 
ner baldigen Erfehöpfung auch eine weit ſtärkere Düngung erforbern 
würbe, welche ver Tanbmann nicht erfhwingen kann. Es giebt im ge- 
birgigen Theile dieſes Kreiſes, befonders im Hornerwalbe, noch viele ar⸗ 
rondirte Wirchfchaften und zerftrente Höfe, bei denen eine beffere Be 
handlung der Grundſtücke getroffen wird. Dort Iebt ein glückliches Bolt, 
deſſen characteriftifche heitere und gemüthliche Gefänge, welche von Ber⸗ 
gen und Thälern dem Wanderer entgegenfihallen, fichere Zeugen feiner 
innern Zufriedenheit find, welche ihm die forgfältige Eultur der Grund⸗ 
ſtücke verſchafft. Die glücklichen Wirthſchaftsverhaͤltniſſe, welche es recht⸗ 
fertigen, wenn man manchmal einem ihrer Beſitzer nachſagt, daß er feine 
Wirthſchaft nicht durchbringen könne, ſchreiben ſich nicht von der vorzüg⸗ 
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lichen Güte des Bodens her (nenn es iſt nur Roden- uud Haferland, 
nämlich fandiger Grund, der fih nur auf Fleinen nieveren Stellen zum 
Weizenbau eignet), fonvern find das Refultat der vortheilhaften und 
zweckmaͤßigen Lage des Wirtbichaftshufes zu den Grundſtücken. Die 
Viehzucht findet dort das befte Gebeihen und ift eine reichliche Erwerbe- 
quelle. Ganz vollkommen arrondirt find diefe Wirthſchaften indeg nicht, 
aber fie liegen doch größtentheils in der Mitte ihrer Gründe, deren hö⸗ 
here Theile zu Feldern, die niederen zu Wiefen benutzt, und wieber au⸗ 
dere mit Bäumen befegt find, unter welchen das Vieh unter ven Augen 
feines Befigers weidet. Sie find auch nicht eingefriebigt und fcharf bes 
grenzt, weil die Höfe halbe Stunden weit und nur in leeren Stellen 
des Waldes zerftreut liegen, indem dem einzelnen Bauer dort nicht feine 
Grenze eiferfüchtig und gierig bewacht wird. Ungeachtet des fchlechten 
Bodens herrfcht dort bie forgfältigfte Cultur; und da bie häufigen Wie⸗ 
fen .und die Waldhut der Viehzucht fo günftig find, fo ziehen dieſe Be 
wohner aus ihr wie aus dem großen Holzwuchſe manche Einnahme, und 
die Beſitzer folder Wirtbfchaften mit 20, 25 bis 30 Joch Grundes re 
den in jener entfernten und ſchwer zugänglichen Gegend von 5 bis 
6000 FI. Eonv.» Münze Werth, während im Marchfelve nahe an der 
Reſidenz Cumulativ⸗Wirthfchaften mit 40 bis 50 Joch Weizengrund 
nur 2000 51. often. Die Haupturfache bes geringen Preifes iſt bie 
Bertheilung diefer 40 bis 50 Koch in 30 bis AO Parcellen, worunter 
die meiften 2, 3, 4 bis 6 Klafter breit und 200, 300 bis 1000 Klafter 
lang find. 

Auch in Oberöſterreich iſt die Dreifelderwirthſchaft dus 
gemeinübliche Wirthſchaftsſyſtem. Das Brachfeld aber findet man meiſt 
zum Drittel oder zur Hälfte mit Sieg angebaut. Der Reſt hat theils 
Kartoffeln, Kraut und etwas Flache, theils reine Brache, welche letztere 
bei dem ſchweren Boden in dem als Hanptfache betrachteten Getreide⸗ 
bau allerdings nicht zu verwerfen if. — Im Salzburgifchen findet bie 
Egartenwirthſchaft Statt. Die Zahl der Jahre des Fruchtbaues 
fowohl als des Grasbaues richtet fich nach dem Berhältniffe des Ge⸗ 
treide⸗ und Yutterbanes, des Düngers zc. Die Fruchtfolge iſt ungefähr 
folgende: 1) Wintergetreibe, gebüngt; 2) Sommergetreive; 3) und 4) 
Egartfeld; auf: 1) Sommergetreive ; 2) Wintergetreive, gedüngt; 3) umb 
4) Egartfelo; oder: 1) Hafer; 2) Sommergetreive, gevängt; 3) Win- 
tergetreide, gevüngt; 4), 5) u. 6) Egartfeld; oder: 1) Sommergelreibe, 
gebüngt; 2) Hafer; 3) Wintergetreive, gebüngt; 4), 5) und 6) Egart- 
feld; oder eudlich: 1) Wintergetreive, gebüngt; 2) Hafer; 3) Sommer 
getreide, gebängt; 4), 5) und 6) Egartfeld. 
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Wenn der Aderbau in der obern Steiermark, wo ihm zu viele 
natürliche Hinderniſſe entgegenflehen, nur von geringer Erheblichkeit ift, 
fo findet man dagegen im Unterlande eine regelmäßige Feldcultur nach 
dem Syſteme der Dreifelderwirthfchaft, nur daß man hier flatt 
der vielen leeren Brachfelder in Niederöfterreich üppige Futterfelder 
erblickt. — Der haͤufigſte und fehr beliebte Fruchtwechſel in den wär- 
meren Gegenden bes Landes ift, bei mehr als zureichenden Wiefen: 
1) Mais, 2) Weizen, 3) Klee, A) Klee, 5) Weizen, 6) Roden und Buch⸗ 
weizen in bie Stoppel. Sind weniger Wiefen vorhanden, fo wirb ber 
Rocken weggelaflen und ber Burhweizen in der Weizenſtoppel beftellt. 
— In der Gemeinde Mitterberg naͤchſt Gröbming findet die Egarten- 
wirthſchaft Statt. — 

In Tyrol kennt man bie Dreifelderwirthfchaft mit Brache beinahe 
gar nicht, da man den Boben unansgefebt bearbeitet und zu einem Eul- 
turzweige benutzt. »In der Gegend zwifchen Imſt und Landeck«, fchreibt 
ein Reifender, »faun man ben Uebergang von hoher Eultur bis zum 
ewigen Eife mit einem Blick überfchauen; ver fleißige Landwirth, der 
Hirte, der Gemsjäger zeigen ſich zugleich in ihren Gefchäften, und über 
ihnen thront ewiger Glanz und ewige Stille, dem faum wagt e6 ein 
mächtiger Adler feinen Pflug in bie Höhen zu erheben. Diefes Thal, 
dem ich nichts in der Schweiz zu vergleichen wüßte, wo die majefläti- 
fihen DBergriefen fih nie fo in der Nähe fruchtbarer Feldfluren zeigen, 
ift allein einer Reife werth.« An einer andern Stelle fchreibt derſelbe 
Graf $... »Im Vintſchgau bis Hinter Schanders wird der Felobau 
mit vielem Fleiße betrieben, nur in der Behandlung des Düngers ftehen 
die fleißigen Tyroler gegen die Schweizer fehr zuräd. Weizen, Rocken, 
Gerfte und im Stoppel Buchweizen (hier Pleuten genannt) und Rüben 
find vie gewöhnlichen Früchte, das Winterfeld wird zur Saatfrucht mit 
kurzem Dünger ſchwach befirent, in Quarré geadert und ber gekallte 
Weizen gleich hinter vem Pfluge geſäet. Nicht nur die Wieſen find be 
wäflert und die Vorrichtungen dazu in befler Ordnung, fonbern auch 
bie Selber, felbft Hochgelegene, werben durch fehr mühfam mit vieler 
Umſicht angelegte Leitungen durch aus ven Bergen weit herzugeführtes 
Waſſer überriefelt, wenn es bie Frucht zum Aufgehen oder Körneranfag 
bebarf u, f. w.« 

Im Laibacher Gouvernement des Königreiches Illyrien wirb ber 
Landbau noch zum Theil nah dem Dreifel derſy ſtem mit 4 Brade 
betrieben; in vielen Gegenden Fennt man aber gar Feine Brache und be» 
folgt eigene Fruchtwechfel, befonders in Krain. So bat man z. B. 
hier auf vielen Gründen folgenden Fruchtwechſel: 1) auf friſch gedüng⸗ 
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tem Boden Mais, Kartoffeln, Hirfe oder Flache, 2) Weizen oder Gerfte, 
3) Hafer, 4) und 5) Klee, worauf die Rotation neuerbings mit Hack⸗ 
früchten begiunt. In Oberfrain herrſcht meifterhafte Feldwirthſchaft, 
in Innerkrain großer Fleiß und mühſame Anſtrengung, um ſelbſt un⸗ 
fruchtbar ſcheinendem Boden noch gute Früchte abzugewinnen, und in 
manchen Gegenden Unterkrains bedürfen die Felder und Weingaͤrten gar 
feiner Düngung. 

Auch in Böhmen if die Dreifelderwirthſchaft noch das 
gemeinübliche Wirthſchaftsfyſtem. Indeſſen find bereits manche Herr- 
fihaften und Meierhöfe Tängft davon abgegangen und haben eine ratio⸗ 
nelle Bewirthſchaftung ihrer Ländereien und angemeſſene Fruchtfolgen 
eingeführt. Webrigens iſt auch durchgängig feit der zunehmenden Ver⸗ 
breitung des Kleebaues die reine Brache zuſehends eingefchmolzen, und 
es giebt manche Dreifelderwirthe, die gar Feine mehr halten, ſondern 
flatt ihrer Klee bauen. Darauf folgt Winterkorn. Wird ber Klee aber 
etwas fpät veif, daß die Winterfaat nicht mehr beſtellt werden fan, fo 
wird das Feld nur ausgeftrihen, und im Frühjahre Sommerweizen ge- 
baut. — Im Egerlande if die Vierfelderwirthſchaft, als: 1) Drache 
und Sömmerung, 2) Weizen, 3) Rosen, 4) Gerfte und Hafer, das 
herrſchende Felnbewirthfchaftungsfyflem , obwohl es mehrere rühmliche 
Ausnahmen giebt. 

Was oben von Böhmen in-Bezug auf die Dreifelderwirth— 
f&aft gefagt if, gilt au von Mähren. Noch immer iſt dieſes Sy- 
ſtem Hier an ver Tagesorbnung. Aber es giebt auch viele größere und 
Heinere Wirtbfchaften, die andere, ihrer Localitaͤt angemeffene Wirth⸗ 
ſchaftsmethoden angenommen haben, worin die maͤhriſch⸗ſchleſiſche 
Geſellſchaft des Ackerbaues ıc. in Brünn fich unftreitig große Verdienſte 
erworben hat; felbft unter den Landleuten finden in manchen Gegenven 
Abweichungen von der Dreifelderwirthfchaft Statt, die freilich nicht im⸗ 
mer zum Beſſern führten. — Beifpiele mufterhaft geführter Fruchtwech⸗ 
felwirthfchaften finden fih unter andern zu: 1) Quaßſitz, einem graͤflich 
Lambergfchen Gute. Der Boden if feinesweges von Natur gut ausge- 
ſtattet, aber durch die Befolgung eines Wechfels von drei Getreidearten 
mit drei Grünfrüchten hat man ven Ertrag mehr als verdreifacht. Eine 
fpätere Wiefenanlage machte eine weitere Ausdehnung des Getreidebaues 
möglich. 2) Zdauned, auch ein gräfl. Lambergſches Gut; Fruchtfolge 
und Bewirtbfchaftung dieſelbe. 3) Zdislawitz (Siglawitz). Bei der 
Fruchtfolge von 1) Hadfrüchten, 2) Gerfte, 3) Klee, 4) Klee, 5) Wei⸗ 
zen, 6) Erbfen, 7) Rocken, warb der Boden, bei großen Schaftriften 
und verfüttertem Getreide, zu reich, und der Kornbau mußte wieder ver⸗ 
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ftärkt werben. 4) Wezeck. 1000 Ader werben in einer 10ſchlägigen 
Fruchtfolge folgendermaßen bewirthfchaftet: 1) Kartoffeln, 2) Gerfte, 
3) Klee, 4) Klee, 5) Binterung, 61 Wirken, 7) Rocden, 8) Erbfen, 9) Ro» 
den, 10) Hafer, und 240 Adler Steingrund Tiegen beftändig zur Weide. 
Die ſämmtlichen Dienfte find abgeſchafft. 6) Boscowis, dem Fürften 
Dietrichftein gehörig, und als eine der vorzüglichften Wirtbfchaften be- 
kannt, weil ein fehöner ſchwarzer Boden fchon fett langer Zeit in ver 
Fruchtfolge: 1) Kartoffeln, 2) Gerſte, 3) Klee, A) Weizen, 5) Rocken, 
6) Widen, 7) Weizen, 8) Erbfen, 9) Roden, 10 Hafer, mit großer Auf 
merkfamleit auf den jebesmaligen Erfolg beftellt wird. Ferner: Raiz, 
Rudris u. f. w. 


$. 90. 
b. Wirthſchaftsmethoden in den preußifchen Provinzen. 


Unter den norddentfchen Landwirthen ift Keiner, der fich neue 
rer Zeit die Berbeflerung feiner Wirthfchaftsfyfteme mit größerem Eifer 
angelegen fein ließ, als der brandenburger Ackerbauer. Die Iand- 
üblihe Dreifelderwirthfchaft iſt minveftens auf allen großen und 
rationell bewirtbichafteten Gütern finnxeich verbeflert; wo man fich ohne 
beengende Berhältniffe frei in feinem Aderbau bewegen konnte, gänzlich 
abgefchafft und gegen die Fruchtfolge vertauſcht; auf dem allerſchlechte⸗ 
fien Boden aber in der angemefjenen Modification der heimifchen Feld⸗ 
graswirthfchaft das Mittel einer vortheilhaften Bereinigung beider Wirth 
ſchaftsarten gefunden worden. Sein Wunder, daß hier der von dem Re 
formator unferer Wiſſenſchaft ausgeflreuete Samen einen befonbers 
fruchtbaren Boden fand, da er ſel bſt hier, unter Feinesweges günfligen 
Berhältniffen, mit dem practifchen Beifpeile feiner Lehre voranging. Die 
überuommene fchlechte Dreifelderwirtbfchaft zu Möglin wurde anfangs 
zum Theil in eine fiebenfchlägige Fruchtwechſel⸗ zum Theil, auf den höchſt 
entkräfteten Außenfchlägen, in eine achtfchlägige Koppelwirthſchaft um⸗ 
gefhaffen. Später richtete man aus A ber erfleren eine vierfchlägige 
(Rorfolfer-) Wirthfchaft ein, und unterzog das gefammte übrige Land 
einem neunfchlägigen Koppelfgftem in folgender Ordnung: 1) Buchweizen 
nad) der Weide ungedüngt; 2) Roden; 3) fogenannte Brachfrüchte aller 
Art, gebüngt, als: Kartoffeln, Erbſen, Wien; 4) Winterung und Som- 
merung ; 5) Spörgel zu Weide und Hen, auch Grünfntter; 6) Getreide 
mit weißem fllee und Grasſamen; 7), 8), 9) Weine, — Der analoger 
Weiſe geführten Wirthfchaften giebt es mehrere, aber auch reine Stall 
fütterungswirtbfchaften, in denen man alle Boriheile des reinen Frucht- 
wehhſels ſich zu verſchaffen ſucht, d. h. fo wenig als möglich zwei ſich 
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nahe verwandte Gewächfe unmittelbar auf einander folgen läßt, diejeni- 
gen Gewäcfe, die nur bei einer feltenen Wieverfehr volllommen gera⸗ 
then, in gehörigen Zwifchenräumen von einander bringt, bie reine Som⸗ 
merbrache fo felten als möglich anzubringen firebt, weil fie zu koſtbar 
ift, und für die Zerfiörung und Unterbrüdung des Unkrauts durch öftere 
Wiederholung der Behadfrüchte arbeitet, envlich die Früchte fo auf ein- 
ander folgen läßt, daß fie bei möglichft geringen Beackerungskoſten ven- 
noch ein gut vorbereitetes Land finden. — Bon erfleren machen wir bier 
noch die von Marwitzſche Gutswirthfchaſt zu Friedersdorf namhaft. 
Die hiefigen Felder find in 2 Rotationen gelegt, wovon die guten Aecker 
in 6 Jahren auf folgende Weiſe ihre Früchte wechfeln: Im erflen tra- 
gen fie behackte Früchte, wozu auch Taback gehört; im zweiten Gerſte; 
im britten Klee und Widfutter; im vierten Roden; im fünften Exhfen 
und Raps; im fechsten Weizen und Rocken. Im erften und fünften 
Jahre wird gebüngt, was dadurch möglich gemacht wird, daß ein Drit- 
theil der ganzen Feldmark nur alle 10 Jahre einer Miſtung bedarf, und 
daß ein Borwerk im Oderbruche das etwa fehlende Stroh erſetzen hilft 
Jenes Drittheil iſt Sandboden und in 10 Koppelichläge gelegt, wovon 
immer 6 zur Weide beftimmt find. Die auf denfelben cultivirten Früchte 
find: Spörgel in gebüngter Brache, Hafer, Roden, Hafer; dann folgt 
die Gjährige Weide, — Beifpiele von Fruchtfolgen in letztgedachtem 
Sinne find, auf reichem, tiefen Boden, von mergeligem humoſem Erd⸗ 
reiche: 1) Behackfrüchte, wozu gebüngt wird; 2) Gerſte mit Klee; 3) 
Mäheklee; 4) Mähellee, ein Schnitt, nachher ſchwache Düngung und 


Brake; 5) Raps; 6) Weizen; 7) Bohnen, Erbfen oder Widlengemenge 


mit Düngung; 8) Weizen; 9) Gerfte over Hafer, Oder: 1) Taback 
oder Kohl, wozu gebüngt; 2) Weizen; 3) Gerfte mit Klee; 4) Klee, ein 
Schnitt, nachher Brache und Düngung; 5) Raps; 6) Weizen; 7) Erb. 
fen oder Wickengemenge; 8) Roden. Auf humoſem, ſtroh⸗ und kraut- 
wüchfigem Boden: 1) Kartoffeln, wozu flarf gedüngt; 2) Gerfte; 3) Ro- 
fen mit Klee; 4) Mäheklee; 5) Mäheklee, ein Schnitt, nachher Drache, 
gevüngt; 6) Raps; 7) Weizen; 8) Gerſte. Diefe Fruchtfolge hat zum 
größern Theile Hr. Koppe für feine Wirtbfchaft zu Wollup bei Küſtrin 
eingerichtet. Daß (fagt derfelbe) die Hülfenfrüchte ganz von dem Au- 
bau ausgefchloffen find, hat feinen Grund darin, daß fie zu fehr ine 
Kraut wachjen und feinen verhälmißmäßigen Körnerertrag geben. Die 
für andere Bodenarten ganz unpaffende Sruchtfolge für ven Roden iſt 
bier aus doppelten Urfachen zu rechtfertigen, Einmal weil die Gerfte 
einen fehr überwiegenden Körnerertrag gegen Roden giebt, ſodann aber 
weil dieſer bei der Krantwüchſigleit des Bodens einen ſicherern Körner⸗ 
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ertrag nach einer Halmfrucht als nach einer Vorbereitung giebt, bie auf 
anderen Bodenarten unerläßlich ifl, wenn man auf eine gute Rocken⸗ 
erndte Rechnung machen will. Hier würde nad) einer reinen Sommer⸗ 
brache 3. B. der Roden bei fruchtbarer Witterung fich lagern. — Bei 
dem Ianbüblichen Aderbaue im Oderbruche beobachtet man folgendes 
Berfahren: 1) Kartoffeln, wozu gedüngt; 2) Gerfle; 3) Roden; 5) Ha- 
fer. In neuern Zeiten hat man theilweife folgende Veränverungen an- 
gebracht: 1) Kartoffeln; 2) Gerſte; 3) Raps over Rübſen; 4) Roden. 
Letztere ift eine auf Ochſenmaſtung berechnete Wirthſchaft nach ven Re 
geln des Fruchtwechlels. Sie befteht indeſſen doch nur verfuchsweife zu 
fürze Zeit, um über ihr Beſtehen für die Dauer aus der Erfahrung ei- 
nen Schluß machen zu können. In der Umgegend von Rüftrin findet 
auf den Meinen Gütern folgende Fruchtfolge Statt: 1) Kartoffeln und 
Widengemenge, wozu gebüngt; 2) Gerfte; 3) Roden. Um Klee anzu- 
bauen, befäet man einen Theil des Rodens mit Klce und läßt danach 
Gerſte folgen. Diejenigen, welche ihre Wirthfchaft ftets im guten Zu⸗ 
flande erhalten haben, vüngen nach dem Klee zur Gerſte. Eine folde 
Wirthſchaft nennt man hier eine Dreifelverwirtbfchaft. Sie befteht durch 
den ansgebehnten Kartoffelban und ift ganz auf Dehfenmaftung berechnet. 
Sehr wenige von den Heinen Grunpbefigern halten fo viele Kühe, daß 
fie Butter zu verlaufen haben. Die meiften begnügen fich damit, für 
den Wirtbfchaftsbedarf zu forgen. Sie füttern die wenigen Kühe mit 
Klee und Wickengemenge im Sommer und halten zur Felobeftellung größ- 
tentheils Pferde. Die Ochfen werben nach der Erndte angefauft. — 
Faferiger humoſer Boden wird gewöhnlich folgendermaßen bewirthſchaf⸗ 
tet: 1) Kartoffeln, wozu gebüngt; 2) Hafer; 3) Roden; 4) Hafer. Er 
wird alfo eben fo wie ver thonige Humusboden behandelt, nur wird 
ſelten Gerfte auf ihm angebauet und Klee faft gar nicht. — In rei- 
hem tiefen Lehmboden hat man: 1) Kartoffeln, ſtark gebüngt; 2) Gerfte 
mit Klee; 3) Klee; 4) Weizen und Hafer; 5) Erbfen und Wickenge⸗ 
menge zum Grünabmähen, ſchwach gebüngt; 6) Rocken. Auf fandigem 
mergeligem Lehmboden: 1) Kartoffeln, wozu flarf gedüngt: 2) Gerfte mit 
Klee; 3) Meäheller, A) Mäheklee, ein Schnitt, nachher Drache; 5) Win- 
terforn; 6) Bohnen und Erbfen, wozu gebüngt; 7) Winterforn; 8) Heine 
Gerfie. Auf magerem Thon- und Lehmboden mit undurchlaffendem Un⸗ 
tergrunde: 1) Hackfrüchte, wozu gedüngt; 2) Gerfle oder Hafer mit 
Klee; 3) Mäheklee; 4) Mäheklee, ein Schnitt, nachher Brache; 5) Wei- 
zen; 6) Bohnen und Erbfen, wozu gevüngt; 7) Weizen und Roden; 
8) Hafer. — Eine ziemlich gewöhnliche, fogenannte verbefferte 
Dreifelderwirthſchaft if folgende: 1) Kartoffeln, Gerſte und Ha⸗ 
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fer; Gerfte mit Klee, Schotenfrüchte, Brache; 3) Mähellee, Winterung; 
4) Gerſte, Hafer, Rartoffeln; 5) Erbſen, Drache, Gerfle mit Klee; 
6) Winterung, Maͤheklee; 7) Kartoffeln, Hafer, Gerſte; 8) Gerfte mit 
Klee, Erbfen, Brade; 9) Mäpeliee, Winterung u. ſ. w. — Die Schwie 
rigkeit, die fih in einem Theile der Mark Brandenburg dem Baue des 
rothen Klees entgegenfegt, wo aljo der Boden im Ganzen ſchlecht zu 
nennen und man Feine, over doch fehr geringe auswärtige Mittel zum 
Düngererwerbe bat, gab Gelegenheit zur Einführung der märkiſchen 
Koppelwirthſchaft, vie fich hauptfächlich dadurch von der meckl en⸗ 
burgiſchen unterſcheidet, daß fie Kartoffeln zur Hälfte in den Mift- 
brachſchlag aufnimmt, um den Ausfall des Mähellees zu erſetzen. Inter 
9 Schlägen läßt fi dieſe Wirthſchaft auf dem angeführten fchlechten 
Boden, nad Koppe's Meinung, nicht fo einrichten, daß fie den an fie 
zu machenden Anforderungen entfprechen Fönnte. Die befle Einrichtung 
ſcheint ihm folgende: 1) Dreiſchbrache; 2) Winterung; 3) Sommerung; 
4) Kartoffeln, gevüngt, Miſtbrache; 5) Gerfte, Roden; 6) Exbfen, Ha- 
fer; 7) Weiße Kleeweide; 8) Weide; 9) Weide, Demmad hat viefe Feld⸗ 
eintheifung Y, in Wintergetreibe, %/, in Sommergetreibe, Yı, in Erbſen; 
in Strob zufammen: *,, welches zu wenig fein würbe, wenn die Wirth- 
ſchaft ſich nicht auf Schafhaltung ſtützte, vie des Pferches wegen und 
auch ſonſt bei weitem nicht fo viel Stroh bedarf, als die Rindviehhal⸗ 
tung; zu welcher letztern biefe Feldeintheilung wegen Inappen Yutters 
auch wenig gemacht fcheint. Iſt der Boden etwas beſſer, fo läßt man 
nach den Erbſen im vierten Jahre Rocken mit untergefäetem weißen 
Klee folgen, und hat dann zwar "4, Weide weniger, aber auch Y, Ro⸗ 
len mehr. Freilich muß in dem Falle zu ven Kartoffeln Fräftig gedüngt 
worden fein, wenn der Boden vier Trachten aushalten fol. — Bleibt 
es bei angeführter Feldeintheilung immerhin ein Mangel, daß in 9 Jah⸗ 
ren nur einmal gedüngt wird, fo thut man doch, was man fann, und 
ſucht durch wohl angebrachte anderthalbfchlägige Drache und vreifchlägige 
Weide den Abgang an Dünger weniger fühlbar zu machen. Crlangt 
man in der Folge mehr Dünger, fo benugt man ihn zu der Dreifchbrache. 
Eine eilffchlägige Wirthſchaft iſt ohne ein zweimaliges Düngen nicht 
durchzuführen. Man richtet fie folgennermaßen ein: 1) Kartoffeln und 
Rüben, gebängt; 2) Gerfie; 3) Mähellee — Erben; A) Hafer — Roden; 
5) Drache gedüngt; 6) Winterung; 7) Sommerung mit weißem Klee; 
8) Weide; 9) Weide; 10) Dreiſchbrache; 11) Winterung. Auf Boden, 
der in folder Kraft ift, Mäheklee und Erbfen durchweg zu tragen, Teiftet 
diefe Eintheilung alles, was man von einer vortrefflichen Wirthichaft 
erwarten kaun, infofern fie mit der Sommerſtallfütterung bes Horn⸗ 
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viehes bis zum Herbſte in Verbindung gefegt wird. — Auf Boden mitt 
lerer Güte zeichnet ſich folgende dreizehnichlägige Felveintheilung durch 
ihren zweckentſprechenden Erfolg aus: 1) Kartoffeln und Rüben, gedüngt; 
2) Gerſte; 3) Erbſen; 4) Roden; 5) Miſtbrache; 6) Roden; 7) Somme- 
zung mit untergefäetem rothen Klee; 8) Maͤheklee; 9) Weide; 10) Weide; 
11) Dreiſchbrache; 12) Winterung; 13) Hafer. Davon liefern fieben 
Schläge das nöthige Stroh; ein Schlag den Klee zur Sommerftallfütte- 
sung des umentbehrlichen Rindviehes, und überdies einen guten Theil 
Heu, ein Schlag den Bedarf behackter Knollen» und Wurzelgewächfe auf 
den Winter, zwei Weide» und zwei Brachfchläge erlauben die Ernährung 
einer ziemlich zahlreichen Schäferei. »Kann irgend,« fchreibt Koppe, 
»eine Wirthſchaft auf Mittelboden fich felbft erhalten, ohne der Wiefen 
zu bebürfen, fo ift es dieſe. Es werben mehrere Güter in meiner Nähe fo 
bewirtbfhaftet; ich kenne Daher den guten Erfolg dieſer Felveintheilung 
aus Erfahrung, und weiß, daß alle große Wirtbfchaften, bie eine ähn⸗ 
liche eingeführt haben, nicht nur vortrefflich beftehen, fondern auch jähr- 
lich an Selbfiftänbigfeit gewinnen, was wohl der Sache die Krone auf 
ſetzt.« 

Auch in Pommern treffen wir, neben ver Dreifelderwirth⸗— 
ſchaft, pas Roppelfyftem; indeffen findet feine häufigere Anwendung 
in Borpommern Statt, während in Hinterpommern bie verbef- 
ferte Dreifelderwirthfchaft vorherrſcht. Dort — wo man vor 
30 — 40 Jahren nur 3⸗, A⸗, öfeldrige Wirthfchaften kannte — iſt die 
ſechsfeldrige Schlagwirthſchaft mit drei nach einander folgenden 
Kornfanten, als: 1) Brache; 2) Winterung; 3) Gerfte, etwas Erbſen 
und, wo der Boden zu leicht ift, Hafer; 4) Hafer mit untergefäetem weis 
fien Klee, meiftens mit Timothygras gemifcht; 5) Klee zur Weide und 
Heugewinn; 6) Kleeweibe, im Herbft aufgebrochen, am gewöhnlichſten. 
Auch fiebenfhlägige, fünffchlägige, und Wirthfchaften mit ei- 
ner verfehiedenen Anzahl von Außenfchlägen, welche letztere in ver 
Regel nur 2 Kornſaaten tragen, kommen vor. Auf Rügen find die acht- 
ſchlägigen Wirtbfchaften mit fünf Kornſaaten nicht felten: Auf dem 
trefflihen Boden zu Pofewald baut man: 1) Brache; 2) Weizen; 
3) Gerfle; 4) Erbſen; 5) Gerſte; 6) Hafer; 7) u. 8) weißen Klee. Auf 
dem auch fehr fruchtbaren von Lamkenſchen Gute Borchtiz ift die Frucht⸗ 
folge: 1) Brade; 2) Weizen; 3) Gerfle; 4) Erbſen; 5) Weizen; 
6) Gerfte over Hafer; 7) Klee; 8) desgleichen. Merkwürbiger noch find 
hier auf im Ganzen fandigen Lande fiebenfhlägige Wirthfchaften 
mit fünf Saaten, 5. B. auf dem fürſtl. Gute Spyckes: 1) Drache; 
2) 7% Weizen, 7, Roden;.3) /;, Gerſte, %/, Hafer; 4) Erbſen; 5) Gerſte 
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und Hafer; 6) Hafer; 7) Kleeweide. Wie fehr der Adler hierdurch an⸗ 
geftrengt wird, welch geringe Rraft der Klee findet und alfo gar nichts 
im Lande zurüdlaffen Tann, und wie wenig das erſt von Johannis an 
beginnende Brachpflügen für die Reinhaltung des Ackers wirken fan, 
braucht wohl kaum erwähnt zu werben. Auf fandigem Lehm nimmt man 
bier in 6 Feldern auch 37/, Saaten vom Lande. — Beifpiele zweckmaͤßi⸗ 
gerer Eintheilungen und Fruchtfolgen werben, nach erfolgten Separatio- 
nen und Einfchmelzung der natürlichen Weiden, und ba verfihiedene große 
Landeigenthümer ſich mit Glück an die Auskehrung des Schlenprians 
machten, allmälig häufiger. 

In Eldena — wo man, ehe bier eine Muſterwirthſchaft einge 
richtet ward, auch in ſechs Schlägen wirtbfchaftete und drei Kornſaa⸗ 
ten auf einander folgen ließ — finden wir auf bafigem mehr oder min- 
der Iehmigem Sandfelve folgende Eintheilungen und Kruchtfolgen: A. Kür 
8 große Schläge à 90 Morgen: 1) Reine Brache, gedüngt; 2) Del 
früchte — 10 Morgen Wintergetreive; 3) Wintergetreibe, circa 80 Mor- 
gen — 10 Mrg. Sommergetreive; 4) 31 Morgen Kartoffeln für die 
Wirthſchaft, 21 Mrg. Widfutter, 4 Mrg. Widen, 8 Mrg. Runteln, 
2 Mrg. Kraut und Kohlrüben, 24 Mrg. Kartoffeln ver Feldpaͤchter — 
alfes gebüngt; 5) Sommergetreive — 24 Mrg. Kartoffeln für die Feld⸗ 
pächter gedüngt; 6) Klee, 45 Mrg. Mähe- und 45 Mrg. Weideklee; 
7) Weideklee; 8) Winter- und Sommtergetreide — die 45 Mrg. des er- 
fieren erhalten eine halbe Düngung. B. Für 8 Heine Schläge à 45 Mor- 
gen: 1) Reine Drache, gevüngt; 2) Wintergetreive; 3) halb Sommer: 
getreive, halb Hülfenfrüchte, A) gevüngte Hackfrüchte; 5) Sommerge- 
treive; 6) Mähellee; 7) Weideklee; 8) Wintergetreive. C. Für freie 
Wirthſchaft auf 44 Morgen: 11 Mrg. reine Brache, gedüngt; 11 Dirg. 
Winterkorn; 11 Mrg. Hülfen- oder Hadfrücte, 11 Mrg. Sommer 
getreive. — Auf dem bedeutenden von Sodenfternfchen, an der Straße 
von Stralfund nach Damgarten liegenden Gute Carnin, zu welchem ge 
gen 1900 Morgen Weide» und Wiefenfläche gehören, bat man ber hei- 
mifchen Schlagwirtbfchaft folgende Modificationen gegeben: a) in Carnin: 
1) grüne Widen zu Heu, vor- und nachgebüngt; 2) Roden; 3) Kartof⸗ 
fein — Erbfen, gevüngt; 4) Gerfte; 5) Mäheklee; 6) Gerſte. Dann: 
1) Bradye, gedüngt; 2) Weizen und Roden; 3) Gerfle, Erbſen, Lein ıc,, 
Hafer ; 4) Gerfte und Hafer 5) — 7) Kleehut. In Zinkendorf: 1) Wick⸗ 
hafer zu Heu, gebängt; 2) Roden; 3) Kartoffeln und etwas Erbfen, ger 
düngt; 4) Gerfle; 5) Maͤhellee; 6) Gerſte. Sodann: Brache, gedüngt; 
2) Roden; 3) % Gerfte, ’, Erbſen; 4) Y, Gerſte,“/, Hafer; 5) Klee 
weide; 6) desgl. In Rienhöfen: 1) Wintergetreide; 2) Exrbfen und Ha⸗ 
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fer, gevüngt; 3) Halb Hafer, halb Kleeweide; A) Aeeweide; 5) Widha- 
fer zu Heu, gebüngt, und nach der Abfuhr nochmals gebüngt. — Bei- 
fpiele ähnlicher Art, wo der angenommene Sruchtwechfel dem Reichthume 
an natürlichem Graswuchſe die Hand bietet, um möglichft große Bich- 
fände halten und ben reichlichften Düngungszuftand herbeiführen zu kön⸗ 
nen, wären noch manche aufzuführen. — Hinterpommern ſucht, wie ge- 
fagt, ähnliche Bortheile durch die Verbefferung ver landüblichen Drei- 
felderwirthfchaft zu erlangen. In den fruchtbaren Strandgegenben 
bleibt nur fo viel Adler zur Brache Tiegen, als zum Weidegange für das 
eigne Vieh des einzelnen Befigers nöthig iſt; denn biefe auf der Hufe 
wohnenden Eigenthũmer oder Erbzüchter find völlig feparirt, und findet 
daher keine Vereinigung ver Viehheerden Statt. Auf mehreren großen 
Gütern trifft man jedoch auch Schlagwirtbfchaft mit regelmäßigen 
Zruchtwechfel; denn auch hier fehlt es Feinesweges an tüchtigen rationel- 
Yen Landwirthen, welche ben Fortfchritt der Zeit in gründlicher Wiſſen⸗ 
ſchaft und gereifter Erfahrung zum Spiegel für Andere und zur Grün⸗ 
dung und Befefligung ihres eigenen Wohlſtandes benußen, fo weit menfch- 
licher Fleiß und rege Aufmerkfamfeit, im Rampfe gegen die Widerwär- 
tigkeit climatiſcher Einflüffe und gegen bie Ungunft des Bodens, den 
Sieg zu behalten vermögen. 

In Schleſien ift auf ven Fleineren Gütern durchgängig bie 
Dreifelderwirtbfihaft die herrſchende Aderbauart. Auf großen 
Gütern wird der Frucht wechſel immer gebräuchlicher; es giebt Ge- 
genden, 3. B. die von Liegnis und Haynan, wo biefes Syflem das do⸗ 
minirende iſt und auch die eifrigften Dreifelverwirthe es meift befolgen, 
ohne es fich felbft zu geftehen. Am feltenften ift die Roppelwirth- 
haft. — Selbſt in den ſchleſiſchen Bauerwirthfchaften finden wir 
häufig Das eigentliche Dreifelderſyſtem nur auf ven nahen Aeckern aus- 
geführt; die entferntern find in 5, 6 und mehr Theile gelegt. Bei man- 
chen Landgütern befteht eine Dreifelderwirthſchaft mit Stallfütterung. 
Hier wird die Drache allgemein mit Futtergräfern, Kartoffeln, Rüben, 
Kohl ıc. bebanet. Die entferntern gebirgigen Gegenden dieſer Landgü⸗ 
ter werben für die Schafe benutzt. Andere Aderbefiger, welche ebenfalls 
feine Drache halten, püngen alle 2 Jahre, und fäen abwechfelnd Rocken, 
Gerſte, Hafer, Klee, Bei diefen wirb das Bieh nur furze Zeit wäh. 
vend der Erndte auf das Kleefeld over auf die Getreideſtoppeln getrie- 
ben, die übrige Zeit aber im Stalle gefüttert. — Um dem Lefer einen 
augefähren Begriff von der großen Mannichfaltigfeit der ſchleſiſchen 
Feldeintheilungen und Sruchtfolgen beizubringen, wählen wir unter dem 
großen Borrathe der uns zu Gebote ſtehenden Beifpiele nur die folgen- 
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den ans: Adelsbach und Fröhlichsdorf, dem Baron von Richtho- 
fen gehörig: 4) Hadfrüchte; 2) Gerſte; 3) lee; A) Winterung ; 5) Erb⸗ 
fen; 6) Brache; 7) Rocken. Die Brache folgt deshalb unmittelbar auf 
Erbſen, um dem Verquecken des Aders mächtig entgegenwirken zu kön⸗ 
nen, Es wird zu ven Hackfrüchten ſtark mit Miſt, und zur Winterung 
nach Klee meift mit Kalk gedüngt. Eikersdorſ, gräfl. Magnifches 
Eigenthum: das Fruchtwechfelfyftem, welches man hier befolgt, wird in 
A Schlägen betrieben. Cigentlich aber find deren acht, da man neben 
ven Hackfrüchten in einem Schlage die Hülfenfrüchte baut, hinter erſte⸗ 
rem dam Gerfte, und hinter den andern Winterung folgen läßt, und 
da man überdies dieſe Schläge in ziemlich gleiche Hälften theilt. Hinter 
Gerfte fowohl als Winterung folgt danı Klee, und hinter dieſem wies 
der Winterung. Zu ven Had- und Hülfenfrüchten wird jenes Mal 
frifch gebüngt. Da man nun bei dem wieberfehrenden Turnus es fo 
viel als moglich einzurichten fucht, daß da, wo das vorige Mal Hack⸗ 
früchte waren, nunmehr Hülfenfrüchte kommen, fo entfleht hieraus fol- 
gende Fruchtfolge: 1) Hackfrüchte; 2) Gerſte; 3) Klee; 4) Winterung ; 
5) Hülfenfrädte; 6) Winterung; 7) Klee; 8) Winterung. Graͤfl. 
Hochbergiſche Güter, namentlih Fürftenflein: 1) Hackfrüchte; 
2) Gerſte; 3), 4) Klee; 5) Roden; 6) Brache; 7) Weizen, gedüngt; 
8) Hülſenfrüchte; 9) Hafer. Barzdorf, dem Baron v. Richthofen 
gehörig, anf gutem Mittelboden: 1) Behackte Früchte, ſtark gedüngt; 
2) Gerſte; 3) Klee; 4) Weizen, in halber Düngung ; 5) Hafer; 6) Aller⸗ 
let; 7) lee; 8) Winterung, mit Ralf gebüngt; 9) Erbfen; 10) Rocken. 
Das Allerlei des bten Schlages befteht aus Lein, Sommerrübfen, Haide⸗ 
korn, Bohnen ꝛc. Der darauf folgende Klee wird meiftens zur Weide 
benust, und infofern fällt vie Bedenklichkeit weg, die man wegen feines 
Gedeihens deshalb Haben könnte, weil er ſchon im vierten Jahre wieber 
kommt. Er vertritt alfo den auf den Hochbergifchen und vielen anderen 
Gütern geduldeten zweijährigen Klee. Camenz. Auf der Ueberſchwem⸗ 
mung ausgeſetztem Acer: 1) Hülfenfrüchte und Grünfutter in frifcher 
Düngung; 2) Winterung, auch wohl zum Theil Sommerung, beides mit 
Klee, theils zum Abmähen, theild zur Weide; 3) Klee und Kleeweide; 
4) Winterung, allenfalls auch wohl Sommerung; 5) Sommerung. Auf 
dem Wirthſchaftshofe näher gelegenen, der Ueberſchwemmung nicht aus⸗ 
geſetzten Feldern: 1) Behadte Früchte in friſcher Düngung; 2) Gerfle 
mit Klee; 3) Maͤheklee; 4) Winterung, einfährig beftellt; 5) Hülſen⸗ 
früchte, meiftentheils Pferdebohnen, ſchwach gebüngt; 6) Gerfte ober 
Winterung ; 7) Grünfutter; 8) Winterung; 9) Sommerung. Nieder 
Hemmersdorf, auf milden und ziemlich fruchtbarem Mittelboden: 
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1) Hackfrüchte, Bohnen und Erbfen in friiher Düngung; 2) Gerſte 
mit Klee, Roden und Gras und Weidepflanzen; 3) Klee und Weibe; 
A) Klee, auch Kleeweibe, zu Johannis gebracht; 5) Winterung; 6) Hl 
fenfrüchte, ſchwach gedüngt und Brache; 7) Winterung ; 3) Grünfutter, 
gebüngt; 9) Winterung, 10) Sommerung. Heinrihau, Borwerf 
Mofhwig, auf milden Lehm: 1) Behadte Früchte, ſtark — die an⸗ 
dere Hälfte Erbſen, ſchwach gedüngt; 2) Gerſte mit Klee — Winterung 
mit Weidegräfern angefäet; 3) Mäheklee — Grasweide; 4) Klee, 
zu Johannis gebracht — Weide, im Spätherbfie umgepflügt; 5) Winte⸗ 
rung, Drefhhafer; 6) Hülfenfrüdhte — Brache, ungebüngt, als Lager⸗ 
plag für's Dorfvieh; 7) Winterung im ganzen Schlage; 8) Grünfut- 
ter und Hülfenfrüchte, gedüngt; 9) Winterung, auch wohl Sommerung ; 
10) Klee, welcher, wenn noch fo viel Dünger da iſt, gedüngt wird; 
11) Winterung; 12) Sommerung. Bernsdorf, auf demfelben, nur 
reichern Boden: 1) Hadfrüdhte und Bohnen im Dünger; 2) Gerſte 
mit Klee; 3) Klee; 4) Winterung; 5) Erbfen und Grünfutter, au 
bisweilen Drache, gedüngt; 6) Winterung und Raps; 7) Sommerung, 
nah Raps, Winterung. Schön-Johns dorf. Vorwerk Dobpri- 
ſchau, auf kaltem, wenig fruchtbarem Boden: 1) Hackfrüchte in fri⸗ 
ſcher Düngung; 2) Gerſte mit Klee; 3) Mäheklee; 4) Weideklee, Mitte 
Juni gebracht: 5) Winterung; 6) Erbſen, gedüngt; 7) Winterung; 
8) Grünfutter; 9) Winterung mit Grasſamen; 10) Grasweide; 11) 
Weide im Herbſte, geſtürzt; 12) Hafer. — Aehnliche Wirthſchafts⸗ 
ſyſteme, die bald mehr in die Categorie der verbeſſerten Dreifelder⸗, bald 
in die ver Fruchtwechfel:, bald in die ber Roppelwirtbfchaft gehören, 
fommen, wie gefagt, überall auf den großen Gütern und von einer 
mehr oder minder vollfommnen Einrichtung vor. Dürfte nicht felten 
eine unzwedmäßige Complicirung an ben biefigen Ackereintheilungen 
zu tadeln fein, fo fcheint andererfeits das einfache Koppelwirthſchafts⸗ 
ſyſtem hier haufig nicht nach Würden gefchägt zu werben. 

In Preußiſch⸗Sachſen fuht man die anerfannten Mängel des 
berrfhenden Dreifelderfyftems theils durch einen fehr flarfen und 
vorzüglich lohnenden Klee» und Wurzelbau im Brachfelde zu decken, 
theils durch Abweichungen von feinem eigentlichen Gange völlig zu 
heben. Sp ift z. B. ein fehr gewöhnlicher 12jähriger Turnus: 1) 
. Bradhe, 2) Delfaat, 3) Winterung, 4) Erbſen und Widen, 5) Roden, 
6) Hafer, 7) Wurzelgewächſe, 8) Gerfte, 9) Hafer, 10) Klee, 11) Wei» 
zen und Roden, 12) Hafer, in welchem nur noch der Tact der alten 
Dreifelverwirthfchaft beibehalten, ihr Wefentliches aber verſchwunden 
if; und man kann behaupten, daß bie beſſern Wirthe nur noch diefen 
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Tact fo zu erhalten fuchen, daß fich ein 6-, 9 oder 12jähriger Umlauf 
bloß mit dem 6ten, Iten oder 12ten Jahre, wie es meift Rocalverhält- 
niffe fo vorfchreiben, im Sinne des Dreifelderſyſtems fchließt, indem 
fie außerdem nad Anfıht und Bedürfniß und im Ganzen nad) einer 
zweckmäßigen Sruchtfolge operiren. Da es meiftentheils an Wieſen 
fehlt, weil nur Orte an der Elbe, Saale, Bode ꝛæc. reichlichen 
Heugewinn haben, fo müflen Futtergewächſe ſtark gebaut werden und 
dies geſchieht mit Erfolg. Der Mangel an Weiden und NAbtriften 
macht die Sommerftalffütterung des Rindviehes nothwendig, welche 
fih auf Klee⸗ und Yuzernebau ſtützt. 

Eine große Mannichfaltigfeit der Wirthfihaftsfufteme finden wir 
in Weftphalen, bald Feldgras⸗, bald Dreifelder-, bald 
Fruchtwechſel⸗, bald die freiefte Könerwirthfhaft. Erfiere 
ift in einem Theile bes nörbliden Münfterlandes landüblich, 
wo die Römer wahrfcheinfich nicht, und die Franken erft fpät bin 
drangen, ohne ſich vafelbii behaupten zu können. Der Umlauf dauert 
in der Regel 8 Jahre, wovon die vier erften zur Weide, die vier an- 
dern zum Getreivebau dienen. Die Folge if: 1) 1— 3 Weide, 4) 
Brache, dreimal gepflügt und mit ſechs Afpännigen Fudern Stalmift 
pr. Morgen gebüngt, 5) Roden, 6) Gerfte, 7) Menglorn, 8) Hafer 
mit Klee. Oder, auf zäherem Boden: 5) Weizen gebüngt, 6) Hafer, 
7) Weizen, 8) Hafer mit Klee. Oder, auf gutem Boden: 5) Gerfte 
gebängt, 6) Noden, 7) Exbfen oder Lein, 8) Weizen. Ober: 5) Lein, 
gebüngt, 6) Weizen, 7) Erbfen oder Gerfte, 8) Hafer. Oper auf 
ſchlechten Boden: 6), 7), 8) Hafer. Allemal wird in ben letzten Ge⸗ 
treide⸗Jahren Klee mit ausgefäet. — Man Hält dafür, daß Fein, Gerfte, 
Rocken oder Weizen das Vortheilhaftefte fei, was man im erften Fahre 
auf die Dreifche folgen Laffen kann. — Noch findet man bier einen 
fehr toftbaren Boden, den man beffen ungeachtet nicht zu gut für den 
Dreifh Hall. Man hat darauf: 1), 2), 3) Grasmweide, 4) Weizen, 5) 
Weizen oder Rocken, 6) Bohnen oder Erbfen, 7) Weizen mit Klee over 
Nocden mit Klee. Auf armem Weizenboden trifft man: 1), 2), 3), 4) Gras⸗ 
weide, 5) gebüngte Brache, 6) Weizen, 7) Gemiſche von Wicken und 
Hafer, 8) Wezen. Auf feuchtem fchlechtem Boden findet fich folgende 
Fruchtfolge: 1 — A) Grasweide, 5) gebüngte Brache, 6) Trefpenroden, 
7) Hafer, 8) Trefpenroden, 9) Hafer. — Auf den meiften Sand» 
feldern im Münfterfhen,, nicht den allerſchlechteſten und auch nicht 
ven allerbeften, bat man eine Dreifefverwirthfihaft, und dieſe ift: 1) 
Miſtrocken, 2) Brachroden, daranf Rüben oder Spörgel, 3) Buchweizen, 
auch wohl an etwas niedrigen Stellen Hafer. Auf ganz fchlechtem 
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Sandboden baut man 1—4— 8— 12,.ja —15 Jahre Hinter einander 
Rocken, dann werben nach dem letzten Rocken im Herbfle Spörgel oder 
Rüben gefäet und in dem folgenden Jahre wird Buchweizen genom- 
men, worauf die Reihe wieder mit dem Roden anfängt. Der Rocken 
verlangt alle Jahr eine Düngung. Man wechfelt dabei mit Stallmiſt 
oder Plaggenmift ab, und wirb von erflem 7%, von letztem 20— 25 
Fuder genommen. In ſolchen Gegenden hat man durchgehends auch 
etwas niedrigen Boden; auf diefen werben Flachs, Kartoffeln, Möh⸗ 
ven, auch wohl Gerfte mit Klee genommen. Zwiſchendurch Iaufen Dann 
ein Paar Rodenerndten, fo daß man mit dem Tten oder Sten Jahre 
wieder auf den Flachs zurückkommt. — Im Paderbornſchen herrſcht 
größtentheils eine reine Körnerwirtbfchaft. Wir nennen fie rein, 
weil fie mit Drache verbunden iſt. Diefelbe ift dreifeldrig, vierfeldrig, 
fünffelvrig, fechsfeldrig und achtfeldrig. Die drei» und fünffelorigen 
find die gemeinäblichften. Das nächft gelegene Land iſt in der Regel 
doppelt vreifeldrig und wird alle drei Jahre gebüngt. Diefe Einthei- 
Iung können aber nur große Deconomen treiben, den Heinern fehlt es an 
Dung dazu. Auch die fünffeldrige, wo in fünf Jahren einmal gevüngt 
und gepferht wird, geht nur für Schafzüchter an. Wir führen hier einige 
Beifpiele an. Dreifeldrige Körnerwirthſchaft: 1) Brache, ge 
düngt mit 6— 8 Fuder vierfpännig, 2) Weizen ober Roden, 3) Gerfte 
oder Hafer. Ein Theil der Brache wird mit Hülfenfrüchten, Klee, 
Wurzelfraut und Flachs beſtell. Bierfeldrige Körnerwirth- 
f&haft: 1) Brache, 2) Wintergetreive, 3) Hülfenfrüdhte, A) Sommer 
getreide (alfo Wechſelwirthſchaft). Fünffeldrige Körnerwirth- 
ſchaft: 1) Brache, gevüngt mit T—8 Fuder, 2) Wintergetreive, 3) 
Gerfte, 4) Hülfenfrüchte, 5) Hafer, Flache, Kartoffeln. Auch bei die 
fer Wirthſchaft kommt der Klee immer in die Brache. — Die Frucht⸗ 
folgen im Mindenſchen find fehr mannichfaltig. Auf ſchwerem fet- 
ten Boden (bei Lübbecke) Hat man: 1) Bohnen oder Wicken, gebüngt, 2) 
Weizen, 3) Dafer, A) gedüngt Hoden ader Weizen, 5) Flache ober 
Roden, 6) Roden oder Wirken, gebüngt. Nach dem Gebirge zu, wo 
der Boden magerer iſt: 1) gedüngt Sommergerfte oder Bohnen, 2) Ro- 
den oder Weizen, 3) Wicken, gebüngt, 4) Weizen. Der Klee wird un⸗ 
ter folches Getreide gefäet, zu welchem gedüngt worden; Flachs 
fommt in die zweite Galle Auf Ichmigem Sande (bei Iſen⸗ 
ſtädt): 1) Rocken, ſtark gebüngt, 2) Hafer, 3) Rocken, gebüngt, 4) Ha⸗ 
fer. In dem mehr füblichen und weniger ebenen Theile des Fürften- 
thums find die gewöhnlichften Fruchtfolgen: 1) Roden, 2) Gerfte, 3) 
Hafer oder Flache. Nachdem kommt nicht felten noch einmal Roden. 
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1) Rocken; 2) Roden; 3) Hafer ober Flache. 1) Widen oder Erbfen; 
2) Rocken ober Weizen; 3) Gerfte, wird auch manchmal weggelaffen ; 
4) Hafer ober Flachs. 1) Gerſte; 2) Wilken oder Erbſen; 3) Rocken; 
4) Hafer. 1) Kartoffeln; 2) Rocken over Gerfte, manchmal auch Flache; 
3) Hafer. 1) Gerſte; 2) Klee; 3) Hafer, oder 3) Wintergetreive und 
4) Hafer. 1) Sommerrübſen; 2) Wintergetreive; 3) Dafer oder Flachs. 
Der Dungoorrath entfcheidet, ob man alle 3 oder 4 Jahre düngt. — 
Dei den ravensberger Dreifelverwirthen gilt als mufterhafte Frucht 
folge: 1) reine Brache, gedüngt mit 6 Fuder vierfpännig; 2) Moden, 
felten Weizen, 3) Gerfte; 4) Bohnen, Widen, beide gevängt mit A 
Zuder, Flachs; 5) Roden; 6) Hafer. Zu Spenge fand Schwerz fol- 
genden fürchterlichen Umlauf: 1) Roden, gedüngt; 2) Rocken; 3) Hafer 
oder Flache ; 4) Hoden, gevüngt, oder A) Weizen; 5) Roden, wo mög⸗ 
lich in halber Düngung ; 6) Hafer!!! — Auf dem Sandboden Tedlen- 
bergs bat man: 1) Roden, darauf Spörgel; 2) Buchweizen; 3) Ro⸗ 
den, darauf Spörgel; 4) leichten Hafer oder auch Buchweizen, Ober 
auch wohl zweimal Rocken nad) einander. Dan büngt alle zwei Sabre. 
Zu Lengeried auf fehr gutem Sandboden: 1) Hanf, gedüngt; 2) Rocken; 
3) Sommergetreide. 4) Erbſen oder Buchweizen. Auf Klai⸗ und Lehm⸗ 
boden iſt die vierfeldrige Fruchtfolge: 1) Weizen, gedüngt; 2) Gerſte; 
3) Erbſen — Pferdebohnen — Klee; 4) Hafer. 1) Werzen, gedüngt; 
2) Rocken; 3) Gerſte — Hafer; 4) Erbſen — Klee. 1) Weizen, ge⸗ 
düngt; 2) Gerſte oder Erbſen; 3) Klee oder Rocken; 4) Hafer oder 
Klee. — Die Fruchtfoelgen auf vem Hellwege in der Grafſchaft 
Markt weichen, nach Verhältniß der Gegend und des Bodens, fehr 
von einander ab, und ein ganz regelmäßiger Fruchtumlauf findet felbft 
in derſelben Gegend nicht Statt, indem man bald viel, bald wenig von 
dieſer oder jener Getreiveart anbant. Sie richtet fih außerdem nach 
dem Dung, den man auf fie zu verwenden hat. Zu einer vollen Dün- 
sung gehören 6— 7 vierfpännige Fuder auf den Magdeb. Morgen. — 
Was wir in diefer Beziehung für den wefllichen Theil des Hellweges 
anzugeben vermögen, feheint beinahe unglaublich, bIeibt aber, nad 
Schwerz's häufigem Forſchen darnach, nicht zu bezweifeln. Eine freiere 
Körnerwirtbfchaft wird wohl fchwerlich gefunden. a) 1) Wintergeireide, ges 
püngt; 2)Roden ; 3 Rocken; 4) Klee oder weiße Kleedreifche; 5) Dafer; 6) 
Bohnen, gevüngt ; 7) Roden; 8) Roden; 9) Winterrübfen. b)1) Boh⸗ 
nen, gebüngt; 2) Wintergerfte; 3) Rocken; 4) Hafer; 5) Kleedreiſche; 
6) Kleedreiſche; 7) Rocken oder Hafer. c) 1) Bohnen, gebüngt; 2) Win- 
tergerfte; 3) Weizen mit weißem Klee; 4) Kleedreiſche; 5) Hafer. «) 1) 
Brache, gedüngt; 2) Raps; 3) Noden; A) Klee oder weiße Kleedreiſche, 
v. Lengerkers Iandwirthichaftt. Statiftit ꝛc. II. 23 
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5) Hafer; 6) Rosen, gedüngt; 7) Roden; 8) Hülſenfrüchte; 9) Roden. 
Auf Böhden*) fand Schwerz in ber Gegend eine fünfjährige Frucht⸗ 
folge, alfo einen zehnjährigen Umlauf. Nachdem nämlich das Land 
4 Jahre dem Viehe zur Weide gevient hat, wird es in dem Winter 
von *%s mit Erbe, Grund, Schlamm ans Teihen und Gräben befah⸗ 
ren. Gegen das Frühjahr werben die Eleinen Haufen auseinander ge⸗ 
fioßen, und von dem nachher kommenden Viehe zertreten. Da das 
Bieh um Johannis von dem Lande muß, fo hat man Zeit, ſolches voll⸗ 
fländig wie Brache zu behandeln. Es wird dann fürs 6) mit Rocken 
beftelit, und trägt 7) Sommergerfte, zu welcher gedüngt wird; 8) Wei- 
zen oder Rocken; 9) Hülſenfrüchte; 10) Weizen, Roden ober Hafer. 
— Im Gebirge ift der 5- und Gfelprige Fruchtwechſel der ge 
wöhnlichfte;, indeffen fommen auch viele andere Fruchtumläufe vor. 
In der Gegend von Brillon hat man: 1) gedüngte Brade; 2) Ro 
den; 3) Gerfte, wo der Boden zu fchlecht zur Gerfte, Mengkorn; 
4) Rauhfutter; 5) Mengkorn oder Hafer. Zu Brebelaer auf ſchlech⸗ 
term Boden: 1) reine Brache; 2) Roden; 3) Hafer; 4) Hafer; 5) Ha- 
fer. Auf dem beffern Theile der Felder: 1) Brache; 2) Roden; 3) 
Mengkorn (Gerftle- Hafer); 4) Raubfutter, ein Gemifche von grauen 
Erbfen und Pfervebohnen, auch etwas Klee; 5) Rocken. In Stabt- 
berg auf ſchönem Klai-Gerfibopen: 1) gedüngte Brache; 2) Rocken; 3) 
Gerſte; 4) Klee; 5) Kartoffeln; 6) Gerſte. Da nicht allemal Klee in 
jedem Umlaufe vorfommt, fo hat man auch 4) Brache, meiftens nicht 
gebüngt; 5) Rocken; 6) Ranbfutter oder Hafer. Zu Winterberg, 
auf dem höchften Punkte des großen weitfchichtigen Gebirges, welches 
nordwärts mit dem Wefergebirge, öfllih mit dem Vogelsberge und 
weftlih mit dem Gebirge der Eifel und des Hundsrück zufanmen- 
hängt, wo ber Roden nur an den vortheilhafteften Stellen gebeibt, 
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*) Unter Vöhde verſteht man ein Grundſtück, welchem die hergebrachte 
Verpflichtung anklebt, daß der Eigenthümer es nur A— 6 Jahre bea⸗ 
dern darf, und dann daſſelbe auf eben fo viele Jahre liegen laffen muß, 
während welcher Zeit pas Vieh der Gemeinde oder anderer Berechtig⸗ 
ten daflelbe als Weide benußt. Gewöhnlich hat man in einer Gemeinde 
zwei ſolche mit der Vöhde behaftete Fluren, wovon die eine der Hut 
überlafien ifl, während die andere angebauet wird. Im letzten Weide⸗ 
jahre darf der Boden nicht vor Johannis umgebrochen werden, und im 
legten Kornjapre tritt Die Weidegerechtigkeit ein, wenn das Wetreide 
vom Felde if. Diefe Heillofe Wirthſchaft findet fih nicht auf ſchlech⸗ 
Ken, ns auf fandigem Boden, fondern auf gutem Lehm- und Klai⸗ 

oden! 
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wenn er zugleich mit Haide und Laub nicht bedeckt iſt, und die ganze 
Cultur in Dreifhe, Hafer, Kartoffeln, Flache und Rüben beftcht, wird 
das Land, nachdem es 6, 8 bis 15 Jahre breifch gelegen, und bas 
Beſte davon ale Wieſe, das Schlechtere als Weide benngt worben, 
im Juni oder Juli umgebrochen, im folgenden Jahre eine Hand hoch 
(60— 80 Fuder pr. Morgen) mit Dung überfahren und mit Kartoffeln 
bepflanzt. Das Jahr darauf wird Sommerroden, auch wohl etwas 
Gerſte gefäet. Im dritten Jahre kommt Rein, und nach biefem 5—6 
Jahre hintereinander Hafer. Run bleibt das Lanb wieber liegen und 
benarbt fih ziemlih ſchnell. Tas Heu davon ift durchgehende fehr 
gut. Deckt fih die Oberfläche mit Moos, oder gar mit Haidekraut, 
dann iſt die Zeit zum Umbruche ba. Je länger aber bie Dreifchzeit 
bat dauern fönnen, es fei nun als Wiefe oder als Weide, um fo bef- 
fere Früchte erzeugt nachher der Adler. Zu Meinertshagen, wo ſchlechte 
Cultur nicht eine Folge der Herbe des Bodens, wie auf dem firengen 
Winterberge, fondern der Menſchen ſelbſt ift, kaun man annehmen, daß 
2/;, des urbaren Landes Dreifche find, und kaum '/ eingefäet wird, 
1) Die Dreifche wird nur felten vor 7 bis 8 Fahren umgebrocen. 
Je länger der Landwirt fein Land unbenutzt Tiegen laſſen kann, je 
Lieber ift 28 ihm, daher nicht felten 10— 12 Jahre über diefen Iangen 
Schlaf Hinlaufen; 2) Hafer, auch wohl auf einem geringen Theile ver 
Dreifhe Roden, Rüben und Sommerrübfen; 3) Dafer; 4) Hafer; 51 
Dafer oder Brache; 6) Hafer. Das Land bat nun ausgetragen und 
rubet nad) Landesſitte feine Dreiſchjahre durch. Doch wird ein Theil 
davon im folgenden Frühjahre gebüngt und mit Kartoffeln bepflangt, 
oder von Denen, die nur wenig Dung haben, mit Rocken befäct. In 
beiden Fällen werben dem Boden für eine fo hohe DBegünfligung von 
neuem 3—4 Hafererndtin abgefordert, und er erſt tann der Ruhe 
überlaffen. Zu Breckervelt geht die Wirtbfchaftsmethope ſchon mehr 
in eine Bich- over Weidewirthfchaft über. Schwer; fand bei Iſer⸗ 
Iohn folgenden Fruchtwechfel: 1) Drache, gedüngt mit 5 einfpännigen Fu⸗ 
dern, auf jede 25 fechszehnfüßige Quadratruthe; 2) Roden; 3) Klee; 4) 
Hafer; 5) Hafer. Oder : 1) Rüben oder Kartoffeln, gedüngt mit 6 Fu⸗ 
dern anf 25 dergl. Ruten; 2) Sommergerfie oder Roden; 3) Erbſen; 
4) Hafer. Hagen: 1) Sommergerfte, gedüngt; 2),3) Roden; A) Hafer; 
5) Erbfen. Schede: 1) Drache, gedüngt; 2) Roden; 3), 4) Hafer. 
Auf dem Weſterwalde hat man zu Uderrath: 1) Drache, gedüngt; 2) 
Moden; 3) Klee, gegipſt; 4) Hafer. Auf etwas gutem Boden nimmt 
man noch: 5) Kartoffeln. Oder man hat: 1) Brache, gebüngt, Zu 
2) Raps: 3) Roden; A) Klee; 5) Hafer. Zu Hachenburg: 1—6 Drei- 
23 * 
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ſche, der erfte Schnitt gemäht, der andere abgeweibet; 6) Hafer, einfäh- 
rig beſtellt. Wo möglich geſchieht das Pflügen vor Winter, und zwar 
tief; 7) Hafer, wieber einfährig, wodurch die Narbe obenauf Tonımt; 
8) Roden, dazu gebüngt, im October gefäet; 9) Kartoffeln ohne 
Dung; 10) Hafer; 11) Hafer; 12) Roden, gedüngt. Dann bleibt das 
Land wieder als Dreifche liegen. Diefem läßt man immer Roden vor- 
hergeben, weil ver Boden fich Teichter parnach benarbt als nah Som- 
mergetreive. Der Roden leidet oft im Mai und Juni durch die Spät 
fröfte, fo daß man in 6 Jahren kaum auf eine vollſtaͤndige Erndte zäh⸗ 
len kann. 

In Rheinpreußen herrfcht in dem fruchtbaren Flachlande, ne⸗ 
ben ter an mehreren Orten gebräuchlichen Zweifelderwirtfchaft, überall 
Fruchtwechſelwirthſchaft, infofern man anders dem Begriffe 
derfelben nicht zu enge Schranken ſteckt, und nicht gerade als durchaus 
zu ihrem Wefen gehörig die Nichtaufeinanderfolge zweier Getreivefan- 
ten und die ausfchließliche Vorarbeit zu dem Getreide durch die Eul- 
tur vorhergebender Früchte betrachtet. Denn gegen biefe beiden Ge⸗ 
feße des Fruchtwechſelkorans wird allerdings in den Rheinlanden gar 
häufig gefündiget. — Wir führen zuerft die Fruchtfolgen ver Rhein- 
and Mofelgegend auf: a) Nheingegend. aa. Rechtes Rheinn— 
fer. Duisburg. Dan hat daſelbſt auf einem Hofe, Namens Monning : 1) 
gedüngte Brache; 2) Raps; 3) Weizen; 4) Roden; 5) Hafer ober 
Erbſen, gevüngt; 6) Weizen, T) Roden. Kommt Klee in dem Umlaufe 
vor, fo wird er unter dem Rocken geſäet. Man bat dann 5) Klee; 
6) Buchweizen. Iſt der Boden gut, fo wird gedüngt und folgt 7) 
Weizen. Hudingen. 1) Gedüngte und gelaftte Brade; 2) Raps oder 
Wintergerfie; 3) Weizen; 4) Roden; 5) Klee; 6) Hafer; 7) Buchwei- 
zen, gedüngt; 8) Weizen; 9) Rocken; 10) weißer Kleedreiſch; 11) Wei⸗ 
zen, etwas gedüngt; 12) Rocken; 13) Klee. Diefer Fruchtwechfel hat 
ſich ſchon um Bieles gegen den aus ber Gegend von Duisburg gebef- 
fert. Die Brache, der rothe Klee und der weiße Kleedreiſch halten 
ihn aufrecht. Sein Reichthum, befonders an Winterfrucht, beweift 
nebenher für die Güte des Bodens. Wittlar. 1) Reine Brache, ge» 
düngt; 2) Raps; 3) Wintergerfte oder Weizen; 4) Roden; 5) Klee; 
6) Hafer, Innigrath. Man hat bier einigen fchlechten Sandboden, 
auf dem es an Flöhkraut und Katzenklee nicht fehlt. Dan behandelt 
ihn fehr nachläffig, und wendet Arbeit und Dung lieber dem beflern 
Boden zu. Man giebt jenem oft gar feinen Dung, und läßt ihn eine 
Zeitlang als öder Dreifche Tiegen. Daraus entſteht folgender Umlauf: 
1), 2), 3) Dreifhe; 4) Roden; 5) Hafer, auch Wicken zum Grünabfut- 
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tern; 6) Roden. Der Dreifch kann nicht benußt werben, inbem er 
nichts hervorbringt. Auf befferem Lehmboden Hat man: 1) gebüngte 
Brache; 2) Roden; 3) Hafer ; 4) Buchweizen ober Brache; 5) Roden, 
gedüngt; 6) Klee; 7) Hafer, Am gewöhnlichfien kommt, da der Bo- 
den hier oft nur ein Iehmiger Sand oder auch Moorgrund iſt, folgen- 
der Umlauf vor: 1) Gebüngte Brache; 2) Roden; 3) Klee; 4) Hafer; 
5) Buchweizen. Monheim. 1) Gebüngte reine Brache; 2) Raps; 3) 
Weizen; A) Brache; 5) Roden; 6) Klee; 7) Hafer, Dies gilt für den 
beften Boden; anf dem geringern findet man die Brache häufiger 
Glabach. 1) Reine gevüngte Brade; 2) Wintergetreite; 3) Sonmer- 
getreide oder Hülfenfrüchte, if bier der gewöhnlichfte Umlauf. Dabei 
giebt e8 aber eine Menge Ausnahmen, je nachdem dem Landmann 
folche rentiren, oder ex durch mehr Dünger auch mehr than Tann. Ge- 
gend von Giegberg. Gewöhnlicher Umlauf: 1) Gedüngte Brade; 
2) Roden, darauf Stoppelrüben; 3) Drache, nüchtern; 4) Rocken; 5) 
Klee, gegipft; 6) Hafer. Auf recht gutem Boden hat man: 1) Drache, 
gedüngt; 2) Raps; 3) Weizen, daranf Stoppelrüben; 4) Brache, ger 
büngt; 5) Wintergerfte; 6) Roden und Stoppelrüben. Hennef. Man 
treibt hier durchgängig zweifeldrige Wirtbfchaft, fo daß 3. B. von 40 
Morgen 16—18 mit Wintergetreive, 3—4 mit Sommergetreide, 4 mit 
Klee, 7-8 mit Brachfrüchten, wie Raps, Kartoffeln, Runleln, Erbfen, 
Flachs, beftellt find und 8 rein brachen. Der Hafer folgt allemal nadh 
Klee und anf diefen theils Weizen, theils Kartoffeln. Nicht felten 
wird auch zweimal hinter einander Wintergetreide genommen. Auf ei- 
nigen ver beften Aecker bat man: 1) Brache, ſtark gebüngt; 2) Raps; 
3) Wintergerfle, 4) Weizen; 5) Roden; 6) Klee, gegipft; 7) Dafer; 
8) Erben. bb) Linkes Rheinufer. Pierol. 1) Gedüngte Drache, 
12— 16 zweifpännige Fuder; 2) Raps; 3) Wintergerſte; 4) Weizen; 
5) Klee, gegipft, 2 Eentner; 6) Hafer; 7) Buchweizen; 8) Weizen, ge- 
dängt; 9) Roden; 10) Hafer. Oder der Umlauf wird mit dem ſechs⸗ 
ten Jahre befchloffen und wieder mit 1 angefangen. Ein Träftiger 
Fruchtwechſel, aber auch räftiger Boden und Graswuchs. Willich, 
Liegt Tandeinwärts nach Kempen zu. Der Boden ift ein fandiger 
Lehm, der mit dem bes fchönen Rheinthales nichts gemein hat. 1) 
Drache, gedüngt; 2) Roden; 3) Klee, mit Kalt und Modder; 4) Weis 
zen, gebüngt: 5) Buchweizen, gebüngt; 6) Rocken, gebüngt; 7) Hafer. 
Dormagen. 1) Brache, gedüngt; 2) Raps; 3) Roden over Weizen; 
4) Brache; 5) Roden; 6) Klee, gesipft, gekalkt, geafcht; 7) Hafer. 
Worringen. 1) Drache, gedüngt; 2) Roden, auch etwas Weizen; 9) 
Drache, nüchtern; 4) Roden; 5) Klee, gegipft; 6) Hafer. Dan fieht 
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dem Fruchtwechfel an, daß es hier an Dünger gebricht. Lnterbeffen 
ift er auch ganz dazu gemacht, ohne vielen Dung gut durchgeſetzt wer- 
den zu Tönnen. b. Mofelgegend. Dan finbet nicht Teicht ein 
Land, wo die beffern Landwirthe fo liberale Grundſätze über die Frucht⸗ 
folge angenommen haben als in diefer Gegend. Wir Tönnen daher 
diefem freien Vierfelderwirthen nicht folgen und befchränfen uns auf 
die dafelbft vorkommenden gewöhnlichen Regeln: 1) Brachrüben, flart 
gedüngt; 2) Gerfte; 3) Klee; 4) Weizen, Roden oder Spelz. Es tft 
auffallend, daß jener famöfe englifche Fruchtwechſel, über ven man 
fo Tange gefiritten bat und noch flreitet, nichts anders als der hiefige 
uralte, gemeinübliche Schlenprian if. Nur daß man bier nicht gerabe 
vier Kelder Hat, fondern daß befagter Umlauf mit einem andern, aber 
immer nach ven Regeln der Zweifelver eingerichteten Fruchtwechſel zn- 
fammen verfnüpft wird oder mit dieſem abwechfelt, 3. 3. 1) Rüben, 
ſtark gedüngt; 2) Exbfen ; 3) Roden; 4) Roden, wahrfcheinlich letzte⸗ 
rer etwas gebüngt. Ober 1) gedüngte Rüben; 2) Gerfle; 3) Klee; 
4) Weizen; 5) Roden, gebüngt. Oder 1) gedüngte Brache; 2) Ro- 
den; 3) Erbfen; 4) Hafer; 5) gebüngte Brachrüben; 6) Gerſte; 7) 
Klee; 8) Weizen over Spelz. Oder 1) Rüben, flarf gedüngt; 2) Erb- 
fen; 3) Hafer; 4) Kartoffeln (halbe Düngung); 5) Rocken u. dgl. m. 
Strenger noch als in der Moſelgegend werben auf dem Maifelde die 
Zweifelder beobachtet, aber freilich nicht auf eine fo empfehlungswär- 
dige Weife wie die eben vor Augen gehabte. Wenn bier die reine 
Brache nur alle 6—8 Jahre vorkommt, und felbft von Jahr zu Jahr 
weiter hinausgefchoben wird, fo bleibt ihr zweijähriges Wiederkommen 
auf dem Maifelde noch immer ein unwandelbares Geſetz, und noch 
immer behält diefe Gegend das Anfehen der Kornkammer eine® großen 
Theil des Regierungsbezixts Coblenz. Dagegen ift die Viehzucht da- 
felbft wenig in Aufnahme, der Dünger alfo felten. Folgendes ift ver 
am öfterfien vorkommende Aruchtumlauf: 1) Gedüngte Brachrüben; 
2) Erbſen; 3) Brache; A) Roden; 5) Brade; 6) Roden. — — Je 
do wir eilen, in eine Gegend zu kommen, welche vielleicht unter al⸗ 
len deutſchen Provinzen diejenige ift, wo ber Kruchtwechfel am richtig- 
ften verftanden wird — wir meinen Jülich, deffen Saatenfolge Schwerz 
den »Xriumpb dieſes Landes« nennt. Den Kern von allen hiefl- 
gen Rotationen machen die Fünffelderwirthfhaften ans, in- 
deffen findet man auch nicht felten vier», fechs-, fiebenjährige Umläufe. 
Hier einige Beifplele aus den verfihiedenen Gegenden. Kreis Rhein- 
bach zu Salmersheim: 1) Brache; 2) Roden; 3) Klee, Erbfen; 4) Ha⸗ 
fer. Zu Oberbrees auf den beften Feldern: 1) Brache, gedüngt; 2) 
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MWintergerfte, 3) Rosen, gebängt; 4) Klee; 5) Hafer. Kreis DBerg- 
heim: 1) Drache, gebüngt; 2) Weizen, 3) Weißer Klee, etwas gedüngt 
zu 4) Weizen; 5) Roden; 6) Erbſen; 7) Roden. 1) Brache, gebüngt; 
2) Raps; 3) Wintergerfte, 4) Roden; 5) Klee; 6) Hafer. Kreis Dü⸗ 
ren, zu Ollersheim: 1) reine Brache; 2) Roden over Weizen; 3) wei⸗ 
Ber — rother Klee; A) Hafer. 1) Brache; 2) Raps; 3) Wintergerfte 
— Weizen — Roden; 4) Erbfen; 5) Hafer. Kreis Jülich: 1) Reine 
Drache, gevüngt; 2) Weizen; 3) Klee; 4) Hafer; 5) Wintergerfte, ge- 
büngt; 6) Rocken; 7) Buchweizen oder weißer Klee; 8) Roden, ge- 
düngt. Zu Frotzheim. Die größern Landwirthe haben: 1) Reine Drache, 
gedüngt; 2) Wintergetreive; 3) reine Brache, gedüngt; A) Rocken oder 
Weizen; 5) Klee; 6) Hafer. Die Bauern haben: 1) Reine Brache, 
gedüngt; 2) Roden; 3) Hafer; 4) Klee, geaſcht; 5) Weizen, gedüngt, 
fo ſtark als nad der Brache; 6) Hafer. Alſo fürmliche Dreifelver- 
wirtbfchaft! Zu Kerpen: 1) Brache, gedüngt; 2) Wintergetreide; 3) 
Hafer; 4) Klee, gekalkt ꝛc.; 5) Hafer, 6) Hafer. Zu Fuerth, auf koſt⸗ 
barem körnigem Klaiboden: 1) Reine Brache, gebüngt; 2) Wintergerfte ; 
3) Rocken; 4) Klee, gesipft ober geaſcht; 5) Hafer; 6) Kartoffeln, 
Möhren, Rüben, wozu rajolt und ſtark gebüngt wird; ) Sommer- 
gerfie. Zu Dahlen, einem Flachslande, auf fandigem Boden oder leh⸗ 
migem Sande, der vielen Dung forbert, fo daß er feiner Ratur nad 
nicht zu dem jülichſchen Boden gehört: 1) Brache, gedüngt; 2) Roden 
oder Weizen; 3) Klee, A) Flache, gebängt; 5) Roden; 6) Rocen, ge- 
düngt und gepfingfpatet; manchmal noch Hafer. Bor dem 6ten Fahre 
darf Flachs nicht wiederkommen. Im Kreiſe Erfelens, auch einem 
Flachslande, welches jedoch beffern, zum Theil ben rechten jülicher 
Boden bat: 1) Brache, gedüngt; 2) Wintergerfle; 3) Rocken; &) Klee; 
5) Flachs, gebüngt; 6) Weizen; 7) Noden, gebüngt. 1) Brade; 2) 
Raps; 3) Weizen; 4) Roden, gevüngt; 5) Klee; 6) Hafer; 7) Buch⸗ 
weizen ober 7) Bohnen, Erbſen, zu welchen Gegenſtänden gebängt 
wird; 8) Roden over Weizen. Im Kreiſe Geilenkirchen: 1) Drache, 
gedüngt; 2) Wintergerfte oder Weizen, 3) Rocken; 4) Klee; 5) Hafer, 
Haidekorn; 6) Rocken: 7) Hülſenfrüchte, Sommerraps, Kartoffeln, ge 
düngt; 8) Weizen. — Zülich verlaflend, Haben wir nun ſchließlich 
noch einen Blick auf die Cultur und Fruchtfolge ver heterogenen Gebirge» 
wirtschaften zu werfen. Wir finden zuerfi auf dem Hun dsrück unter 
den jener gewidmeten Gegenfländen Roden, Hafer und Flachs obenan 
ftehen. Die Felveintheilung iſt dreifeldrig, mit reiner, zum Theil auch 
befteliter Brache. Doch weicht man bei Rüben und Erdkohlrüben da- 
von ab, und läßt darnach Gerſte und Rocken auf diefe folgen. Eine 
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Abweichung tritt ebenfalls durch den Rapsbau ein. Da dazu rein ge- 
bracht wird, fo fällt ver Raps ins Winterfelo, und der darauf folgende 
Moden ins Sommerfeld, nach weldhem dann wieder das Brachjahr ein» 
tritt. Flache gebeiht nach drei Jahren ſchon wieder, Klee darf ur 
nach 6 Jahren fommen, Ber günfliger Witterung gerathen die Rar- 
toffeln nach 3 Jahren wieder. Erbſen iſt die eigenfinnigfte Frucht, 
und verlangt 9 Jahre, ehe ihr Selbfihag ganz erlofhen if. Nach 
Flachs gedeiht der Rocken beffer als nach Kartoffeln u. f. w. Auf dem 
Wildlande verhält fich die Fruchtfolge folgentermaßen: 1) Rocken; 2) 
Hafer ; 3) Kartoffeln. Statt des Rodens rimmt man auch wohl im 
erften Jahre Sommerrübfen und läßt den Roden nach dieſem folgen. 
— In der Eifel ift Ruhe der Hauptcharalter des herrſchenden 
Wirtbfchaftsfoftems. Zu Malmedy, zu St. Vith Tiegt der Adler 4—5 
Jahre dreifch. Hierauf wird gepflügt, gebüngt und Roden, und nach 
diefem zweimal Hafer ohne Dung gefäet. Nun fängt die Ruhe wieder 
an. Werben aber in dem gebüngten Umbruch zuerft Kartoffeln genom- 
men, fo muß der darauf folgende Roden noch eine halbe Düngung 
haben, worauf Hafer folgt und der Ader liegen bleibt, Außer Ro» 
den, Hafer und Kartoffeln wird nichts bier gebanet, man wirb 
alfo weder in ber Wahl noch im Fruchtumlaufe irre. In Monſchau 
iſt Sabre Hafer und 6— 10 Jahre Dreifche vie Fruchtfolge. In 
Blankenheim bat man eine halbe Dreifelderwirtbfchaft mit reiner 
Drache, welche Iebtere allemal gebüngt wird. Man baut Spel;, Ro» 
den, Gerſte und Hafer. Zu Prümm fäet man: 1) Rocken; 2) Kartof⸗ 
fein; 3) Hafer; 4) Brache, oder: 1) Roden; 2) Hafer; 3) Hafer; A) 
Brache, oder: 1) Rocken; 2) Hafer; 3) Buchweizen; 4) Brade. In 
Bittburg giebt e8 Felder, welche fo gut find, daß fie nie Dung ver- 
langen, andere, welche alle 3, alle 6, alle 9 Jahre gedüngt werben 
müflen. Die Noth verfchiebt nicht felten das Düngen bis ins 12te, 
ja 18te Jahr. Dreifelder: 1) Gedüngte Brache; 2) Roden; 3) Hafer; 
4) Drache, nüchtern; 5) Roden; 6) Hafer. Nach Klee folgt Weizen. 
Man fieht wohl, daß wir hier aus der Eifel heraustreten, wie follte 
fonft auch die Dreifelderwirtbfchaft nach jener Art beftehen können ? 
Nah Kartoffeln folgt Spelz, alfo Fein Sommergetreide. Solches 
wäre gegen den Talmud der Dreifelder! Mile obigen Orte gehören 
der Rheingebirgsgegend an. In dem Mofelgebirge finden 
wir Gegenden, deren Wirthfchaftsfyftem das mancher andern befchämt. 
Merfwürbig ift der Fruchtumlauf des Kaiferfefcher Landwirths, und 
ein Beweis, wie lange man durch eine weife Wahl die Cultur bei 
feltenerm Düngen fortfegen kann. Er iſt aber nicht allein Kaiferfefch, 
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fondern auch ben 17 Ortſchaften eigen, welche zu biefer Bürgermei- 
fterei gehören. Die Grundlage davon ift, daß man dem Lande nie zwei 
Getreiveerndten hintereinander abforvert, es fei allenfalls zweimal Ha⸗ 
fer. Alsdann aber fieht man den Boden für ganz ausgetragen an. 
Der Umlauf heißt: 1) Sommerrübfen, geafcht, der Mittelertrag iſt A 
Malter vom Morgen; 2) Roden; 3) Kopfkohl, Kohlrabi, Rüben, Kar 
toffeln, gedüngt; A) Sommergerfte; 5) Erbfen, auch wohl Klee; 6) 
Roden; 7) Klee, gegipſt; 8) Roden; 9) Brache, nüchtern; 10) Rocken. 
Diejenigen, welche eigenthümliches Wildland in Cultur nehmen wollen, 
beobachten dabei folgende Fruchtfolge: 1) Roden; 2) Sommerrübfen; 
3) Roden; 4) Erben, 5) Rocken; 6) Hafer. Soll das Land wieder 
wild Siegen bleiben, fo kann noch einmal Hafer und dann Buchweizen 
gefäet werden; foll es aber in Eultur bleiben, fo muß neu gebüngt 
werben. Auf gutem Boden Tommt noch 7) Klee und 8) Hafer. Im 
Iten Jahre wird geafıht, und wieder zum Rübfen übergegangen. Das 
völlige Gegenſtück zu der hier herrſchenden trefflichen Eultur Tiefert 
Lutzerath. Man kann hier den Aten Theil der Flur als reine Brache 
annehmen. Der Boden fpricht beffer dem Hafer als der Gerfte zu. 
Man Iäßt diefe auf Kartoffeln und Erdkohlrüben folgen, und fäet Klee 
Darunter, welches wohl das DBefte ift, was mau zu %, thut. In der 
Gegend von Willich fieht man wieder den Rocken nach Kartoffeln fol- 
gen. */, des Brachfeldes find reine Drache. In Neuerburg würben 
von 93 Morgen 33 Wintergetreive, 30 Hafer, 3 Erbſen und Kartof⸗ 
fein, 17% Klee tragen und alfes Uebrige Drache. In der Schweiger Ge- 
gend finden wir folgende Dreifelderwirtbfähaft: 1) Brache; 2) Rocken; 
3) Hafer; 4) Klee, Erbfen, Kartoffeln u. f. w.; 5) Weizen; 6) ©erfte. 
Alle 3 Jahre wird gebüngt, oder gekalkt und geafcht. 


6. 91. 
c. Wirthſchaftsmethoden im Köntgreiche Baiern. 


Die ftattfindende große Zerftüdelung des Grundeigenthums in Baiern 
Hat hier das Dreifelderfyfiem noch durchgängig und zwar häufig in 
feiner ganzen Rohheit erhalten. Namentlich gilt Teßteres von dem 
mit fchwereren Bodenarten ausgeftatteten Gegenden, wo die Scholle 
durch gute Erndten ihre Bebauer one dies nährt. Selten fieht man 
daher dort etwas in der Drache angebaut, außer ein wenig Klee; und 
ſelbſt Kartoffeln, Kraut, Widen, Gemenge, Erbfen kommen nur als 
Ausnahme in das Brachfeld, gewöhnlich aber in die Sommerflur ober 
auf ehemalige Gemeindetheile. Mehr in ver Brache, und milunter 
gänzlich, wie 3. B. in Oberfranfen, in Mittelfranfen,, in der Pfalz, 


362 


ift der Teichtere Boden cultivirt, weil bier die Natur die Bewohner 
von feher zu mehrerem Fleiße zwang, und es ihnen baburch bewies, 
daß das Feld bei genüglider Düngung immer zu tragen im Stande 
ift, und weil auch der Sandboden noch weniger eine reine Brache 
verträgt. Weber ven Fruchtwechſel in Mittel- und Oberfranfen fönnen 
wir folgenden Ausweis geben. Dan bat hier a) im fehweren Boden: 
1) Reine Brache, felten etwas Klee und Kartoffeln; 2) Dinkel oder 
Weizen; 3) Hafer oder Gerfte. Ober: 1) Reine Brache ; 2) Dinkel mit etwas 
Rocken gemifcht; 3) Hafer oder Gerſte. Oder, wie vorzüglich in den Landge⸗ 
richten Waffertrübingen und Gunzenhaufen : 1) Erbfen, Schweineboh- 
nen, Widen, Tinfen, die Hälfte wenigftens reine Brache; 2) Weizen; 
3) Gerfte over Hafer. b) Im leichtern Boden, in ver Gegend von 
Ansbach, Bayreuth zc.: 1) Theils reine Brache, theils Kartoffeln, Kraut, 
Krautrüben; 2) Roden, Weizen, Rüben in den Stoppeln; 3) Gerfte 
oder Hafer. Oder, wie in der Gegend von Merkendorf ꝛc.: 1) Kraut, 
Krantrüben , etwas Klee, Kartoffeln; 2) Gerſte; 3) Winterroden und 
vielfältig 4) Exrbfen, Linfen, Widen. Oder, wie im Landgerichtsbezirke 
Heilsbron: 1) Brache, theils rein, theils Klee, Kartoffeln, Krautrüben, 
Wickengemenge; 2) Weizen, Roden, Rüben in bie Stoppeln; 3) Gerſte, 
Erbfen, Wilken; 4) Roden, unter welchem der Klee, wenn er ſchoſſen 
will, gefäet wird, Oder in der Gegend von Hof: 1) Brache, ge 
düngt; 2) Winterfruht, Weizen und Roden; 3) Hafer oder Gerfte; 
4) Kartoffeln, Krautrüben, geblingt; 5) Sommerroden over Weizen. 
Dder: 1) Y, Brache, %, mit Kartoffeln; 2) Winterroden und Weizen; 
3) Gerfte: 4) Hafer. c) Im fandigern Boden, im Landgerichte 
Schwabach ꝛc.: 1) Tabad, Kartoffeln; 2) Winterroden, etwas Weizen, 
Rocken in die Stoppeln; 3) Sommerroden, Gerſte. Oper, wie im 
Amte Windsbach: 1) Brache mit etwas Kartoffeln, Widen; 2) Winter- 
roden, etwas Rüben in die Stoppeln. 3) Sommerroden, auch Win- 
terforn. Ober in den fhlechteren Gegenden daſelbſt: 1) Drache, ge- 
düngt mit etwas Kartoffeln; 2) Roden; 3) Brache, gedüngt, mit etwas 
Kartoffeln; 4) Roden. Oder: 1) Roden: 2—4) Brade. — Die 
Pfalz (der ehemalige Rheinkreis) faßt einen Theil des Gebietes in fich, 
wo der dentfche Aderbau den Eulminationspunft feiner Vollkommen⸗ 
heit erreicht und welchem Schwerz, Rau u. A, unter dem Namen ber 
»Pfälzer« ein fo Yehrreiches und ermunterudes Denkmal gefebt haben. 
Hier findet man die Dreifelderwirthfchaft in den glücklichſten Mobifi- 
eationen , aber auch reinen Kruchtwechfel, ver fonft in Baiern überall 
nur bei einzelnen größeren und folchen Landwirthen, welche vie allge 
meine heimifche Tandwirthfchaftliche Bildungsſtufe überfprungen haben, 
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angetroffen wird. Bei dem vielen Schlechten, Berfehlten und Mittel- 
mäßigen, welches Baierns Landwirthſchaft aufweift, macht es dem Cul⸗ 
turfreunde doppelte Freude, die Lichtfeite des Gemaldes zu betrachten, 
Der Lefer verfee ſich alfo mit ums an das Ufer der Queich, dieſes 
Heinen Fluffes, der die Scheibelinie zwifchen der Pfalz im weitern 
Sinne und dem Elſaß, und auch gewiffermaßen zwifchen dem Acker⸗ 
baue beider Länder bildet. Bon bier aus wählen wir einige ber Orte 
aus, wo von der ſtockbaierſchen Landwirthſchaft nichts vorhanden, als 
der zufällige Umftand ihres politifchen Präticates. Am beften iſt, 
wir fchließen uns dem Wanderer Schwer; an. Auf dem fandigen 
Lehm bei Neuftadt an der Hardt hören wir, daß man 1) gebüngte 
Brache; 2) Raps; 3) Spelz; 4) Roden; 5) Klee; 6) Kartoffeln, zum 
Theil auch Rocken habe, und dann die Reihe wieder von vorn anfange. 
Auf dem auch mehr leichten als ſchweren Boden bei Speyer iſt die gewöhn- 
liche Fruchtfolge: 1) Runkeln, gebüngt; 2) Gerfte; 3) Klee; 4) Spelz; 
5) Gerfte; 6) Hafer. Diefe Fruchtfolge bat eben fo viel mit der Drei- 
felder- als Wechfelwirtbfchaft gemein. Sie Iegt mit Ießterer die wahre 
Baſis zu einem guten Kleebau. Der Spelz, der auf den Klee folgt, 
ſteht ganz an feinem Orte, und bie im fünften Fahre auf den Spelz 
folgende Gerfte ift einer guten Wechſelwirthſchaft nicht zuwider. Bringt 
dagegen der Hafer im fechften Jahre die Sache ein wenig flarf aus 
dem Bleife, fo kann dies zweifelsohne kein Stein des Anftoßes fein, 
wenn der Boden ſolche Ordnung verträgt, wenn der Hafer in dem 
fechsjährigem Dunge zureichend lohnt. Zu Mutterſtadt, wo man fich 
durchweg eines zwar nirgends wirklich firengen, aber burchgängig eines 
guten, und zum Theil eines Föftlichen Bodens zu erfreuen hat, ift die 
Fruchtfolge anf Sandboden: 1) Spelz, gebüngt; 2) Roden; 3) Hafer; 
4) Flache. Oder: 1) Spelz, gebängt; 2) Gerfte; 3) Rocken — Hafer 
— Rartoffeln; 4) Flachs. Auf Mittelboden bauet man: 1) Gerfle, 
gevüngt; 2) Rocken; 3) Flachs; 4) Hafer oder Gerfte; 5) Kartoffeln. 
Mertwürbig und fehr abweichend von dem, was man in andern Län: 
dern als gut erprobt hat, ift bier die Folge des Rockens nach Gerſte, 
und daß man den Dung einzig auf die Gerfte verwendet. Der Flachs 
tommt alle vier Jahre auf Teichtem und Mittelboden vor; ja die klei⸗ 
nen Bauern haben über das andere Jahr Flachs auf vemfelben Felde. 
Es Heißt dann: 1) Spelz, mit 6 — 7 zweifpännigen Fudern gebüngt: 
2) Flachs; 3) Spez; 4) Flachs u. f.w. Man Hat auch noch auf 
Mittelboven : 1) Spelz, gedüngt: 2) Gerſte; 3) Klee; 4) Spelz: 5) 
Roden; 6) Flachs. Ein fürmliches Dreifelderſyſtem, und ver Flachs 
in ver ſechſten Gaile! — Fruchtfolge auf fhwerem Boten, vormals 
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Weider oder Wiefengrund: 1) Runfeln, gedüngt; 2) ©erfte; 3) Hafer: 
4) Taback, gebüngt; 5) Spelz; 6) Gerſte, Auf diefem Boden war 
bei Schwerz’s Beſuch (1815) bisher noch Fein Klee gebaut worben. — 
Wir gedachten oben der Abweichungen vom Ianbüblichen Wirthſchaftsſy⸗ 
fteme bei einzelnen größern Landwirthen. In dem fruchtbaren Kreiſe 
Unterfranten und Afhaffenburg wurden auf den freiherrl. Ro- 
tenbanfhen Gütern zu Marft-Reutweinstorf (an ber Baunach) vie 
beffern und näheren Felder in folgender Orbnung bewirtbfchaftet: 1) 
Brache, ſtark gedüngt; 2) Raps; 3) Weizen; 4) Hackfrüchte, gedüngt; 
5) Gerſte; 6) rother Klee. Auf den fohlechtern und entferntern Fel⸗ 
dern hat man: Hadfrüchte, gebüngt, Sommerung mit Schafweibe ; 3), 
4), 5), 6) Weide; 7) im Aufbruch Rocken oder Hafer. Alfo eine Feld⸗ 
graswirthfchaft. — Die Bewirthfchaftungsweife Schleißheims (mo- 
von man nur eine furze Zeit abgegangen) iſt auf dem Hauptgute: 1) 
Runfeln, gedüngt; 2) Gerſte mit Klee; 3) Klee; 4) Spelz; 5) Hafer: 
6) Mengfutter, gebängt; 7) Roden; 8) Gerſte mittEfper ; 9), 10)—14) 
Eſper; 15) Roden; 16) Hafer; 17) Bohnen, gebüngt; 18) Rocken; 
19) Hülſenfrüchte zur Reife; 20) Hafer, Auf dem Vorwerke Mallerts- 
bofen beobachtet man einen 14jährigen Saatumtrieb: 1) Kartoffeln; 
2) ©erfte mit Klee; 3) Klee; A) Hafer; 5) Gemenge, gedüngt; 6) Ro- 
den; N) Gerftemit Eſper: —10) Efper; 11) Hafer ; 12) Bohnen, gedüngt; 
13) Rocken; 14) Hafer. In Weihenſtephan hat man folgenden Turnus: 
1) Bohnen, gedüngt; 2) Weizen ; 3) Gerfte mit Klee; 4) Klee, gegipft; 
5) Klee, die Stoppeln gebüngt; dann 6) Raps; 7) Roden; 8) Hül⸗ 
fenfrüchte zur Reife oder nach Bedarf zum Grünfutter; 9) Hafer. Ein 
Vorwerk diefes Gutes wird in folgender 7jähriger Fruchtfolge bewirth- 
fchaftet: 1) Reine Brache, gedüngt oder mit Gemenge beftellt, wenn 
es die Wirthſchaft nothwendig hat; 2) Wintergetreive; 3) Gerfte mit 
Klee; 4) Klee, gegipft; 5) Klee zur Weide; 6) Weide; 7) Hafer u. ſ. w. 
6. 92. 
d. Wirthfchaftemethoden im Königreiche Sachſen. 

©egenfeitige Servituten und Obfervanzen, zum Theil auch wohl 
Anhänglichfeit am Alten und Herfömmlichen,, haben in Sachfen die 
Dreifelderwirthfchaft noch immer vorherrſchend erhalten. Zwar 
wurde dabei die Brache größtentheils aufgegeben und eine fechs- und 
neunfchlägige Wirtbfchaft gebilvet, aber der Grundſatz diefes Syftems, 
zwei Halmfrüchte auf einander folgen zu Iaffen, ift beibehalten worden. 
Schubarth bemerkt, daß man in der Regel zwei Drittheile, felbft noch 
mehr, des gefammten Areals einer Wirtbfchaft, auch dort, wo nur ein 
geringes Verhältniß der Wiefen vorhanden fer, mit Getreide beftelle. 
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Man findet daher, fagt er, 6-, 9, 12° ıc. fehlägige Wirthfchaften, und 
hierbei den aus dem Dreifelderfyfiem hervorgehenden Fruchtwechfel: 
zwei Halmfrüchte hintereinander und dann eine fogenannte Brachfrucht 
eingefihoben, oder Kartoffeln, Kraut, Rüben; hierauf Gerſte und Klee, 
dann aber hauptſächlich Halmfrüchte auf einander folgend, vorher 
ſchend. Dagegen find 5, 7-, 8, 10%, 11- ıc. fehlägige Wirthſchaften 
mit einem darauf begründeten angemeflenen Fruchtwechſel noch felten. 
— Ein mit diefer allgemeinen Bemerkung übereinfiimmendes Urtheil 
fällten die landwirthſchaftlichen Topographen einzelner Landesgegenden. 
Nach Leffing iſt in der Lauſitz am eine richtige Wechfelfolge ver 
Feldfrüchte, ſelbſt auf den meiften großen herrfchaftlichen Gütern, nicht 
zu denken, und die oft ungehenern Flächen werben mit großem Koften- 
aufwand und mit wenigem Gewinn alle Jahre in Arbeit genommen. 
Nur die am weiteften Tiegenden Felder genießen einige nöthige Ruhe, 
und dienen den Schafen zur fpärlichen Weide. Die Winterhalmfrüchte 
herrfchen bier vor, und es wird gewöhnlich, befonders auf den Sand» 
feldern, in einem dreijährigen Tumus Dünger- und Stoppelroden, als 
Vorfrucht Haidekorn gefüet. Der Dünger zum Winterroden wird, nach 
abgebrachter Frucht, auf die Haidelornfloppel gefahren und mit einer 
Furche zur Saat untergepflügt, Die Borcultur des Ackers felbft ge- 
fchieht bei der Haidekovrnſaat. Noch auffallender mag es fein, den Ha- 
fer auf tiefer Tiegende Felder mit Dünger als Vorfrucht zu ſäen, was 
natürlicher Weiſe dem bier vorberrfchenden böfen IUnfraute, den One 
den, am meiften Vorſchub giebt. Es mangelt an gehörigem Dünger, 
weil die Viehſtaͤnde ver hieſigen Wirtbfehaften gemeiniglich gegen die 
oroßen Feldflächen nicht hinlänglich find, und dennoch würden oft diefe 
noch hungern, oder wenig Stroh zum Streumaterial übrig haben, lie⸗ 
ferten nicht die großen Kieferwälder Nabdelftren zum Düngen. Die 
Ober⸗ und Unterlanfig ift in der Fruchtbarkeit ihrer Felder nicht 
denen an ber Elbe und über die Eibe, und in ber befferen Pflege 
gleich zu ſtellen; allein man erflaunt dennoch, wenn man auf Aeckern, 
welche ohne befondern Fruchtwechfel, ohne alle Ruhe, wodurd die 
ſchaͤdliche Loſigkeit ver Ackerkrume vermindert würbe, alle Sabre und 
hintereinander Roden, Rocken und Haibelorn, in einmaliger Düngung 
Yeichter Qualität von Streu, wachen und erndten fieht, wo im Durch⸗ 
ſchnitt vom Scheffel Ausfaat oft 2—3 Schod gebunden werben, und 
in guten Jahren aus dem Schock 2— 2 Dresbn. Scheffel gebrofchen 
werden ıc. — Im Boigtlande, wo man in ben höheren Gegenden 
Vierfelderwirthſchaft hat, Läßt man auch gewöhnlich Rörnerfrüchte 
auf Körnerfrüchte folgen und braucht zum Erſatz der Brache, freilich 
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böchft unvolifommenen, Rice, Kartoffeln, Flachs ꝛc. Nach der authen- 
tifchen Mittheilung eines genauen Kenners der hieſigen Wirthſchafts⸗ 
verhältniffe, des Deconomieinfpectors Rödiger zu Brambach, findet man 
im Voigtlande nicht felten Wirthfchaften, wo 4—5 Jahre hinter 
einander der Halmfruchtbau fortgefegt wird, ohne daß man eine an« 
dere Frucht, welche die Stelle der Brache nur einigermaßen erfeßen 
fönnte, dazwiſchen bauet. Es mögen zur Bewahrheitung deſſen hier 
einige Felprotationen folgen, wie Hr. Röbiger fie in mehreren Fleinen 
Wirtbfchaften in Diefer Provinz angetroffen hat: 1) Hackfrüchte, ge- 
düngt; 2) Winter- und Sommerroden; 3) Gemenge von Sommerro- 
en und Hafer; 4) Hafer, theilweife mit Klee; 5) Flachs unb Klee; 
6) Winter- und Sommerroden; 7) Gerſte oder Gerftengemenge; 8) 
Hafer. 1) Hadfrüchte, gebüngt; 2) Winter und Sommerroden; 3) 
Hafer und Klee; 4) Klee; 5) Winterroden; 6) Gemenge von Hafer 
und Sommerroden, ein Theil mit Flachs; MD) Hafer, nachher gebüngt; 
8) Winterroden und Gerſte; 9) Sommerrodengemenge; 10) Hafer. 
1) Sommerroden ; 2) Hadfrühte, ohne Dünger; 3) Sommerfornge- 
menge; 4) Hafer, dann gebüngt; 5) Winterroden und Gerfte; 6) Som- 
merrocddengemenge, tbeilweife mit Klee; 7) Flache und Klee; 8) Win- 
terrocken⸗ und Sommerrodengemenge; 9) Hafer. 1) Brache und Klee; 
2) Winterroden; 3) Sommerrodtengemenge ; 4) Hafer; 5) Erbfen, Widen, 
Hackfrüchte, gedüngt; 6)Winterroden und Gerfte ; 7) Sommerrodenge- 
menge ; 8) Hafer. — Eine Ausnahme von diefen landüblichen Wirthfchafte- 
arten macht die des Erzgebirges, welde eine Egarten- (Yeld- 
gras.) Wirthfhaftift, die das Wefentlihe ver Holfteiner Koppel⸗ 
und medlenburger Schlagwirtbfähaft vereinigt, ohne deren äußere 
Form eigen zu haben. Sie unterwirft die Aeder eine kürzere oberlän- 
gere Reihe von Jahren dem Fruchtban, einſchließlich des Kartoffel und 
Kleebaues, fo wie nicht minder dem natürlihen Graswuchſe, welcher 
zur Weide und Heuerwerbung benußt wird, fo Tange die Ruhe vom 
Pluge währe. Das Rindvieh geht größtentheils ven Sommer über 
und bis in den Spätherbft auf die Weide, jedoch nur in beflimmten 
Stunden des Tages, und erhält nebenbei eine Zulage grünen Futters 
im Stalle. Hier und da findet man auf Bauergütern die Stallfütte 
rung auch bie zur Stoppelweide oder Aberndtung ber Heulehden ein- 
geführt. Elimatifche und örtliche Verhältniſſe rechtfertigen dieſes Sy 
fiem, das fih in feinen Erfolgen noch viel vortheifhafter erweifen 
würde, wenn man nicht auch hier häufig in die allgemeinen Fehler ver 
Ianbüblichen Wirthſchaftsweiſe verfiel, wenn die Verhaͤltniſſe zwifchen 
Körnerbau und Futterbau und das Verhältniß zwifchen dem Fruchtbau 
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überhaupt und der Beraſung zweckmäßig geordnet wären, und ein an- 
gemefjener Wechſel der Früchte bei ihrem Anbau beobachtet würbe. 
Biele Wirthſchaften — fagt ein Kenner der Sachlage — geben hier- 
von die fprechendften Beweiſe. Indeſſen iſt eine zweckmäßige Anorb- 
nung diefer Verhäftniffe bei weitem noch nicht allgemein genug. — 
Gar manche Grundbeſitzer Haben die Berbefferung ihrer Wirthfchaft le⸗ 
biglich in der bloßen Erweiterung der Körnerausſaat gefucht, und in 
diefer Abficht auf Höchft nachtheilige Weife die natürliche oder künſt⸗ 
liche Berafung befchräntt, indem man einen Theil der ihr gewibmeten 
Acder dem Getreidebau zumendete oder die Dauer der Berafung zu 
Ounften des letzteren verfürzte. Belege dazu Tiefern nachſtehende der 
Wirklichkeit entnommene Fructfolgen: 1) Kom in Miftvüngung; 2) 
Gerfte; 3) Hafer; 4) Klee und ein Theil Kartoffeln. 1) Koran in Miſt⸗ 
dängung ; 2) Gerfle; 3) Kartoffeln, Erbfen, Wicken; 4) Hafer; 5) Klee. 
1) Kartoffeln und Winterrübfen in Dung; 2) Sommer und Winter 
forn; 3) Gerfle; 4) Hafer; 5) Widen, 6) Hafer; 7) Klee zur Stall⸗ 
fütterung für das Rindvieh; 8) Schafweire. Die erften beiven Wirth- 
haften befiten eine geringe Aushülfe an Wiefen, Iebtere aber entbehrt 
derfelben gänzlich. In den feltenen Fällen — fagt unfer oben allegir- 
te Kenner —, wo die Unzweckmäßigkeit einer folchen Bewirthfchaftung 
nicht ſchnell in aller Art zu Tage Liegt, glaubt man in dem Zeitraume 
einer kurzen Reihe von Fahren, während welcher diefe neue Einrichtung 
mit anfcheinend guten Refultaten begonnen bat, eine Bürgfchaft für 
deren glückliches Beſtehen zu finden. Man beachtet aber zu wenig, 
daß jene Refultate noch Iange hinaus fih auf die nachhaltende Kraft 
ber früher beſtandenen, mehrjährigen natürlichen Berafung der Aecker 
begründen. Früher oder fpäter treten aber beſtimmt bie vielfach wahr- 
zunehmenden nachtheiligen Folgen folcher anfcheinenden Berbefferungen 
hervor, nach welchen, ungeachtet der vermehrten Körnerausſaat, e8 den⸗ 
noch an Stroh fehlt. Der Kuttermangel wiederholt ſich alljährlich und 
die Berunfrautung und Erfchöpfung der Neder nimmt von Jahr zu 
Jahr mehr überhand. — In der Anordnung der Fruchtfolge oder, wie 
man bier bei der Mehrzahl angemeffener fagen möchte, in der zufälli- 
gen Ordnung, in welder der Ader gevüngt, die Früchte gewechfelt, 
und die Aecker wieberum der DBerafung und mehrjähriger Ruhe vom 
Pfluge überlaffen werben, findet hier vielfach das fo höchſt nachtheilige 
Berfahren Statt, die Aecker durch eine lange, wenig ober gar nicht 
unterbrochene Folge von ©etreidefaaten nach einer Düngung völlig zu 
erfihöpfen, und fie nur dann erft mit eingefäctem Klee der mehrjähri- 
gen Berafung zu überlaffen. Dft findet man die Reihe ber auf ein- 
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ander folgenden Früchte gar nicht beftimmt, ſondern die fihtbar wer- 
dende völlige Erfchöpfung giebt die Begrenzung berfelben für jedes 
Ackerſtück. Aus dem Leben gegriffene Fruchtfolgen nach verzeichneter 
Art laffen wohl keinen Zweifel, vaß obiger Maaßſtab ihnen als Grund⸗ 
lage diente: 1) Beharte Früchte, im Dung, und reine Drache, gebüngt; 
2) Sommer⸗ und nach Befinden Winterrocden ; 3) Brotgemenge (eine 
Gemengfaat von Sommerroden, Gerfle und Hafer, ober von Sommer- 
weizen und Hafer), Flachs und etwas Gerſte; 4) Hafer; 5) Hafer; 
6) Hafer; 7) zum Theil Klee, zum Theil natürliche Berafung — hier 
Neuland genannt; 8), 9), 10), 12), 13) Lehde. Oder: 1) Drefchhafer; 
2) Kraut und Kartoffeln in Dünger; 3) Sommerkorn ; 4) Flachs, Ger- 
ſtengemenge; 5) Hafer; 6) Hafer: N) Hafer; 8), 9), 10), 11), 12), 13) 
und oft noch mehrere Jahre Lehre. Oper: 1) Kartoffeln in Dung und 
reine Drache mit Miſtdüngung; 2) Sommerkorn 3) Brotgemenge und 
Gerſte; 4) Lein, mit Kalkdüngung; 5) Hafer; 6) Hafer; 7) Hafer; 
8), 9), 10), 11), 12) Lehde. Oder: 1)—3) wie oben, dann: A) Hafer; 
5) Hafer ; 6) Lein mit Kalt und Aſche; 7) Hafer; 8) Klee; 9)— 12) 
Lehre. Wenn fchon die Fruchtfolgen nicht überall genau in dieſer Art, 
fondern verſchieden modificirt vorkommen, fo trägt doch die bei weitem 
größere Zahl der vorhandenen denfelben Hauptmangel, nämlich: daß das 
Feld nur erft dann, nachdem es völlig erfchöpft ift, einer fünf-, feche- 
und mehrjährigen, kümmerlich ausfallenden Berafung überlaffen wird. *) 
— Auf die Abhülfe der bier vargelegten Webelftänve ift in neuefler 
Zeit mehrfach durch Wort und That Hingeftrebt worden, und gewiß ift 
der Moment nicht gar fern, wo die Erfolge biefer rühmlichen Bemü⸗ 
bungen in die Augen fallen werben. — Um nach fo vielem Tadelns⸗ 
werthen auch das Beſſere nicht zu verfehweigen, mögen fehließlich noch 
einige Fruchtumläufe folgen, wie fie in rationellen voigtländiſchen 
und erzgebirgifcheln Deconomieen angetroffen werden: 1) Hack⸗ 
früchte, gebüngt ; 2) Gerfte mit Klee; 3) Klee zum Mähen; 4) Klee 
zur Weide; 5) Rocken, ohne Dünger , 6) Bradje, gebüngt; 7) Winter⸗ 
rocken; 8) Hülfenfrüchte und Flachs; 9) Winterroden nach halbem 
Dünger; Hafer. Oder: 1) Hackfrüchte, gedüngt; 2) Sommerrodenge- 
menge mit Klee; 3) Klee zum Mähen; 4), 5) Klee, zur Weide; 6) 
Dreſchhaſer; 7) Brache, Flachs zc., gedüngt; 8) Winterroden; 9) Ha- 
fer. Ferner; 1) Dreſchhafer mit Flache; 2) Drache, gedüngt; 3) Win- 





*) Ueber Berbefferung der Bauergüter im fächfifhen Erzgebirge ꝛc., 
herausgegeben von Dr. Schweiger und H. Schubarth. Dresden, bei 
Arnold. 
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ter= und Sommerrocken; 4) Hackfrüchte; 5) Hafer mit Klee; 6) Klee 
zum Mähen; 7) Klee zur Weide; 8) Winterrocken nach halbem Dün⸗ 
ger; 9) Hafer; 10), 11), 12) Dreifh. 1) Winterroden; 2) Hackfrüchte; 
3) Hafer mit Klee; A) Klee; 5) Hafer; 6) Brache, gedüngt; 7) Win- 
terrocken; 8) Hafer; 9) Hülfenfrüchte. Auf einem Gute im Schönbur- 
gifchen, fehon dem Hügellande angehörend: 1) Brache, gedüngt; 2) Win- 
terrocken; 3) Hafer; 4) Hadfrüchte, gebüngt; 5) Gerfle und Sommer- 
rocken; 6) Gerfte und Sommerroden, mit Klee; 7) Weibeflee; 8) Win- 
terrocken; 9) Hafer. — 1) Brache, gevüngt; 2) Winterrocden; 3) Ha- 
fer; 4) Hadfrüchte, gedüngt; 5) Gerfle und Sommerroden mit Klee; 
6) Klee zum Mähen; 7) Weideklee; 8) Winterroden; 9) Hafer. Auf 
Gütern des untern Boigtlandes: 1) Brache, flarf gebüngt; 2) 
Raps; 3) Winterweizen und Winterroden; 4) Hackfrüchte; 5) Gerfte 
mit Klee; 6) Klee; 7) 7% Winterroden, Y Hafer; 8) Exrbfen; 9) Win- 
terrocken nach halbem Dünger. 1) Brache oder Schnitifutter ; 2) Win- 
terrocken; 3) Hackfrüchte; 4) Sommerroden mit Klee; 5) Klee; 6) Ha- 
fer, u. f. w. 


$. 93. 
e) Wirthfchaftsmeihoden im Königreihe Hannover. 

Hinfichtlich des herrſchenden Ackerſyſtems bieten in Hannover die 
ſüdlich von der Refivenz oder dem gleichnamigen Landdroſteibezirke gelege- 
nen Provinzen Hilvesheim, Göttingen, Grubenhagen, Hohenftein (Land- 
droſteibezirk Hilvesheim) mit einem Theile von jenem — im Fürften- 
thume Calenberg — gemeinfchaftliche Grundzüge dar. Dan findet faft 
durchgängig die Felverwirthfchaft mit reiner und befümmerter Brache 
und drei» und fechsjährigem 2c. Düngungsumlaufe, ein Syftem, das, in 
eine freiere Körnerwirthſchaft ausgeartet, auch häufig dem Geeſtlande 
der Bezirke Lüneburg und Stade eigenthümlich ift, während in ben übri⸗ 
gen nördlichen Gegenden, in Hoya und Diepholz, in Osnabrück, Tingen, 
Meppen, Bentheim, Oftfriesiand ze. faft überall permanente Eultur ohne 
reine Brache angetroffen wird. Hauptbrachfrüchte find: Buchweizen, 
Flachs und Kartoffeln. Häufig bleibt ver ansgetragene Adler aus Man⸗ 
gel an Dünger oder Weide und BViehfutter in natürlichem Graswuchſe 
auf unbeftimmte Jahre zur Werbe liegen. In der Berghauptmann- 
haft ElaustHal findet auf dem Oberharze faft durchaus ganz reine 
Graswirthſchaft Statt. Nur in einigen Gegenden des Unterharzes, 
auf der Öftfeite des Brockens, von Elbingerode und Haflelfelde an, 
wird Aderban als Hanpterwerbsquelle getrieben, und kann daher von ei- 
nem Sruchtumlaufe die Rede fein. Indeſſen find es unter den gefamm- 

v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik ꝛc. MI. 24 
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ten Culturgegenſtaͤnden der deutſchen Landwirthſchaft im Grunde nur 
Hafer und Kartoffeln, welche namhaft dazu concurriren. Im Ca⸗ 
lenbergiſchen ift vie Adereintheilung bald drei⸗ balo fünffeldrig, 
die Brake bald cin» bald mehrjährig. In der Dreifelverwirth- 
fchaft iſt der Fruchtwechfel: 1) Brade, und in biefer Widen, Erbfen, 
Linfen, Kartoffeln, Lein; 2) Wintergetreive ; 3) Sonmergetreive. Ober: 
1) Lehen, die einige Jahre brach Liegen; 2) Hafer; 3) gebüngter Ro- 
den. So gefchieht es in einigen Gegenden des Amtes Neuſtadt. In 
der, in ven fetteften Gegenden diefer Provinz gemeinäblihen Fünffel- 
derwirtbfchaft, 3. B. zu Linden, Redlingen, Bormum, Wetbergen, 
Ronnenberg, Wätzen, Holtenfen und in unzähligen anderen Dörfern, 
beobachtet man folgenden Fruchtumlauf: 1) Brache, in derfelben Kartoſ⸗ 
feln, Kohl, Winter- und Sommerrübfen, Bohnen, Klee; 2) Winterge- 
treide; 3) Sommerfrucht, oder bloß Gerfte; A) Bohnen und Lein, Erb- 
fen und Linſen — Bohnen und Erbfen, gedüngt, das andere nit; 5) 
Stoppelfeld, — Roden, Weizen, Hafer mit untergefäetem Klee. Ober, 
in der Gegend von Pattenfen: 1) Brache, gedüngt; Kartoffeln, Winter- 
raps; ungebüngt: Hafer; 2) Roden und Weizen; 3) Roden; A) Gerfte 
und Bohnen; 5) Bohnen. An einigen Orten, wo gar Feine Brache ge- 
halten wird, fäet man: In der Marfch: 1) Weizen, gedüngt; 2) Boh- 
nen; 3) Weizen, gebüngt; 4) Bohnen u. ſ. w. Auf der Geeft: 1) Ro- 
den, auch Exbfen, gevüngt; 2) Roden, ungebüngt; 3) Roden, gedüngt 
mit Schafmift,, ungebüngter Hafer over Buchweizen. Enblich giebt es 
Gegenden, wo man: 1) gebüngten Roden; 2) ungebüngten (foren) Ro» 
en; 3) Gerfte; 4) Widen; 5) Hafer; 6) Wicken, als Brachfrucht fäct. 
Dver man baut: 1) gevüngten Roden; 2) ungevüngten Roden; 
3) Gerfte; 4) Wilden; 5) Hafer; 6) Hafer. Im Hohenſteinſchen 
wird das Winterfeld, außer mit Roden und Weizen, mit Winterrübfen, 
das Sommerfeld lediglich mit Gerfte und Hafer beftellt. Man ift hier 
durchweg Fein Freund ber Brache, und es findet ſich daher auf den Fel- 
dern der Bauern nur hin und wieder ein unbebantes Stüd in diefem 
Felde, wofür Bohnen, Erbfen und Widen, dann Linfen, mitunter Som- 
merrübfen, endlich Kohl, Rüben, Kartoffeln und Flache und Hirfe zum 
häuslichen Bedarf, die Eulturgegenftänne abgeben. — Die Felveinthei- 
Inngen und Fruchtfolgen im Lüneburgiſchen find fehr verſchieden. 
Eine der gewöhnlichften Umläufe ift: 1) Rocken, gedüngt — Gaar-Ro- 
den; 2) Roden, ungedüngt — Saat-Roden; 3) Rosen, ungebüngt — 
magerer Noden; 4) Roden, ungebüngt — ausgetragener Roden; 
5) Buchweizen. Ober; 1), 2), 3) Roden; 4) Buchweizen; 5) Rauhhafer 
oder nochmals Rocken; 6) Buchweizen. Ober: 1), 2), 3), 4) wie vorſte⸗ 
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hend; 6), 7) Dreſch; 8) Buchmweizen. Wo man mehr Dünger hat, ift 
die Wirtbfchaft wohl vreifelorig, 3. B.: 1) Buchweizen mit halbem Dün⸗ 
ger; 2) Rocken, wieder mit halbem Dünger; 3) Rocken. Ober: 1) 
Hafer oder Buchweizen; 2) Roden; 3) Buchweizen oder Hafer, bald 
zum Hafer und bald zum Rocken gedüngt. Ober vierfeldrig: 1) Rocken, 
gebüngt; 2) Hafer; 3) Rocken; 4) Buchweizen. Als ver felige Thaer 
in diefem Bezirfe wohnte und wirthichaftete, hatte er auf leichtem Sand⸗ 
boden am vortheilhafteften befunden: 1) Rocken, gebüngt; 2) Buchwei⸗ 
zen; 3) Rocken; 4) Buchweizen. Oper: 1) Kartoffeln, gebüngt; 2) 
Roden; 3) Spörgel, gebüngt; und darnach weiße Rüben; 4A) Rocken; 
5) Buchweizen; 6) Rocken. Tester ift freilich nur da möglich, wo 
Schonung der Felder durchgeſetzt ifl. — In einer der beflen Gegenven 
ver lüneburgiſchen Geeſt (Aemter Medingen, Bodenteich, Ebftorf, 
Oldenburg) findet man dermalen folgende, nach dem Syſtem des Frucht⸗ 
wechſels geregelte Culturordnung eingeführt: 1) Hackfrüchte — Grün⸗ 
futter, ſtark gedüngt; 2) Gerſte — Winterung, mit untergeſäetem ro⸗ 
then Klee; 3) Mäheklee, theils zur Stallfütterung, theils zum Heugewinn; 
4) Winterung; 5) gedüngte Erbſen, Wicken, Flachs; 6) Winterung u. Som⸗ 
mergetreide nach Beſchaffenheit des Ackers mit untergefäetem weißen Klee, 
7) Rleewerve; 8) Winterung. — Der bremifche Geeftbauer fäet: Rocken, 
Gerfte, Weiß⸗ und Raubhafer, Buchweizen. Kartoffeln wurden früher 
nicht haufig gebaut, Rocken, Buchweizen und Rauhhafer am meiften. Der 
gute Boden wird gebüngt zu Gerſte; — dann nimmt man nad) einan- 
der 3 — 4 Saaten Roden, darauf 1 ober mal Rauhhaber. Oder 
auch gedüngt zu Rocken, wovon man 5 — 6 Saaten nach einander 
nimmt. Dann 1 oder 2mal Raubhafer, over man läßt den Hafer weg 
und düngt zur Sommergerfte. Der mittelmäßige Boden wird gebüngt 
zu Roden, Roden, Roden, Buchweizen. Oder gebüngt zu weißem Ha⸗ 
fer, dann Roden, Roden, Buchweizen. Der fehlechte Boden wirb ge- 
düngt zu Roden, Rocken, Buchweizen. Oder auch, wenn er fehr fchlecht 
iſt, begailt zu Roden, Buchweizen, alfo ein Jahr ums andere gedüngt. 
Dies ift aber nicht Sache des großen Landwirths oder Vollhufners, ber 
gewöhnlich weit mehr Land hat als er vüngen kann, daher iſt denn has 
fohlechte, ein Jahr ums andere Dünger bebürftige, Land an Feine Ein- 
wohner verpachtet, die bei guter Wartung nicht felten ganz vortreffliches 
Getreide anf den fihlechten Aeckern bauen: fo daß bier oft das Tte bis 
Ste Korn probueirt wird, wo der große Landwirth, der mehr auf eine 
große Ausſaat als auf forgfältige Pflege bedacht iſt, kaum würde 2 
Körner gewonnen haben. — Auch im Ognabrückſchen bindet ſich 
Niemand an einen firengen Fruchtwechfel, und bie reine Brache iſt (wie 
241% 
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.geſagt) fo gut als unbefannt. Dean bauet hier 5, 10, ja 15mal hinter 
einanber Rocken, und erndtet reichlich; aber man forgt auch für Zutter 
und Dünger, und bearbeitet fleißig den Boden. Einen großen Theil des 
Zutters erzielt man in den Nodenfloppeln durch Spörgel- und Rüben- 
ban, und das Material zu dem Dünger liefern nicht bloß die Früchte 
der Felder, fondern auch die Haiden, Gräben, Erbfänge, Wälder und 
Mergelgruben. In Bohmte und Umgegend wird das Feld jährlich 
gehängt, aufler wenn es Buchweizen trägt. Zuweilen bauet man hinter 
einander: 1) Rocken; 2) Roden; 3) Hafer. Oder: 1) Kartoffeln; 2) 
Rocken; 3) Rocken; 4) Buchweizen. Over: 1) Buchweizen; 2) Roden; 
3) Rocken; 4) Roden. Sobald ver Roden das Feld verlaffen hat — 
jedoch fehr oft noch früher, in welchem Falle man ihn gebunden an bie 
Seite ſtelſt — pflügt man daffelbe fo flach als möglich um (woher man 
immer eine Furche ſtehen läßt, welches man Strecken nemmt), egget, be> 
fäet es mit Spörgel oder weißen Rüben, egget wieder und walzt zuletzt 
das Spörgelland, worauf bie dünne Befamung veffelben zum Kuhfutter 
vorgenommen wird. In manchen, norbweftlih von Bohmte gelegenen, 
Drten pflügt man ven Spörgel auch als Dünger unter, und erndtet vor⸗ 
trefflichen Rosen darnach; jedoch iſt dort der Boden fehr ſandig, tro⸗ 
den und Iofe. In der Ahrenshorfter Gegend befäet man die Humusrei- 
hen und etwas lehmigen Sanbfelver nach einander mit: 1) Weizen; 
2) Roden; 3) Hafer. Oper 1) Kartoffeln; 2) Flache und Raps; 
3) Rocken; 4) Roden; 5) Hafer. Ober: 1) Bohnen; 2) Weizen; 3) Ro- 
den; 4) Hafer. Ober: 1) Flachs; 2) Raps; 3) Roden; 4) Roden. 
Alle, oder doch die meiften Rockenſtoppeln werben mit Spörgel over Rü- 
ben beftellt. Zu den Rüben wird gebüngt; man läßt aber hiernach Ha- 
fer folgen, weil der Roden im Rübenlande nicht gedeihe. In Ofter- 
Cappeln und Umgegend — einem gebirgigen Terrain, veffen Geſtein aus 
feinförnigem Sandftein mit vielem thonigen, eifenreichen Bindemittel be- 
fteht, wo die Aderkrume zum Theil zum Fluthlandsgebilde, zum Theil 
aus der Verwitterung der Gebirgsmaffen hervorgegangen, im erftern 
Falle ein groblörniger Sand, mit vielem Kiesgerölle vermifcht, im letz⸗ 
tern Falle ein fehr feinkörniger eifenreicher Lehm ift, dem aber die Form⸗ 
barkeit fehlt und der, Falt und mager — eine geringe Thätigfert zeigt — 
find die Früchte, welche man nach einander bauet, entweder: Kartoffeln, 
Flache, Roden, Klee. Oder: Bohnen, Roden, Hafer, Roden, Ober: 
Runkelrüben, Raps, Roden, Flache, Rocken. Over: Bohnen und Erben, 
Raps, Kartoffeln, Flache, Roden. Folgen die Kartoffeln nach Klee, fo 
wird nicht zu ihnen gebüngt, fobalb verfelbe gut fland. Zu Bichlartof- 
feln wird in feinem Fall gebüngt, möge der Klee auch ſchlecht geſtanden 
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haben, da fie leichter als die übrigen Kartoffelarten gerathen. Der - 
Roden nach Flache gedeihe immer am beften. Die Rodenftoppel wird 
mit Rüben und Buchweizen zum Grünfutter beſtellt. Nach ven Rüben 
läßt man aber niemals Roden folgen. Spörgel als Nachfrucht wird 
nicht gebauet, weil er nicht geveiht. Auf ven thonigen Feldern Quacken⸗ 
brüds folgen nach einander: Bohnen, Weizen, Rocken und Hafer. Die 
fandigen Aecker diefer Gegend werben dagegen mehrere Jahre hinter 
einander mit Rocken beftellt, wornach dann Buchwelzen und Kartoffeln 
folgen. Bei Osnabrück wird mehrere Male Hinter einander Rocken ge- 
baut; nach dem Rocken ſäet man Gerfte, Bohnen, Hafer oder Buchwei⸗ 
zen. In die Rodenftoppel bringt man viel Spörgel, aber wenig Rü- 
ben. In Yburg und Umgegend richtet man fich nach ver gemachten Er- 
fahrung, daß Rocken mit Nuten nur 2mal hintereinander gebanet wer- 
den dürfe. Der hiefige Boden, ein feinförniger, viel Eifen führender, 
dichter, Talter Lehm, iſt für mehrere Früchte durchaus unpaffend, fo z. B. 
wollen Spörgel und Hanf, welche in der Nachbarfchaft auf Sandboden 
in großer Menge cultivirt werben, gar nicht geveihen. Man ift deshalb 
genöthigt, in die Rockenſtoppeln Rüben zu fäen, die fehr ſchön gerathen. 
Auch in Diffen fäet man nicht gern zweimal hinter einander Rocken, weil 
dabei das Land zu fehr verquede. Nach Klee folgt Rocken und Weizen. 
Nach Bohnen Weizen. Nach Hanf Rocken, und hiernach Weizen! Solle 
der Rocken nach dem Hanf gut gerathen, fo dürfe die Hanffloppel nicht 
mit Rüben beftellt werden. Nach Kartoffeln folgt Hanf und Flachs; un- 
ter letzteren fäet man fehr oft Möhren ꝛc. Sehr verfihieven ift ber 
Fruchtwechfel, welcher in der Bauerſchaft Erpen befolgt wird; man 
bauet 3. B. entweder: 1) Weizen und Rocken, gebüngt; 2) Klee; 
3) Roden; 4) Roden; 5) Weizen; 6) Hafer. Oder: 1) Kartoffeln, ge- 
düngt; 2) Flache; 3) Weizen und Roden; 4) Roden und Weizen; 
5) Bohnengemenge und Hafer. Over: 1) Hanf, gevüngt, und danach 
Stoppelräben; 2) Roden- over Wickengemenge (fobald die Rüben zu 
fpät vom Lande fommen); 3) Roden; 4) Weizen; 5) Hafer. Ober: 1) 
- Bohnen, gevüngt, mit barunter gefäeten Möhren; 2) Weizen; 3) Ro- 
den, A) Widlengemenge und Hafer. Ober: 1) Rocken, gebüngt; 2) Ro- 
den; 3) Weizen; A) Hafer und Roden. »Biele,« fagt Sprengel, »wer- 
den glauben, daß es unmöglich fei, bei dieſem Fruchtwechfel und ver fel- 
ten flattfindenden Düngung gute Erndten zu machen; allein ich muß bes 
zengen, daß die fämmtlichen Früchte fehr ſchön ſtanden ıc.« — Im 
Lingenſchen wird auf den fanbigften und trockenſten Feldern mehrere 
Fahre hintereinander Rocken gebaut, und zur Abwechfelung folgen einmal 
Buchweizen, Hafer und Kartoffeln. Die Rodenfloppeln werden viel mit 
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Spörgel beftellt. — In der Grafichaft Bentheim läßt man den Ro- 
en viel öfter auf einander folgen. — In Witmarjchen und Umgegend, 
in ver Gegend um Bentheim, in Norohorn, Velfen ꝛc., beftellt man die 
fandigfteu Felder 4, 5 — 6 Jahre ohne Unterbrechung mit Roden, und 
püngt fie jedesmal mit Plaggenmift. Zu Gildehaus 10 — 15 Jahre. 
Nehmen die Quecken überhand, fo ſäet man ein Mal Buchweizen, ober 
pflanzt Kartoffeln. Dagegen wird ver etwas lehmige und feuchte Sand⸗ 
boden nur 2 Jahre mit Rocken befamt, worauf entweber Gerſte und 
Buchweizen, ober Hafer und Kartoffeln folgen. In vie Rodenfloppeln 
bes leichten Bodens fäet man Spörgel, in die des Iehmigen Rüben. Auf 
die humusreichen Bodenarten, die in der Nähe des Hochmoores zu Feld⸗ 
baufen vorkommen, fäet man viel Sommerrübfen, wonach 2 Mal Roden 
folgt. Der etwas fandige Boden der alten und neuen Picardie — zwei 
an und auf dem Hochmoore Tiegende Colonien — unterliegt einer 
gleichen Beftellungsweife. Nach vem Rocden baut man hier noch Hafer. 
Der meifte Torfboden wird, fo ange die obere, aus verweſetem Haibe- 
kraut entflandene Torfichicht aushält, gebrannt, und 2 bis 3 Mal hin- 
ter einander mit Buchweizen befäet, hierauf läßt man das Land viele 
Jahre dreiſch liegen; Hat ſich aber wieder Haibefraut eingefunven, dann 
brennt man zu Buchweizen abermals, und fo fort. Roden und Kartof- 
feln baut man nur in der Nähe der Wohnungen, wo ſchon einige Dale 
gebrannt ifl; beide Früchte gerathen indeß nur in dem Falle, daß dazu 
mit Mift gevüngt wird. — Im Rreife Meppen ift auch das Ge- 
wöhnlichfte, den Roden resp. 5 — 6, 5 — 8,7 — 8, ja, wie zu Be 
fuwe und Umgegend, 15 — 20 Mal Hinter einander zu fäen, hiernach 
Buchweizen, Kartoffeln oder Hafer folgen zu Iaffen, und die Rockenſtop⸗ 
peln mit Spörgel zu befamen. In Afchendorf befäet man bie Iehmigen, 
an der Ems liegenden Felder 2 Mal hintereinander mit Hafer, und läßt 
fie hierauf mehrere Jahre als Weide Tiegen. — Der oben bei der Pi- 
cardie erwähnte Buchweizenbau auf gebranntem Moorlande gehört vor» 
nehmlich auf den oftfriefifchen Hochmooren zu Haufe. (Wir gebachten 
diefer Methode fchon früher, f. $. 77.) Mit dem Berfchwinven ber 
Schollerde ftellt man auch Hier jene Eultur ein. Das Feld bleibt eben- 
falls fo lange der Ruhe überlaffen, bis es fich wieder mit Hatbefraut 
überzogen bat, worauf auf manchen Hochmonren 15 — 20, auf andern 
dagegen 40 — 50 Jahre vergehen. Allein wenn auch das Haidekraut 
nach Berlauf diefer Zeit noch fo dicht fteht, fo geräth, wenn jetzt wieber 
gebrannt wird, ver Buchweizen doch niemals fo gut wieder als ehemals ; 
auch Tann man jest nicht A — 5 Mal hintereinander Buchweizen er- 
bauen, fondern muß ſich mit 2 Erndten begnügen. Der feltenere Roden- 
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bau in gebranntem Lande gefchieht 3 — 4 Mal Hinter einander, worauf 
man baflelbe gleichfalls eine Reihe von Jahren der Ruhe überläßt. Für 
die befte Vorfrucht des Rockens gilt auf den Hochmooren der grünabge- 
mähete Roden. Nach reif gewordenem Buchweizen wirb er felten ge- 
fäet, theils weil deſſen Reifung zu fpät erfolgt, theils weil man anf bie- 
jenigen Felder, welche mit Miſt gebüngt werben, Teinen Buchweizen 
bringt, welcher reif werben foll, indem er hier zu üppig wächſt. Mei⸗ 
ftentheils folgt der Rocken auf Rocken, und beshalb hat man Felder, wo 
faſt beſtändig dieſe Getreideart gebauet wird, und Buchweizen fäet man 
bier nur, um das Feld von Unkräutern zu befreien. Hafer kommt wenig 
vor, da felber den Hochmvorboden fehr ausfangt, und da fich der Boden 
bei feinem Anbau leicht mit Unkraut überzieht. Der Umfland, daß bie 
Kartoffeln in dem gebrannten Erpreiche nicht ohne Miſt gebeihen, er- 
ſchwert die Ausbreitung ihrer Eultur. Intereſſant iſt das hiefige Ber- 
fahren, die Rartoffeln auf diejenigen Stellen des Feldes zu pflanzen, auf 
welchen ver Buchweizen abgedrofchen ward, und worauf deſſen Kaff lie⸗ 
gen blieb. Stets geben auf ſolchen, nachher nicht mit Mift bedüngten 
Stellen, die Kartoffeln einen außerorbentlihen Ertrag an fehr wohl- 
ſchmeckenden Knollen. Weiße Rüben pflegen fehr häufig in die Roden- 
ſtoppel gefäet zu werben, aber jebesmal düngt man auch dazu. Braunen 
und grünen Kohl bringt man jedesmal auf biefelbe Stelle. — — Diefen 
Demerkungen über vie Felvereintheilungen und Santenfolgen auf ver 
Geeft möge jest die Darftellung berfelben in ven Marfchlanpden, 
wo das heimifche, unbefchränfte Benutzungsrecht den, an fich viel intelli- 
genteren, Landwirthen einen freien Spielraum zur mannichfachften, den 
abweichenden Bopenverhältniffen entfprechenden Geftaltung ver Frucht⸗ 
umlänfe gewährte, folgen. Werfen wir zuerfl einen Blick auf die ho⸗ 
ya iſchen Flußmarfchen, fo finden wir hier die Grundflüde, wie in ei- 
nem Theile Weftphalens, in 8, mitunter auch in 12 Abtheilungen liegen, 
und fehen felbe resp. 4 Jahre dem Getreive- und eben fo lange dem 
Grasbaue, oder im letztern Falle 8 Jahre jenem und A Jahre dieſem 
gewidmet. Diefe mit dem Namen der Wehfelmarfchen bezeichnete 
Einrichtung ift von Alters her mit der gemeinfchaftlichen Beweidung der 
abgeernbteten und zu Grafe liegenden Koppeln verbunden gewefen, und 
erft in neuerer Zeit hat man, die großen Nachtheile eines folchen Inſti⸗ 
tuts erwägend, an bie Aufhebung beffelben gedacht, und ſich zur Austau- 
ſchung der zerſtückelten Grundſtücke vereiniget. Leider aber benußt der 
größte Theil der hoyaiſchen Landwirthe bie erlangte Freiheit nicht dazu, 
um auf verbeffette Beränberung der Felveintheilung und der Saatenfolge 
zu finnen, obgleich gar wenig Kopfbrechens dazu gehört, um zu der Ue— 
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berzeugung zu gelangen, vaß folche in den alfermeiften Fällen leicht aus- 
führbar und von bedeutendem Gewinn gegen ben jetzigen Schlendrian ifl. 
Es iſt diefer dergeftalt einheimifch geworben, daß die Landleute auch nur 
felten von ber völligen Freiheit Gebrauch machten, welche ihnen hinficht- 
lich ver Benutzung einiger abgejonverten Kämpe bei jedem Hofe fchon 
vor Aufhebung der Gemeinfchaft zuftand. In den affermeiften Fällen 
wurden auch diefe nach 4 Baujahren 4 Jahre lang zur Graferei benutzt. 
In den aus Zwang entflandenen Wechfelmarfchen ift faft die allgemeine 
Sruchtfolge ohne Düngung: 1) Bohnen, Gerfle oder Hafer; 2) Weizen, 
3) Gerfte oder Hafer; 4) Hafer over Bohnen; 5) — 8) Weide. Auch 
wohl: 1) Bohnen oder Gerſte; 2) Weizen; 3) Bohnen; A) Hafer; 
5) — 8) Weide. Oder: 1) Gerſte; 2) Bohnen; 3) Weizen; 4) Hafer. 
Oder: 1) Mengzeug oder, Gerſte; 2) Weizen; 3) Mengzeug oder Ha⸗ 
fer, 4) Weizen. Bei mehreren Orten, namentlich im Amte Syfe, find 
die Wechfelmarfchen zum fichern Anbau des Wintergetreives zu niedrig 
belegen, weshalb man viefelben in den 4 Baujahren nach folgender, faft 
allgemeinen Ordnung mit Sommergetreide benust: 1) Bohnen; 2) 
Gerſte; 3) Hafer; A) Hafer over Bohnen; 5) — 8) Weide. In denje⸗ 
nigen Wechfelmarfchen, deren Umlauf, wie oben angeführt ift, 8 Ban- 
und 4 Grasjahre in ſich begreift, werben ebenfalls die angegebenen 
Sruchtfolgen befolgt, jedoch in nochmaliger Wiederholung nach den erfleu 
4 Jahren. In den aus Willkür beibehaltenen privativen Wechſelmarſchen 
beobachtet man meiftentheils eben die Fruchtfolge, jedoch mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß gute Wirthe mit der letzten Saat etwas weißen Klee aus⸗ 
füen, um gleich im erflen Grasjahre guten Ertrag zu haben. Da, wo 
neben den Wechfelmarfchen die privativen Kämpe als fletiges Ackerland 
benugt werben, find in felbigen folgende Fruchtfolgen die allgemeinften : 
1) Weizen, gebüngt; 2) Gerfte oder Bohnen; 3) Hafer. Oder: 1) Weis 
zen, gedüngt; 2) Bohnen, Hafer, Lein; 3) Gerſte; 4) Hafer u, f. w. 
In den meiften Marfchen ver Aemter Nienburg und Stolzenau benutzt 
man neben vielem Wiefenwachfe das Land ausſchließlich zum Getreide⸗ 
bau, wober folgende Fruchtfolgen am gebräuchlichften find: 1) Brache, 
ungebüngt; 2) Weizen; 3) Gerſte; 4) Bohnen; 5) Weizen. Ober ohne 
Drache: 1) Weizen, gevüngt; 2) Gerfle; 3) Mengzeug, d. i. ein Ge⸗ 
miſch von Bohnen und grauen Erbfen; 4) Hafer; 5) Bohnen, In ei- 
nigen Feldmarken mit dem beften Hoden: 1) Klee ober Brache; 2) Wei⸗ 
zen; 3) Gerfte; 4) Bohnen; 5) Weizen; 6) Gerfle; 7) Bohnen; 8) Ha⸗ 
fer oder Gerfte, auch wohl Weizen. Im lesteren Falle dann noch Ha- 
fer. — Die Rotationen in den bremiſchen Marfchen anlangend, 
fo trifft man ın den unteren Flußmarſchen an vem Wefer- und am 
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Allerfirome zu Achim auf 6 Feldmarken das oben vargeftellte Verhältniß 
der Werhfelmarfchen an, nur daß die Feldmarken hier nach ver feftgefeßten 
Eintheilung im Gjährigen Umlaufe bewirthichaftet werden, nämlich: 
1) Bohnen, Gerſte, Hafer, Flachsıc.; 2) Gerfte, Hafer, auch wohl auf 
einigen trocken belegenen Zelvern Roden; 3) Gerfle, Hafer; A) — 6) 
Weide. Die Grundbeſitzer gingen ſchon vor längerer Zeit ernfllich dar⸗ 
anf aus, die gemeinfchaftliche Weivebenugung aufzuheben, damit eine 
Zufammenlegung der Grundſtücke zu verbinden und den Getreivebau zu 
befchränfen, da die Rage des Bodens dem Graswuchfe weit förverlicher 
ift. In den übrigen Marfchfelomarken des Gohgerichts Achim, im Amte 
Blumenthal, wo willfürlihe Benutzung der Grundſtücke ſchon einhei- 
miſch ift, bauet man nur fehr wenig Sommergetreide nach ungeregelter 
Folge. In den gemifchten See- und Flußmarſchen iſt in der 
herrlichen Marſch im Oſterſtado an der Wefer Getreivebau fo große 
Nebenfache, daß er faft nicht in Betracht kommt. Kaum 22. ober 4, 
der Grundſtücke bei den Hauptorten mag bazu benußt werben, wozu man 
das am höchften belegene Yand gewidmet hat, welches denn auch aus⸗ 
ſchließlich dazu verbleibt, und mit Weizen und Roden, auch etwas Hafer, 
in regellofer Folge befäet, dabei aber auch fleißig und gut bedüngt wird. 
In den abwärts folgenden Marſchen des Amtes Stotel-Bieland hat man 
ftetiges Pflugland, welches nach folgender gewöhnlicher Fruchtfolge be- 
nugt wird: 1) Gerfle, gedüngt; 2) Roden; 3) Bohnen; 4) Weizen; 
5) Bohnen. In dem fchönen Marfchhiftricte Alte und Nene Land 
Wurften findet man je nach der Güte des Bodens eine große Man- 
nichfal.igfeit der Sruchtfolgen, 3. B.: 1) Brache, gebüngt und begraben; 
2) Rapfaat; 3) Weizen; A) Bohnen; 5) Weizen; 6) Bohnen; 7) Wei- 
zen. Ober, auf weniger reichem Boden: 1) Brache, gebüngt ıc.; 2) Win- 
tergerfte; 3) Roden; 4) Bohnen; 5) Weizen ; 6) Bohnen; 7) Weizen. 
Auf dem geringften Marfchlande: 1) Brache, gebüngt ꝛc.; 2) Moden; 
3) Sommergerfle; 4) — 7) wie oben. In ven beften Feldern ver beften 
Kelomarken im Alten Lande, 3. DB. zu York, Königreich sc. hat man häu- 
fig folgende Saatfolgen: 1) Bohnen, gevüngt; 2) Weizen; 3) Roden; 
4) Hafer ; 5) und.6) Weide. Ober: 1) Kartoffeln oder Hafer, gebüngt; 
2) Roden oder Flache; 3) Weizen; 4) Bohnen; 5) Weizen; 6), 7), 8) 
Weide, u. ſ. w. Im Lande Kehdingen, fo weit foldhes zu dieſer 
gemiſchten See⸗ und Flußmarſch⸗Abtheilung zu rechnen iſt, wird noch 
ausgedehnterer Getreidebau als im Alten Lande betrieben. Auf dem be⸗ 
fen Boden hat man: 1) Brache, gedüngt ıc.; 2) Raps; 3) Rocken; 
4) Weizen; 5) Bohnen; 6) Weizen mit Mlee; 6) — 8) Weide; 9) Ha- 
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Herbfte des zweiten Jahres, dem Eigenthümer die Benugung des Yan- 
des wieder anheimfällt, welcher den verborgenen Schatz wieder zu Tage 
fördert, der dann freilich ziemlich verfohlt iſt, und beffen Zuſtand es zwei- 
felhaft macht, ob vie Landleute bei jenem doch eigentlich unreblichen 
Berfahren Vortheil haben. In den untern Lüneburgifchen Fluß⸗ 
marfchen auf dem feften Lande wird, infofern fie hohe, gegen die Win⸗ 
ternäffe gefchütte Lage haben, faft ausfchließlich Getreidebau getrieben. 
Das niedrige Land liefert Graferei im Ueberfluſſe. Die gewöhnlichft vor⸗ 
fommende Fruchtfolge ift: 1) Bohnen, gedüngt; 2) Weizen; 3) Ro- 
den; 4) Bohnen; 5) Hafer. Diejenigen Landbeſitzer der obern lü— 
neburger Flußmarfchen, melde hinreichend fletige Wiefen und 
Weiden befigen, benuten das beffere Land zur fleten Adercultur, wobei 
ziemlich allgemein ein Wechfel zwifchen Weizen und Bohnen flattfinbet. 
Man düngt gemeiniglih ums Ate Jahr. In fihwächern Boden fäet 
man: Iſtes Jahr: Hafer, Flache, Kartoffeln ze., gedüngt; 2tes Jahr: Wei⸗ 
zen, nach Kartoffeln, Rocken und düngt dann wieder. Brache wird nur 
angewendet, wenn das Land verunfrautet iſt. Auf den in dieſen Mar⸗ 
ſchen befindlichen größeren Gütern haben ſich einige förmliche Schlag- 
wirtbichaften ausgebilvet, wie denn vielleicht in felbigen das eigentliche 
Baterland der in Mecklenburg verbreiteten Schlagwirtbfchaft iſt, indem 
folhe auf den Gütern des Grafen von Bernflorff zu Gartow, Gum- 
mern u. m. ihre Entflehung erhalten haben, und von da aus nach Med- 
Ienburg verpflanzt fein fol. — Was nun envlich die Felveintheilungen 
und Saatenfolgen ver oſtfrieſiſchen Marfihlande anlangt, fo iſt 
über die ver gemifihten See- und Flußmarſchen wenig zu fa- 
gen, weil die Grundſtücke allergrößtentheils zu Wiefen und Weiden die⸗ 
nen, da fie zum Öetreivebau eine zu feuchte Tage haben. Man bricht 
dasjenige Land, was für Sommergetreive einige Sicherheit hat, von 
Zeit zu Zeit auf, befäet e8 2 — 3 Jahre hintereinander mit Hafer, und 
läßt e8 dann wieder 9, 12, 15 Jahre im Graſe liegen. Das wenige 
hohe gegen die Winternäffe geſchützte Land dient ausfchließlich dem Ge- 
treivebaue; dabei wird aber Feine weitere Regel angewendet, als daß 
man folches gehörig bebüngt und mit Winter- und Sommergetreide 
wechfelt. In den Seemarſchen iſt das Syflem der Wechfelbenugung 
zwifchen Getreive- und Grasbau fo herrfchenn, daß man es als Aus- 
nahme von ber großen Regel anfehen muß, wenn erflerer auf Marſch⸗ 
boden ausſchließlich betrieben wird. Unabwechſelnde Getreidecultur bei 
ganzen Gehöften fann man nur auf den Poldern am Dollart, und 
befonders auf dem Landſchafts⸗ und Heinig-Polver, Amts Jomgum, an- 
nehmen. Die Sruchtfolge ıft auf felbigen: 1) Brache, obne Düngung, 
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theils rein, theils aber auch mit Bohnen in Reiben; 2) Raps; 3) Win- 
tergerfte; 4) Sommergerfte und Hafer; 5) Weizen; 6) Bohnen; 7) Wei- 
zen; 8) Hafer. Gebüngt find diefe Polver feit ihrer Bedeichung noch 
nie. Im Allgemeinen muß man den oflfriefifchen Marſchbeſitzern die Ge⸗ 
rechtigfeit widerfahren Iaffen, daß fie fich durch Raffinement, gerichtet auf 
die zweckmaͤßigſte Behandlung des Bodens, vortheilhaft vor vielen an- 
dern großen Marfchbiftrieten auszeichnen. Es ift namentlich als allge- 
meine Regel anzunehmen, daß bei ver Wechfelbenutung ver Felder der 
Grundſatz vorherrſchend ifl, den Adler nicht erfl dann zum Grasbau nie- 
derzulegen, wenn ihn der Getraivebau erſchöpft hat; ferner, daß man 
dem Ertrage der Weiden durch Anfamung mit weißem Klee unter der 
legten Getreiveart zur Hülfe fommt; endlich, Daß man nach ver häufig 
großen Bodenverſchiedenheit ver einzelnen Feldmarken auch fehr abmwei- 
chende Benutzungsweiſen in einer und berfelben Flur anmwenbet. — Bon 
den unzähblig vielen Variationen der ofifriefifchen Felveintheilungen und 
Saatfolgen werben wir nur einige aufführen, welche in gewiflen Gegen- 
den am allgemeinften find, und das meifte Characteriftifche zeigen. In 
dem fruchtbaren Reiderlande kaun man folgende Umläufe neben ziem- 
lich viel fletigen Wiefen und Weiden annehmen: 1) Hafer; 2) Hafer, 
anf dem mildeſten Boden Sommergerfte; 3) Weizen, gebüngt; 4) Ro⸗ 
den mit uutergefäetem weißen Klee. Dann 8, auch mehrere Jahre Weide, 
ber auch wohl bei mangelnden Wiefen ums britte ober zweite Jahr eine 
Erndte mit der Senfe abgenommen wird. Ober: 1) Hafer; 2) Hafer; 
3) Bohnen, gedüngt; 4) Weizen mit Klee. Uebrigens wie oben. Ober: 
1) Hafer; 2) dito; 3) Weizen oder Roden, gebüngt; dann Grasbenn- 
sung wie oben. In einem mit köſtlichem, milden, Höchft graswüchfigen 
Marſchboden begabten Striche, die »Geiſe« genannt, benugt man zum 
Theil das Land 3 Fahre mit Hafer, zur legten Saat gebängt; dann 15 
Jahre zum Grasbau, in welcher Zeit wohl ein um das andere Jahr eine 
Heuerndte genommen wird. In den Aemtern Emden und Öreet- 
ſyhl wird theilweife felbft auf hohem, trockenen Marſchboden viefelbe, 
überwägend auf Viehzucht berechnete Felderwirthfchaft betrieben, wie im 
Reiderlande, Sehr viele Orte ziehen jedoch ben überwägenden Getrei- 
debau vor. Dies iſt auch meiftentheils in den fich längs der Küſte hin⸗ 
ziehenden Nemtern Norden und Berum, fowie im Gerichte Dornum, ber 
Fall. Nach den Beifpielen der beften Landwirthe führen wir folgende 
Berfchievenheiten an. a) Auf dem beften Klailande: 1) Drache, gebüngt; 
2) Raps; 3) Wintergerfte; 4) Weizen over Noden; 5), 6), 7) Grasbe⸗ 
nugung; 8) Hafer; 9) Weizen; 10) Bohnen, auch wohl Hafer; dann 
11) Weizen; 12) Bohnen. b) Auf Mittel» Klailande: 1) Brache, ge- 
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düngt; 2) Raps; 3) Weizen und Roden; 4), 5), 6) Orasbenngung ; 
7), 8) Hafer; 9) Bohnen. c) Auf dem geringften Klailande: 1) Drache, 
gebüngt; 2) Raps; 3) Weizen ober Rocken; 4)— 6) Gras; 7), 8) Ha- 
fer. d) Auf dem beften Knickboden: 1) Brache, gevüngt; 2) Raps; 
3) Weizen; 4) — 7) Weide; 8) Hafer. e) Auf geringerem Knickboden: 
1) Drache, größtentheils ungedüngt; 2) Weizen; 3) 4) 5) 6) Weide; 
7), 8) Weide. In den fo niedrig belegenen Gegenden der Aemter Em- 
den und Aurich, dort fie im Winter größtentheils unter Waffer fle- 
ben, bauet man gewöhnlich 2 Jahre Hafer, im Iten Jahre Gerfle, ge- 
düngt, nnd läßt dann das Land 6 — 12 Jahre im Grafe liegen, theils 
zur Weide, theild zur Heugewinnung. Im fogenannten Haarlinger- 
Iande, ober den Aemtern Efens und Wittmund, finden meiftentheils 
die oben bei Emden und Greetſyhl angegebenen Fruchtfolgen Statt; je- 
doch wird es in dieſem Marſchſtriche je laͤnger je mehr gebraͤuchlich, daß 
man entweder bie Brache gar nicht bebiingt, und fämmtlichen Dünger 
dem Graslande im erften Jahre zutheilt, oder vaß man — was für vor- 
theilhafter gehalten wird — bie Hälfte des dem Lande zugebachten Dün⸗ 
gers in die Drache fährt, und Die andere Hälfte dem Grünlande zutheilt, 
Auf den dem Haarlingerlande , befonders dem Amte Wittmund angehö- 
renden »Öroten« ober »Poldern« der ehemaligen Haarlbucht beſitzt bie 
königliche Domatnenfammer viele Höfe. Den Pächtern verfelben iſt fol- 
gende Fruchtfolge, zwar nicht in ganz unabweichlicher Norm, doch eini- 
germaßen beftimmt vorgefchrieben, wobei zu bemerken ift, daß bie Höfe 
feine fletigen Wiefen, auch kein altes Weiveland haben, weshalb ver ge- 
fammte Biehftand von dem Wechfellande unterhalten werden muß: 
1) Drache gevüngt, auch ungedüngt, auch wohl mit ver Hälfte des Dün- 
gers verfcehen; 2) Raps; 3) Roden, Weizen, ausnahmsweife Winter: 
gerfte, jedenfalls mit etwas untergefäetem Klee; 4) Weide, gedüngt ober 
ungebüngt, je nachdem ber Dünger bereits der Brache zugetheilt over 
vorenthalten iſt; 5) einmaliger Grasfchnitt zum Trocknen; 6) Weide; 
7) Hafer ; 8) Hafer, Sommergerfte, auch wohl Weizen; 9) Hafer, mei- 
ftens aber Bohnen. In der, zum großen Theile mit dem vortrefflichſten 
Marſchboden gefegneten, gräflich von Webelfchen Herrlichkeit Südens, 
fowie in dem Marſchſtriche des Amtes Friedeburg, findet überwägenbe 
Grasbenugung Statt. Außerdem, daß man fehr viele fletige und alte 
Graslänver befigt, und eifrig auf deren Erhaltung fieht, iſt auch ber 
Aderbau durchgängig auf folgende Eintheilung berechnet: 1) Brade; 
2) Raps, Wintergerfte, Weizen, Roden; 3) Weizen oder Roden; dann 
8, 10, 12 Jahre Grünbenutzung; darnach 1) Hafer; 2) Weizen, auch 
wohl Wintergerfte; 3) Bohnen. Es wird den meiften Lefern auffallend 
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fein, daß in ven hier angeführten Fruchtfolgen der hannöverſchen Mar- 
fhen gar Feine Hadfrüchte vorkommen, welche in unendlich vielen Wirth- 
fhaften des inneren Deutſchlands jest eine fo große Rolle fpielen. 
Sie werben in biefen Gegenden fehr wenig erbauet, worüber fpäterhin, 
wenn wir bie Statiftif der fpecieflen Pflanzencultur behandeln, Rechen: 
fihaft abgelegt werben wird, 


$. 94, 
f. Wirthſchaftsmethoden im Königreich Würtemberg. | 

Wenn gleih die Dreifelder in biefem Lande die gemeinäblich- 
fien find, fo giebt es doch Gegenven und einzelne Befiger, die davon 
abweichen. Wir finden manche große Striche, wo die Feldgras wirth— 
fhaft nach ven verfchiedenften Folgen als Iandübliche Eultur betrieben 
wird; etliche Diſtricte, 3. B. den von Heilbronn, wo Frucht wechſel; 
andere, wo ganz freie Bewirthichaftung an der Tagesordnung find. — 
Die Erfeheinung, daß felbft in Landestheilen, deren Bevölkerung eine 
eminente Höhe erreichte, die Dreifelverwirthfchaft in der Regel beibehal- 
ten worden, erflärt fih, nad) dem Urtheile der Stenner, aus den noch 
flattfindenden Zehnt- und Hutverhältniffen (d. h. mit Schafen), dem 
Mangel an richtig angelegten Feld- und Gewannwegen, envlich auch 
wohl dem Character des Würtembergers, welcher ſich ſchwerer als 
andere deutſche Volksſtämme vom Hergebrachten trenne. Da übri- 
gens der Bau der Futtergewächfe in der Brache nicht gehindert fei, 
und namentlich der Klee vom Schäfer refpectirt werben müſſe, da bie 
meiften Gegenden fich eines beträchtlichen Wieswachfes erfreuten, und 
man fich auch fonft im Anbau bei der breifelorigen Eintheilung ziemlich 
leicht zu bewegen wifle: fo könne man für die Mehrzahl der Gegenven, 
wo jenes Felderſyſtem beibehalten worden fei, dieſes Beharren für Fei- 
nen großen Nachtheil anfehen ꝛc. — Die verbefferte Dreifelver- 
wirtbfchaft wird befonders im Unterlande angetroffen, hier iſt die 
Brache größtentheils abgefchafft, und man gewinnt dem Brachader fo 
viel oder mehr Nuten ab als dem Fruchtacker. Es blühen und reifen 
neben einanber Klee und andere Futterfräuter, Sommerfrüchte, Wicken, 
Aderbohnen, Erbſen, Linfen, Welfchlorn, Hirfe, verſchiedene Arten von 
Rüben, Kartoffeln, Kohl, Mohnfamen, Rübfen, Flache, Hanf; und das 
bunte Gemifch von Pflanzen gewährt dem Auge ein fchönes anziehendes 
Bi, fo wie dem Verſtande die Vorſtellung von ungewöhnlicher Pro⸗ 
duetivität und Fülle. In andern Gegenden Hingegen hält e8 der Bauer 
für feinen Stolz, recht viele Aecker brach Iiegend zu haben. Nament- 
lich unterfcheivet fih die Dreifelderwirtäfchaft in den Gauen Würtem- 
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bergs weſentlich von ver der Thalgegennen. Wir fehen bier auch ın 
nicht zu den mangelhafteft bewirtbfchafteten Diftrieten gehörigen Lan⸗ 
destheilen die Beflellung der Brache nur als Nothbehelf, ven Wechfel 
der Halmfrüchte mit Blattgewächfen als ziemlich unwichtig betrachten zc. 
Dennoch machen fich auch hier bereits einzelne Annäherungen zum Def 
feren bemerkbar. Im Gemsgau, wo der Boden aus Lehm und Kalt 
befteht, deren Verhaͤltniß fehr abwechfelt, weswegen man leichteren und 
fchwereren, zähen und fteinigen, naffen und trodenen, Talten und hitzigen 
Boden findet, trifft man hin und wieber folgenden Fruchtwechſel: 
1) Brache; 2) Dinkel; 3) Wien oder Erbfen, worunter Klee; 4) Kar⸗ 
toffeln und Klee; 5) Dinkel; 6) Hafer. Anderswo bewährte ſich: 
1) Brache; 2) Raps; 3) Wintergerfte oder Dinkel; 4) Klee; 5) Dinkel; 
6) Erbſen oder Widen; 7) Kartoffeln; 8) Dinkel; 9) Hafer. — Ueber- 
all wo ver Raps zu gerathen pflegt, namentlich im Unterlande, und auf 
den größeren Gütern fpielt dieſes Gewächs eine wichtige Rolle. Als 
MWinterfrucht nimmt der Spelz immer, ald Hanpt-, Brot- und Han- 
velsfrucht, den erſten Platz ein; nur in ven Gebirgsgegenden berrfcht 
Roden (Korn) vor. Das Sommerfeld enthält hauptſächlich Gerfte und 
Hafer, letsteren zuweilen mit Bohnen oder Wicken gemifcht. Kartoffeln 
findet man in ber Brache nicht fo ausgevehnt wie in andern Ländern 
angebaut, weil im Ganzen wenig Brennereien beftehen. — Auf ber 
Alp, auf dem Schwarzwald, in Oberfchwaben und in mehreren ande- 
ren Gegenden hat man noch die fogenannten Wechfelfelver, Ausfelber, 
an welche in der Regel der Anbau erſt noch b⸗ ober Yiähriger, häufig 
auch erft 30jähriger Ruhe kommt. Was im Uebrigen bie hieſige 
Egartenwirthſchaft überhaupt anlangt, fo iſt es wenig befannt, 
und verdient alfo hervorgehoben zu werben, daß der Betrieb der- 
felben in ginem Theile des Shwarzwaldes ein wirklich 
mufterhafter if. Schwerz urtheilt, daß fie den meiften ver übrigen 
Gebirgswirthfchaften vorgehe, und wohl ven Namen der verebelten ver: 
diene. Sie heißt: 1) Kopfkohl auf gebranntem und flarf gebüngtem 
Boden; er dient zum Verlaufe; 2) Winterroden; 3) Rein; 4) Winter- 
rocken, gebüngt; 5) Kartoffeln; 6) Sommerroden oder Hafer; 7) Klee; 
8) Wiefe; 9) Wiefe oder Weide; 10) Weine, Nah den Umfländen 
wird der Umlauf auch mit dem neunten Jahre gefchloffen, oder bis ins 
eilfte verlängert. Ich glaube, fagt Schwerz, man darf foldhes ein höchſt 
rationelles Verfahren nennen. &8 heißt den Fruchtwechſel mit der Dreifch- 
wirthfchaft verbinden. Nur find zwei Sachen dabei zu erinnern: bie 
eine, daß das Brennen einen Aufwand von Holz erfordert. Diefer Auf 
wand möchte aber reichlich durch den Erlös aus dem Kopffohl (Kraut) 
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gedeckt werden. Die andere läßt fürchten, na das Stroh von drei Ge- 
treideerndten zu dem zweimaligen Düngen nicht hinreiche, da gewiß ein 
Theil davon im Winter verfüttert wird. Sp ift es denn and. Die 
Bewohner bedienen fich zu dem lUnterfirenen in den Ställen der Palten 
ober Haide, fo wie der Sägefpähne, welche die in den Thälern befind- 
lichen vielen Holzſägemühlen liefern. (Bergl. $. 70). An andern Or- 
ten des Schwarzwaldes hat man 1) — 4) wie oben, dann 5), 6) Hafer; 
7) Kartoffeln, gedüngt; &) Dinkel oder Hafer; 9) Klee; 10) — 15) bie 
20) Gras. — In der fruchtwechſeltreibenden Gegend von Heil- 
bronn finden wir folgenden Umlauf beobachtet: 1) Brache, gebüngt; 
2) Raps; 3) Wintergetreive; 4) Sommergetreive; 5) Klee; 6) Winter- 
getreive. Freiherr von Ellrichshauſen auf Meifenhalden, einer der be- 
triebfamften Landwirthe Würtembergs, fihaltete ver Branntweinbrennerei 
wegen Startoffeln in obigen Umlauf zwifchen pas Wintergetreide des brit- 
ten und Das Sommergetreide des vierten Jahres ein, wodurch er dann 
ein Fruchtwechsler im firengften Sinne ward. Da er durch das Kar- 
toffelbrennen fich in den Stand geſetzt fah, Dehfenmaft zu treiben, fo 
war er auch befähiget, vie Kartoffeln, alfo zweimal ın dem Umlaufe von 
7 Jahren, zu düngen. Auf dem Hipfelhofe — einem der Freiherrlich von 
Cottaſchen Familie zugehörigen, mit eigener Markung an 1250 Mrg. um- 
faſſenden Rittergute, %, Stunden von Heilbronn — ift auf daſigem gu- 
ten Boden, meift fandigem Lehm, eine neunfchlägige. Sruchtwechfelwirth- 
ſchaft mit folgender Rotation: 1) Brache zu Raps, Futterwicken zu 
Mohn, ſtark gebüngt; 2) Raps, Mohn; 3) Winterweizen, Dinfel, Ro- 
den; 4) Gerfte, Hülfenfrüchte, Hafer; 5) Runkeln, Kartoffeln, gebüngt; 
6) Gerſte; 7) Klee, gegipſt; 8) Dinkel, Weizen, Roden; 9) Gerfte, 
Sommerweizen ober Hafer, ein Theil mit weißem Klee, der im nächften 
Brachjahr zum Abhüten mit Schafen benugt wird, Diefer Umlauf fin- 
det auf gegen 400 Morgen Landes Statt, und es find dabei außerdem 
60 Morgen dem Luzernebaue gewidmet. In der Wirthfchaft des um 
den Aufſchwung der würtembergifchen Landwirthſchaft hochverdienten 
Herrn v. Varnbühler hatte man: 1) Brache, gepfercht und gebüngt, wo 
möglich mit Schafmift; 2) Raps, breitwürfig gefäet; 3) Wintergerfte, 
zweimal gepflügt; 4) Klee, vor Winter mit Miſt gedeckt, und mit Gips 
und Afche beftreut, im Zrühjahre wieder gegipft; 5) Dinfel; 6) Erbfen 
und Wicken, die oft nur zu üppig wuchfen, daher Hr. v. V. vorgezo⸗ 
gen haben würde, Hafer auf den Dinkel, oder noch lieber Kartoffeln 
und auf diefe Erbſen folgen zu Iaffen, wenn es bie Berhältniffe zu den 
Nachbarn gelitten hätten; 7) Brachgewächfe, worunter Kartoffeln, Run- 
feln und Bohnen zu verfichen, dazu gebüngt vor Winter; fobalo die 
v. Lengerke's landwirthfchaftt. Statiſtik ıc. II. 25 
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Gewächfe von dem Felde, ward gepferdht zu 8) Dinkel; 9) Hafer, ein- 
furchig. — In Hohenheim wurben unter Schwerz's Direstion, (theils 
der Belehrung, theils der Vertheilung der Arbeit wegen) A verfchievene 


Umläufe angenommen, und zwar: a. 1) Brache; 2) Raps; 3) Weizen; 


4) Klee; 5) Dinfel; 6) Gerfle oder Hafer; b. 1) Rartoffeln %, Run- 
fein und Kopflohl ”,, der ganze Schlag gebüngt; 2) Hafer; 3) Klee, 
gegipft; 4) Dinkel; 5) Wicken zum Grünabfüttern, gedüngt; 6) Raps, 
auf Reiben, gepfervhadt; 7) Dinkel ober Weizen. c. 1) Reine Brache, 
gebängt; 2) Roden; 3) Klee; 4) Hafer; 5) Bohnen ober Wicken, ge- 
büngt, gehackt; 6) Dinkel; 7) Hafer. d. 1) Mohn, gevüngt; 2) Krapp, 
ſtark gedüngt; 3) Krapp im zweiten Jahre; A) Krapp im britten Jahre; 


5) Hafer, gevüngt; 6) Lein; 7) Taback, gedüngt; 8) Weizen; 9) Klee; 


10) Kartoffeln, halber Dünger; 11) Hafer; 12) Lein. Diefer letztere 
Umlauf warb lediglich eingerichtet, weil man die Nothwendigkeit fühlte, 
für eine Belchrungsanftalt mehrere Gattungen von Gewerbspflanzen zu 
bauen und bie Schwierigfeit, fo mancherlei Dinge in der gewöhnlichen 
Schlagordnung anzubringen; endlich bewog vie Entfernung der meiften 
Felder dazu. — Das Bedürfniß künſtlicher Weibefchläge für pie Stamm⸗ 
ſchaͤferei, die Abficht, ein Beifpiel aufzuftellen, wie ſich die Cultur ver 
Luzerne als das vorzüglichſte Futtermittel auf eine paſſende Weiſe in ven 
Fruchtwechſel einfchalten Iaffe, und veränverte Wirthſchaftsverhältniſſe 
überhaupt, Haben in neuerer Zeit vie biefige Bewirthſchaftungsweiſe 
ziemlich abweichend geftaltet. Man hat zwar auch gegenwärtig 4 Rota⸗ 
tionen, jedoch findet eine ganz andere Eintheilung und Fruchtfolge Statt. 
Wir tbeilen nachflebend den Culturplan für pie Jahre 1837, 1838 und 
1839 nah Maaßgabe jener mit. 


387 


2 ® Anbau Anbau 
58 | im Jabr 1837. | im Japr 1838, 
Il. |Rfee Weizen (ſtatt Dinkel) | Srünwiden 
I. Dinkel Grünwicen 
I. Grünwicken Raps 





V. |. Weizen hafer 
VI Gerſte (ſtatt Wick⸗ Kartoffeln u. Run⸗ 
hafer) keln 









VII. Kartoffeln Gerſte mit Klee 
VIEL. | Serfte mit Kleehafer Klee, Grünwicken 





I. Weide Weide 
II. Weide Weide 
il Weide Rocken (gepferdht) 
IV. Rocken (gepferht) Hafer 
Heidefeld V. Hafer Kartoffeln Dale mit 
Kartoffeln Hafer mit Gras 
Hafer mit Gras eide 
eide Weide 
Wickhafer mit Klee Klee 
(flat Gerſte) 
ee Dinkel 
Weizen (ft. Dinkel) Grünwicken 
.Grünwicken Raps 
Meiereifeld Raps n. Leindotter Weizen 
. (Dinkel Runfeln, zuvor 


Futterrocken 


. |Runfeln, vorher Gerſte mit Klee 





Zutterroden 
Gerfte mit Klee Klee 
. [Klee Weizen 
Weizen Kartoffeln 
Kartoffeln Spmmerweizen 
(ausnahmsweiſe 
gedüngt) 
Sommerweizen mit Luzerne 
Lnzerne 
Luzerne Luzerne 
Luzerne Luzerne 
VIU. Luzerne Luzerne 
Luzerne Weizen 
Weizen afer 
Hafer Kartoffeln (gevungt)|Gerfle mit 
Kartoffeln Gerfte mit Klee 
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$. 95. 
g. Wirthſchaftsmethoden im Großherzogthum Baden. 


Die unordentlihe Eintheilung der Felder ift noch immer 
ein nicht unwichtiges Gebrechen der badenfchen Landwirthſchaft. Schon 
ein flüchtiger Ueberblick ver Hiefigen Fluren läßt uns jene bemerken; un- 
terfuchen wir bie Lage ber Felder näher, fo wird auch unfere Verwun⸗ 
derung fleigen; denn wir treffen lange und Furze, gerade und krumme 
Aecker, Anwender (Einwenver), Schlüffelftüde u. f. w., oftmals in einem 
Heinen Raume von 30— 40 Morgen beifammen, an, zu welchen ſämmt⸗ 
lichen Feldſtücken nicht einmal ein Weg führt, woraus erhellt, daß, wenn 
die Befiger auf ihre Aecker wollen, fie über andere Parcellen gehen ober 
fahren müffen. Erwägt man, welcher Schaden durch diefen fich im 
den meiften Ortsgemarkungen vorfindenven Uebelſtand jeves Jahr an 
Gewächfen entſteht; daß die Begüterten in ihrer Bauart gehemmt wer- 
den, weil fie wegen Mangel an Wegen zu ihren Gütern fich nach ver 
Bauart Anderer richten müflen (im Fruchtfelde müſſen Früchte flo 
ben ꝛc.); ferner, wie Menfchen und XThiere geplagt find, wenn wegen 
Mangel an Wegen bei ungünfliger Witterung oft ange Strecken gebau- 
ten Bodens überfahren werden müffen, um anf ein beflimmtes Feldſtück 
zu fommen, und wie ermübenb und zeitraubend jene Aecker zu pflügen 
find, welche unregelmäßige Geflalt haben; wie unzählig viele Streitig- 
feiten unter ben Begüterten wegen verübten Schadens — der doc ei- 
gentlich nicht zu verhüten ift — entfliehen, und daher eine Feldpolizei 
sicht ausgeübt werben kann —: fo ift in der That zu verwunbern, daß 
in einem Lande, wo fo viele Verbefferungen aller Art flattfinden, wo na⸗ 
mentlich die Ackercultur eine fo große Vollkommenheit erreicht hat, es 
fi Niemand, oder doch nur fehr Wenige angelegen fein Iaffen, eine bef- 
fere Eintheilung der Felder zu erwirken. Kenner ber ganzen Sachlage 
haben die Urſache dieſer Unterlaffungsfünde gewiß fehr treffend in ber 
falſchen Borftellung, die fi das Publicum von der Schwierigkeit ber 
Austaufchung und des Abrundens der Grundſtücke macht, finden wollen. 
Aus diefem Grunde iſt e8 erfreulich, daß man angefangen hat, die ein⸗ 
zelnen Beifpiele, welche in neuefler Zeit von ber glücklichen Ausführung 
jener Operation vorkamen, befannt zu machen. Selbe fanden nament- 
lich Statt in dem Unterrheintreife, und zwar in den Gemarkungen 
von NReibingen, Schwepingen, Sedenheim und Wiehlingen; und wie 
wohlthätig die Folgen dieſer Umwandlung fein mögen, läßt fich leicht 
berechnen, wenn man in Erwägung zieht, daß z. B. der Diftrict Se⸗ 
ckenheim, ſtatt früherer 95 Gewande, jeßt deren überhaupt nur noch 9, 
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und in Folge der damit verbunden gewefenen Arronbirung einzelner 
Theile, flatt früheren 590 Parcellen, derzeit nur noch gegen 150 ent- 
halt, die nunmehr zu jeder Zeit ohne Nachtheil für ven Nachbar zu- 
gänglich find, und alfo die möglichft freie und höchſte Benutzung zulaſ⸗ 
fen *). — Wenn dieſe letztere vermalen noch durchgängig in Baden 
ven Fefjeln des Dreifelderſyſtems unterliegt, fo trägt, wie gefagt, 
das Zerftreutliegen ber fehr Hein aufgetheilten Aecker einen großen Theil 
der Schuld daran. Indeſſen iſt es Doch zu verwundern, wie bei ber hie⸗ 
figen Bewirtbfchaftungsweife auf ver einen Seite durch angemeffen ein⸗ 
gerichtete Fruchifolgen häufig wieder gut gemacht wird, was anf ber 
andern Seite die unzweckmäßigen Arealverhältuiffe verderben. Ganz be⸗ 
fonders fällt dies in dem Garten Badens — ber Rheinpfalz — in die 
Augen, und da dieſer Landſtrich überhaupt verfenige iſt, welcher das 
meifte allgemeine Intereſſe in Bezug anf feine Wirthſchaftsſyſteme in 
Anfpruch nimmt, indem bie meiften hiefigen Wirthfchaften ohne Beiſtand 
von Wiefen und Weiden auf den dem Adler abgewonnenen Futtervor⸗ 
rath angewiefen find, und biefe fchwierige Aufgabe mit entſchiedenem 
Erfolge Löfen: fo wollen wir auch hinſichtlich ver Darfiellung der bier 
üblichen Fruchtfolgen bei ihm befonvers ftehen bleiben, zumal‘ uns auch 
ans einer anderen Gegend gleich ausführliche und gründliche Daten, 
die Stoff zu fo intereffanten Bergleichungen darbieten, zu Gebote fliehen. 
Wir entnehmen jene ven mehrgebachten Mittheilungen des Herrn Ran. 
Der Bewirthſchaftungsarten find Hier drei: Dreifelder-, Zweifel- 
der⸗ und freie Fruchtwechſel-Wirthſchaft, ober, wie man ſich 
bier ausdrückt: Ban ın brei Fluren, Bau in zwei Fluren und 
Fruchtfolge ohne Flurbau. Erſterer ift im größten Theile ver 
Rheinpfalz üblich, in der Ebene, mit Ausnahme von Ladenburg, durch⸗ 
gehende, auch an mehreren Stellen der Bergftraße, 3. B. in Heidelberg. 
Doch ift nicht immer das ganze Aderfelv in die drei Fluren aufgenom- 
- men, e8 find hie und da Stellen, bie vorher Reben getragen hatten 
(Heivelberg), oder nen urbar gemachte Gemeindeweiden und Waldungen 
Seckenheim, Schwetingen, Kirchheim ꝛc.) ausgeſchloſſen, und werben in 
ganz beliebiger Folge benutzt. Die Dreifelderwirthfchaft Hat jedoch nicht 
mehr ihre urfprüngliche Einfachheit beibehalten, vielmehr könnte man fie 
ale eine Sechsfelderwirthſchaft mit befommerter Brache betrach⸗ 
ten, nach folgender Ordnung: 1) Tabad, Mohn, Hanf, Rays, Mais, 
oder auch Wurzelgewächfe, ſtark gevüngt; 2) Spelz, darauf Wickendün⸗ 


*, Berge. »Landwirthſchaftliches Wochenblatt für das Großherzogthum 
Baden.« Jahrg. II. Nr. 29. 
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gung oder Stoppefräben; 3) Gerfle mit eingefäetem Klee; 4) Klee; 
5) Spelz, häufig ſchwach gedüngt; 6) Gerſte oder Hafer, zum Theil 
auch Kartoffeln und Runkelrüben. Der Roden tritt bisweilen an bie 
Stelfe des Spelzes. Der Klee kommt, wie fich verfteht, nie vor Ablauf 
von 6 Jahren in vaffelbe Feld, aber auch dann nicht immer; denn man 
findet Landwirthe, die weniger als ihr halbes Brachfelb beſtellen, weil 
fie etwa viel Luzerne over einige Wiefen oder zugelauftes Heu zur Hülfe 
nehmen. Dann if alfo die Menge der Hackfrüchte beträchtlicher. — In 
Sedenheim namentlich wurde ehedem die ganze Brachflur mit Tabad 
bepflanzt, als vie Preife deſſelben anfehnliche Gewinnfle verfprachen. Die 
Luzerne machte einige Störung in der Fruchtfolge, man fucht jedoch, fo 
gut es gehen will, in jever Flur ungefähr gleich viel Luzernefeld zu ha⸗ 
den, in welches nach dem Umbruche Hackfrüchte gebracht werben, am 
liebſten Raps. Vollkommene Genauigkeit ift bier ohnehin nicht zu er- 
warten, da bei ver ungleichen Größe ver vielen einzelnen Feldſtücke bie 
in den drei Fluren liegenden Ländereien nicht ganz gleiche Morgenzahl 
haben können, alfo bald etwas mehr, bald etwas weniger mit jeder Frucht 
befegt iſt. Die Stoppelrüben nah Wintergetreive machen mehr und 
mehr den Widen Pak, dafür werden fie öfters nach ber Gerſte gebaut, 
wo fie auch am wentgften ſchaden können, ein Verfahren, welches Schwer; 
(in feinem »Aderban der Pfälzer«) mit Recht rühmte. Gorgfältige 
Landwirthe vergüten auch wohl durch ſchwache Düngung des Gerften- 
feldes die Ausfaugung der Rüben, wenn biefe nach) dem WWintergetreibe 
in den Boden kommen. Im Iepten Jahre ver Rotation läßt man, wo 
Mohn nachfolgen fol, beſonders gern Kartoffeln, ohne Düngung, ober 
Runfelrüben, mit fchwacher Düngung, die Stelle der Gerſte einnehmen, 
damit Das Land vollkommen gereinigt werde. Bor Taback fällt dieſer 
Grund hinweg, und wo das Brachfeld Raps tragen fol, ift es nicht 
einmal möglich, das Sommerfeld diefen Wurzelgewächfen zu wiomen, 
aber es geſchieht doch im Ganzen ziemlich häufig, auch muß man es lo⸗ 
ben, weil dabei ein flärferer Futteroorrath erzielt wirb und deſto mehr 
verfäufliche Handelsgewächſe ins Brachfeld fommen können. So wird 
denn alfo die Regel befolgt, daß der Landwirth in wohlfeileren Fahren 
weniger Getreide und mehr andere, beffer abzuſetzende Stoffe zu gewin- 
nen fuchen folle. Im Durchſchnitt von ſechs verſchiedenen Wirthſchaften 
beträgt beiläufig: 

Das mit Getreide beftellte Land 50 pCt. 
»Futtergewächſen » 33 » 
»Handelsgewächſen » 16 » 

Es findet hierbei manche Veränderung Statt, wie es von Jahr zu Jahr 
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die Witterung, der Futterbedarf, der Zufland des Bodens und die Ab⸗ 
ſatzverhältniſſe rathſam machen. Einige Beifpiele von Feldeintheilun⸗ 
gen, mit ungefährer Angabe der Morgenzahl, werben pas Gefagte er- 


läutern. 


A. 180 Morgen in der Ebene auf fchwerem Boden. 
1. Brachfeld . Mrg. Tabad, wovon 10 Mrg. Halbbau, 


» Raps, 
; »  ARunlelrüben, 
20 » Klee, 
2. Winterfeld 50 »  GSpelz, darnach zum Theil Wicken, 
6 »  Roden, 
.3. Sommerfeld 20 » Gerſte, 
16 » Hafer, 
4 »  Widen zur Samengewinnung, 
17»  Rartoffeln, wovon 8 Mrg. Halbbau, 
17» Luzerne in allen brei Fluren. 
180 Morgen. 


B. 54 Morgen an ver Bergſtraße. 
1. Brachfeld > Dig. Mohn, 


Klee, 
j » Mais, 
2. Winterfeld 16 » GSpelzu. Roden, dann zum Theil Rüben. 
3. Sommerfeld 10 »  Gerfte und Hafer. 
6 » Munkelrüben und Kartoffeln. 
6 » Luzerne. 
54 Morgen. 


C. 162 Morgen eben daſelbſt. 


Brachfeld 10 De. Mohn, 


15 Maps, 
4» Dauf, 
6 »  Runleln, 
10 » Klee, 
2. Winterfeld 50 »  Spelzu. Roden, dann zum Theil Rüben, 
3. Sommerfeld 15 » Gerſte, 
20 » Hafer, 
8 » Kartoffeln, 
24 » Luzerne, 
162 Morgen. 


In dieſen drei Wirthſchaften beträgt in Procenten der ganzen 


Aderflähe ungefähr: 
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A. B. C. 
das Getreiveland -. - > 2 2 2 eu 53 48 52 
das Zutterland . . . 34 37 30 


das zu Handelsgewächſen beſtimumte Sand 13 15 18 

Man ſieht, daß hier, ungeachtet ver in je 6 Jahren wenigflens ein- 
mal eintretenden Aufeinanverfolge zweier Getreiveerndten, doch Die Halm⸗ 
früchte ungefähr nur die Hälfte des Aders einnehmen, fo daß, trotz ber 
entfchieven dreigliebrigen Anorbnung, doch nach den von Schwerz auf- 
gefteliten Merkmalen Feine wahre Körner-, fondern eine Fruchtwechſel⸗ 
wirthſchaft befteht *). Obige Zufammenftellungen find nur aus dem 
Grunde nicht buchftäblich genau, weil die Kartoffeln zum Theil auch von 
den Menfchen verzehrt werden, was jenoch im Ganzen nicht ſtoͤrt, weil 
ja die menfchlichen Excremente ebenfalls in den Pfuhl gelangen und auch 
einiger Hafer von den Pferden gefreffen wird. Es würde nicht Leicht 
fein, für die Verhältniſſe der hiefigen Gegend eine paflenvere Folge auf- 
zuftellen, weil bie Hackfrüchte (ſchon der vielen Arbeit wegen) und ber 
Klee nicht zu oft in Feld kommen follen, nach erfieren zwechnäßiger Spel; 
als Gerfte folgt, nach dieſen ver. Klee am beften ſteht, und nach ihm 
Wintergetreive am liebften gebaut wirb; hoch brängt ſich hier Leicht ber 
Zweifel auf, vb man bei der angegebenen Feldeintheilung auch genug 
Futter und Streu zur Gewinnung des nöthigen Düngers erzeuge. 
Run ift nicht zu leugnen, daß dies bei den. am meiſten ausſaugenden 
Fruchtfolgen nicht vollſtaͤndig ver Fall fer, nur daß fich ver Eine durch 
einiges eigenthümliche oder gepachtete Wiesland, der Andere durch An- 
fauf von Miſt, Haaren oder von Stroh, der Dritte durch die Waldſtren 
hilft. Die kleineren Landwirthe ‚ die ſolchen Aufwand nicht beſtreiten 
koͤnnen, richten ſich anders ein, bauen feine Handelsgewächſe und dafür 
mehr Futter und menfchliche Nahrungsmittel; freilich düngen Einzelne 
auch oft zu kümmerlich und haben dann ſchwache Erudten. Diefe Um-- 
ftände heben jedoch das Lehrreiche und Nachahmungswerthe der angege- 
benen Bauart nicht uuj, weil die befferen Landwirthe nicht zu tabeln 
find, wenn fie die in Localumſtänden begründete Gelegenheit benutzen, 
fich außerhalb ihrer Wirthſchaft Hülfsmittel wohlfeil zu verfchaffen, zu⸗ 
dem auch in einer an Wiefen nicht zu armen Gegend mit Hülfe des 
Heues eine ähnliche Benutzung des Ackers Teicht ausführbar fein würde. 


— — 


*, Die Körner⸗ oder Felderwirthſchaften ſollen wenigſtens 60 oder mehr 
Procent Getreideland haben. vS. Anleit. zur Kenntniß der belgiſchen 
Lanpwirthichaft.« Bd. 3, ©. 234 u. 273, 
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Für die erwähnte Hanpfehuchsheimer Wirthfchaft von 162 Morgen läßt 
fih ungefähr folgende Düngerberechnung anftellen: 
1. Heugewinnung.. 
Luzerne, 24 Morgen, zu 45 Er. . © 2 2 2.1080 Er. 
Klee, 10 Mrg., um 33 Ce... . ... 330 » 
2. Wurzelgewächfe, auf Heu redneiri. 
Kartoffeln, 8 Mrg., zu 160 Ctr., nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß 217 3u200 . . -» 590 » 
Runlelräben, 6 Mrg., zu 200 Er. , nach dem (Bist 
ſchen) Verhaͤltniß 367 3u 100. . 2 2... 3827 » 
Stoppelräben, 10 Morgen, zu 60 Ctr., Berhältniß 
533 u 100... .. 112 » 
Sen und beſſen Surrogat 2439 Ctr. 
3. Strohgewinnung 


Spelz und Roten 50 Morgen . . 2 2 2... 765 Ekr. 
Gerfte und Hafer 35 Morgen . » 2 2 20. 458 » 
Raps und Mohn 25 Morgen . » » 2 0.0. WM5 » 


Stroh 1438 Ctr. 

Beides zufammen beträgt 3877 Eentner, und hiervon werben, je nad 
dem man den Dünger ald das Doppelte ober das Zwei, Dreifache bes 
Futters und Strohes annimmt, 7754 ober 8917 Ctr. Stallmiſt gewon⸗ 
nen; es kommen auf jeven Morgen ves Ackerlandes (nach Abzug des 
Luzernefeldes) 56 oder 64 Etr., und, wenn 10 pCt. für ven Pfahl bei- 
gefügt werben, 61 oder 71 Ctr., womit man im Stande ifl, den Boden 
tn gleicher Kraft zu erhalten. 

Der Ban in zwei Fluren findet ſich in den Gemarkungen von 
Groß⸗, Hoch» und Lützelſachſen, Schriesheim und Doffenheim, wo bie 
ſtarke Benölferung zu einer Öftern Düngung und einer erfchöpfenderen 
Sruchtfolge den Anlaß giebt. Man geht fo weit, bisweilen nach Raps 
noch Runfelrüben ins Feld zu bringen. Das Winterfeld trägt Spelz 
und Rocken, auch etwas Gerfle; im Sommerfelbe ſtehen neben ber 
Gerfle noch Mohn, Raps, Dierüben, Kartoffeln, Klee; Luzerne kommt 
in beiden Abteilungen vor, aber wenig. Mit Ausnahme nes Gerfte- 
und Kleefeldes wirb die ganze Sommerflur gedüngt. Da nicht bie 
Hälfte derſelben vom Klee eingenommen wird, fo braucht dieſer auch 
nicht alle vier Jahre in ein und das nämliche Grundſtück zu kommen, 
was man gerabe wicht zu vermeiden ſcheint. Es Tiegt in der Natur dies 
fer Eintheilung, daß über vie Hälfte ber ganzen Flur Getreide trägt, 
und man muß befonders das zu häufige Wiederkommen des Winterge- 
treides für ſchädlich halten. Stoppelrüben find nicht zu enibehren, auch 
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würde man ohne bie Aushülfe, welche die Waldſtreun giebt, nicht gut be- 
ſtehen können. Auf einem Gute von 30 Morgen, wo dieſe Wirthſchafts⸗ 
weiſe befteht, befinden fi) 3 Pferde, A Kühe, 6 Stück Jungvieh, und 
es werben jährlich gegen 100 zweifpännige Fuder Miſt gemacht, die 
nach den obigen Säten zu 1500 Etr. anzunehmen find. Dazu kommt 
ber Pfuhl, der wenigftens 7 pCt. over 100 Ctr. an Miſtwerth beira- 
gen mag. Die Düngung ift 12 folcher Fuhren ober 180 Ctr., es Tön- 
nen alfo jährlich 8,3 Morgen oder 272, pCt. der Fläche bedüngt wer- 
den. Wenn 3 Morgen mit Luzerne beſetzt wären, fo blieben für bas 
Sommerfeld 13% Morgen übrig, vom denen vielleicht 3 mit Klee und 
2; mit Gerſte beftellt fein können, fo daß gerade jene 8,3 Mrg. die 
Düngung erwarten. In biefen Gemeinden würde bie Aufhebung des 
Flurbanes, wenn man fie vermittelft einer Zufammenlegung ausführbar 
machte, von unzweifelhaftem Vortheil fein, weil fie bie Einführung einer 
freieren Fruchtfolge geftatteie. Dee Anbau von Handelsgewäͤchſen ift 
bier darum etwas mehr befchränft, weil ber Adler auch Futter zur Be 
Düngung der Weinberge abwerfen muß. 

Was auf einzelnen größeren Gütern auch da gefchieht, wo ber 
Flurbaun Regel ift, das zeigen und die drei Dorfgemeinden Rohrbach, 
Handſchuchsheim und Neuenheim und die 5000 Morgen große Stabt- 
gemarkung von Labenburg im Großen; jeder Einzelne folgt frei feinem 
Gutdünken, ohne ſich an Andere zu binden. Wenn einige größere Land⸗ 
wirthe aus Gewohnheit bei ver Dreifelverwirtbfchaft bleiben, ja ſogar 
dann und wann bei Getreiveerndten Spelz, Roden, Gerſte nach einan- 
der genommen werben, fo iſt dies doch nicht allgemein ver Fall. Es iſt 
unmöglich, alle vorlommenden ECombinationen anzugeben, bie ohne einen 
feften, dauernden Plan gewählt werben. Stoppelrüben werben von den 
Landwirthen ber beiven genannten Dörfer durchgehends gebaut, Wicken⸗ 
düngung iſt nicht üblich, und wird bei der ſtarken Production von Stall- 
miſt für unnöthig erachtet. Kleine Landwirthe verfchaffen fich zuweilen 
ein frübgeitiges Grünfutter, indem fie Winterrocken zum Abmähen fäen, 
von dem der Biertelmorgen 3 — 4 Kühe zwei Wochen lang ernährt. 
Die nahe an den Dörfern liegenden Weder werben ungemein hoch bes 
nutzt; man gewinnt 3. B. in einem Jahre auf einem Felde bei fehr flar- 
fer Düngung: 1) Salat; 2) Bohnen, die in großen Maffen nach Mann⸗ 
heim und Heidelberg verfendet werben, und von bemen ber rohe Ertrag 
des Morgens ſchon bis auf 80 oder 100 und mehr Gulden geftiegen 
if. Statt 2) und 3) werden öfters auch Cucumern und Kopflohl (Kraut) 
gebaut. Im Herbſte füet man in dieſes gartenmäßig bearbeitete Land 
Spelz, worauf dann nicht felten im britten Jahre ſchon wieder Düngung 
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und Gemüfebau, vieleicht noch mit vorausgegangenem Futterrocken, ein- 
treten. Diefem hohen Grave von Betriebfamleit mag es auch zuge- 
fihrieben werben, daß in ben erwähnten Dörfern ver Preis des Ader- 
landes weniger gefallen ift als anderswo, das Feld erfier Claſſe nament- 
ih nur um 25%. Schon auf einem Gütchen von 3 Morgen werben 
in den der Stabt nahe liegenden Ortſchaften 2 Kühe gehalten, die man 
mit Hülfe zugefaufter Rapsfuchen (täglich 1 Stüd für 2%, — 3 Kr. auf 
die Kuh), mit dem Grafe des Weinberge, mit zugekauftem Kleehen und 
dgl. durchbringt. Die Leichtigkeit, täglich aus dem Milchverkaufe Gelv 
in ber Stadt zu löſen (24 — 28 Kr. von frifhmelfen Kühen, oft noch 
mehr‘, ferner jener Abſatz von vielerlei Heinen Erzengniffen des Garten- 
Iandes feten diefe Familien in den Stand, das Vieh gehörig zu ernäß- 
ven und fich zu erhalten. Unter ven Rotationen, die in großer Ausdeh⸗ 
nung vorkommen, können neben der ſchon behandelten fechefeldrigen 
Folge noch nachftehende genannt werden: 1) Runkelrüben over Raps, 
gebängt; 2) Mohn; 3) Spelz, dann Rüben; 4) Gerſte; 5) Klee; 6) Spez. 
Dver: 1) Runkelrüben ꝛc., gebüngt; 2) Gerfte; 3) Klee; A) Spelz, dann 
Rüben; 5) Kartoffeln. Diefe beiden Rotationen werben ohne Zweifel 
als fehr paffend erfcheinen, doch Hält ſich, wie gefagt, felten ein Land⸗ 
wirth an einerlei Ordnung, fo daß man eigentlich nur einzelne Bruch⸗ 
ſtücke aus der mannichfaltigften Reihe geben kann. Schließlih mögen 
bier noch einige Fruchtfolgen von größeren Gütern ſtehen. Umlauf auf 
dem Rofenhofe unter ver früheren Verwaltung: 1) Tabad, gebüngt; 
2) Rays, dann Wirken; 3) Halmfrücdhte; 4) Luzerne, drei ober mehr 
Jahre hindurch; fedann 5) Runfelrüben, Kartoffeln; 6) Sommergetreive; 
7) Klee; 8) Spelz, hierauf Rüben. Ein größeres Landgut zu Laben- 
burg: 1) Tabad, Runfelrüben oder Raps, gedüngt; 2) Spelz, nachher 
Wickendüngung; 3) Gerfle; nun folgt nach Maßgabe der Bobenver- 
ſchiedenheit: A) Luzerne over Klee. Nach dem Iebteren nach ähnlicher 
Rückſicht anf den Boden: 5) Spelz — Rocken, Stoppelrüben — Raps; 
6) Kartoffeln — Hafer — Spez; T) Gerfle, Hafer — Kartoffeln oder 
Dietrüben — Kartoffeln, Dickrüben; nach letzteren 8) Hafer. Ins Lus 
zernefeld, nach ungefähr Gjähriger Dauer, kommt entweder: Raps, Spelz, 
Kartoffeln, Hafer, oder: Spelz, Kartoffeln, Gerfle und Hafer. Ins Ha⸗ 
ferfeld wird dann noch Klee gefäet, nach dieſem Spelz oder Rocken ge 
baut, fo daß auch die vormaligen Uuzernefelder noch Klee tragen. — 
Feldeintheilung auf einem Gute von 31 Mrg. in Nenenheim: 10 Mig. 
Spez; 6 Mrg. Gerſte; 4 Mrg. Klee; 4 Mrg. Luzerne; 37, Morgen 
Delfamen, 1%, Mrg. Dickrüben; 2 Mrg. Kartoffeln. Hier betragen 
vie Halmfrüchte 51,°, die Futtergewächſe 37, o0, vie Handelsgewächſe 
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11,2 pCt. Man kann, mit Einrechnung von A Morgen Stoppefrüben, 
den Dünger fo berechnen: 
Stroh von Getreide und Delfrädhten. . . 253 Er. 
Klee⸗ und Uugernehen .» » » 2 202. 312 » 
Wurzeln auf Heu rebucht . - . 2. . 272 » 
zufammen 837 Ctr. 
Dies giebt, 2,3 mal genommen, 1925 Etr. Miſt. Aber es werben noch 
gekauft: 
1) 45 Er. Stroh.. .... 109 Ek Mi 
2) 25 Fuhren Miſt zu 20 Eh. 0.0.9500 » » 
603 Eir. Mif. 
Alſo das ganze Miſtquantum 2528 Ctr. oder gegen 126 zweifpän- 
nige Ochfenfuhren, deren 12 anf den Morgen geführt werben. Der 
Pfuhl bevüngt daneben 1 — 1%, Mrg.; es kann demnach wirklich der 
dritte Theil des Feldes jährlich bepüngt werden, pa ohne den Pfahl 
fon 50 Ctr. jährlich auf den Morgen kommen. Dies Gnt ernährt 4 
Ochſen, 4 — 5 Milchkühe und 4 — 5 Stück Jungvieh. Wird letzte⸗ 
ves für halb in Anfchlag gebracht, fo erhält man von jedem der 11 
Stüde erwachfener Thiere jährlich 184 Etr. Miſt. Die ganze Pfuhl⸗ 
menge ift 56 — 70 Fäffer, im Durchſchnitt 315 Ohm, es Tommen alfo 
auf ein erwachfenes Stück Rindvieh 28,° Ohm Pfahl, 
auf 6, * Centner Mift 1 Ohm Pfuhl, 
und der Pfuhl verhält fich zur ganzen Miftmenge (2100 Ctr.) wie 9 
ober 13,° 3u 100. Wo der Boden fehr Iofe, alfo wahres Sandland 
it, da wird flatt des Spelzes der Hoden eingeſetzt, der Klee bleibt weg, 
Luzerne gedeiht aber noch ziemlich gut, eben fo Kartoffeln, und der Hop- 
fen giebt hier ganz vorzüglichen Bortheil. Er geräth vortrefflich, kommt 
bei dem niedrigen Preife dieſes Bodens wohlfeiler zu fliehen, als wenn 
man ihn auf befferen Feldern ziehen wollte, und hinterläßt das Land 
nach 10 — 12 Jahren fo verbeffert, daß man eine Rockenerndte neh⸗ 
men, in ben Rocken Luzerne ſäen und diefe fehr lange fort benuben Tann. 
Nach dem Ausrotten der Luzerne wird mit Rocken und Kartoffeln abge 
wechſelt. Es iſt nicht rathſam, bald abermals Hopfen in ein und daſ⸗ 
felbe Feld zu bringen, daher wird ein Sandacker, ver noch Feinen Hopfen 
getragen hat, ungefähr doppelt fo hoch erfauft, als ein ſchon dazu be 
nutzter, wenn die burch ben Hopfen bewirkte Ergiebigfeit von ven nach 
der Luzerne gewonnenen Erndten wieder aufgezehrt worben if. Die 
Sandgegenden von Schweßingen, Oftersheim, Ketſch und Sandhauſen 
geben die Belege zu diefen Säten. 
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$. 96. 
h. Wirthſchaftsmethoden im Kurfürſtenthum Heflen. 


In ganz Kurheſſen ift zwar die Dreifelderwirthſchaft das 
Hauptwirthſchaftsſyſtem, muß dies fogar nach dem Geſetze, welches die 
Grebensrpnung heißt, fein; indeſſen hat fie bereits nicht felten va 
einer zweckmaͤßigen Wechfelwirtbfchaft Play gemacht, wo das Grundeis 
genthum durch gefepliche Ablöfung von Laften befreit iſt, die feither eis 
ner freien Benutzung deſſelben im Wege fanden. Dies gilt namentlich 
von MNieverheffen und Hanau; minveftens iſt die Befömmerung der 
Brache in allen befferen Wirthfchaften an der Tagesordnung. Das Bei 
fpiel der größeren intelligenten Güterbewirthfchaftungen beginnt im All⸗ 
gemeinen einen immer fichtbarer werdenden erfrenlichen Einfluß auf die 
Berfahrungsart des Heinen heffifchen Landmanns zu üben. In Nie 
verbeffen liefern die Kreife Eaffel, Rinteln, Hofgeismar, Wolfhagen, 
Eſchwege ꝛc. und die angehörige Grafſchaft Schaumburg die mei- 
fien Belege. Unterrichtete Männer melden aus Hofgeismar, daß zu 
einem erfreulichen Kortfchreiten ver landwirthſchaftlichen Intelligenz 
bauptfächlich die Landes⸗Creditcaſſe wefentlich beitrage, indem fie bie 
Ablöfung der Neallaften befördert, die hier vorzugsweiſe häufig fintt- 
findet, und jet fehon ven Werth der Grundſtücke um ein Viertel geho- 
ben bat. Auf den arrondirten größern Gütern, wo ver Kartoffelbau 
flarf betrieben wird, iſt meift eine zweckmäßige Wechfelwirtbfchaft und 
durchgehende die Staflfütternng eingeführt. Im einer Relation über ven 
Iandwirtbfchaftlichen Zuſtand im Kreife Eſchwege wird bemerkt, daß das 
Grundeigenthum wenig belaftet und Zehentrechte gar nicht gefannt feien. 
Dienfte kommen nur in den Aemtern Netra und Bifchhaufen vor, wo⸗ 
felbft fie jedoch längft fihon in Geldabgaben verwandelt waren und ge 
genwärtig häufig abgelöft werben. Nur durch die vielfach beftehenve 
Schafputgerechtigfeit der großen Güter find die Heinen Grundeigenthü⸗ 
mer noch beeinträchtigt. Im Uebrigen ifl Grund und Boden zweckmä⸗ 
fig vertheilt, da faft allenthalben neben großen gefchloffenen Gütern Hei- 
nere Befisungen in allen Abflufungen vorkommen, denen jene in ratio» 
neller Bewirtbichaftung mit fichtbarem Erfolge als Mufter gedient ha⸗ 
ben. Das Amt Netra macht in mehreren Ortfchaften jenfeits des foge- 
nannten Ringgaues hiervon eine Ausnahme, indem daſelbſt der Grund⸗ 
beſitz fich faft ausschließlich in den Händen einzelner Begüterter befindet 
und Armuth für vie übrigen Bewohner verfelben zur Folge hat ze. Auf 
den gefchloffenen Gütern findet eine freie Felderwirthſchaft Statt, fo wie 
auf ven Heinern das Dreifelderſyſtem mit ganz over theilweife befüm- 
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merter Brache u. f. wm. — Im Hananifchen if es namentlich der Kreis 
Schlüchtern, wo fich im lebten Decennium der Stand der Landwirth⸗ 
ſchaft wefentlich verbeffert hat, zweckmäßigere Culturmethoden Eingang 
gefunden und alte Vorurtheile verfehencht haben. — Am firengfien wird 
die Dreiſelderwirthſchaft noch in Oberheſſen gehalten, wo überhaupt bie 
Produetion wegen befchränkter bäuerlicher VBerhältuiffe und zerftüdelten 
Bodenbeſitzes einer ſtarken, aber nicht durch den Handel belebten Bevöl⸗ 
ferung, und weniger großer Güter, einfacher, weniger inbaftriös iſt. 


$. 97. 
i. Wirthſchaftsmethoden im Großherzogtum Heflen. 


Während wir in DOberheffen no das Dreifelderfyftem 
oorherrfchenn finden, fehen wir in Starfenburg, namentlich aber in 
Rheinheffen die Schranfen, welche herkömmliche Flureintheilungen 
und Fruchtfolgen ziehen, gefallen. Berfchievene Beifpiele mögen die här- 
fig abweichenden Eulturverhältniffe erläutern. Auf dem thonigen humo⸗ 
fen Boden der Gemarkung Schwanheim im Kreife Bensheim (Provinz 
Starfenburg) treffen wir im Allgemeinen folgenden Umlauf: 1) Spelz, 
mit Dung; 2) Gerſte; 3) Korn; 4) Linfen, Widen oder Hirfe; 5) Ha 
fer. Dover: 1) Dickwurz ober Kartoffeln, mit Dung; 2) Spelz; 3) Gerfle; 
4) Korn; 5) Hafer. In tiefliegenden und feuchten Feldern: 1) Spelz, 
mit Dung; 2) Gerfle; 3) Korn, öfters aber auch noch einmal Spelz; 
4) Hafer. Man kann annehmen, daß jährlich beflellt werben: 

mit Wenn - » 2 0 0. 10 Morgen 
» Sp. . 2 2 2 22. 30 m 
» Gefle » 2 2 202. 320 
»Korn. 000 30 m 
» Dofr. 2 2 02 22. 120 » 
» Linfen und Widen . . . 30  » 
»Hirſien..30 
» Kartoffelii... 110 
» Rüben und Didwu . . . 100 » 
In der Gemarkung Bensheim finden auf 3747 Morgen Adler 
Iand folgende Anbauverhältniffe Statt. Im Durchſchnitte cultivirte man: 
mit Wein - : - . . 0. 10 Morgen 
» Sp. . 2» 2 2 2.0.9900 » 
» Gerſte.. 350 
» Korn. . 520 


»Hafer...300 2 
Latus 2080 Morgen 
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Transport 2080 Morgen 
mit Erbfen und Widen. . . ». 30» 
» Kartoffeln . . 2 2 2.760 » 
» Dim . 2. 02020020. 280 » 
» beutfchem le -. - - . . . 200 » 
» ewigen le . . . .. 2380 » 


» Taback.. .. 100 
» Magſamen und Raps . .. 40 » 
» Hanf . . ı ee. 27 ” 


Summe 3747 Morgen, 

und außerdem jährlich noch mehrere hundert Morgen Stoppelrüben. 
Der ſtärkſte Anbau iſt demnach Spelz und Kartoffeln. Die Frucht 
folge iſt unbeftimmt (frei), Did Düngung des Feldes findet in ver Art 
Statt, daß Spelz, Taback, Weizen, Kartoffeln und Dickwurz gewöhnlich 
gebüngt werben; öfters folgt auf gedüngten Spelz wieder Spelz ohne 
Düngung. Im Durchſchnitt werben in einem Jahre ungefähr 1200 Mrg. 
gebüngt. Der ewige Klee halt 7 — 9 Jahre, und nach dem Umbrechen 
wird das Feld zwei Jahre lang ohne Düngung, und zwar im erften 
Jahre mit Hadfrüchten und im zweiten Jahre mit Spelz gebaut. Der 
dentfche Klee ſteht zwei Jahre und leidet durch Mäufe und Kälte viel, 

Die Dreifelverwirthfchaft Oberheffens hat zum Theil noch ihren 
alterthämlichen Character beibehalten, Auf dem mäßig ſchweren Robheimer 
Boden im Kreife Friebberg finden wir ganz herfömmlich das Winterfeld 
mit Korn, das Sommerfeld mit Gerfte und Hafer, das Brachfeld aber 
nur zum fechsten over fünften Theil angebaut. Bon dieſem angebauten 
Brachfeld hat die Hälfte Klee, die andere Hälfte Erbſen, Linfen, Kartof⸗ 
fen. Die Brache wird theils gebüngt, theils gepfercht. Auch zu Nidda 
werben durchſchnittlich die meiften Brachflächen unbebaut gelaffen. Die 
Kartoffelcultur auf dieſen iſt noch am häufigſten, der Klee⸗, Flachs- und 
Hülfenfruchtban lange nicht ausgebehnt genug. Aehnliche Beifpiele Tie- 
Ben ſich wohl noch mehrere namhaft machen, wogegen e8 auch Gegenven 
giebt, in denen der Klee, die Hadfrüchte und Delfanten die Brachäder 
ſelbſt auf allen Banergütern vollfländig einnehmen, ja wo man, wie 
3. DB. mitunter zu Rödelheim (1%, Stunde von Frankfurt an dem ſüdli⸗ 
chen Endpunkte der Provinz) von dem Dreifelderfyftem zu einer ganz 
freien Bewirthfchaftung übergegangen iſt. 

Rheinheffens freier Fruchtbau bietet die mannichfachften Modi⸗ 
ficationen dar. Eine zwedimäßige, auf größeren Gütern vorkommende 
Rotation ift: 1) Drache, gedüngt; 2) Raps ober Korn; 3) Korn ober 
Weizen, d. h. in bie Kohlaͤcker Korn, in bie Kormäder Weizen, Stoppel- 
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rüben; 4) Kartoffeln; 5) Gerfte mit Efparfette; 6) Efparfette; 7) Efpar- 
fette; 8) Eſparſette; 9) Weizen; 10) Kartoffeln; 11) Hafer. Diefe 
Fruchtfolge hat ven Vorzug, daß der Klee in reines Feld gefäet wird, 
daß eine zwechmäßige Wechſelung zwifchen Getreive und Hackfrüchten 
ftattfindet, daß mehr als der dritte Theil Klee trägt und nene Kraft ge- 
winnt, und daß die Selber Iange ohne Düngung fein können. Eine an» 
dere in ber Gegend von Oberhilbersheim übliche Sruchtfolge ift: 1) Drache, 
gevüngt; 2) weiße Rüben; 3) Gerfte mit Efparfette; 4) Eſparſette; 
5) Eiparfette; 6) Weizen; 7) Kartoffeln; 8) Hafer. Bei diefer Wirth⸗ 
ſchaftsart fommt der Klee in Fein reines Feld. Line dritte Wirthſchafts⸗ 
art ift: 1) Brache, gedüngt; 2) Kohl oder Korn; 3) Korn oder Weizen; 
4) Brache; 5) Korn; 6) Gerſte mit Efparfette; 7) Efparfette; 8) Wei⸗ 
zen; 9) Hafer oder Kartoffeln. Sie gewährt bei weitem nicht den Vor⸗ 
theil wie erfigenannte, weil fie in 9 Jahren 2 Brachen erfordert, umb 
den Ertrag an Kleeheu nicht wie jene gewährt. Im Canton Oſthofen 
ift die gewöhnliche Fruchtfolge: 1) Drache, gedüngt; 2) Kohl oder Korn; 
3) Korn over Weizen; A) Gerſte mit Efparfette, einige der befleren mit 
Korn befamten Aecker erhalten Rüben oder Weizen; 5) Klee; 6) Klee; 
7) Weizen; 8) Kartoffeln; 9) Hafer. In Pfeddersheim, wo die Frucht 
folge in früherer Zeit eine Art von Zweifelberwirthichaft war, fand 
Schwerz bei den größern Landwirthen folgende Rotation: 1) Brache, mit 
30 einfpänuigen Fudern Dünger befahren; 2) Roden, auch etwas Raps; 
3) Spelz; 4) Weizen; 5) Kartoffeln; 6) Gerfte; 7), 8), 9) Eſparſette; 
10) Spelz; 11) Gerfte oder Hafer. Fest Hat man bier, neben ver er⸗ 
fen aller Hier genannten Umläufe: 1) Gebüngte Brache; 2) Raps; 
3) Spelz, Weizen oder Korn; 4) Kartoffeln; 5) Gerfte; 6), 7), 8) Eſpar⸗ 
fette; 9) Kartoffeln; 10) Gerſte. Oper: 1) Gebüngt, mit Didrü- 
ben; 2) Gerſte; 3) Weizen; 4) Kartoffeln; 5) Gerſte; 6), 7), 8) Efpar- 
fette; 9) Spelz; 10) Hafer. Oder: 1) Gedüngte Brache; 2) Kom; 
3) Gerfte mit ewigem Klee; 4) bis 10) ewiger Klee, zuweilen gepfuhlt 
oder gedüngt; 11) Spelz; 12) Kartoffeln; 13) Hafer. Das Vorzügliche 
dieſer Sruchtfolgen beficht darin, daß man mit dem Dünger lange aus⸗ 
reicht und Doch viel darnach baut, woran die Einfchaltung des Klees in 
die Mitte den meiften Antheil hat, dam, daß man nicht gehindert iſt, je 
nach den befonderen Umfländen und dem Zuflande des Feldes in dem ei⸗ 
nen ober anderen Stüde von dem Leiften abzuweichen, und das zu bauen, 
was vortheilhaft und pafiend if. — — In Mombach (Kreis Bingen, 
Eanton Oberingelheim) wird meift ſolgendes Verfahren beobachtet: Das 
Feld wird gebüngt, hierauf werden Bohnen oder Erbfen gepflanzt, für's 
zweite Jahr folgt Korn oder Spelz, jet Hafer; oder flatt dieſer Frucht⸗ 
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folge werben zuerſt Kartoffeln, dann Spelz, und zulebt Hafer, Gerfie 
oder Erbfen gefäet. Der größte Theil der Gemarkung beſteht aus 
einem leichten Sandboden. In Alzei (Canton Wöllftern) einem der beſ⸗ 
fern Diftriete der Provinz, hat man: 1) Brake; 2) Rays; 3) Korn; 
4) Spelz oder Weizen, 5) Gerfie, und num kommt Efparfette, welche 
3-5 Jahre Tiegen bleibt; oft nimmt man nach der Gerſte noch Hafer, 
in den dann der Eiparfettiamen gefäet wird. Nach dem Klee wird der 
Acker gewöhnlich mit Kartoffeln beftellt, und nach dieſen folgt nad 
einander Spelz, Gerfte und oft zum Schluffe noch Hafer, in den eben- 
falls nicht felten, um ven Ader wieder zu einiger Productionskraft zu 
bringen, Efparfette gefäet wird. In der im Vergleich zu ver Alzeier 
nur mittehmäßigen Gemarkung von Freilaubersheim erreicht man 
einen nicht minder reichlichen, ja noch reichlicheren Ertrag durch nach⸗ 
fiebende Fruchtfolgen: 1) Brache, gedüngt; 2) Korn; 3) Gerſte; A) und 
5) Efparfette; 6) Weizen; 7) Gerfte ober Hafer, zumeilen noch 8) Brache; 
9) Weizen, Oder: 1) Brache, gebüngt; 2) Korn; 3) Rüben oder Mohn; 
4) Gerfte: 5) und 6) Efparfette; 7) Weizen; 8) Gerfte oder Hafer, over 
8) Kartoffeln. Oder: 1)Rüben, gebiingt; 2) Mohn; 3) Gerfle; 4) und 
5) Efparfette; 6) Weizen; 7) Hafer oder Kartoffeln und 8) Hafer. 
Oper der Mohn nad Rüben fällt aus und man hat dann nur 6 ober 
7 Jahre. — Renner erachten für die befte hiefige Fruchtfolge überhaupt: 
1) Drache, gevüngt zu 2) Korn; 3) Gerfte mit Efparfette; 4), 5) Efpar- 
fette; 6) Weizen; 7) Kartoffeln; 8) Gerfle und Kartoffeln. Nun folgt 
wieder Düngung zu Rüben, nach dieſen Mohn, dann Weizen, dann 
Kartoffeln, hiernach Gerſte oder Hafer. Nun kommt wieder eine 
Brache u. ſ. f. 
6. 98. 
k. Das Holfteinifche Wirtpfchaftsfpftem. 

Die holſteiniſche Wirthſchaftsart ift bekanntlich (vergl. 8. 89) 
eine Felpgraswirthfchaft, welche — faft nur mit Ausnahme der Marſch⸗ 
diftriete — über das ganze Land auf ein gleichartiges Hauptprincip 
zuräczuführen if. Diefes Hauptprineip nämlich befteht in extenfiver 
Wirthfchaft und Arbeitserfparung, und deſſen allgemeinfte Ausführung 
characteriſirt fih durch den regelmäßigen Wechiel in der Nutzung ber 
ganzen Adterfläche, fowohl zum Kornbau, wie auch zur Weide, gemei- 
niglich zu gleicher Hälfte für jedes; ferner durch die alleinige Bafirung 
ber ganzen Wirthſchaft auf Rindviehhaltung und Meiereinugung, mit 
Begünftigung der Viehhaltung gegen ven Kornban, fo wie endlich durch 
die ununterbrochene Folge der Kornſaaten — meiftens nad) reiner Brache 

v. Lengerke's Iandwirthfchaftt. Statiſtik ꝛc. U. 26 
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— fo wie auch der Weidejahre. Gleich der weſtphaͤliſchen Feld⸗ 
graswirtbfihaft, einer reinen Uebergabe des Alterthums, feheint der Ur⸗ 
fprung des Koppelſyſtems — fo wie noch jeht Die hiefigen Bauerwirth⸗ 
fchaften meiftentHeils nur Nachbilver der Hofwirthſchaften im verflei- 
nerten Maßſtabe find — wohl nur in ver Gefchichte der Gutsöconn- 
mieen gefucht werben zu Dürfen; und ba denken wir und, daß — zunächſt 
in der Nähe der alten Ritter- und Edelſitze — in jenen früheren Zeiten 
nur fo viel Land unter den Pflug genommen und unter benfelben gehalten 
ward, als zur Erzeugung bes Verbrauchs der Hof- und Haushaltung 
mit deren zablreichem Dienftperfonal, fo wie zur Aufzucht un vi Ernäh- 
rung-oon Pferden ungefähr erforverlih war, deren jeder Ritter und 
Edle gewiß eine beventende Menge hielt. Das übrige Land — viel» 
leicht noch nicht einmal beſtimmt abgetheilt und begrenzt — lag im 
Weiden, Wiefen, Holz und Waſſer. Auf jenen weidete man das 
Hornvieh, von ihnen und den Wiefen mähele man das Heu, welches 
gewiß faft ausfihließlich die Winternahrung des Rindviehes ausmachte, 
weshalb deſſen Zahl fich gleichfalls nicht über den Bedarf erſtreckt ha⸗ 
ben mag. — Sp wie ein Stüd Land, welches gepflügt warn, nicht 
mehr genügende Ernbten Tieferte, ließ man es Liegen, und brach ein 
anderes Stück Weiberanv zum Kornbau auf, während jenes fich bald 
wieder zur Weide berafete. Der Handel mit Iandwirtbfchaftlichen Pro- 
ducten befchränfte fih auf den Bedarf der nächften größeren Derter, 
fo weit diefe vielleicht denfelben nicht auf dem eigenen Lande der Um⸗ 
gegend erzielen konnten. Allmälig aber blübte der Handel auf und 
begehrte die einheimifchen Producte zum Austauſch gegen fremde; zu- 
gleich fühlten die Großen das Bedürfniß, aus ihren weitläuftigen, wer 
nig genutten Befihungen einen größeren Ertrag zu gewinnen, als die 
Erzielung von Korn, Mil, Fleifh, Pferden ꝛc. zum Bedarfe ihres 
Hofhaltes. Da Tamen die fleiigen Holländer ins Land, welches 
fie als durch Weivefraft des Bodens und Güte der Rindviehrace be- 
fonders geeignet für den ihnen fchon gewohnten Betrieb erfannten und 
unterflüßten das Streben der großen Befiger durch Anlegung größerer 
Hollaͤndereien, welche fie wohl meift gepachtet haben mögen. Mehr 
und mehr warb — fo iſt zu vermuthen — ver Wunſch rege, den 
jährlichen Etat einigermaßen gleichmäßig zu reguliren; für die Kuh» 
päcter namentlich Tag zu ihrer fihern Eriftenz bie Nothwendigkeit vor, 
eine beftimmie Anzahl Kühe zu halten, für deren Weide und Winter 
fütterung geforgt werben mußte. Die Grenzen der verſchiedenen Ber 
figungen waren inzwifchen firirt: — fo entfland die fefte Eintheilung 
in Schläge, die fpäter durch Hecken abgetheilt wurden, welche ſich 
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als Surrogat der Hölgungen, bie nicht jeden Schlag begrenzen konn⸗ 
ten, zum Schuge des Viehes nüglich dargeflellt hatten. Bei der frü- 
beren Gewohnheit, das Land fo Iange zu pflügen, als es einigermaßen 
tragen wollte, blieb man; die Erfahrung hatte die Zahl der Jahre je 
ner Ertragsfähigfeit feſtgeſetzt, hatte fie, da die Ritterfibe meiſtens das 
befte Land für fih genommen hatten, auf 4 oder 5 Jahre gewöhnlich 
beftimmt; bie Erfahrung hatte gleichfalls das Verhaͤltniß des Weide 
bedarfs herausgefunden und es meiftens auf eine gleiche Anzahl 
Schläge gefebt. Es formirten fih die 9, 10- und 11fchlägigen Wirth⸗ 
fehaften, und blieben befteben bis auf unfere Tage, freilich untermifcht 
mit verfchievenen anderen Einrichtungen des landüblichen Syſtems, 
welche namentlich durch den Umſtand, daß die urfprünglich vorgeſchrie⸗ 
bene Reihe von Saaten in der ununterbrochenen Folge nicht mehr ge 
nügend gedeihen wollten, fo wie burch bie Erfahrung entflanden, vaß 
bie 4. und Sjährigen Weiden im Bergleiche zu ven erhöheten Preifen 
des Bodens eine zu große Hläche zur binlänglichen Ernährung einer 
Kuh erforberten, und dergleichen. Einen beſonderen Einfluß auf dieſe 
Reformen hat unflreitig die enorme Wirkung des Mergels — ber 
hier befanntlich die frühefte und größte Verbreitung im Großen fand 
— und Das wieder ganz hervorſtechend auf die Umwälzung in der 
Schlagordnung und Saatenfolge ver Teichteren Bodenarten geübt. 
Man überzeugte ſich dabei bald, daß die Schläge, welche hier vormals 
fo klein als möglich gemacht waren, weil nur fpärlich gedüngt wer- 
den konnte, jedt, bei der nun mehr großen Düngermafle vergrößert oder 
daß die Saatenfolge und der ganze Aderumlanf mit Rüdfiht auf 
eine zweijährige Düngung in Einer Rotation geändert werben mußte, 
Wo die Einkoppelung eine Bergrößerung der Schläge, entweder 
durch Zerlegung der Nebenfchläge oder durch Theilung eines Schlages 
and Zufammenlegung mit andern und durch Zerlegung ber aderbaren 
Ränbereien aus den Wiefen zuließen, warb dieſe vorgezogen; wo dies 
nicht möglich war, half man ſich durch eine veränderte Saaten- 
folge. Mehrere Güter, welche vorhin eine 12- bis 14fchlägige Wirth 
ſchaft gehabt Hatten, wählten nun eine Tfchlägige, d. h. ſie nahmen auf 
einmal jährlich zwei Koppeln unter ven Pflug in nachftehender Kolge: 
1) Brade; 2) Wintergetreide; 3) Gerfle; 4) Hafer mit Klee; 5), 6), 
7) Weide. In diefen Wirthſchaften wird die eine Brachloppel gewöhn- 
ch früh mit Mengfutter, zu Heu beflimmt, befäet und erhält nad 
Aberndtung deffelben eine Halbe Brache, d. h. die Stoppel wird fobalb 
als möglich bedüngt, ver Mift untergeadert, einige Wochen fpäter ge- 
wendet und daranf um Michaelis zur Saat gepflägt. Im folgenden 
26* 
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Turnus wird die Koppel, der man im vorigen Umlauf eine Brache 
Hab, mit Mengfutter beſtellt und fo behandelt erhält das Land in je⸗ 
dem 14dten Jahre reine Brache. Andere haben es verfucdht, in dieſer 
Schlagorbnung die eine Brachloppel mit Buchweizen zu beftelfen. 
Allein im 2ten Umlaufe nad) der Mergelung mißrieth diefe Frucht ge- 
wößnlich; man kommt deshalb nach und nach davon zurüd. Ein neue» 
rer Umlauf genannter Art ift: 1) Drefhhafer ; 2) Buchweizen, gebüngt; 
3) Wintergetreide; 4) Gerfle; 5) 6) 7) Klee oder Weide. 1) Drefch- 
hafer; 2) Buchweizen, gebüngt und grün untergepflügt; 3) Winter- 
torn; 4) Gerfte; 5), 6), 7) Klee ober Weide. — Auf Teichtem Boden, 
der Feine Gerſte trägt, hat man 8 Schläge und fäet dann: 1) Buch⸗ 
weizen; 2) Roden; 3) Hafer; A) Hafer ober Magerrocken, over auch 
Hafer mit Sonmerrocken vermengt und darin Klee und Raygras; 5), 
6), 7), 8) Weide. Hat man 9 Schläge auf einem Boden, ber nicht 
gar zu Teicht ift, fo bauet man: 1) Buchweizen; 2) Roden; 3) einen 
Theil Gerſte und einen Theil Erbſen oder Widen; 4) Hafer; 5) Ha⸗ 
fer mit Klee und Grasſaat; 6), 7), 8), 9) Weide. Oder man fäet flatt 
der leuten Haferfaat Magerrocken und dafür im dritten Jahre Hafer; 
denn 2 Schläge mit Hafer find auf einem ſolchem Boden meiftens zum 
eigenen Bedarf nöthig, fo wie man bier auch nicht weniger wie vier 
Weidekoppeln haben darf, und oft daran nicht einmal genug hat, wenn 
man durch eine gute Deugewinnung in Stand gefebt wird, vieles 
Vieh durchfüttern zu können. Die noch immer gewöhnlichfte Frucht 
folge auf den meiften Gütern iſt: 1) Brache; 2) Raps; 3) Winterge- 
treive; A) Gerſte; 5) Hafer; 6) Hafer mit Klee und Raygras, weldes 
im Tten Jahre entweder gemähet ober geweidet und dann im ten, 
Hten und 10ten Weide, worauf die Koppel wieder zugebrochen wird. 
In 11fchlägigen Wirtbfchaften findet man häufig folgende Orbnung: 
1) Drache; 2) Wintergetreive; 3) Gerſte; A) eine Blattfrucht; 5) ber 
düngte Winterfaat; 6) Hafer mit Klee; 7) Klee zu Heu und zur Nach⸗ 
weine; 8) — 11) Weide. Wo man auf flarfem humusreichem Boden 
ven Rapsfaatbau regelmäßig in den Umlauf aufgenommen bat, Hält 
man in einer 1ifchlägigen Wirthfchaft folgende Saatenfolge für die 
zweckmäßigſte: 1) reine Drache, flarf gedüngt; 2) Rapsfant; 3) Weizen 
oder Rocken; A) Gerfte mit Klee; 5) Klee zu Hen mit halber Brache 
und Düngung im Herbfte ; 6) Wintergetreide; 7) Hafer mit einer Mi⸗ 
fhung von weißem und rothem Klee, jedes zur Hälfte, zur Weibe; 
8), 9), 10), 141) Weide. Ber ftarfem Mißwachſe, bedeutender Brannt- 
weinbrennerei und Ochfenmaftung hat man: 1) Brache, gevüngt; 2) 
Raps; 3) Winterform; 4) Gerfte; 5) Hafer; 6) Kartoffeln, gebüngt ; 
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7) Gerſte oder weißer engl. Weizen; 8) Hafer; 9), 10), 11) Weide. — 
Aehnlicher Abweichungen Tießen fich noch eine Menge aufführen. Wir 
hatten bei ihrer Darftelung bisher nur immer die Güterwirthfchaften 
und das öftliche Holftein im Auge. Hier kommen felbft einzelne Bei⸗ 
fpiele von Fruchtwechſelwirthſchaften vor, und in der foge- 
nannten Probftei find, auf Bafis dieſes Syſtems errichtete, halbe 
Stallfütterungswirihſchaften gar nicht felten mehr. Im Allgemeinen 
aber ift ver holſteiniſche Landwirth, trotz ber mancherlei Kortfchritte, 
welche im Laufe der letzten 30, 40 Jahre Praxis und Wiffenfchaft 
feines Gewerbes auch in ber Heimath erfuhren, ver feſten Anficht 
einer auf den verfländigften Motiven begrünteten Ueberzeugung: daß 
fein anderes Wirithſchaftsſyſtem den geographiſchen, flatifti- 
fhen und Sconomifhen und Handelsverhältniffen feines 
Landes entfprechender fei und werben dürfte, als die gemeinübliche, 
ans grauer Borzeit ererbie Koppelwirthſchaft. Betrachten wir biefe 
Provinz, an zwei Seiten begrenzt vom Deere, welches die Verbin- 
dung erleichtert mit ben Danvelsplägen ver Welt, wozu Hafenpläge in 
genügender Menge und Güte die Gelegenheit bieten, an der füblichen 
Seite anftoßend an den Weltmarkt Hamburg und das gleichfalls nicht. 
unwichtige Lübeck; betrachten wir dies Land, wie auf beiden Seiten der 
gute reicherer Production fähige Boden bis zu einer, dem Transporte 
günftigen Nähe jener Stapelpläße des auswärtigen Handels ſich Hin- 
zieht, während in der Mitte ein öder, unfruchtbarer Strich Haide und 
Moor faft der ganzen Länge nach burchreicht, der nicht allein die Eon- 
fumtion der in und an ihm Tiegenden größeren Derter zu befrienigen 
vermag: — fo ift e8 einleichtenn, daß fein Aderban auf Probuction 
folcher Gegenflänve erfter Lebensbedürfniſſe gerichtet fein muß, welde, 
foweit die’ innere Confumtion fie nicht in Anfpruch nimmt, für bie 
Ausfuhr und den Welthandel einen, wenn gleich ſchwankenden, doch 
nothwendigen Werth behaupten. Als folche Taffen fih Korn und die 
Sroducte der hiefigen Meiereien, namentlich Butter, auf den erften 
Blick erkemen. Schlachtvieh gehört fchon nicht ganz hierher, weil es 
— lebendig — fein Gegenfland der Ausfuhr zur See werben Tann, 
und von dem, was außer dem inländifchen Eonfume ver große Vieh⸗ 
marft Hamburgs und Altona’s erforbert, erzeugen bie fläbtifchen Brau⸗ 
und Brennereien, befonders aber die Marfchen, einen fo beveutendben 
Theil, daß Rindviehmaſtung nie ein allgemeiner Wirtbfchaftszweig abe 
licher Höfe werden kann, und nur in einzelnen befondern Berhältniffen 
und Lagen gemügend ventiren wird. Dahingegen dürfte Holftein hin⸗ 
ſichtlich des Kornhandels zur Ausfuhr — in Bezug auf die Trans- 
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portmittel, welche eben die geographifche Lage dem Landbauer gewährt 
(ob auch in Bezug auf Productionstoften, das iſt eine andere Frage) 
— bie Concurrenz Feines andern Landes zu fürchten haben, und in 
Bezug auf ven Butterhandel aus demfelben Grunde ſchon überall nur 
wenige Länder den Wetifireit mit ihm wagen, wenngleich in neuerer 
Zeit die Concurrenz in diefer Hinficht fich erweitert Hat, umd bei ver 
fortdauernden Sorge für rafıhe Communication in andern Ländern ſich 
noch bebrohlicher ansbehnen Tann. — Die ftatiftifhen Berbältnifie 
des Landes anlangenn, fo muß hier auf den weiten Räumen, bie bie 
Aufficht erfihweren und oft Die Benutzung des rechten Zeitpunktes für 
manche forgfame Eultur unmöglich machen, bei dem hoben Taglohn 
und dem nothwendigen Streben nach Selbſtſtaͤndigkeit die Wirthſchaft 
fhon mehr anf einfachen, feſtgeordneten Principien baſirt fein, und 
extenſiv durch Arbeitserfparung ben höchften Ertrag zu gewinnen fuchen. 
In Ländern mit Heinen, Yeicht zu überfebenden, Yeicht zu Teitenben 
Wirthfchaften, wo verhältnißmäßig wohlfeile SHülfskräfte zu Gebote 
ftehen, wo viele Fabriken eine Maſſe ihrer Abfälle dem Aderbau zur 
Düngung übergeben und manche Probucte forgfamerer Cultur vemfel- 
ben hoch verwertben ıc. — in folchen Ländern können Stallfütterung, 
ausgebehnter Hadfruchtbau, Benutzung des ganzen Areals unter dem 
Pfluge in Fruchtwechſelſyſtemen, Anbau von Handelsgewächfen, vie 
viele und forgfältige Eultur erfordern, trotz der bedeutenden Arbeits» 
verwenbung rentiren; bier (In Holftein) werben die großen Weibeflä- 
hen, welche Feine Arbeit erheiſchen, der einfache Getreideban vielleicht 
einen niedrigern Brutto», aber oft feib den höhern Reinerirag brin- 
gen. — Holſteins Koppelſyſtem bilvete fi aus dem rohen Anfange 
des Aderbaues, wo man — wie wir faben — nur den Kornbebarf 
fih erbauete, und das Land, was nicht mehr tragen wollte, wieder Tie- 
gen ließ, zu dem, was es fpäter warb und eigenthümlich iſt, — we 
nigftens muthmaßlich —, dadurch ans, daß man bemerkte, wie leicht 
unb üppig jenes abgetragene Land fich wieder berafete. Man gewahrt 
noch, wenngleich das Raturgras dem fo fehr gefliegenen Bodenwerthe 
wicht mehr genügend entiprechen Tann, wie fehr die hiefigen angefäcten 
Weiden fih vor denen anderer Länder auszeichnen, vie das Gleiche 
verfuchten und ausführten. Die Gefchichte lehrt ferner, daß jene Hol⸗ 
länder, die den Meiereibetrieb bier einführten, biefe Weiden für fo 
vorzüglich gecignet erfannten zur Producirung einer ausgezeichneten 
Butter. Noch bis jetzt erfreuet der Holfteiner fich des Ruhmes feines 
Butterfabricats und des Borzugs deſſelben im Welthandel Endlich 
weiß er, wie fehr diefe Weideruhe die Kraft des Aders für den Korn⸗ 
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bau sermehrt und das Lohnen befielben beförbert. — Wollte man nun 
hier zu Lande das Syftem umflürzen, und etwa übergehen zu dem viel- 
gepriefenen Fruchtwechſelſyſteme mit Stallfütterung, was würde daraus 
folgen, außer jenen ſchon beregten Nachtheilen? Die Rindviehhaltung 
würde nicht den früheren Ertrag abwerfen, weil bie Producte ber 
Meierei, weber in inländifchem Verkehre nem verwöhnten Gaumen ber 
Städter, noch für die Ausfuhr den Wünfchen der Kaufleute zufagen, 
alfo wenn abzufegen, doch nicht den gleichen Preis erlangen würben; 
das Korn würde, wenn auch nicht gleich, fo Doch fpäter, mehr und 
mehr im Ertrage finfen, und am Ende bie vermehrte Ausfaat nicht 
mehr das Deflcit decken. — Sp ſpricht alfo Bieles, und neben dem 
Angeführten vieleicht noch manches Anbere, für die Beibehaltung bes 
beimifchen Syflems, worunter wir flets den regelmäßigen Wechſel zwi⸗ 
fhen Komban und Weide und den Mollereibetrieb verfichen. Ob 
aber die Berhältniffe und Auſprüche der Gegenwart nicht noch fort- 
währenbe und viel burchgreifendere Mobificationen in der Ausführung 
als alle bisher vorgenommenen und oben entwidelte erheifchen, welche 
das Syſtem ohne Gefahr feines Umfiurzes erlaubt, — das iſt eine 
andere, und zwar eine Krage, die von ben einfichtigften Kennern ber 
hieſigen Lanpbauverhältniffe durchweg ganz umberingt bejaht wird. 
Als erfannte zunächft liegende Vorwürfe dieſer nothwendigen Reform 
können wir bier nur andenten: Berwenbung fänmtlichen Dungs zur 
Winterſaat, als der ficherften und lohneudſten Frucht bei richtiger Stef- 
lung und Beftellung, vermehrten Anbau des Wintergetreibes; Berück⸗ 
fihtigung eines vortheilhafteren Haferbaues buch Anweiſung einer 
befferen Stellung biefer Frucht im der Rotation; Niederlegung bes 
Aders, fei es zu Klee ober zur Weide, in fraftvollem Zuſtande, alfo 
Stellung des Kleebaues und der Weide fo nahe wie möglich nach ber 
Düngung ; Trennung bes Mäpeflees von der Weide, Erweiterung ber 
nothwendig werbenven ansgebehntern Brache auf dem Wege der Som⸗ 
merbrache ; eine anf dieſe letztere und Stallfütterung bafixte theilmeife 
Schafhaltung; mäßiger Hackfruchtban anf Nebenfchlägen u. dgl. m. 
Wir fpreihen, wie gefagt, bisher nur immer von dem fruchtbaren 
öftlihen Landestheile, und halten beſonders bie bafigen Ho fwirth- 
haften im Auge. Werfen wir jest einen Blick auf die Bewirth⸗ 
ſchaftung des fleriien Mittelrädens, deſſen Decomomieen auch in 
nenerer Zeit, namentlich durch die zum Theil angefangene Aufhebung 
ihrer Felogemeinſchaft, einen erfreulihen Aufſchwung genommen ha⸗ 
ben! In den ſüdlichen Gegenden finden wir die Fruchtfolge 
anf vem beffern Acker Ajährig: 1) Buchweizen; 2) Noden, gedüngt; 
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3) Hafer und Erbfen; 4) Rocken in halbem Dung, mit Klee und Thi⸗ 
mothy. In dem Buchweizenſchlage wird gemeiniglih auch den Kar⸗ 
toffein und dem Flachſe ihr Platz amgewiefen. Wo Zeit, Witterung 
und Befihaffenheit und Borrath des Dungs ed geflatten, fährt man 
diefen gern den Winter über auf die aus dem Grafe gebrochene Buch⸗ 
weizenfoppel zum Wintergetreide gleich auf, va eine frühe Beſtellung 
deffelben dadurch nicht nur begünfliget wir, ſondern auch bie Buch⸗ 
weizenfaat, wenn fie gedeiht, bem folgenden Rocken Feine nährenden 
Theile entzieht, vielmehr Hinfichtlich feiner eine innige Wechſelwirkung 
des Erb» und Dungvermögens zu fördern ſcheint. Die erfle Düngung bes 
trägt in der Regel 16 zweifpännige Fuder von circa 12 Centnern auf 
die Heine bolfteinifche Tonne. Freilich beſteht dieſer Dung zum 
orößern Theile aus Plaggen-, Haidemift 2. namentlich in den ſchlech⸗ 
teren — Haider — Gegenden. Hier hat man das Land nur 3 Jahre 
unter dem Pfluge, füet zuerft Buchweizen, hierauf bebängten und zu- 
legt mageren Roden, Auf den niedrigen Stellen, die gewöhnlich mit 
einer bünnen Lage von Moorerde bebeckt find, zieht man zwifchen je 
dem Ader einen tiefen, verhaͤltnißmäßig breiten Graben, entwäffert den 
Boden dadurch und macht folchen burch vie Vermiſchung ver Grabenerde 
mit ber obern Krume tragbar. Wo man auf den beflen Sandvfelbern 
Hafer banet, iſt es der fogenannte Purrhafer. Das Land liegt 
darauf fo lange zur Weide, bis die Haide wieder hervorkommt, wel- - 
es oft ſchon im dritten Fahre flattfindet. Nach der Bemergelung 
erhält diefe Bodenart eine ganz andere Natur und Geſtalt. Die Haibe 
verfchwinvet und es bildet fi, wurde ver Adler nur nicht durch über 
mäßige Kornſaaten zu fehr ausgefogen, eine fehöne Grasnarbe. In⸗ 
deſſen kommt man doch der Natur durch eine Ausfaat von weißem 
Kleeſamen zu Hülfe. — Nachſtehende Saatenfolge ift von mehreren Land» 
wirthen fehr zweckmäßig befunden worden; 1) Buchweizen, wozu bie 
Narbe, vor ber Bemergelung, ganz früh im vorhergehenden Sommer 
aufgebrochen worden; 2) Rocken, gebüngt; 3) Hafer, mit weißem Klee; 
4), 5), 6) Weide; 7) Mengfutter, Hafer und Wicken zu Deu, wor 
nach halbe Brache mit ſchwacher Düngung gegeben wird, oder, wo es 
an Heumwerbung nicht fehlt, Buchweizen; 8) Roden; 9) magerer Ro⸗ 
den mit Klee, worauf ber Ader zu Graſe niedergelegt und fo Tange 
beweidet wird, als die Grasnarbe gut bleibt, womit daun der Umlauf 
vollendet if. — So wie der Boden an fich befler over ſchlechter, ber 
Wieswachs reichlicher oder fparfamer ift, mithin die Düngungsmittel 
dem Landmanne mehr oder weniger zu Gebote flehen, fehen wir die 
Saatenfolge und die Größe der Schläge modificirt. Diejenigen Land» 
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beſitzer, welche einzig und allein von ihrer Lanbwirtbfchaft leben fol- 
Ien, betreiben dieſelbe mit größerer Anftrengung als folche, die neben- 
bei Eigenthümer großer Moore find und ihre wichtigfte Einnahme aus 
dem Torfe ziehen. An der Marfchgrenze beiegene Geeſtdörfer, die ihr 
Hen und Stroh aus der Marfch ziehen und andere an wiefenreichen 
Strömen erbauete, haben in ber Regel ihren Boden beffer eultivirt, 
weit fie im Winter beffer füttern und alfo auch beſſer düngen Finnen. 
Hier bauet man gewöhnlich außer dem Hafer auch Gerſte. Der Ger 
ſtenſaat giebt man oft den Dünger und fäet nachher Winterlorn, dann 
Hafer mit Klee. Sole Wirthfchaften hängen von ben befonderen 
Localitäten der Befigungen ab, So wie die reichen natürlichen Wie 
fen den Hebel der letzteren ausmachen, fo unterflüßt die Marfch ven 
Aderbau ver erflieren. Die reichen Erndten aus den Marfchgründen 
Kieferten ihnen fchon vorlängft den Dünger zur Inſtandſetzung ihrer 
Geeſtländereien, welche, ihrer fandigen Natur ungeachtet, oft in einer 
fehr. Hohen Eultur fliehen. Diefe glüdlihe Berbinpung geftattet ihnen 
jest, ihren Boden, je nachdem ihr Bortheil es erheifcht, entweber vor⸗ 
zugsweife zum Kornban oder zur Viehweide zu nugen. 

Die Bewirthſchaftung der Holfteinifhen Marſchen if fo 
verſchiedenartig und mandherlei, daß ſich darüber nichts Allgemeines 
fagen läßt. Manche legen ſich bauptfählich auf Weide und bauen 
nur fo viel Korn und Den, als fie zur Ernährung bes für ihre Haus 
baltungen nothwendigen Viehſtapels und einiger Pferbe bebürfen. An⸗ 
dere fäen Dagegen, wenn bie Getreivepreife anlodend find, mehr Ce 
zenlien. Den Marfchbewohnern geftattet ihr flarker, reicher Boden, 
wenn fie ihn nur rein halten und die Jahreszeit während der Saat 
gänftig ift, den Anbau einer jeden Fruchtart, und ber Erfolg iſt den, 
noch, bei gehörigem Aruchtwechfel, überaus lohnend. Regelmäßige 
Fruchtfolgen hält man hier nicht. Jeder richtet fi nach feiner Eon» 
venienz und feiner vermeintlichen oder wahren Erfahrung ein. Wäre 
der Erfolg der verfchiedenen Fruchtfolge von ihnen genau beobachtet 
worden, fo müßten fie jebt ziemlich genau wiſſen, welches bie vorzüg⸗ 
lichſte fei, und fie würden folche mit mehr Uebereinſtimmung wählen. 
Einige Regeln find jedoch ziemlich allgemein als vollgältig anerfannt. 
Darnach bricht man, in der Kremper Marfh, das Graslaud, 
nachdem es 5, 6 bis 10 Sabre — in andern bolfteinifchen Marſchen 
wohl 20 Jahre — zur Weide ober zur Wiefe gelegen hat, um, pflügt 
es etliche Male und ſaͤet Rapsfant hinein. Einige klaien hierzu, Au⸗ 
bexe erfparen dies. Auf ven Raps folgt nie Weizen, weil dieſer fi 
lagern würde, fonbern allemal Wintergerfle. Dann kommt Weizen, 
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Hieranf Sommergerfte, Rocken und etliche Male Hafer in verſchiedener 
Ordnung. Wenn in diefem Umlaufe Bohnen Tommen, fo geht die 
ganze Folge mit Wintergerfle von vorne wieber an, befonbers wenn 
man dazu hat klaien Fönnen. Unter die letzte Saat wird dann Klee, 
rother und weißer, gefäet. — In der Wilfter Marfch dominirt bie 
Gras⸗ und Mollenwirtbihaft. — In den friesTändifhen Wirth- 
fchaften des Kronprinzen Krogs pflegen 2/5 des Aderfelves mit Getreide 
beftellt, und ’; unter Raps, Klee, Kartoffeln, Kohl und (gedrillten) 
Bohnen verteilt zu fein. 


$. 99. 
l. Wirthſchaftsmethoden in Thüringen und im Altenburgifchen. 


Die Grundlage der Bewirthſchaftungsart in Thüringen bildet die 
Dreifelderwirthſchaft. Es giebt hier Gegenden, 3.3. vie gül- 
dene Aue, wo fich bei diefem Syſteme, ohne reine Brache, bie 
Fruchtbarkeit des Bodens feit vielen Jahrhunderten erhalten hat, fo 
Daß es nichts ungewöhnliches ft, mehr als 16fältig zu erndten. Frei 
lich aber Tieß man nicht immer Iebiglich Getreidefrüchte auf einander 
folgen, ſondern brachte allemal um pas Ite Jahr das eigentliche Brach⸗ 
feld, eine fogenannte Brachfrucht, wie Sommerrübfen, fee, rothe Rü⸗ 
ben u. ſ. w. Diefe Wahrnehmung einer zweckmaͤßigen Abwechfelung 
der Früchte war es, welche man zu Anfange unferes Jahrhunderts 
noch häufig in vielen andern Diftricten des durchgängig ergiebigen 
thüringer Landes vermißte. Nach dem Urtheile ver Kenner hatte bie 
Dreifelverwirtbfchaft Hier onrchgängtg einen fehr nachiheiligen Neben⸗ 
character angenommen. Den Ader, welchen man feit Jahrhunderten 
befönmerte, befömmerte man bamals noch, und baber kam es benn, 
daß manche Felder nie brach gelegen, andere hingegen nie eine foge 
nannte Brachfrucht getragen, forbern alle 3 Jahre eine reine Brache 
genoffen hatten. Man düngte zwar ſolche Selber, die alle Jahre tra⸗ 
gen mußten, fehr gut, bisweilen anf Koften ber übrigen Grundſtücke; 
aber dennoch zeigte ſich, daß das Land dadurch, wenn auch nicht am 
Stroßertrage, doch an Rörnerergiebigleit, gegen Aecker, denen man bis⸗ 
weilen eine reine Brache gab, merklich ausfielen, und daß fich befon- 
ders das Samenunfraut aller Art auffallend vermehrte. — In uenerer 
Zeit hat man dieſe Uebelftände allmälig und radical, zu befeitigen ge 
ſucht. Sp viel ein allgemeines Urtheil überall erlaubt if}, vürfte an» 
zunehmen fein, daß in ganz Thüringen ohne Ausnahme, fo weit es bie 
Kräfte und die Qualität der Aderfrume, das Subftrat, die Lage und 
das Elima erlauben, jest durch Befömmerung der Brachen, durch Ein- 
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ſchiebung von Blatt-, Schalen⸗, Hack⸗ und Handelsgewächſen zwiſchen 
dem Anban der Cerealien, bald in der Oberfläche, bald tiefer bie 
Kraft des Aders in Anfpruch genommen, und durch dieſe abwechfelnde 
Benutzung der Ertrag der Dreifelderwirtbfchaft nicht nur erhöht, fon 
dern auch zugleich die Fruchtbarkeit der Aecker vermehrt wird. 

Auch in Altenburg unterlag die herkömmliche Dreifelder⸗ 
wirthſchaft längft einer burchgreifenden Reform. Zwar, fagt Schmalz, 
liegt im altenburgifihen Lande faft aller Acker in Drei Feldern; 
aber veffenungenchtet bewirthſchaften mehrere Altenburger ihre Felder fo, 
daß man auch recht gut behaupten Tann, fie treiben Wechfelwirthfchaft 
und freie Wirthſchaft. »Sie fuhen es nur immer fo einzn- 
richten, daß ihre Fruchtſolge in 3 aufgehet, damit fie 
noch Dreifelberwirthfchaft behalten.« Nah Oberpf. Klötz⸗ 
ner werden in ber Gegend von Monſtab die Ackerfrüchte gemeiniglich 
in folgender Orbnung gebauet: 1) Weizen nach ſtarker Düngung, 
2) Gerfte; 3 Klee, Erbfen ober Widen; A) Roden; 5) Hafer und 
6) Kartoffeln, Kraut und Rüben, oder reine Drache. Letztere wird nur 
in fehr kleinen Flächen angetroffen, denn man büngt vor dem Johan⸗ 
nistage und fäet zwifchen Johannis und dem Marienfeſte Sommerrüb- 
fen, oder man düngt noch früher und legt deſto mehr Kartoffeln aus, 
Die reine Brache findet nur da Statt, wo ber Acker verqueckt ifl, ober 
wo man noch vor der Erndte Dünger aufzufahren gedenkt, welche Fel⸗ 
ber man durch viermaliges Beadern zur Weizenfaat vorbereitet. Sehr 
oft fäet man auch in den Hafer Klee und benupt ihn im Gien Jahre 
bis in den Herbft, wo man Dünger auffährt und dreimal oder viermal 
pflügt. Wer Raps in die reine Brache fäet, ber giebt in 7 Jahren 
dem Felde eine fehr ſtarke Düngung, und läßt dem Raps Weizen, 
dann Gerfte folgen und fo fort, wie oben aufgeführt worben. In 
Teckwitz ſaͤen einige in bie Gerſteſtoppel Winterrocken, aber fpäter als 
das Abrige Korn; er giebt zwar nicht fo viele Scheffel, ift aber bach 
oft einträglicher als ver Rocken nah Erbſen. Der Teckwitzer firent 
auch ven Klee in der Hälfte des Aprils auf die Rockenfelder, oßne bie 
Egge anzumwenven ; felber geht dick auf und giebt nach der Erndte des 
Rockens noch eine gute Fütterung für die Kühe, indem man die Ro⸗ 
denftoppel fammt dem Yanggewachfenen Klee mit ver Senfe abmähet. 
Schmalz fand in der Gegend von Monftab mehrere Bauerwirthſchaf⸗ 
ten mit folgender Fruchtfolge: 1) Drache; 2) Raps; 3) Weizen; 4) Klee; 
5) Weizen over Rocken; 6) Gerfte und Hafer. Bei Gößnitz beſtellen 
Biele ihre Felder in folgender Fruchtfolge ziemlich vegelmäßig: 1) Reine 
Drache, oder Sommerrübfen, oder Schmalz (Xeinbotter), oder Wickfut⸗ 
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ter; 2) Wintergetreive; 3) Gerſte; A) Nee; 5) Wintergetreide; 6) Gerſte 
oder Hafer; 7) Erbſen, Wicken, Kartoffeln, Kraut und Rüben; 8) Win⸗ 
tergetreide und 9) Hafer. Mehrere Wirthe ſäen in die Wintergetrei- 
beftoppel gleich hinter ver Sichel her Stoppelrüben und Stoppelerbfen. 
— »Diejenigen Bauern« — fagt Schmalz — »welche auf ihren 
Grundſtücken die Schafe ihrer Gerichtöherrfchaft dulden müſſen, find 
natürlich in ihrem Feldbau eingefchränft, und bürfen daher nicht von 
der Dreifelderwirthichaft abgehen. Einige müffen Pfarrzehent von ih⸗ 
vem Acker geben, und auch dieſe müflen die Dreifelverwirthfchaft beibe 
halten. Hierüber ift alfo weiter nichts zu fagen. Aber viele Alten 
burger find weder durch bie Schafe der Gerichtsherrſchaft, noch bes 
Pfarrzehents Halber, am allerwenigften von ihren. Nachbarn, einge 
fohränft, fie könnten daher fehr wohl ber Dreifelderwirthſchaft Valet 
fagen, wenn fie nur wollten und es für räthlich fääͤnden. Bei Maus 
chen mag es vielleicht bloß Gewohnheit fein, daß fie dabei bleiben; 
aber daß der Altenburger im Allgemeinen nicht feſt am Alten klebt, 
bewies er dadurch, daß hier jetzt durchgängig Klee, Erbfen, Widen, 
Sommerräbfen, Hirfen, Kartoffeln, Kraut, Rüben u. dgl. m. im Brach⸗ 
felde gebauet wird, was natürlich vor Alters nicht ſtattfand. Ein⸗ 
zelne gingen auch ſchon längſt, wie wir faben, von der Dreifelderwirth- 
ſchaft ab, und man follte wohl glauben, daß fie, da fie einmal fo 
viele Schritte thaten, auch weiter gegangen fein wärben, wenn fie fidh 
nicht bei ihrem vielen Halmfruchtbau fo außerorbentlih wohl befunden 
hätten. Ich kenne viele Altenburger, welche feit langen Jahren nach 
Behackfrüchten zuweilen Gerfle oder Sommerkorn, oder Sommerweizen 
fäeten. Und fie thun dies heute noch, Doch nur dann, wenn fie durch 
die Witterung im Spätherbft vom Säen des Wintergetreives abgehal- 
ten wurben. Da viele Altenburger ſcharf und nicht bIoß für ein Jahr 
rechnen, ſo würben fie es auch gefunden und längſt eingefehen haben, 
wenn ihnen wirklich die Gerſte nach Kartoffeln mehr als der Rocken 
over Weizen eingebracht haben follte. Daß man mehr als 5 Scheffel 
Rocken vom Ader ernbtet, weiß ich aus eigner Erfahrung, fo wie auch, 
daß man nach gedüngtem Rocken eben fo fehön, zuweilen auch fehönere 
Gerſte bauet als unmittelbar nach Kartoffeln sc. Zugegeben, daß im 
Altenburgifchen der Boden fich fehr gut zum Kleebau eignet, fo habe 
ich Doch, ungeachtet ich fchon fo manche Gegend, fo viele Wirthfchaften 
kennen Iernte, auf ungleich befferem Boden keinen fchöneren Klee ge, 
funden als ich hier ſah, obgleich man ihn dort allgemein unter Gerſte, 
die nach Winterroden over Weizen folgt, ſäet u. f. w. — Daß end» 
lich überhaupt ver Altenburger, fo wie ich ihn von Ponis aus kennen 
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lernte, bei der Dreifelderwirthſchaft, wie er fie treibt, mehr Koͤr⸗ 
ner erbauet, als er bei der Wechfelwirtbichaft bauen würbe, ſcheint 
mir mehr als wahrfcheinlih. Denn auch er bringt die Halmfrüchte in 
der Regel nur auf foldhe Felder, die dazu aufs Beſte gebüngt nnd 
bearbeitet find, wo fie alfo gewöhnlich gut gerathen müffen, und fo 
muß er auf einer größern Fläche auch eine größere Duantität Körner 
ziehen, als dies dem Wechſelwirth möglich if. Er fäet Weizen und 
Moden nach Klee, Schotengewächſen, nad Raps u. dal. m., fo wie 
dies der Wechfelwirth thut. Der Altenburger fängt fohon im An- 
guft an, den zur Gerfte beftimmten Ader vorzubereiten, und fo bringt 
er ihn bis zur Saat vielleicht in einen befferen Zuftand als mancher 
Wechfelwirth den feinigen. Der Altenburger bauet Kartoffeln und 
Hülfenfrühte in Menge fo gut als der Wechfelwirth u. f.w. — Der 
hiefige Landbauer widerlegt auf die fihlagendfle Weife den Vorwurf 
der Dreifelderwirthfchaft: daß fie nicht ohne große Hülfe von Außen 
befteben, viel weniger reiche Erndten geben könne. Bon jener iſt der 
Altenburger faft durchaus entblößt. In dem größten Theile 
der Bauerwirtbfchaften ift das Verhältniß des NAderlandes zu den 
Wiefen wie 7: 1, in vielen wie 8: 1. Obwohl einige Gegenden 
reich an Wiefen, fo find doch Wirthſchaften, wobei ſich der Adler zu 
den Wiefen wie 4: 1 verhält, gewiß äußerft felten, und Tann dies im 
Allgemeinen gar nicht in Betracht kommen. Die altenburgifchen 
Bauern befigen Feine Außenweide, fondern Biele müffen fogar — wie 
bereits oben erwähnt — noch ihre Felder und Wiefen von den Scha⸗ 
fen ihres Grundherrn beweiden Taffen. Hierzu kommt bei Einigen 
noch der — gleichfalls fihon erwähnte — Zehent, ven fie dem Pfarrer 
vom Felde geben müffen, woburd ein Theil des Strohes für die Dün⸗ 
gung verloren geht. Endlich fehlen ver Mehrzahl von Wirthen Braue⸗ 
reien und Brennereien. Alfo find felbe faft alle auf ſich allein be- 
ſchränkt, und beftehen dennoch auf eine fo ausgezeichnet gute Weiſe, 
was außer ihrer Betriebſamkeit, namentlich im Erbefahren, ſich wohl 
vornehmlich mit aus der häufigen fleißigen Rörnerfütterung erklaͤren Taf 
fen dürfte. 


$. 100. 
m. Das medienburgifche Wirthſchaftoſpſtem. 


Dis zu den erfien Jahrzehenten des vorigen Säceulums war in Me- 
ckleuburg die Dreifelderwirthfchaft — welche dermalen nur noch hin und 
wieder in einigen Stricken Strelig’s, an der Grenze, auf Bauerbörfern 
getrieben wird — gäng und gebe. Die Dorfichaften und Höfe waren 
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mit hinreichender Weide auf befonderen Ebenen, in Gebüfchen, Hol- 
zungen, Brüchen und Mooren verfehen. Die Aecker, von Holzungen 
rings umgeben, bildeten gleichfam nur Feine Kämpe, deren fleie und 
merhanifche Benugung die Kunft des Landbaues in firenge Feſſeln Iegte. 
— Verſchwenderiſche Holzwirtbfchaft, zunehmende Bevölkerung und 
durch letztere erweckte höhere Intelligenz, welcher an dem nicht genügte, 
was befländig unter dem Pfluge war, ſondern Verſuche machte, aus 
den Weideſtrecken und von Holz entblößten Stellen Acer aufzubre- 
chen, führten allmälig auf die Annahme eines um fo viel einträgli- 
hern Wechſelſyſtems, deſſen Einfluß das benachbarte Holftein bie 
fiherfte Baſis feiner landwirthſchaftlichen Wohlfahrt verdankt. ALS 
Evangeliften deffelben nennt man hier — neben dem Grafen Andreas 
Gottlieb von Bernflorff aus dem Haufe Bernftorff bei Grevesmühlen 
— vor allen ven Ober⸗Landdroſt von der Lühe auf Panzow, welcder 
den erften Grundſtein zur Reform des landüblichen Wirthfchaftsfyfteme 
legte und eine regelmäßige Schlagwirthfchaft, jedoch mit noth⸗ 
wenbigen Mobificationen, auf feinen Gütern einführen ließ. Keineswe⸗ 
ges entfprach der erfle Erfolg diefer Unternehmung und einzelner Nach⸗ 
ahmungen den Erwartungen, welche man davon gehegt, welches freilich 
nur an dem Zufammentreffen mancherlei ungünftiger, entgegen wirken⸗ 
ber Nebenumftände Tag, nichts deſto weniger aber die allgemeinere 
Verbreitung fehr verzögerte, und faft noch 20 Jahre Iang die durch fie 
zu erringenven Bortheile dem Lande und feinen Anbauern entzog. Häu⸗ 
fige Mißwachsjahre auf fat nur aus fchlechtem Acker beſtehenden 
Schlägen, die entfeslichen Verheerungen des Tjährigen Krieges, bie 
noch fürchterlichere Landplage, das Biehfterben, welche manche Wirthe 
wohl zwei- bis breimal traf, zwangen ven größten Theil der neuen 
KRoppelwirthe, ihre Güter abzutreten und davon zu gehen und fpenveten 
auch hier, wie fo häufig, als Schickungen einer höheren Macht, dem 
Derdienfte, ftatt des Loorbeerkranzes — die Dornentrone! — 

Mit dem allmäligen Abzuge der genannten Plagen, und nachbem 
ein gleichförmiger Gang in dem Wirtbfchaftsbetriebe des Mecklenbur⸗ 
gers wieder bergeftellt worden war, offenbarte ſich bald, daß das viel- 
fach angefochtene Holfteinifche Syſtem felbft unter Denen, welde 
früher deſſen ärgſte Verkegerer waren, die eifrigfien Anhänger, zuerft im 
Stiffen, dann aber auch bald öffentlich, gefunden hatte, Güter, deren cul⸗ 
tivixter Adler ehemals '; Düngung, auch wohl noch weniger erhalten, 
wobei auch nicht einmal die Reihe beobachtet, ſondern den guten Stellen 
und dem Gerſtacker der größte Theil zugewandt, ber wenige leberreft 
aber Tärglich auf die ſchlechten Felder vertheilt worden war, lieferten, 
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vermöge der nun flattfindenden Gleichheit der Eintheilung und ber Er⸗ 
haltung des Tüüngers, nach den erfien überwundenen Hinderniſſen, Er⸗ 
- träge fo glänzender Art, daß die frühere Geringachtung des Bodens 
fich bei den großen Grundbeſitzern in eine nicht minder große Werth: 
fhägung deſſelben umwandelte, man allenthalben die Wichtigkeit, fich 
anf eine felbftfländige Art zu arrondiren, erfannte, und bei der gänzli- 
hen Abhängigkeit der Bauern, das Eigenthum berfclben immer mehr 
zu fihmälern, fi aber zu erweitern begann. — Wenn der Medlen- 
burger glei vie holſteiniſche Kuhwirthſchaft Teinesweges ver- 
warf, vielmehr die Nothwendigkeit, feinen Rindviehſtapel zu vermehren 
und zu verbeffern, erfannte; fo war es doch bei ber erften Annahme 
ber neuen Wirthſchaftsart fein Hauptaugenmerk, diefe Veränderung fo 
wenig als möglich auf Koſten feines Kornbaues zu treffen, indem er 
von den Grundſätzen ausging, daß feine Felder zu groß wären, um 
an den äußerſten Enden nicht ohne große Koften düngen zu Tönnen, 
er alfo die Schafe zu Hülfe nehmen müffe, die mit der Hordendün⸗ 
gung ben weiten DMifttransport erfparten, ein Scheffel Land Getreibe 
aber ungleich mehr einbringe, als wenn er baffelbe zu Graſe nutze. 
Er warf bei feiner neuen, verbeflerten Wirtbfchaftseinrichtung nur Die 
Fragen auf: wie viel Kühe muß ich halten, um meinem Ackerlande ven 
nothwendigen Dünger verfihaffen zu können? und wie viel muß ich 
zur Weide für dieſes Vieh von meinem Acer Tiegen laſſen? — Es 
entftand alfo bier ein genau berechnetes Syftem der Schlagmwirtä.- 
ſchaft, durch rege Unterfuhung über das befte Berhältniß des Vich- 
ſtandes zum Aderban, in Rüdfiht auf möglich höchſte Benupung ber 
Güter. 

Als dem Getreidebau unzufagend, warb bie ſich bei der Stoppel⸗ 
wirthſchaft in Holftein findende Einhägung der Felder nach Mecklen⸗ 
burg nicht herüber verpflanzt. Die viel bedeutendere Größe bes hier 
dem Pfluge zu unterwerfenden Areals, vie Verſchiedenheit feiner Bonität, 
die Allgemeinheit ver Schafhaltung machte dann aber audh eine com- 
plicirtere Eintheilung der Schlagorbnung und einen mehrfachen Umlauf 
der Schläge zu einem, als zweites Unterſcheidungsmerkmal, nothwendigen 
Erforderniß. Dan theilte zuerft feine Felder in fogenannte Binnen- und 
Außenſchlaͤge. Erfteren, auch Hauptichläge genannt, den Hauptbeſtandtheil 
des Gutes ausmachend, warb ber, dem Hofe zunächft liegende, befte, auch 
fhon bei der Dreifelderwirthfchaft mehr in Dünger gehaltene Adler 
zugetheilt. Zur Weide niedergelegt, dienen biefelben gemeiniglich zur 
Grafung des Rindviehes. Die Außenfhläge find ans dem entfern- 
teren, in der Cultur am meiften vernachläffigten Adler gebildet, welchen 
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man bei der Felderwirthſchaft 6- und Hjähriges Rodenland zu nennen 
pflegt. Sie verbanfen ihre Entftehung gemeiniglih bem vormals ge- 


machten und erfehöpften Abbruch. Bis auf die neneften Zeiten Kat 


man biefen Feldern felbft deu nothwendigflen Dünger entzogen, Nadh- 
dem fie 6, 7, auch wohl I—12 Jahre als Schafweide gedient, reift 
man im alten mecklenburgiſchen Wirthfehaftsbetriebe die ſpärlich gebil⸗ 
dete Grasnarbe auf, um ans berfelben zwei ober gar drei miferable 
Fruchterndten zu gewinnen, und legt fie Dann wieder zum nicht minder küm⸗ 
merlichen Graswuchſe nieder. Da bie natürliche Befchaffenheit ver 
Außenäcer auf gar manchen Höfen Teinesweges fehlechter als die Bo» 
denmifchung der Hanptfchläge ift, fo kam es nurbaranf an, benfelben mit- 
telft der Schäferei das wieber zu geben, was man an Weide und Stroh 
von ihnen nahm, um fie doch einigermaßen in Kraft zu erhalten und 
denfelben höhere Erträge zu entnehmen. Seitdem man in ben letzten 
Sabrzehenten die Außenfchläge durch die feinwollige Schafzucht genußt 
hat, ift der Schafmift den Binnenſchlaͤgen entzogen und aus folder 
Procedur eine nicht unbeträchtliche Vergrößerung der Bodenrente von 
jenen ehemals fo wenig einträglichen Flächen entſtanden. — Außer 
den Binnen- und Außenfhlägen haben bie meiften größeren 
Wirthſchaften noch einige kleinere (gemeiniglich drei) Feldabtheilungen 
— Hof, Neben- oder Kleekoppeln genannt (den Woͤrthen over Wur⸗ 
then der Felderwirthſchaft gleich zu achten), welche mit den übrigen 
Schlägen in gar Feiner Verbindung flehen, fondern nach Befchaffenheit 
der Umſtände entweder bloß zur Weibe, ober auch wohl abwerhfelnd 
zum Getreive- und Futterbau und zur Weide, jedoch immer mit Haupt⸗ 
rüdfiht auf die Unterhaltung des Viches, genubht werben. Die Größe 
derfelben fteht im Verhältniſſe zu der erforberlihen Zahl des Zug- 
und Haushaltsviehes, zu deren fümmerlihen Ernährung fie urfprüng- 
lich eingerichtet und beflimmt worden find. Dermalen haben Manche 
angefangen, fie nach den Regeln der Fruchtfolge zu bewirtbfchaften and 
insbefondere die vierfchlägige Rotation von 1) behadten Früchten; 2) 
Gerſte; 3) Klee; 4) Winterung dafür gewählt. Wo man diefe Neben- 
koppeln nicht befist, befriedigt man einen Theil des Weivefchlages für 
das Zugvieh befonders ein, Eine folche Koppel roulist dann mit ben 
übrigen Schlägen immer in gleicher Ordnung fort. — Nachtkop⸗ 
peln find bloß zum nächtlichen Aufenthalt des Viehes beflimmt und zu 
bem Ende befriedigt. 

Wir betrachten jept die Eintheilungen ver Schläge ober 
Schlagordnungen. Diegeringfte Anzahl von Schlägen mit einer Brache 
ift fünf, indiefer Folge; 1) Brache, gevüngt; 2) Wintergetreide; 3) Som- 
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mergetreide; 4), 5) Weite. Diefe Wirtbfchaftsart wird, troß ihrer Zweck⸗ 
mäßigfeit auf Mittelfeldern oder gutem Roden- und Haferboden, welcher 
bei der fiebenfhlägigen Eintheilung fo entkräftet wird, daß auf die Teßte 
Getreideſaat nicht viel und noch weniger anf die darauf folgende Weide 
zu rechnen ift, am feltenften in Mecklenburg angetroffen. Auf meinen 
Reifen durch Mecklenburg kam fie mir unter andern zu Dehmen bei 
dem Herren Pogge vor: Weizen, Hülfenfrüchte und Hafer oder Ro⸗ 
den ; Erbfen und Rocken waren bie beiden üblichften Saatfolgen. Künftig 
wollte man reine Brache halten, A Saaten nehmen und gar keinen Adler zur 
Graſung liegen laſſen. Diefes Gut hat 56,000 D.-Ruthen Wiefen. Der 
ſaͤmmtliche Viehſtapel beſtand aus 36 Kühen und 6 Hanpt Zugvieh, 
1100 Stück Schafen, 16 Banpferden, 9 Stuten, 6 Reitpferden und 20 
Füllen. — Scehsfhlägige Wirthfchaften findet man vefto häufiger, 
aber nicht felten ba, wo diefe Eintheilung nicht hingehört. Rechtfertigen 
läßt fie fich nur bei Hinlänglicher Heuwerbung und natürlich fruchtbarem 
und fih im guten Dingungsftande befindlichen Boden, wo Die Brade 
recht ſtark bedüngt werben fann. Zwar wird mehr Korn gefäet, als in 
7 Schlägen, allein die Weide wird vermindert, und es bleibt nicht viel 
Raum zum Mäheflee übrig. In einer Wirtbfchaft von 100,000 D.-R. 
find 50,000 D.-Ruthen dem Kornbau, 33,333%, Q,-Ruihen der Weide 
nnd 16,666, Q.⸗Ruthen ver Brache gewidmet. Um ben Brachſchlag 
anszudüngen, find nach der alten Annahme, daß ber Mift einer Kuh 
hinreiche, um 100 D.-Ruthen zu bedüngen, 166 Stud Rindvieh erfor- 
derlich. Da von dem beſten Weibelande 250 D.-Ruthen & Haupt gehö- 
zen, Tönnen in biefer Wirthfchaft nur 133 Kühe gehalten werben, und 
man muß das fehlenne Miſtquantum anderweitig von ben Hofpferben ıc. 
zu erhalten fuchen. — Die fiebenfchlägtige Eintheilung ver Felver 
ift feit beinahe 50 Jahren das Favoritſyſtem bes Mecklenburgers, und 
man theilte, je nachdem bie verfchiedenen Abfiufungen des Ackers oder 
auch bie Tocalverhältmiffe es geboten, das Feld in 2, 3, auch wohl 4mal 
fieben Schläge. Die Borzüge diefer Wirthfchaftsart find, daß der Wei⸗ 
beraum dabei vermehrt und die Brache dadurch eingefchräntt wird. Das 
Land Tiegt fich in 3. Fahren genugfam aus, fieht mit dem dritten Jahre 
im flärkfien Graswuchſe, die Drache Tann leichter wie in ber vorigen 
ausgedüngt werben, und erhält zur Abtragung von 3 Erndten gerade bie 
nöthige Kraft. Aber es erfordert dieſe Art Eintheilung dennoch eine 
nicht unerhebliche Heuwerbung. Es find dabei von 100,000 O.⸗Ruthen 
42,857, O.⸗Ruthen dem Getreiveban, 42,857%, O.⸗NRuthen ber 
Weide und 14,285, D.-Ruthen der Brache gewidmet. Zur Ausdün⸗ 
gung der letzteren müffen 143 Stück Vieh gehalten werden. Die ge- 
v. Lengerfe's landwirthfchaftt. Statiſtik. II. 27 
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wöhnlichfte Fruchtfolge iſt: 1) Brache, gebängt; 2) Winterung; 
3) Sommergetreive, gewöhnlich Gerſte; 4) Erbfen und Hafer mit Klee; 
5), 6), 7) Weide, Auf geringerem Sandboden fäet man: 1) Rocken in 
gebüngter Brache; 2) Stoppelrocken; 3) Hafer; 4), 5), 6) Weide; 
7) Brache, gedüngt. — Die ahtfhlägige Wirtbfchaft wird am haͤu⸗ 
figften in der Umgegend von Wismar angetroffen. Sie hat gewöhnlich 
4 Saaten und 3 Weideſchläge, wirb alfo, wenn eine fehr beträchtliche 
Heuwerbung es nicht möglich macht, währenn einer Roulance zweimal zu 
bängen, mit Recht als zu erſchöpfend angefehen, und fleht bei guten Wir⸗ 
then nicht in Credit. Wo man bei achtfchlägiger Eintheilung die gro» 
Ben Hollaͤndereien nicht Tiebt, ift angefangen worden, bie gewöhnliche 
Saatenfolge: 1) Brache; 2) Winterung; 3) Sommerung; 4) Erbfen 
und Hafer; 5) Rocken oder Hafer, nad ven Regeln des Fruchtwechſels 
umzuformen. Auf fchlechtem ober erſchöpftem Boden trifft man bie acht- 
fihlägige Eintheilung auch mit 4 Wervefchlägen und drei Getreivefanten 
an. — Nicht felten war ehedem die neunfchlägige Eintheilung. 
Sie hatte 2 Brachen und gewährte auf bindendem Boden, dem eine 
ſtarke Bearbeitung günflig war, vorzügliche Getreideerndten. Noch jetzt 
findet man fie auf dem beften Boden, 3. DB. an ver Oſtſee, meiftens mit 
4 Getreivefchlägen und 4 Weivefchlägen, mitunter aber auch mit 5 Ge⸗ 
treideſaaten, und flets mit einer Brache. Die gewöhnlichfte Fruchtfolge 
iſt: 1) Weizen, theils Roden; 2) Gerfte; 3), 4) Hafer; 5), 6), 7), 8) 
Weide; 9) Drache, Dann hat man: 1) Hafer; 2) Brache; 3) Weizen; 
4) Gerſte; 5), 6) Hafer; 7), 8), 9) Weide. Ueberall wird nur ein» 
mal in diefem Umlaufe gebängt, und zwar in ber Brache. Diefe Wirth⸗ 
fchaftsart kann ſich alfo, zumal das Land in ver erften Orbnung 4 Jahre 
gelegen und alfo um fo weniger Dünger bedarf, mit einem geringen 
Wiefenverhältuitfe behelfen. Auch fie ift von intelligenten Wirthen mit 
großem Erfolge, vermöge der Anwendung eines auf Grundfähen ber 
Erfahrung beruhenden befferen Fruchtwechſels, zur nachhaltigen Verbeſſe⸗ 
rung und höheren Einträglichleit ihrer Deconomieen benutzt worben, 
3. 3. auf folgende Weife: 1) a. "; Brache, gedüngt; b. 24 Weive; 
2) a. Y, Raps; b. 1, Drache, gedüngt; 3) Weizen; 4) Gerſte; 5) % 
Klee; Y, gebüngte Hackfrüchte; %1. gebüngtes Erbfen- und Bohnenge- 
menge; 6) Weizen und Roden; 7) Hafer, mit Weideklee untergefäetz 
8), 9) Weide. — Zehnfchlägige Wirtbfchaften mit 2 Brachen ha⸗ 
ben wir nirgends mehr angetroffen; felbe find ſaͤmmtlich in fiebenfchlä- 
gige umgeformt. — Die elffehlägige Eintheilung war ehedem unter 
den Wirtbfhaften mit 2 Brachen die befiebtefle und gebräuchlichfie. 
Dermalen ıft auch fie häufig gegen bie ſiebenſchläge vertaufcht worben, 
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auf manchen Gütern aber doch beibehalten, weil fie, wenn 350 O.⸗R. 
Weide für eine Kuh Hinreichen, ihre Mürbebrache auf jeven Fall reich- 
lich ausdüngen und meiftens für die Zähebrache noch etwas übrig behal⸗ 
ten kann. (Vergl. $. 83.) Uebrigens hat man dieſe Wirthfchaftsart nicht 
minder als andere auf vortheilhafte Art zur Einführung eines befjeren 
Fruchtwechfels benugt. 3. B.: 1) Brache, gebüngt; 2) Raps; 3) Win- 
terung; 4) Hackfrüchte und Wickenfutter, gebüngt; 5) Gerfte mit Klee; 
6) Klee; 7) Sommer- und Wintergetreive; 8) Erbfen und Widen ; 
9) Hafer; 10), 11) Weide, Zwei Felder liegen außerdem beftänbig zum 
nnausgefebten Futterbau beflimmt unb probuciren Klee, Gerſte, Wicken, 
Erbfen u. ſ. w.; fie werben fchlagmweife alle Jahre nach der Reihe ge» 
düngt. — Die zwölffhlägige Eintheilung hatte ehebem 6 Felder 
zur Saat, 4 zur Weide und 2 zur Brache. Diefelbe wird jest felten 
mehr gefunden. Wo man fie beibehtelt, hat man fie hinfichtlich der Saa⸗ 
tenfolge und Aderbeftellung gänzlich umgeformt, wie 3. B. zu Zirow, 
wo die Hoflänbereien nach folgendem Syſtem bewirthfchaftet werben: 
1) Brache, A 15 D.-Ruthen 1 Fuder Miſt; 2) Raps; 3) Winterung; 
4) gebüngt mit einfurchigen Widen zu Grünfutter; 5) Winterung; 
6) Erbfen; 7) flarf gebüngte Hackfrüchte; 8) Gerfle oder Weizen; 
9) Klee; 10) einfurchiger Weizen; 11), 12) in Weide, Diefes Gut be- 
fist fehr bedeutende und herrliche Wiefenflächen. Es wurben 1825, bet 
unferem erften Beſuche ver von Bielfchen Güter, mit Inbegriff von Eg⸗ 
gersporf, ſchon 600 Fuder Heu geborgen. Der damalige Viehbeſtand 
zählte 32 Arbeitspferde, 25 Geftütspferbe, 44 — 48 Ochſen, 24 Maft- 
ochfen, 12 Haushaltungsfühe, 33 Kathenkühe, 11 — 1200 Schafe und 
A Efel. Die Zugochfen fowohl als das Maftvieh hielt man fämmtlich 
auf dem Stalle; auch die Haushaltsfühe wurben nicht auf die Weibe ger 
laffen, nur die Milchkühe der Kathenlente befamen Gräfung. 

Die eigenthümlichen Borzüge des medlenburgifhen Wirth- 
ſchaftsſyſtems vor der Fruchtwechſelwirthſchaft mit Stall- 
fütterung hier zu Lande Haben fih, eben fo wie bie ber Koppel⸗ 
wirtbfchaft in Holftein, gegen dieſe unwiberlegbar herausgeſtellt. 
Mit Sicherheit läßt fich annehmen, daß in ver Mehrzahl ver Fälle auf 
den hiefigen großen Gütern, auch bei hohem Bobenwerthe, ver Frurht- 
wechfel nur auf dem vordern Theil der Ländereien voriheilhaft und aus- 
führbar fei, der entferniere Adler dagegen durch Schlagwirthfchaft höher 
genust werde. Einer der fiharffinnigfien mecklenburger Landwirthe, 
Herr 3. H. von Thünen auf Tellow, bat durch ferne grünblichen For⸗ 
ſchungen auf dem Wege der wiflenfchaftlichen Erfahrung zur Befefligung 
jener Ueberzeugung Vieles beigetragen. Wir theifen nachftehend noch die 
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intereffanten Refultate feiner Bergleihung zwifchen ber belgiſchen und 
der mecklenburgiſchen Wirthfchaft mit, für welche beive Wirthfchaftsarten 
ein Boden zum Grunde gelegt iſt, auf welchem bie relative Ausfaugung 
des Rockens Y, beträgt. Die Fruchtfolge der belg iſchen Wirthfchaft 
iſt: 1) Kartoffeln; 2) Rocken und Stoppelrüben; 3) Hafer; 4) Klee 
5) Weizen und Stoppelräben. Die Fruchtfolge der mecklenburgiſchen 
Wirthſchaft iſt die gewöhnliche in der fiebenfchlägigen Wirthſchaft fatt- 
findende, die wir oben ſchon angeführt haben. 
Reichthum und Ertrag der beilgifhen Wirthſchaft. 

(jeden Schlag zu 10,000 D.Ruth., den Eentner zu 100 Pfo. gerechnet) 


Reihthum: Ertrag: 
1) Rartoffen . . . . 76809 11,500 Scheffel. 

2) Rocken.698974 1056 +» 
Rdn » » 2.0 oo 6500 Eentner. 
3) Hfer . . . . . 7650 1650 Scheffel. 
Die. 2 220. 6910 3150 Ctr. Hen. 
5) Wesen . . . . . 7349 1056 Sceffel. 
Rüben . . » — 6500 Centner. 


In 80,000 D.-R. find enthalten 36,563 
Dies macht für 10,000 O.R. 7313° 


Reichthum und Ertrag der medlenburgifchen 


Wirthſchaft. 
1) Rocken... .. 63360 1056 Scheffel 
Ehe 83260 1056 » 
Dodfr » 22222. 4488 1267 » 


a) We 2 2 een. 9854 898 Eentn. Hen. 

Wei en. 45 898 » m 

6) Wide 2 2 ee 4433 898 » » 

7 Brache ee 0.0... 4726 180» » 

Hierzu die Düngung aus dem Stroh 1552 

In 70,000 D,-Ruthen find ent- 

Saiten .. 20.0. 34,816° 

Dies macht für 10, 000 OR. 4,9730 

Dei gleichem Körnerertrag an Wintergetreive verhält ſich der mitt 
lere Reichthum bes merflenburgifchen Aders zu dem bes belgifchen wie 
4973°: 7313°, oder wie 100 : 147, 

Bon Thünens Berechnungen liefern als endliches Refultat fol- 
gende Veberficht ber Koſten und der Laubrente: 
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A. Der belgifchen Wirthſchaft auf 100,000 O. Ruthen. 
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Mit dem Ertrage von 10,56 Körnern if in ver Schlagwirthſchaft 
eine Zandrente von 1600 Thlr. N. */, verbunden, und weil der Kör⸗ 
nerertrag nicht weiter gefleigert werben Tann, fo iſt auch in der reinen 
Schlagwirthfchaft, wo reine Drache gehalten und aller Dung verfelben 
zugeführt wirb , eine höhere Yanprente nicht zu erreichen. Dagegen lie- 
fert die beigifche Wirtbfchaft bei demſelben Körnerertrage eine Landrente 
von 2779 Thlr. N. %,, over bei dem Ertrage von 10,56 Körnern ver 
Halt ſich vie Landrente der mecklenb. Wirthfchaft zu der beilgifchen wie 
100 : 147. Der Robertrag beiver Wirthichaftsarten verhält fich wie 
5137 : 11,081, over wie 100 : 216. 

Angenommen, daß bie Roppelwirtbfchaft bei 10 Körnern Ertrag 
einer Bevöllerung von 3000 Menfchen auf der D.-Meile Nahrung ver- 
ſchaffe, ſo würde hiernach die m. W. von 10,56 Körnern Ertrag circa 
3200 Menfchen auf der D.-Meile ernähren; und da in dieſer Bezie⸗ 
Hung diem. W. fih zur b. W. wie 100 : 216 verhält, fo würde ver 
Staat, in welchem die belgische Wirthfchaft betrieben wird, circa 6900 
Einwohner auf der D.-Meile enthalten können. Wir fehen aber in ber 
Wirklichkeit in Belgien felbft die Bevölkerung durchſchnittlich das fiebente 
Zaufend pr. O.⸗Meile überfchreiten, während fie in Meckleuburg wenig 
über 2000 beträgt. Wenn letzteres Land bekanntlich bedeutend Getreide 
exportirt, fo bedarf Belgien dagegen doch Feiner Korneinfuhr. Obige 
Berechnung bleibt alfo noch Hinter der Wirklichkeit zurück. 


$. 101. 
n) Wirthſchaftsmethoden im Großherzogthume Oldenburg. 

Die Ackerbaumethoden im Herzogthume Oldenburg haben mit 
denen in Hannover viel Uebereinflimmenves, In den Geeſtgegen⸗ 
den ift meiftens noch die Dreifelderwirthſchaft in ihrer alten 
Form und Einrichtung üblich, fol aber hier, nach dem Urtheile der Ken⸗ 
ner, Feine ſchlechte Refultate Tiefen. Dan rühmt fi zum Theil eines 
10 His 12fältigen Ertrages vom Roden, einer 10- bis 1Afältigen Löh- 
nung der Gerſte und eben fo viel, auch wohl noch mehr vom Hafer. — 
Wo noch die Gemeinheiten beftehen, wird das Vieh auf denſelben gewei⸗ 
det, wo diefe aber aufgehoben find (und das iſt hier zu Lande faft durch⸗ 
gängig der Fall), laͤßt meiftens ever fein Vieh auf einem Theile feiner 
ans der Gemeinheit erhaltenen Placden werden, und bennbt das Uebrige 
zum Getreivebaue oder auf andere Art. — Die Bewirthichaftungsart 
der Moore iſt auch den in ven hannöverfchen Provinzen angewand⸗ 
ten Methoden ganz entſprechend. Auf der hohen Geeſt, welche bie 
Moore begrenzt, fih hier und ba in fie Hineingieht und mit ihnen im 
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wahren Gemenge liegt, werden befonders Modden, Hafer, Buchweizen 
und Kartoffeln gebaut. Rocken fäet man auch mehrmals nach einander, 
laßt Hafer folgen, vie Aecker, welche fchlecht und fandig find, Jahre lang 
ruhen, bricht fie dann wieder auf, und fäet abermals Roden, Buchwei- 
zen ze. Ye nachdem man Dünger hat, beftellt man die Selber ohne Ruhe, 
beſtellt daher wo möglich jedes Jahr, und büngt auch jedes Mal zu jeder 
Frucht. — In den Marſchen herrſcht fa durchgängig jene Art ber 
Feldgraswirthſchaft, wobei man den Ader eine Reihe von Jahren 
abwechfelnn mit Rapsfamen, ven gewöhnlichen Getreibenrten und Hülſen⸗ 
früchten baut, und ihn dann wiever 12 — 20 Jahre, und wohl noch 
läuger, zu Vieh⸗ und Fettweiden und zur Heugewinnung benußt, und 
zwar fo, daß man dabei entweder mehr auf den Ertrag bes Getreide 
baues, oder auf ven ver Biehwirtbfchaft ſieht; Letzteres gefihieht im 
Stadt- und Butjabingerlande, erfleres im Jeveriſchen; hier (im Jeveri⸗ 
ſchen) iſt die Benutzung des fehweren Binnen- und des Grodenlandes 
eben fo ungleich wie in Oftfriesland. ever fäet da, wie es ihm am bes 
fen dünkt und den größten Geldgewinn verfpricht; wobei natürlich jeber 
gute Landwirth auf die Befchaffenheit feines Bodens und die größere 
oder mindere Fettigkeit deſſelben Rüdficht nimmt. Im Allgemeinen 
kann man ſagen, daß der Ackerbau ſich in gutem Stande befindet, und 
die Fruchtfolge, ſo wie ſie von den Meiſten beachtet wird, gut iſt. Wir 
wollen bloß die gebräuchlichſte angeben; die vielen Abweichungen beſte⸗ 
hen hauptſächlich in der längern oder kürzern Zeit der Beſäung. Im 
Kirchſpiel Sande wird das Grodenland, während es unterm Pfluge iſt, 
durchgängig alle 6 Fahre güſtgepflügt (güſtfalgt) und, wenn es die Wit⸗ 
terung erlaubt, meiftentheils befäct mit: 1) Raps oder Wintergerfir; 
2) Märzgerfle oder Weizen; 3) Sonmergerſte over Bohnen; 4) Hafer 
auch Weizen; 5) Bohnen. Soll es grün gelegt werben, fäet man in die 
Güßfalge Weizen, und wirft weißen Kleeſamen darunter. Die Zeit des 
Grünliegens ift ganz unbeflimmt, das neuere Grodenland bleibt fehr 
kurze Zeit liegen, und erſt nachdem es eine Reihe Jahre unterm Pflug 
geweſen; das ältere länger, zum Theil fehr ange, befonders wenn es zu 
Fettweiden dienen fol. Auf dem Binnenlande iſt vie Sruchtfolge unge 
fähr diefelbe, doch wird auf demfelben mehr mit Pflügen und Grünliegen 
abgewechfelt wie auf Grodenland. Zu Niende und Heppens ift die 
Fruchtfolge, des leichtern Bodens wegen, etwas von ber Sauber abwei- 
hend. Auf dem Juniet und Groden ſäet man, wenn das Land aus dem 
Grünen aufgebrochen wird, gewöhnlich zweimal nach einander Oafer, 
auch wohl im zweiten Därzgerfte , im britten wird in der Regel güftge- 
pflügt, und dann 4) Rapsfamen gefäet, 5) folgt Wintergerfie, 6) Märy 
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gerfte, und ferner wird mit Bohnen und Weizen auch wohl Hafer ge- 
wechfelt, fo Iange bis eine neue Güſtfalge nöthig iſt, welche im bten, 
ten, 10ten Jahr nach der erften erfolgt. Manche güflfalgen zum brit- 
tenmal, auch noch öfter, ehe fie pas Feld zu Grafe nieverlegen, Im 


Durchſchnitt Yäßt fih annehmen, daß das Junietland 12 — 16 Jahr 


hinter einander befäet wird, und eben fo lange zu Graſe liegen bleibt, da 
e8 denn abwechfelnd geweidet und gemähet wird. Das Grobenland 
halt man länger unterm Pflug, laßt es nur ein paar Jahre gelegentlich 
grän liegen. Man güftpfalgt auch wohl gleich aus vem Grünen, wenn 
das Feld nicht befonbers fett oder fehr unrein war. Das Bandterland 
wird ganz anders behandelt. Zur Grafung eignet fich folches am be» 
fen; etwa der britte Theil wird davon nur gepflügt; die Fruchtfolge 
iſt: 2 Jahre füet man Hafer, im dritten wirb güftgepflügt, bisweilen 
auch ſchon aus dem Grünen, oder nach der erſten Fruchtſtoppel. In Der 
Güſtfalge wird, je nachdem die Witterung günftig, oder das Land gut 
im Stande, Raps gefäet, befonders da die Einfant leicht zu riefiren iſt, 
dann Weizen, worauf es wieder, mit Meefamen befäet, zum Grünen lie⸗ 
gen bleibt, gewöhnlih 8 — 10 Jahr. Winter- und Märsgerfie kommt 
hier nicht fort. Knubgerſte wird hin und wieder flatt der Güſtfalge und 
Rapsfamen gefäet und dazu gedüngt. — In der Derrlihleit Knip⸗ 
hauſen pflägt man bloß auf dem Bauchroven immer, da deſſen Boden 
auch noch ziemlich neu iſt, fonft wird alles Grodenland abwechſelnd ge⸗ 
pflügt und im Grünen benutzt, beides auf willfürliche Zeit, gewöhnlich 
10 — 12 Jahr; e8 wird, je länger es liegt, je beffer. Die Befäung 
iſt fo abwerhfelnd wie auf anderem berartigen Lande. Im Sengwarben- 
ſchen ift ziemlich allgemein folgende: 1), 2) Hafer; 3) Guüftfalge; 4) 
Raps; 5) Wintergerfle; 6) Märzgerfle ober Weizen; 7) Bohnen; 8) 
Weizen; 9) Bohnen; 10) Güflfalge oder noch Weizen x. Nachdem es 
denn 12 — 14 Jahre, manchmal noch viel länger, unterm Pflug gewe⸗ 
fen, bleibt e8 mit Weizen und Rocken liegen, Einige fäen im Aufbruch 
Sommergerfte, dann, na 3 — Amaligem Pflügen, Rapsfaat, und fo 
ferner wie nach der Güſtfalge. Auch wird aus dem Grünen güflfalgt, 
und Rapsfamen gefäet u. |. w. Im Febderwarbenfchen und Aerrumfchen 
wird häufig nur ein Jahr Hafer genommen, dann ſchon güflfalgt, darauf 
die A Früchte wie oben angegeben, vemnähft Hafer, und nun wieder 
güffalgt, worin häufig Weizen mit Klee gefäet wird, womit es liegen 
bleibt. Den Miſt bringt man hier auch nur felten auf vie Gäſtfalge, 
gewöhnlich auf Grünland im Herbſt des erſten Jahres, zu 30 — 40 Fu⸗ 
der pr. Matt. Die Benutzung des Knicklandes ift befliimmter. 6 — 10 
Jahre bleibt es grün liegen, felten länger, weil ſonſt Moos Ueberhand 
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num. Fadterem es ım Aubruch ? Sabre Safer getragen, wurd es cut 
werer orrünsı za Tıkferna — Grrür, fogenemni , wel fie in fragen 
Di Ioamı — venz Reden, and Bein, ever zulfeiy zu Raps, u 
zwar tenz, wenn srikliut merzur wirt, weidhet auf ter $. 61. auge 
gebere Arı geſchiebt. Im Grünes benatt man fewehl Bund» did Gro- 

a Zürfeuttem Lü becdk wurr ım Genyn tur m Holſtein iſchen 
ſammtlich in Räume srer fogenaunıe Correls, bie mit lebendigen Hecken 
(Hagen over Knien, con verſchiedenen Helzarien (meriienihels Rage» 

befrierigi fint. 

3a Birtenfelt it eine beiontere Aderwiribidgaftämethere wicht 
vorherigen, ſondern es befichen ſehr verſchirdenartige Feiverzintheilen- 
sen. Dei einigen Örmeinben wirt der Bam in 3, 4, 5 Farebcheilan⸗ 
gen beſtellt, wo ſich jeder nad der eingeführten Urtaung ruhen muß; 
bei der Mehrjahl aber herrſcht eofitouumene Zreibeit, jeder madht auf fei- 
nem Lande was er will. Da feine Dorfsortuungen befüchen , fo richtet 
man ſich nach tem Herlommen. Fiundet fi) aber einmal cin eigeufinniger 
Jänfiitger Menſqh, der fich aicht fügen wi, und c6 fommi zum Proceh, 
fo iſt in der Regel ein Grundſtück verloren. Dean bei ter Unbeflimmt- 
heit der auf Herfommen beruhenden öconsmiihen Einrichtungen werben 
dieſe Zwiſte fo weitläuftig, daß bie Koſten faſt immer ben Werth des 
Grundſtũcks überfieigen. — Au manchen Orten wird der Ackerban recht 
zweimäßig beirichen. Des iſt fauptfählih der Fall, we freie Wirth- 
jqaft Rattfindet, und jeber fein Grunbfäd fo nagt, wir es üfm gerade 
am befken vünft. Der Feldoban der Birlenfelder Bürger zeichnet fich vor 
Allen aus. Den Bürgermeifter Bruch trifft das Verdienſt, daß unter 
feiner Anleitung ſchon vor 10 Jahren die Einwohner Lorenz, Andes, 
Earl Hofmann und andere zu Burdach und Böſchweiler eine Frucht⸗ 
folge auf ven Privaterben-Ländereien einführten, die gar nicht beffer 
fein kann. Sie laſſen folgen gevüngte Brache, Korn, ee, Gerſte, Kar⸗ 
toffeln und Hafer. Dadurch gewinnen fie 5 Erntten, wo fie früßer 2 
magere Korunſchnitte Hatten. Der Bürgermeifler Nöll hat im Geiſte fei- 
nes Borfahren diefe Bortheile dadurch vermehrt, daß ex die fhwere Auf- 
gabe glüdlich loͤſte, die vielköpfige Gefellfchaft unter einen Hut zu brin- 
gen, und diefe Ländereien zu theilen. Ueberhaupt bewähren faſt ſämmt⸗ 
liche Bürgermeifter im Lande darin eine recht heilbringende Thätigfeit, 
daß fie ihre Gemeinden zu vergleichen zweiimäßigen Eulturverbefferun- 
gen anleiten. In neuefter Zeit trägt auch der Präfivent der birfenfelder 
Regierung, Herr Staatsrat Fifcher, nicht wenig durch fein glückliches und 
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anregendes Beifpiel, das er in ver Verſuchswirihſchaft auf dem Fifcher- 
hofe aufflellt, dann aber durch populaire Mittheilungen *) über das 
was dem ausübenden Gewerbe Noth thut und zu Gebote fleht, zur Ver⸗ 
befferung der gemeinüblichen Landwirthſchaft, namentlich der Felowirth⸗ 
ſchaftsmethoden bei. — Die vorzüglichfien Früchte, welche bier gebaut 
werben, find Korn, Gerfte, Hafer, Kartoffeln. Weizen und Spelz find 
feltener, erfterer hauptfächlich wegen des häufigen Brands. Dann baut 
man auch Lein, Hanf und Hackfrüchte. Der Kleebau, und zwar ber ro⸗ 
the fpanifche Klee, ift die Hauptſtütze des hiefigen Landes. Er iſt ein 
ſchönes Vermächtniß des Markgrafen Carl Friedrich von Baden, ber 
ihn in dem größten Theil des Landes, der damals zum badenſchen Ober- 
amte Birkenfelv gehörte, faft mit Zwang einführte, und dadurch ben 
Wohlſtand des Landes größtentheils begründete. Denn das Futterbe- 
dürfniß iſt ungeachtet ſchöner Wiefenthäler fehr groß. Seit 7 Jahren 
if der Centner Hen mie unter 1 Fl. gefallen, wohl aber bis zu 2%. FI. 
gefliegen. — Uebrigens giebt es bier viel Rode» und Wildland (Schif⸗ 
feh), welches nur alle 10 — 20 Jahre einmal zum Felobau benust wird, 
und bie übrige Zeit meiftens zu Viehweiden Tiegen bleibt. Nach einigen 
Angaben beträgt das Areal des geſammten Robelandes */ ober gar Y, 
des ganzen Bodens. Damit einerlei find wohl vie Rothhecken — 
über 9900 Morgen Hölzungen , die auch abwechfelnn zum Aderbau und 
zur Weide benutzt werben, und dem Didenburger eine, wiewohl 
nur ſchwache Erinnerung an das heimathlihe Moorbrennen geben 
fönnen. 
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0) Wirthſchaftomethoden in ven Hergogihümern Naflau, Braunfchweig 
und Anhalt. 

In allen viefen Ländern herrfcht vie Dreifelderwirthſchaft 
vor. Indeſſen giebt es auch im Raffauifchen Diftricte z. B. im 
Maingan, im Dillthale, wo man gar fein Wirthſchaftsſyſtem 
kennt, wo Jeder anfflellen kann, was er will, weil die Fluren ungebun⸗ 
den find. In anderen Lanbesgegenden, namentlich auf dem Wefter- 
walde iſt Dreiſch⸗(Treiſch⸗) und Weidewirthſchaft gäng und 
gebe. Letztere ſchließt die Feldbenutzung durchaus aus, und die Weiden 
liegen zum größern Theile noch mit ihren ſumpfigen Lachen, dürren 


*) Landwirihſchaftliche Mittheilungen aus dem großh. oldenburgiſchen 
Fürftentpume Birkenfeld,« von L. H. Fiſcher. Erſter Jahrgang, 1838, 
Frankfurt a. M., Hermannſche Buchhandlung. 
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Lüge, mus Sure Shen Mınlaur'ttenier ur Ieistiden a, wir fe 
ze icheste Örsesumee vor ser ilzım überieiez Selm. Dealer, Ben 
sefeiz sun Padasezer Sat ber ne Desuurniurgegeuiiinie. 

ınber Mrueınueee vei kuturschen Shrcrdersitgiren 
fanen u Pizza! Swerz:’ der Zum Km sur fi aber 
el tue Frohe, weit ne: wenn, ah ver Scannen zur Erb 
eu, Zobars, iuien, ufze, Hier, Erni, Burriee, Zube ur Fun 
werfzinsern beizlı. Mar m BeR uuruscheee Sesegnsreien IST RE 
ꝓveiltes seh iu Furcirermenh nut, web Der iz Zei Ver Sim 
seien aus Scah een Yeıc. 

Ach u ven aub altũ che Cerzestumnz bis te Ereiielser- 
wirebigaft erh Zero vei Kımbuzed. ver Sure, der Ersar- 
ſene, je wie überbaze tes Kickee Ishumes Der Aucarczewidee, fer 
wwrzrmächs, har Ch sorzıi=3 kur teu Stern Zönberiuch zu 
Gcrieted zur ven Zieczsmnmm Bicer a Berreribeuien senrcheh Fall 
varh gan; Assılı serberizt,, was autom. m ber Jeige DEM green 
Giatz5 auf ven Iruaz red Aderbares haben wur, ut Dad m fo 
mehr, wei Azııir aa sun Orten come Marl a weren Sirien- 
was hat. In Each’ Sen nik verhis Kb rer Buriemmache zu vom 
Aderliacxe wie 1 : 15, ein Ferhiinnf, das wurıhund ya fisıen Inden 
son Autizrsemäsien autertert, zumal ba suche DBariım, nememikch im 
Zerbſtuchen, sur ianres Incier geden, ja deren Berbeferung becher much» 
rere Vorichiʒge gemacht zu: Turorigangen else werten far. Beit 
winter gunmız zeigt Th ich tie Trerteliereuru' haft aut Tem ſandi⸗ 
gen Poren tes rechten Zitatere. Hier efenluree ſich in sclem Raaſe 
alle vie übeln Folgen, die man vericiben jew kimger ald 30 Jahren 
Schale gegeben hat. Der Poren firrgı ven Sumennnfriskere, und 
minder emplänghıh, für tas Brachioſten zewäßer verfeibe zidhe jelten ci- 


— * 
nungen, welche ber Fürſt Friedrich Auguf bereits 1770 und 1777 die⸗ 
ſerhalb ergehen lich, lonntes hier wicht mit der gehörigen Kraft einbringen. 
Nach dieſer von Keunern ausgegangenen Schilverung der ganzen Sad- 
lage if es doppelt erfreulich, von einem feinen Zweit, d. ſinliche 
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Ueberzengung des Beſſeren, erfüllenden Beiſpiele vervollkommneter Laud⸗ 
wirthſchaft zu hören, welches in neueſter Zeit ein uneigennütziger fir die 
Kunſt des Aderbaues begeifterter Patriot fernen Landsleuten aufſtellte. 
Wir meinen die duch den Herrn Finanzrath W. Albrecht reformirte 
Wirthſchaft des herzoglichen Gutes in Mühlſtedt (Anhalt- Köthen, Amt 
Roslan), welche, neben manchen anderen wohlthätigen Eimflüffen anf die 
Deconomie der Bauern, auch die Einführung einer zweckmaͤßigen und 
vortheilhaften Fruchtfolge bewirkte. Faſt allgemein iſt in diefer Gegend 
jegt folgender Umlauf angenommen: 1) Brache; 2) Roden; 3) Kartof⸗ 
feln; A) Brade, theilweife mit Hulfenfrüchten befümmert; 5) Rocken; 
6) Hafer. Hierbei gerathen micht allein Sommerfrüchte und Kartoffeln 
vorzüglich, ſondern auch der Rocken giebt da, wo im Sommerfelve fintt 
Hafer Kartoffeln geftanvden, 17, — 2 Körner Mehrertrag. 
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p) Wirihſchaftsmethoden in ben Heineren deutſchen Staaten. 

Was wir im Allgemeinen von Thüringen fagten (6. 99) gilt auch 
von den Fürſtenthümern Schwarzburg und Reuß. In beiden iſt 
bie Dreifelderwirthſchaft üblich, jedoch mit eingefchräufter Brache. 
— Im Lippeſchen theilt man die Aderfelver gewöhnlich in 5 ober 6 
Saaten ein, wovon bie erfle in Roden und Weizen befteht, welche man 
in das alle 6 Jahre gebrachte Land fäet. Die letzte Saat vor der Brache 
iſt Hafer. Bon den 6000 Fuder geaderten Landes rechnet man A für 
Winterung, für Sommergetreive, ſodann %s für Hülfenfrüchte, uud 
1, zur Brache. — Walde hat eine Dreifelderwirtfhaft im 
Art der thüringiſchen; auf größeren Gütern kommt Fruchtwech⸗ 
ſelwirthſchaft vor. — Auch Hohenzollern, Liechtenftein, 
Heffen- Homburg huldigen dem Dreifelderfyfiem. — Auf 
dem Frankfurter Gebiete herrfcht Feine Methode, fondern durchaus 
freie, in der Stadtmarkung und in den nahe kiegenden Feldern auf Gar 
ten» nnd Knollengewächsbau fich befchränfende, Cultur. — Im Lüs 
beckſchen gefchieht Die Bewirihfchaftung ver Grundſtücke wie in Hol⸗ 
fein, größtentheils in 9 Koppeln oder Schlägen, welche durch lebendige 
Hecken und Gräben befrienigt find. Bei diefer Drbmung werben regel» 
mäßig jährlich 5 Schläge mit Korn (%/) befleflt, wovon in der Negel 
wieber 2 mit Winterkorn (%/,) und drei mit Sommergetreide (3/,) befet 
werben, fo daß 3 (34) zur Biehweide und Kleeſchnitt, und 1 Schlag 
(%) zur Brache übrig bleiben. Bet einigen Pachtſtücken darf die Brache 
nicht (am wenigften mit Raps) beftellt werben. Der Turnus iſt gewöhn- 
lich diefer: in ber Brache 1) Futterweizen oder Roden; 2) Gerſte; 
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3) Hafer; 4) Weizen oder Roden, aufgerängt; 5) Dafer mit Sie; 
6), 7), 8) Weite. Rur wenige Feltmarten von leichtem Boden haben 
eine 2- oder Tichlägige Wirtbigaft. Es geſchahen tie Verkoppelungen 
einzeiner Gemarlungen ſchon frafe unb faſt gleichzeitig mit denen in 
Holſtein. Ramentli) war tie ter Fall bei den Enclaven im Holſteini⸗ 
ſchen und ven gegenwärtig Lũbeck gehörigen Ortſchaften des fäcularifchen 
Domcayitele, Andere wiederum, wie ;. D. tie vermaligen Ränmerei- 
dörfer und vie Beſitzungen milter Stiftungen find erſt zu Eube des vo⸗ 
rigen Zabrfunberts verfoppelt ober ans Gemeinheit geicht werben. — 
Au vie Hamburger Geeſtläudereien find verfoppelt. Die hie 
ſige Wirthſchaftsmethode iſt ſaſt darchans auf ben Berfanf des größten 
Theils des Strohes, mitunter auch des Heues, dann auf Milch⸗ und 
Kãlberverkauf nach ter Start organiſirt. In ver Regel beobachtet man 
folgende Fruchtfolge: 1) Brache, beſtellt mit Kartoffeln und Buchweizen; 
2) Rocken, dreimal nach einander, auch viermal; 3) zweimal Hafer, und 
envlih 2 Jahre Weide. Die Saatenfolge ver Marſchen (wo auch al⸗ 
fes nur irgend entbebrliche Hen unt Stroh verlauft wirt) iſt fehr ver- 
ſchieden. Gemeiniglich fäet man: 1) Drefchbafer; 2) Kartoffeln, Kohl 
und Gartengewächfe, gevüngt ; 3) Weizen oder Bohmen und dann Wei⸗ 
zen; A) Roden oder Hafer; 5) Bohnen oder Hafer; 6) Weizen oder 
Hafer, und denmächſt noch 2 — Amal Hafer hintereinander. Nachdem 
dann in der leuten Saat 3 — 10 Po. Aeeſamen pr. Morgen — ofl 
auch gar nichts — gefäet worben , bleibt das Land 2 — 3 Jahre zur 
Beide, auch befonters zur Heuwerbung liegen. — In ven Lübed und 
Hamburg gemeinfhaftlich gehörigen Vierlauden iſt das Wirthſchafteſy⸗ 
ftem ebenfalls nicht regelmäßig ; gewöhnlich wird ter Boden 3 Jahre 
iu Weide genußt, und im britten aufgebrochen, taun wird gefäet: 1) Wei⸗ 
zen oder Roden, ohne Bebüngung ; 2) Roden; 3) Erbſen, Bohnen oder 
Biden, gevüngt; 4) Weizen; 5), 6) Hafer. Riebriger der Ueberſchwem⸗ 
mung ausgefeßter Boden liegt ebenfalls 3 Jahre in Weide, wirb aber 
dann 3 Jahre hintereinander mit Hafer beftellt. Es finden indeß manche 
Abweichungen von biefer Methode Statt, allgemein if aber eingeführt, 
die Brache nicht zu bevungen. — Auf dem Bremifchen Territorio fin 
bet der burdigängig niedrigen Lage des Bodens wegen, größtentheils 
reine Graswirthſchaft Statt. Bon den Getreiven ift Roden vie Haupt- 
—— man zieht, ſeltener Hafer, Gerſte, Buchweizen, am felten- 
ſten Weizen. 


—n m — — — — — — 


Dreizehnter Abſchnitt. 


Gewaächsbanu. 


»Deutſchlands Boden eignet ſich zum Anbau aller Nu- 
gungs- Pflanzen, welche der gemäßigten Zone eigenthümlich find. 
Bri der Steichförmigleit des Elimas finden fie fich fat alle durch 
ganz Deutfchland verbreitet. Berghaus. 


A. Cerealienbau. 
I. Weizen (Triticam). 


6. 104. 
Ausdehnung des Baues. 


a) Sm Allgemeinen. 


Diefe vorzüglichfte der Getreidearten wird auf ven guten und be- 
fien Adlerländereien Deutſchlands überall häufig und reichlich gebaut, 
dergeftalt, daß die Eultur derfelben in ihrer Ausdehnung nur von ber 
des Rockens — welcher befanntlich die Hauptbrotfrucht abgiebt — über» 
teoffen wird. Eine generelle Angabe aber in Zahlen über die Größe des 
Weizenbaues zu machen, erlaubt die Unvollſtändigkeit ber fpeciellen Da- 
ten, hervorgehend aus dem Mangel ftatiftifcher Einſaats⸗ und Ausdruſch⸗ 
tabellen in den einzelnen Ländern und Provinzen, nicht. 

Wir wollen hier im Allgemeinen nur bemerken, daß der dem Wei⸗ 
zenban gewidmete Flächeninhalt verhaͤltnißmaͤßig am bedeutendſten in ben 
fruchtbaren Gegenden des nörblichen Deutſchlands ift, wo ansgebehnte 
Felder und ein bequemes Wirthfchaftsfyften dieſe Cultur erfeichtern. 

Länder, wie Anhalt, Mecklenburg, Holſtein u. a. produciren vor⸗ 
nehmlich für die Ausfuhr; während in manchen Diftrieten bes fühlichen, 
und häufig Hein aufgetheilten, Deutſchlands, der Anbau des Weizens 
nicht über den häuslichen Bedarf hinausfchreitet. 

Der dem dentſchen Landwirih vor 20 Jahren und noch fpäter ge- 
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machte Borwurf: daß er bei feiner Weizenausfaat die von der Ratar 
gefieien Orengen überfepreite« dürfte derfelbe jept füglich in den meifen 
Fällen von ſich ablehnen können. 

$. 105. 


Ih) In den eiszelncn Ländern 

Im öſterr eich iſchen Deutſchland, wo ber Landwirth nicht im⸗ 
mer die wichtige Regel im Auge hält, nur diejenigen Getreivearten zu 
banen , deren Ratur der des Bodens und bes Climas, welche beibe man 
ihnen zu bieten hat, entfpricht, wird erwiefen über 3',; Mal weniger 
Weizen als Roden erzeugt. 

Für Nieberöfterreich giebt man den dieſer Fruchtgattung ger 
wipmeten Flächeninhalt in folgendem Berhältuiffe an: Die jährliche Aus⸗ 


ſaat erſtredt fich in 

1.8. W. auf 7796 Joch, und das Verhältniß des Weizens zum Ro⸗ 
den ift 11 : 100. 

O. W. W.» 19393 » nn »des Weizens zum Ro- 
den iſt 26 : 100 

u. M. B. » 41T» "nn »des Weizens zum Ro- 
dien ift 35 : 100 

O. M. B. » 9209 » om »des Weizens zum Ro 
den ift 8 : 100 


Im ganzen Lande 80,515 Joch, und das Berhältniß des Weizens zum 
Rocken it 20 : 100; 
wornach alfo nur ver fünfte Theil alles Winterfeldes mit Weizen beftellt 
wird. Daß diefe Cultur einer beträchtlichen Erweiterung noch fähig iſt, 
leidet nach dem Urtheile Sachverfländiger feinen Zweifel; nicht nur, daß 
das Land alle Bedingungen für ben Weizenban in fich vereinigt, liegt 
für ven Landmann auch eine befonvere Aufforverung dazu in Dem gro- 
Sen Bedarf der Hauptflabt, wo größtentheils Weizenbrot verzehrt wird. 
Das Tulnerfelb, das Ungarfelb , nächft Neuſtadt, das Marchfeld, ber 
Landſtrich aufwärts an der March bis zur Thaya, das Becken der Pull- 
au, des Retzbaches und der Thaya, infoweit ſich ber ſchwarze Boden 
ansbehnt , die Gegend um Gaumersporf, Miftelbah, Wülfersdorf und 
Poieverf, bei Horn, von St. Pölten bis an die Ens und ſelbſt das 
Steinfelb — diefes find die vornehmſten dem Weizenbau obliegenden 
Bezirke ; im Gebirge aber findet man ihn als Winterfaot nur felten. 
Der Kreis unter dem Maunfarisberge wäre vorzugsweife zum Weizen 
baue geeignet, wenn es ihm nicht fo fehr an Dünger gebräde. Der 
Kreis ober dem Mannhartsberge kann in dem ganzen wefllichen Bältern 
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Theile nur Sommerweizen bauen; ja bei Weitra und an ber bößmifchen 
Grenze fann der Sommerweizen, der auf dem gemeinen Ader nicht mehr 
gedeiht, nur in fehr Feiner Onantität in ben fögenannten Gartenfeldern 
(wie man bie beflen Gründe an ven Häufern nennt) gezogen werben. 

In den gegentheiligen Fehler des Nieberöfterreichers fällt ber 
O beröſter reicher; namentlich wirb in manchen Gegenden des falz- 
burger Kreifes, den fühlichen Thälern, Weizen gebaut, wo Gerfte und 
Kartoffeln beffer gedeihen würden. Das Verhältuiß der Weizen- zur Ro- 
Senprobuction in der ganzen Provinz iſt ungefähr wie 1 : 3’, 

In Steiermark befchränkten die gefallenen Preife, vie Erhöhung 
der Grundfleuer, vie Zehentenlaft, die Benutzung des von letzterer (feit 
1733) befreiten Maiſes als Brotpflanze, nenerer Zeit den Anbau des 
Weizens , der aber doch in einem Gjährigen Fruchtwechſel zweimal vor⸗ 
zufommen pflegt. Zum Unterſchiede vom Mais heißt der Weizen hier 
Bauweizen; in der obern Steiermark allein wird Sommer-, fonft der 
Winterweizen gebaut. 

Der Tyroler bant feinen meiften und beften Weizen im Thale 
Vintſchgau, befonders um Glurus und Schlanders; auch in den Ge- 
birgsgegenden zwifchen Botzen und Brixen wächft Weizen von vorzügli⸗ 
her Güte. Im Borarlbergifchen wird der englifche Winterweizen mit 
großem Bortheil cultivirt. Es mag ungefähr 2% Mal fo viel Weizen 
als Roden erzielt werben. 

Kärnthen und Krain anlangenp, fo fäet man hier mehr Wei⸗ 
zen, bort mehr Moden aus. Den beften Weizen erzeugt Unterfrain. Im 
Ganzen wird noch über einmal fo viel Korn als Weizen produecirt. 

Im Küſtenlande ift der Weizen ein Hauptproduct, Das namentlich 
in einigen Thalgegenden bei Trieft onrzüglich gerät. Sein Erzengniß 
überwägt das des Rockens um bie Hälfte, 

Berühmt wegen feiner Güte iſt der böhmiſche Weizen; aber es 
wird über 5 Mal fo viel Rocken als Weizen im Lande erzeugt. Im 
Leitmeriger Kreife baut man ihn vorzüglich in ven niedern Gegenben, 
weniger im Gebirge und gar nicht auf dem Rücken bes Erzgebirges, ber 
nir Hafer und fpärlich Winterforn hervorbringt. Im Bunzlauer Rreife 
iſt Korn überall die Hauptfrucht; im Bidſchower Kreife florixt der Wei⸗ 
zenban befonders im fruchtbaren fühlichften Theil, im Königsgraͤtzer auf 
den: nörblichen Flachlande, beides dem fruchibarften Laupflriche Böhmens, 
dem fogenannten goldenen Zweig oder ber goldenen Ruthe aw 
gehörig. In dem feinesweges von der Natur beſonders günftig bedach⸗ 
ten Pilfner Kreiſe dominirt zwar der Rockenbau; aber felbft in den wefl- 
lichen und nörblichen Gebirgsgegenven wird Weizen gebanet. Daſſelbe 

v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiftit ac. II. 28 
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nimmt. Nachdem es im Aufbruch 2 Fahre Hafer getragen, wirb es emt- 
weder gebüngt zu Miſtkorn — Gerfle, fogenannt, weil fie in friſchen 
Miſt kommt — dann Roden, auch Weizen, oder güflfalgt zu Raps, und 
zwar dann, wenn gefchlötet (meebjet) wird, welches auf die $. 81. ange 
gebene Art gefchieht. Im Grünen benupt man fowohl Kuid- als Gro⸗ 
denland wechfelsweife zur Weide und Wiefe. 

Im Fürſtenthum Lübecl wird im Ganzen bie im Holfteinifhen 
übliche Ackerwirthſchaftsmethode befolgt. Auch bier Liegen bie Felder 
fänmtlich in Kaͤmpe oder fogenannte Koppeln, die mit lebendigen Heden 
(Hagen oder Knicken) von verſchiedenen Holzarten (meiftentheils Nußge⸗ 
firäuchen) befriedigt find. 

In Birkenfeld ift eine befondere Ackerwirthſchaftsmethode wicht 
vorherrfchend, fondern es befichen fehr verſchiedenartige Feldereintheilun⸗ 
gen. Bei einigen Gemeinden wird der Bann in 3, A, 5 Flurabtheilun⸗ 
gen beftelit, wo fich jeder nach ber eingeführten Ordnung richten muß; 
bei ver Mehrzahl aber herrſcht volffiommene Freiheit, feder macht auf fei- 
nem Rande was er will. Da Feine Dorfsordnungen befiehen , fo richtet 
man ſich nad) dem Herfommen. Findet ſich aber einmal ein eigenfinniger 
zänfifcher Menſch, der fich nicht fügen wi, und es kommt zum Proceß, 
fo ift in der Regel ein Grundſtück verloren. Denn bei ver Unbeflinmt- 
beit der auf Herfommen beruhenden öconomifchen Einrichtungen werben 
diefe Zwifte fo weitläuftig, daß die Koften faft immer ven Werth des 
Grundſtücks überfleigen. — An manchen Orten wird der Aderbau recht 
zweckmäßig betrieben. Das ift hauptfächlich der Fall, wo freie Wirth- 
ſchaft ftattfindet, und jeder fein Grundſtück fo nutzt, wie e8 ihm gerade 
am beften dünkt. Der Feldbau ver Birkenfelver Bürger zeichnet fih vor 
Allen aus. Den Bürgermeifter Bruch trifft das Verdienſt, daß unter 
feiner Anleitung ſchon vor 10 Jahren bie Einwohner Lorenz , Andes, 
Earl Hofmann und andere zu Burdach und Böfchweiler eine Frucht⸗ 
folge auf ven Privaterben-Ländereien einführten, die gar nicht beffer 
fein kann. Sie Iaffen folgen gebüngte Brache, Korn, Klee, Gerfle, Karo 
toffeln und Hafer. Dadurch gewinnen fie 5 Exrndten, wo fie früher 2 
magere Rornfchnitte hatten. Der Bürgermeifter NN bat im Geiſte fei- 
nes Vorfahren diefe VBortheile dadurch vermehrt, daß er die ſchwere Auf 
gabe glücklich löſte, vie vielföpfige Geſellſchaft unter einen Hut zu brin- 
gen, und dieſe Ländereien zu theilen. Weberhaupt bewähren faft fammt- 
liche Bürgermeifter im Lande darin eine recht heilbringende Thätigkeit, 
daß fie ihre Gemeinden zu dergleichen zweckmäßigen Eulturverbefferun- 
gen anleiten. In neuefter Zeit trägt auch der Präfivent der birfenfelder 
Regierung, Herr Staatsrath Fifcher, nicht wenig burch fein glückliches und 
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anregendes Beiſpiel, das er in ber Verſuchswirihſchaft anf dem Fiſcher⸗ 
hofe aufftellt, dann aber durch populaire Mittheilungen *) über pas 
was dem ausübennen Gewerbe Noth thut und zu Gebote fleht, zur Ver⸗ 
befferung der gemeinüblichen Landwirthſchaft, namentlich der Felowirth⸗ 
ſchaftsmethoden bei. — Die vorzüglichften Früchte, welche hier gebaut 
werben, find Korn, Gerſte, Hafer, Kartoffeln. Weizen und Spelz find 
feltener, erfterer hauptfächlich wegen des häufigen Brands. Dann baut 
man auch Lein, Hanf und Hackfrüchte. Der Kleebau, und zwar der ro⸗ 
the fpanifche Klee, ift vie Hauptſtütze des Hiefigen Landes. Er iſt ein 
ſchönes Vermaͤchtniß des Markgrafen Carl Frievrih von Baden, ber 
ihn in dem größten Theil des Landes, der damals zum badenfchen Ober- 
amte Birkenfeld gehörte, faft mit Zwang einführte, und dadurch ben 
Wohlſtand des Landes größtentheils begründete. Denn das Futterbe⸗ 
dürfniß iſt ungeachtet fchöner Wiefenthäler fehr groß. Seit 7 Jahren 
iſt der Centner Heu nie unter 1 Fl. gefallen, wohl aber bis zu 21; Fl. 
gefliegen. — Uebrigens giebt es hier viel Rode» und Wildland (Schif- 
feh), welches nur alle 10— 20 Jahre einmal zum Feldbaun benugt wird, 
und bie übrige Zeit meiftens zu Viehweiden liegen bleibt. Nach einigen 
Angaben beträgt das Areal des gefanmten Rodelandes 4 oder gar Ys 
des ganzen Bodens. Damit einerlei find wohl die Rothhecken — 
über 9900 Morgen Hölzungen , die auch abwechfelnd zum Ackerbau und 
zur Weide benutzt werben, und dem Didenburger eine, wiewohl 
nur ſchwache Erinnerung an das heimathliche Moorbrennen geben 
Fönnen. 
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0) BWirtpfepaftsmeipopen in ven Herzogthümern Raffau, Braunfchweig 
und Anhalt. 

In allen dieſen Ländern herrſcht die Dreifelderwirthſchaft 
vor. Indeſſen giebt es auch im Naſſauiſchen Diſtricte z. B. im 
Maingan, im Dillthale, wo man gar kein Wirthſchaftsſyſtem 
kennt, wo ever aufftellen Tann, was er will, weil bie Fluren ungebun- 
ven find. In anderen Randesgegenven, namentlich auf bem Wefter- 
walde ift Dreiſch⸗ (Treifch⸗) und Weidewirthſchaſt gäug und 
gebe. Lebtere ſchließt vie Feldbenutzung durchaus aus, und die Weiden 
liegen zum größern Theile noch mit ihren fumpfigen Lachen, dürren 


*, Landwirithſchaftliche Mittheilungen aus dem großh. oldenburgiſchen 
Fürftentpume Birkenfeld,« von 2. H. Fiſcher. Erſter Jahrgang, 1838, 
Srankfurt a. M., Hermannfche Buchhandlung. 
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Hügeln, mit ihren Hohen Maulwurfshaufen und Kelsblöden va, wie fte 
die lebende Generation von der ältern überliefert befam. Hafer, Kar⸗ 
toffeln und Buchweizen find hier die Haupteulturgegenftänbe, 

Mancherlei Mobificationen des Ianbüblichen Wirtbichaftsfyfiems 
finden im Braunfhweigifchen Statt. Namentlich wirb faſt über- 
all die Drache, mehr ober weniger, nach ben Loralverhältuiffen mit Erb⸗ 
fen, Bohnen, Linfen, Wirken, Rüben, Kohl, Kartoffeln, Flachs uud Fut⸗ 
terfräutern beſtellt. Nur in ben unfruchtbaren Sandgegenden trifft man 
zuweilen noch bie Vierfelderwirthſchaft, wobei ver Ate Theil der Laͤnde⸗ 
reien ganz brach liegen bleibt. 

Auch in ven anhaltfchen Herzogthümern hat bie Dreifelber- 
wirthſchaft durch Einführung des Rapsbaues, der Luzerne, ver Eſpar⸗ 
fette, fo wie überhaupt bes ſtaͤrkern Anbaues ber Futtergewächſe, ſehr 
zweckmaͤßige Abänverungen erlitten. Die Esparfette, dies ſchaͤtzbare Fut⸗ 
tergewächs, hat fich vorzüglich durch ven Oberamtmann Säuberli zu 
Gerlebock und ven Oberamtmann Bieler zu Werbershaufen nenerlich fat 
durch ganz Anhalt verbreitet, was unftreitig in ber Folge einen großen 
Einfluß anf den Ertrag des Aderbaues haben wird, und bas um fo 
mehr, weil Anhalt an vielen Orten einen Mangel an wildem Wiefen- 
wachs hat. Im Durchſchnitt nämlich verhält fich der Wieſenwachs zu dem 
Ackerlande wie 1 ; 15, ein Verhältniß, das burchaus zum flarfen Anbau 
von Futtergewächfen auffordert, zumal da viele Wiefen, namentlich im 
Zerbftifchen, nur faures Sutter geben, zu deren Berbefferung bisher meh⸗ 
-zere Vorfchläge gemacht und Verordnungen erlaffen worben find. Weit 
minder günftig zeigt fich jedoch die Dreifelderwirthfchaft auf dem fandi- 
gen Boden des rechten Elbufers. Hier offenbaren fich in vollem Maaße 
alle die übeln Folgen, die man berfelben feit länger als 30 Jahren 
Schuld gegeben hat. Der Boden ſtrotzt von Samenunfräutern, und 
minder empfänglich für das Brachſyſtem gewährt derſelbe nicht felten ei- 
nen Ertrag, der kaum die Koſten wieber erflattet. Selbft bei einem gro⸗ 
Gen Dungvermögen laſſen ſich die nachtheiligen Folgen einer ſolchen 
Wirthſchaft nicht immer vermeiden. Einige Berfuche, beſſere Wirth⸗ 
ſchaftsarten einzuführen, ſcheiterten bisher an eingewurzelten Vorurthei⸗ 
len, vorzüglich aber an der Hartnäckigkeit des Gemeinbeverbaubes, der 
Alles unbevingt verdammt, was nicht ben Stempel ver Gewohnheit an 
der Stirn trägt. Selbſt fehr zweckmäßige landwirthſchaftliche Verord⸗ 
nungen, welche der Fürſt Sriebrich Auguft bereits 1770 und 1777 die 
ferhalb ergehen ließ, konnten hier nicht mit der gehörigen Kraft einbringen. 
Nach diefer von Kennern ausgegangenen Schilderung der ganzen Sad. 
lage ift es doppelt erfreulich, von einem feinen Zwed, d. 5. ſinnliche 
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Veberzeugung bes Beſſeren, erfüllenden Beifpiele vervolllommneier Laud⸗ 
wirthſchaft zu hören, welches in neueſter Zeit ein uneigennütziger für bie 
Kunſt des Aderbaues begeifterter Patriot feinen Randeslenten aufſtellte. 
Wir meinen die durch den Herrn Finanzrath W. Albrecht reformirte 
Wirthſchaft des herzoglichen Gutes in Mühlſtedt (Anhalt- Köthen, Amt 
Roslau), welche, neben manchen anderen wohlthätigen Einflüffen auf vie 
Oeconomie der Bauern, auch die Einführung einer zweckmäßigen unb 
vortheilhaften Fruchtfolge bewirkte, Faſt allgemein iſt in biefee Gegend 
jest folgenver Umlauf angenommen: 1) Brache; 2) Rocken; 3) Kartof⸗ 
feln; &) Drache, theilweife mit Hülſenfrüchten befümmert; 5) Rocken; 
6) Hafer. Hierbei gerathen nicht allein Sommerfrüchte und Kartoffeln 
vorzüglich, ſondern auch der Rocken giebt da, wo im Sommerfelve flatt 
Hafer Kartoffeln geftanden, 1, — 2 Körner Mehrerirag. 
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p) Birthfehaftsmethoben in den Heineren deuiſchen Staaten. 

Was wir im Allgemeinen von Thüringen fagten (6. 99) gilt auch 
von den Fürftenthümern Shwarzburg und Reuß. Sn beiden ift 
die Dreifelderwirthfchaft üblich, jedoch mit eingefchräufter Brache. 
— Im Lippeſchen theilt man die Aderfelver gewöhnlich in 5 over 6 
Saaten ein, wovon bie erfte in Rocken und Weizen befteht, welche man 
in das alle 6 Jahre gebrachte Land fäet. Die lebte Saat vor der Brache 
it Hafer. Bon den 6000 Fuder geaderten Landes rechnet man A für 
Winterung, Y, für Sommergetreive, fodann Y, für Hülfenfrächte, und 
Y, zue Brade. — Walded hat eine Dreifelderwirtfehaft im 
Art ver thüringiſchen; auf größeren Gütern kommt Fruchtwech⸗ 
felwirtbfhaft vor. — Auch Hohenzollern, Liechtenſtein, 
Heffen - Homburg Hufdigen dem Dreifelderſyſtem. — Auf 
dem Frankfurter Gebiete herrſcht feine Methode, ſondern durchaus 
freie, in der Stabtmarkung und in den nahe liegenden Feldern auf Gar⸗ 
ten- und Knollengewächsbau fich befchränfende, Cultur. — Im Lü⸗ 
beckſchen gefchieht die Bewirihſchaftung ver Gruudſtücke wie in Hol- 
flein, größtentheils in 9 Koppeln oder Schlägen, welche duch lebendige 
Hecken und Gräben befriedigt find. Bei diefer Orbnung werben regel» 
mäßig jährlich 5 Schläge mit Korn (%/) beſtellt, wovon in ber Regel 
wieder 2 mit Winterforn (%,) und drei mit Sommergetreide (2/) beſaͤet 
werden, fo daß 3 (34) zur Viehweide und Kleefchnitt, und 1 Schlag 
(1%) zur Brache übrig bleiben. Bei einigen Pachtſtücken darf die Brache 
nicht (am wenigften mit Raps) beftellt werben. Der Turnus iſt gewöhn- 
lich dieſer: in der Drache 1) Futterweizen oder Rocken; 2) Gerfle; 
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3) Hafer; 4) Weizen oder Moden, aufgevüngt; 5) Hafer mit Klee; 
6), 7), 8) Weide. Nur wenige Feldmarken von leichtem Boden haben 
eine 8- oder Tfchlägige Wirthfchaft. Es gefchahen die Berfoppelungen 
einzelner Gemarkungen ſchon frühe und faft gleichzeitig mit denen im 
Hofflein. Namentlih war dies der Fall bei den Enclaven im Holfteini- 
fchen und den gegenwärtig Lübeck gehörigen Ortfchaften des fäcularifchen 
Domrapitels, Andere wieberum, wie 3. DB. die vormaligen Kämmerei⸗ 
dörfer und die Beflgungen milder Stiftungen find erfl zu Ende bes vo⸗ 
rigen Jahrhunderts verfoppelt oder aus Gemeinheit gefeßt worden. — 
Auch die Hamburger Geeftländereten find verfoppelt. Die hie» 
fige Wirthſchaftsmethode iſt faft durchaus auf ven Verlauf des größten 
Theils des Strohes, mitunter auch des Heues, dann auf Milch⸗ und 
Kälberverfauf nach der Stadt organifirt. In der Regel beobachtet man 
folgende Fruchtfolge: 1) Brache, beftellt mit Kartoffeln und Buchweizen; 
2) Roden, preimal nach einander, auch viermal; 3) zweimal Hafer, und 
endlich 2 Jahre Weide. Die Santenfolge der Marſchen (mo auch al- 
les nur irgend entbehrlihe Heu und Stroh verkauft wird) iſt fehr ver- 
ſchieden. Gemeiniglich fäet man: 1) Drefchhafers; 2) Kartoffeln, Kohl 
und Gartengewächfe, gedüngt; 3) Weizen ober Bohnen und dann Wei⸗ 
zen; 4) Roden oder Hafer; 5) Bohnen ober Hafer; 6) Weizen ober 
Hafer, und vpemnähft noch 2 — Amal Hafer hintereinander. Nachbem 
dann in der letzten Saat 8 — 10 Pfo. Kleefamen pr. Morgen — oft 
auch gar nichts — gefäet worven , bleibt das Land 2 — 3 Jahre zur 
Weide, auch befonbers zur Henwerbung liegen. — In den Lübeck und 
Hamburg gemeinfchaftlich gehörigen Vierlanden ift das Wirthſchaftsſy⸗ 
ftem ebenfalls nicht regelmäßig ; gewöhnlich wirb ber Boden 3 Jahre 
in Weide genußt, und im dritten aufgebrochen, dann wird gefäet: 1) Wei⸗ 
zen oder Rocken, ohne Bedüngung; 2) Roden; 3) Exbfen, Bohnen oder 
Wien, gebüngt; 4) Weizen; 5), 6) Hafer. Niedriger der Ueberſchwem⸗ 
mung ausgefeßter Boden Tiegt ebenfalls 3 Jahre in Weide, wird aber 
dann 3 jahre hintereinander mit Hafer beftellt. Es finden indeß manche 
Abweichungen von diefer Methode Statt, allgemein ift aber eingeführt, 
die Brache nicht zu bebüngen. — Auf dem Bremifchen Territorio fin 
det der durchgängig niedrigen Lage des Bodens wegen, größtentheils 
reine Graswirthſchaft Statt, Bon den Getreiven ift Rocken die Haupt 
frucht, welche man zieht, feltener Hafer, Gerfte, Buchweizen, am felten- 
fien Weizen. 


Dreizehnter Abſchnitt. 


Gewaäͤchsbanu. 


»Deutfchlande Boden eignet ſich zum Anbau aller Nu⸗ 
Bungs-Pflanzen, welche der gemäßigten Zone eigenthümlich find. 
Bri der Steichförmigkeit des Elimas finden fie fich faſt alle durch 
ganz Deutfchland verbreitet. Berghaus. 


A. Cerealienbau. 
I. Weizen (Triticum). 


$. 104, 
Ausdehnung des Baues. 


a) Sm Allgemeinen. 


Diefe vorzüglichfte der Getreivearten wird auf ven guten und be- 
ſten Ackerländereien Deutſchlands überall häufig und reichlich gebaut, 
dergeflalt, daß die Eultur derfelben in ihrer Ausdehnung nur von der 
des Rockens — welcher befanntlich die Hanptbrotfrucht abgiebt — über 
teoffen wird. Eine generelle Angabe aber in Zahlen über die Größe des 
MWeizenbaues zu machen, erlaubt die Unvollſtaͤndigkeit der fperiellen Da- 
ten, hervorgehend ans dem Mangel ſtatiſtiſcher Einſaats⸗ und Ausdruſch⸗ 
tabelfen in den einzelnen Ländern und Provinzen, nicht. 

Wir wollen hier im Allgemeinen nur bemerken, daß ber dem Wei⸗ 
zenbau gewidmete Flächeninhalt verhältnigmäßig am bedentendſten in ben 
fruchtbaren Gegenden des nörblichen Deutſchlands if, wo ausgebehnte 
Felder und ein bequemes Wirthſchaftsſyſtem diefe Cultur erleichtern. 

Länder, wie Anhalt, Mecklenburg, Holſtein u. a. probuciren vor⸗ 
nehmlich für die Ausfuhr; während in manchen Diftrieten des ſüdlichen, 
und häufig klein aufgetheilten, Deutſchlands, der Anban bes Weizens 
nicht über den häuslichen Bedarf hinausfchreitet, 

Der dem beutfchen Landwirth vor 20 Fahren und noch fpäter ge- 
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machte Vorwurf: »daß er bei feiner Weizenausfaat die von der Natur 
geſteckten Grenzen überfehreite« dürfte derſelbe jegt füglich in den meiften 
Fällen von ſich ablehnen Fönnen. 


$. 105. 
h) In den einzelnen Ländern. 

Im öſterr eich iſchen Deutſchland, wo der Landwirth nicht im⸗ 
mer bie wichtige Regel im Auge hält, nur diejenigen Getreidearten zu 
bauen, beren Natur der des Bodens und des Climas, welche beive man 
ihnen zu bieten hat, entfpricht, wirb eriwiefen über 324 Mal weniger 
Weizen als Rocken erzengt. 

Für Niederöfterreich giebt man ben biefer Fruchtgattung ge» 
widmeten Flächeninhalt in folgendem Verhältniffe an: Die jährliche Aus⸗ 


aat erſtreckt fich in 
h 3. auf 7796 Joch, und das Verhältniß des Weizens zum Ro- 
fen ift 11 : 100. 


O. W. W.» 19393 » non »des Weizens zum Ro⸗ 
den iſt 26: 100 

MB » 44117 » mon ”» bes Weizens zum Ro- 
cken ift 35 : 100 

O. M. B. » 9209 m» nn »des Weizens zum Ro- 


cken ift 8 : 100 
Im ganzen Lande 80,515 Joch, und das Verhältniß des Weizens zum 

Rocken if 20 : 100; 
wornach alfo nur der fünfte Theil alles Winterfeldes mit Weizen beftellt 
wird. Daß diefe Eultur einer beirächtlichen Erweiterung noch fähig ıfl, 
leidet nach dem Urtheile Sachverftändiger feinen Zweifel; nicht nur, daß 
das Land alle Bedingungen für ben Werzenbau in fich vereinigt, Liegt 
für den Landmann auch eine befondere Aufforderung dazu in bem gro⸗ 
Ben Bedarf der Hauptſtadt, wo größtentheils Weizenbrot verzehrt wird. 
Das Tulnerfeld, das Ungarfeld, nächft Neuſtadt, das Marchfeld, der 
Landftrich aufwärts an der March bis zur Thaya, das Becken der Pull- 
au, des Retzbaches und der Thaya, infoweit ſich ber ſchwarze Boden 
ansdehnt, Die Gegend um Gannersdorf, Miſtelbach, Wülfersporf und 
Poisporf, bei Horn, von St. Pölten bis an die Ens und ſelbſt das 
Steinfeld — diefes find die vornehmſten dem Welzenbau obliegenden 
Bezirke; im Gebirge aber findet man ihn als Winterfant nur felten. 
Der Kreis unter dem Maunhartsberge wäre vorzugsweiſe zum Weizen- 
baue geeignet, wenn es ihm nicht fo fehr an Dünger gebräche, Der 
Kreis ober dem Mannhartsberge Tann in dem ganzen weftlichen Taltern 


433 


Theile nur Sommerweizen bauen; ja bei Weitra und an ber böhmifchen 
Grenze fann der Sommerweizen, der auf dem gemeinen Adler nicht mehr 
gedeiht, nur in fehr Feiner Quantität in den fogenannten Gartenfeldern 
(wie man bie beften Gründe an ven Häufern nennt) gezogen werben. 

In den gegentheiligen Fehler bes Nieberöfterreichers fällt ber 
Oberöſter reicher; namentlich wird in manchen Gegenden bes falz 
burger Kreifes, ven ſüdlichen Thälern, Weizen gebaut, wo Gerfte und 
Kartoffeln beffer gebeihen würden. Das Verhäliniß der Weizen- zur Ro⸗ 
denprobuction in der ganzen Provinz iſt ungefähr wie 1 : 3”, 

In Steiermark befchränften bie gefallenen Preife, die Erhöhung 
der Grundftener, die Zehentenlaft, vie Benutzung des von letzterer (ſeit 
1733) befreiten Maifes als Brotpflanze, nenerer Zeit ben Anbau bes 
Weizens, der aber doch in einem Gjährigen Fruchtwechſel zweimal vor⸗ 
zufoımmen pflegt. Zum Unterſchiede vom Mais heißt ver Welzen hier 
Bauweizen; in ber obern Steiermarf allein wird Sommer-, fonft der 
Winterweizen gebant. 

Der Tyroler baut feinen meiften und beften Weizen im Thale 
Vintſchgau, beſonders um Glurus und Schlanders; auch in den Ge 
birgögegenden zwifchen Bogen und Brixen wächft Weizen von vorzügli- 
her Gute. Im Borarlbergifchen wird der engliſche Winterweizen mit 
großem Vorteil cultivirt. Es mag ungefähr 27, Mal fo viel Weizen 
als Rocken erzielt werben. 

Kärnthen und Krain anlangend, fo fäet man hier mehr Wei⸗ 
zen, dort mehr Roden aus. Den beften Weizen erzeugt Unterkrain. Im 
Ganzen wird noch über einmal fo viel Korn als Weizen producirt. 

Im Küftenlande ift der Weizen ein Hauptprodurt, das namentlich 
in einigen Thalgegenden bei Trieft vorzüglich geräth. Sein Erzeugniß 
überwägt das des Rockens um die Hälfte. 

Berühmt wegen feiner Güte iſt der böhmiſche Weizen; aber es 
wird über 5 Mal fo viel Rocken als Weizen im Lande erzeugt. Im 
Zeitmeriger Rreife bant man ihn vorzüglich in ven niedern Gegenden, 
weniger im Gebirge und gar nicht auf dem Rüden des Erzgebirges, ber 
nur Hafer und fpärlich Winterforn heroorbringt. Im Bunzlauer Rreife 
iſt Korn überall die Hauptfrucht; im Bidſchower Kreife florirk der Wei⸗ 
zenban beſonders im fruchtbaren ſüdlichſten Theil, im. Königsgraͤger auf 
dem nörblichen Flachlande, beides dem fruchibarften Laudſtriche Böhmens, 
dem fogenannten goldenen Zweig ober ber goldenen Ruthe am 
gehörig. In dem keinesweges von der Natar befonbers günflig bedach⸗ 
ten Pilfner Kreiſe dominirt zwar der Rockenbau; aber felbft in ben weſt⸗ 
lichen und nörblihen Gebirgsgegenden wird Weizen gebanet. Daſſelbe 

v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statitit a. II. 23 
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gilt von den bergigen Diſtrieten des Chrudimer Kreiſes, jedoch im be⸗ 
ſchränlteren Maaße, weil der Ertrag geringer ausfällt und die Frucht ei⸗ 
was dickſchalig und minder mehlzeich geräth. 

a Mähren enblich find es befonvers die Gegenden ber Hanna, 
der March x., wo ber Weizenbau an ver Tagesordnung tft; man lobt 
vorzüglich den ſhonen mehlreichen Weizen von Wiſternitz, Teinitz, Koje⸗ 
tein und andern Orten; das Weizenmehl von Briſau iſt feiner Güte, 
Feinheit und Weite wegen berühmt, und wirb baum in Tonnen verfen- 
det. Mähren und Schlefien erzeugen aber wicht ven britten Theil des 
gebanten Rockens. Dir. Jacobs führt an, daß in Mähren von dem 
Winterkorn /, Weizen und %, Roden gerechnet werde, daß aber in ber 
benachbarten Provinz Schlefien das mit Rocken befüete Land pas Zehen⸗ 
fache von Dem ansmache, was mit Weizen beſäet werbe. 

Gewiß If auch im preußifchen Deutſchland von dem zur Win- 
terfaat beftimmten Areal eine zwifchen 6 und 7 Deal geringere Fläche 
dem Weizen» als dem Rodenbane gewidmet, läßt ſich diefes auch, aus 
dem oben angeführten Grunde, in Zahlen nicht feſtſtellen. Nach Mal- 
Aus. Schäkung find in den gefammten preußifchen Staaten von 100 
Morgen dem Getreivebau gewinmeten Ackerlandes 5", mit Weizen, A5 
mit Rocken, 19%, mit Gerfte, 30 mit Hafer beſtellt. Berüdfichtigen wir 
Dieterichs neueſte Berechnungen über die Weizenprobuction bes preußi⸗ 
fhen Staates, fo dürften Teicht im ganzen Preußen über 2,200,000 
Morgen Landes mit Weizen befamt werben. 

In Brandenburg findet man viefe Enltur am wenigflen ausge 
dehnt, meiſtentheils nur auf tfolisten Punkten, zuſammenhangend bloß von 
Frankfurt abwärts längs der Oper im nörblichen Theil des Bezirks Pots- 
dam, in ber Kornkammer Berlins, ver Ulermark. Bor Hier breitet ſich 
der Weizenbau einerfeits durch das weftlihe Pommern bis zu bem 
äußerfien Spipen ber Inſel Rügen, andererfeits auf dem rechten 
Oderufer durch ganz Oftpommern aus, in einer mehrere Meilen breis 
ten Zone, bie parallel ver Kuͤſte Läuft und bis nahe an Die preußiſche 
Grenze reicht, 

Eine vielen Weizen probneirende Provinz ift Schlefien. Im Dres- 
lauer Bezirk auf der Dftfeite der Oder macht dieſe Frucht die Haupt⸗ 
winterfant ans; ebenfo faft im ganzen Lande zwifchen der Oder und dem 
Gebirge, von Ratibor abwärts bis über Liegnitz hinaus, ſelbſt in einigen 
Gebirgsgegenden, namentlich des Halbfcehwerbter Kreifes. — Beſonders 
berühmt iſt ber weiße Frankenſteiner Weisen, der zu Samen weit ver 
ſaudt wird, fehr weißes Mehl giebt, doch nur ven Münſterberg bis Reis 
chenbach gedeiht, anderwärts ausartet. — Nach Krug find in Schle⸗ 
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fien 434 Morgen mit Weizen beſtellt, wenn 2293 Morgen mit 
Rocken. 

Sachſen bauet vielen Weizen im weſtlichen Theile des Bezirks 
Merfeburg, dann in der ſüdlichen Hälfte des Bezirks Magveburg — in 
der berühmten Börde, wo er zu der zweiten Hauptfrucht bafiger Eultur, 
zum Rocken, in einem Berhältniffe wie 2:1 und bei großem Grundbeſitze 
gar wie 3 : 1 ſteht. Auch in faft ganz Erfurt iſt der Weizenbau an der 
Tagesordnung. Namentlich zeichnet fich hier darin das 2 Stunden von 
der Stadt Erfurt gelegene, jest weimarifche Dorf Udeſtaͤdt, nebft einigen 
nachbarkichen Dörfern aus, welche deshalb im gemeinen Leben auch die 
Weizenvörfer genannt werben. — Nach einem zehnjährigen Durchſchnitte 
rechnete man im Herzogthum Magdeburg die Weizenausfant zu 5172 
Witpeln, wenn bie des Rockens zu 10,722 Wispeln, und ebenfo wurbe 
angenommen, baß bie jährliche Weizenausfaat in dem Fürſtenthum Hal⸗ 
berſtadt 1867 Wispel, wenn dagegen bie bes Rockens 2994 Wiapel 
betrage. 

Ya Weſtphalen macht wohl vie Borliebe ver Bewohner für das 
ſchwarze Brot, daß felbft auf Weizenboden nicht felten Rocken gebauet 
wird. In Minden flieht per Weizen gegen ben Rocken überall ſehr zu- 
rück; ebenfo in ver Graſſchaft Ravensberg, in Tedllenburg, dann 
in der Gebirgogegend. Dagegen macht ver Weizen (neben dem Hafer) 
auf dem münſterſchen Klaiboben ben Hauptgegenſtand ber Cultur 
aus, und in Paderborn iſt er in der mit fo trefflichem Voden ausgefiat- 
teten Warburger Börbe recht zu Haufe; weniger auf dem ſchoͤnen und 
fruchtbaren Hellwege, wohl aus dem oben angeführten allgemeinen Grunde 
der Bevorzugung den Rockenbaues. 

Auch in der Rheinprovinz if ver Welzen nur eine untergenrb- 
nete Felofrucht, die in den fruchtbareren Diſtrieten, namentlich auf der 
ganzen flachen Nordhaͤlfte des Landes größere Berbreitung verbiente. 
Es wird ungefähr 3%, Mal mehr Roden als Weizen erzeugt. 

Ein günfligeres Verhältniß in dieſer Beziehung herrſcht in Baiern, 
wo die Rockenproduction bie des Welzens (incl. Dinkel) nicht viel über 
2 Mal überfleigt. Wir haben ermittelt, daß nach der Stärke ihres 
Weizen⸗ und Dinkelbaues vie Ktreiſe des Bandes fig folgendermaßen 
rangiren: 


l. Pfalz, wo auf ver DO. - Meile durchſchnittlich erzengt werben 
5365 Scheffel. 
U. Schwaben und Neuburg, wo auf der O.⸗Meile durchſchnittlich 
erzeugt werben 3884 Scheffel. 
28* 
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iu. Mittelfranken, wo auf der Q.⸗Meile durchſchnittl. erzeugt werben 
2547 Scheffel. 

IV. NRieverbaiern, » » » » erzeugt werben 
1905 Scheffel. 

V. Unterfranfen und Achaffenburg, wo auf ver D.-Meile durch⸗ 
ſchnittlich erzeugt werden 1169 Scheffel. 

VI. Oberpfalz und Regensburg, wo auf der D.-Meile vurchſchnittlich 
erzeugt werden 1120 Scheffel. 

VII. Oberfranfen, wo auf ver Q.⸗Meile durchſchnittl. erzeugt werben 
838 Sceffel. 

VIII. Oberbatem, » »  » » » erzengt werben 
800 Scheffel. 

Sach ſens befte Beizenfluren find bei Leipzig (wo einzelne Bauern 
jährlich über 300 Schock erndten), Zittau und Banzen. Im Ganzen 
werben jährlich nur 1 — 2 Reuntheile vefien, was an Getreide erbauet 
wird, an Weizen probneirt. 

In Hannover wirb durchgehends in den Geeſtgegenden der An- 
han des Weizens dem bes Rockens hintenangeſezt. Selbſt auf dem 
fehwerern Boden pflegt man häufig bie erſtere Frucht, ihrer höheren Si» 
cherheit wegen, vorzuziehen. Die Nähe des Gebirges veranlaßt hier 
wicht felten eine Eulturbefchränkung, die in der Ebene vor der Leichtigkeit 
ober Lockerheit des Bodens bebingt wird. Auf ben urbar gemachten 
Hochmooren mag auch die unpaffende chemiſche Eonflitution des Erdreichs 
eine Miturfache des Mißrathens der Weizenerndten fein. Wenn auch ber 
Weizen nad) einer ſtarken Miftvüngung reichlich Stroh liefert, fo bildet 
er boch niemals volllommene Körner aus. Nur in den Diarfchen iſt ber 
Weizen fo recht an feinem Platz, wenn er gleich feine ebeifte Ausbildung 
auch nicht gewinnt. 

Inſofern wir auch den Spelz (Dinkel) unter dem Weizen mit be- 
greifen, ift der Anbau des legteren in Württemberg fehr ausgebreitet, 
an fich aber nur gering *). Das Berhältniß, im welchem hier Die vor- 
zäglichften Sruchtgattungen zu einander ſtehen, iſt: 1 Scheffel Weizen, 3 
Einkorn, 7 Rocken, 12 Gerfte, 40 Hafer, 90 Dinkel. Den meiften Wei- 
zen probneirt das Oberamt Schorndorf, das meifte Einkorn Oberamt 


*) Neuerlich Hat fich der Anbau des Weizens, namentlich des vom land» 
wirtschaftlichen Inftitute zu Hohenheim aus verbreiteten Talavera- 
Weizens, doch mehr ausgedehnt, Indem man ihn auf eigentlichen Wei⸗ 
zenboden einträglicher als Spelz findet. 
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Heidenheim, und ber meifte Emmer wird im Leonberger Oberamt und in 
der Gegend von Tübingen erzeugt. 

In Baden geht es wie in Würtemberg. Der eigentliche Weizen- 
bau iſt nur unbedeutend, deſto allgemeiner aber die Enftur des Dinkels, 
der namentlich in ber Gegend von Mannheim, Heidelberg, Labenburg, 
Weinheim beinahe ven einzigen Winterbau ausmacht. Das Verhältuig 
der Getreidearten zu einander iſt: 97, Theile Weizen, 1%, Theile Halb« 
weizen, 30 Theile Korn, 30 Theile Gerſte, 140 Theile Dinkel, 4% 
Theile Mittelfrucht, 52 Theile Hafer. 

Kurheſſen gewinnt feinen reichlichften Weizen in Niederheſſen, 
bann im fühlichen Oberheſſen; aber auch in Hanau probucirt man zur 
Ausfuhr. 

Heffen-Darmfladt anlangenp, fo bildet hier der Weizen die 
vornehmfte Getreideart in Rheinheffen und in Startenburg, wo beſonders 
auch fehr viel Spelz gebanet wird; hier (in St.) floriren beide Eultu- 
ven, namentlich in Rüffelsheim, Dornberg, Lorfch, Lampertheim, Zwin- 
genberg, Habizheim, Dieburg, Pfungfladt ıc. 

Auf der mittlern Landſtrede Holfteins will der Weizenbau nicht 
siel bebeuten, Dörfer und Höfe, welche fih vorzugsweiſe bamit befchäf- 
tigen, wie 3. B. Kattendorf, Langwedel, Kleinharrie, Grabau u. a. m. 
trifft man nur felten. Dagegen ift im öftlichen Holftein, 3. B. im Lande 
Oldenburg, dann in der fogenannten Probflei, in den Aemtern Rein- 
feld und Cismar der Weizen eine fehr Häufige und ergiebige Winter- 
frucht. Ueberall aber bilvet er folche in den fruchtbaren Marfchgegenven. 

In den ſächſiſchen Herzogthümern zeichnet ſich ber Amts⸗ 
bezirk Allſtedt durch ſeinen reichlichen und ſchönen Weizenbau, Coburg 
durch feinen Spelzban aus. 

Aus der Bodenbeſchreibung Medlenburgs geht hervor, 
wo man hier die Weizenfelder zu fuchen bat. — Seit der Merge- 
lung haben viefelben fich immer weiter ausgedehnt, da Die aus ber ver- 
mehrten Production gleichzeitig herunrgegangene Vergrößerung und beſ⸗ 
fere Haltung des Biehflandes und eine rationellere Dungwirthfchaft, na⸗ 
türlich nicht dazu geeigneten Ländereien die Fünftliche Qualification gaben. 

In Didenburg find es im Grunde nur die Marfchgegenven, 
wo man ben Weizen dem Rocken voranftellt; nur ber Geeſtboden bes 
Fürſtenthums Lübeck macht in dieſer Beziehung eine allgemeinere Aus- 
nahme. Der birfenfelder Landınann würde ſich vielleicht mehr mit 
dem Weizenbau befaffen, als gefchieht, wenn die Berheerungen des Bran- 
bes minder an ber Tagesordnung wären. Es giebt hier Stellen, z. B. 

in Feckweiler, wo das Wachsthum des Weizens nichts zu wünfchen übrig 
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laͤßt, wenngleich im Ganzen der leichte Boden allerbings mehr bem Ro- 
denbau zufagt. 

Wenn in den höheren Gegenden Naſſau's mei mur Hoden 
probueirt wird, fo floßen wir Dagegen au ben Ufern ber Lahn und ber 
Aar auf treffliche Weizenfelver, deren Erzeuguiß in Holland , wohin es 
nuter dem Namen Blanke Nassause Tarw geht, mit 25 — 30 ZI. die 
Laft höher bezahlt wird als der übrige Rhein- und Mainweizen, 

a Bra unſchweig wirb bermalen ungefähr 3, Mal fo viel 
Rocken ale Weizen erzeugt. Zu Anfange diefes Säculums waren im 
170,677 Morgen Winterfeld 2438 Wispel 4 Himten Weizen und 5668 
Wisp. 24 Himt. Rocken eingefäet. 

Auf dem linken Eibufer im Anhaltſchen wirb ein wegen feiner 
Güte fehr berühmter Weizen reichlich gebaut. In Anhalt» Edthen 
ift der Ste Theil ver Aecker damit beftellt. 

In den übrigen Hleinern deutfchen Landen möchte allenfalls wur noch 
des vierländer Weizenbaues zu erwähnen fein. Hohenzollern 
bauet noch Dinkel zum Berlauf. Die ſchwarzburgiſchen, die ren- 
ßiſchen Fürſtenthümer ꝛc. find verhältnißmäßig in biefer Cultur fehr 
beſchränkt. Selbſt das viel Getreide erzeugende Lippe producirt doch 
nur wenig Weizen, Nicht minder iſt dieſer im Bremiſchen die fel- 
tenfte Aderfrucht. 


&. 106. 
Eintheilung des Weizenbaues. 


Der Weizen, fo wie wir ihn bier im Ganzen behandeln, zerfällt 
in ben eigentlichen Weizen und ben uneigentlihen Weizen 
— die Spelzen. 

Als landwirthſchaftliche Gewaͤchſe Haben wir abgefonvert zu betrach⸗ 
ten in erſter Beziehung: 1) den gemeinen und engliſchen Weizen 
als Winterfrunt; 2) den Bartweizen und gemeinen und eng⸗ 
liſchen Weizen ald Sommerfrucht; 3) ven polnifchen Weizen; 
in zweiter Beziehung: 1) ven Spelz (Dinkel ober Vehne); 2) von 
Emmer; 3) das Einkorn. 
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a) Eigentliher Weizen. 


Im ganzen nördlichen und öſtlichen Deutfchland Liegt man 
fat nur dem Baue des eigenklichen Weizens ob. 
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1. Gemeiner und englifger Weizen als Winterfruct. 
(Triticum vulgare und turgidum.) 


Erfterer fpielt die Hauptrolle, wohl weil man letzteren, haͤufig bei 
mehreren eigenthüntlichen Borzägen, für unfere Winter zu weichlich gefun- 
den hat. Samen und Aehre beider Arten unterfcheiven ſich merklich. 
Des gemeinen Weizens Körner find mehr länglich oval, die vierfeitigen 
Achren theils gegrannt, theils ungegrannt, die Grannen aber fpreizen 
fi unregelmäßig auseinander, während ber englifche Weizen fich durch 
ein mehr eirundes, hochgewolbtes Samenkorn, und eine noch regelmäßt- 
ger viereckige, ſteis flark begrannte Aehre, mit weicher die Grannen faft 
parallel in vier regelmäßigen Reiben Inufen, auszeichnet. 

6. 109. 
Abarten und Büte des Weizens genannter Arten und Cultur. 

Der Barletäten giebt es von beiven Welzenarten fehr viele, über 
100 an ber Zahl. Diefe Berfchievenheit beruht in der Hauptfache auf 
dem Borhandenfein oder Fehlen ver Grannen, auf der Farbe der Körner 
und Spelzen — ob roth ober braun, gelb ober weiß 20.8 — ver. Be 
haartheit voder Glaätte der Iehteren. Im Allgemeinen haͤlt man ben be- 
grannten Weizen hier ansgiebiger an Steoh als den unbegrannten, auch 
Krankheiten und Vogelfraß weniger unterworfen als letzteren, ber in ber 
Regel pännfchaliger zu fein und feineres Diehl zu Kiefern pflegt. Unter 
den Bartetäten bes gemeinen Weizens find, wegen ihres Rufes und " 
ihrer Verbreitung, befonders zu nennen: 1) ver braune gemeine 
Bartweizen, auch Fuchsweizen, brauner Grannenweizen, 
welcher nicht Yeicht brandig wir, firengere Winter verträgt, ein feines 
goldgelbes Mehl giebt, durch feine ranhen Grannen das Wild abhaͤlt und 
auch im mittleren Boden nicht taͤnſcht; 2) der Talaveraweizen, ein 
weißer Rolbenweizen mit gelben: Samen, dauerhaft.im Winter, und er- 
giebig; 3) der böhmiſche Sammetweizen, auch in den firengfien 
Wintern aushaltenb und von ſehr volllommenem und mehlreichem Sa⸗ 
men; 4) rother Kolbenweizen, die verbreitetefle und gewöhnlichfie 
Art, unter dem Namen Deflauer, Ans-Weizen zc. vorkommend sc. Bor 
englifchen Sorten führen wir auf: 1) den rothen fammetartigen 
englifhen Weizen, ber unfern Winter beffer als ver gewöhnliche 
weiße englifche und der rothe englifche Weizen verträgt, und ſchweres 
Korn liefert; 2) den rothen fammetartigen Wunderweizen, 
ſehr merfwärbig wegen feines großartigen Aufehens ; 3) den Wheitin g⸗ 
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tonfhen neuen weißen Weizen, fehr ergiebig, auch auf leichterem 
Boden gebeihend, früh reifend, lang in Stroh, großährig, voll- und ſchwer⸗ 
körnig, endlich — jener Witterung Trop bietend — wenn die Erfahrung 
diefe Vorzüge erſt vielfeitiger beflätigt; 4) nenen Eleyſchen Rie—⸗ 
fenweizen un. f. w. 
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Fortſetzung: Specielle Daten über Art und Güte des gebaueien 
Weizens in verſchiedenen Landesgegenben. 

Es mögen hier einige fpecielle Daten über Art und Güte des cul- 
tioirten Weizens in einzelnen Bezirken folgen. 

In Niederöſterre ich bat man in mehreren Diftrieten mit aus⸗ 
gezeichneten fremden Weizenarten Verfuche gemacht, die zum Theil nicht 
geriethen. Die in den Jahren 1817, 1818 und 1819 zu Vöſendorf, 
nähft Wien, mit Talavera⸗Weizen angeflellten Probeculturen fielen gut 
aus, während ver bei Lilienfeld gebauete Tunefer Weizen i. Jahre 1813 
gänzlich mißrieth; denn in ber Regel Hört im Thale der Trafen ſchon 
bei Wilhelmsburg der Weizenbau auf. In früherer Zeit, namentlich im 
ven Jahren 1811 und 1812, wurbe, des Strohes wegen, ber foge- 
nannte Marzoloweizen aus Florenz auf den Gründen bei Enzersdorf am 
Gebirge, und fpäter bei Simmering angebaut; aber die Gründe waren 
zu wenig mager und fleinig,, daher die Berfuche als mißlungen aufgege- 
ben wurden. — Der nieberöfterreichifche Weizen iſt im Ganzen von gu⸗ 
ter Befchaffenheit, zumal verjenige, welcher auf dem Tulner⸗ und Ungar- 
felde gebaut wird; auch der auf Steinfeldgründen gewachſene wird ſehr 
geſucht. Er iſt dunkelfatbiger als der übrige Weizen, giebt ſehr feines, 
vorzüglich weißes Mehl, und läßt beim Bermahlen wenig Klaien als 
Rückſtand. Steinfeldweizen kauft befonders gern der Landwirth des Ge 
birges, um auf den heimifchen Gründen damit zu wechſeln, weil die Er⸗ 
fahrung gelehrt hat, daß ber eigene erzeugte, ununterbrochen angebauet, 
ſowohl an Geſtalt, Güte und Farbe als auch in Hinſicht des Ertrages 
abartet. Die Müller von Baden und Neuſtadt führen ihr ausgezeichnet 
fhönes Mehl bis nach Wien. Auch der Weizen ans ber Gegend von 
Gaunersdorf, Wülfersporf und Poisporf wird von Profeffoe Rohrer (im 
feinem »Abriffe der weftlichen Provinzen bes öflerreiifchen Staates. 
Wien, 1804«) fehr gerühmt, und ihm zufolge fol, wenn anders nicht 
eine Heine Uebertreibung mit im Spiele liegt, aus dem Mehle veffelben 
Das weißefte Brot in Europa (2) gebaden werben. Jedoch wollen die 
Bäder in Wien das aus dem banater Weizen bereitete Diehl dem un» 
ter⸗ und oberöfterreichifchen,, dem mährifchen und oberungarifchen Wei⸗ 


— — — —⏑⏑⏑ 
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zenmehle weit vorziehen, und verwenden das letztere nur Dann, wenn ber 
Weizen im Banate mißrathen ift, oder zu hoch im Preife flieht. Gro⸗ 
Bentheils wird Daher in Wien ber äfterreichifche Weizen zu Kochmehl 
verwendet. Das Gewicht veffelben iſt im Durchſchnitt 80 bis 90 Pfd. 
vom Meben; Weizen aus dem Marchfelve wog 881, Pfo. *) 

In Oberöfterreich ift der Weizen von St. Johann an der Sal 
zach feiner Güte wegen berühmt. 

Steierm arks Weizen genießt eines trefflichen Rufes, infonberbeit 


iſt der ans dem Grazerfeld fehr mehlreih, fo daß ein Mieten bis 80 


Pfund wiegt. 

Der fihöne Weizen des illyrifhen Küſteunlandes wirb meifl 
auf Handmühlen gemahlen und durchgefiebt, daher das Brot weder weiß 
iſt noch angenehm ſchmeckt; feines Weizenmehl wird meiftens aus Lai- 
bad) bezogen. 

Bon dem trefflihen Weizen Böhmens und Mährens war 
fchon oben ($. 105) die Rebe, 

Ebenfo von dem berühmten Tchlefifchen weißen Weizen — 
dem Franlenſteiner, der aber, wenn man ihn auf andern, dem bortigen 
Boden vollkommen ähnlichen bauet, dennoch fehr bald ausariet, und, wie 
man fagt, kieſig, d. 5. glasartig wirb, und eine gelblich braune Farbe 
erhält, 

In den hannöverſchen Marfchen Halt man fa überall bie 
rothen und gelben Weizenarten im Winter ausdauernder als bie weiße 
Art, und deshalb werben jene auch am meiften in benienigen Gegenden 
enltioirt, in denen man nicht beſonders auf außwaͤrtige Verſendungen 
von Mehl oder auch unverarbeitetem Korn rechnet, ſondern der Abſatz 
ſich nur auf die Befriedigung des oͤrtlichen Bedürfniſſes beſchränkt. Im 
Lande Wurſten protegirt man ſeit einiger Zeit beſonders den braunen 
»Magdeburger« Weizen, — Die Güte des hannöverſchen Marfchweizens 
wird überall für geringer gehalten, als die des mehr im Innern Deutſch⸗ 
lands gebaueten Weizens, Daß folches jedoch feine großen Ausnahmen 
erleidet, beweifet der Umftand, daß in den leßteren Fahren das Vermah⸗ 
fen des in ven Elbmarſchen erbaueten Weizens in der Stadt, und Um- 
gegend von Dannenberg in folher Ausdehnung betrieben wird, daß ei- 
nige dortige Kaufleute viele Schiffsladungen dieſes berühmt gewordenen 
Mehles nach Hamburg, England, Frankreich und Süb- Amerika verfen- 
den, welches nicht auszuführen ſtände, wenn der Weizen minder mehl- 
haltig wäre als derjenige aus den belobtern Gegenden. Die erfahrenften 


*) S. Blumenbachs »Deflerreish unter d. Ens. 
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Getreidehaͤndler in Emben, fo wie die veufenbfien Mehlfabricanten, ur- 
tpeilen über den oflfriefifchen Weizen, daß bemielben die gehörige De 
ſtillation durch Die Sonme abginge, weshalb derfelbe keine dauernde rothe 
Farbe befäme, nicht fo füßes geveihliches Mehl, auch daſſelbe nicht im 
folcher Menge gewährte als der Weizen aus dem Auhaltſchen, Magde- 
burgſchen m. Sie drücken ſich über die Geftalt dahin aus, daß die mei- 
fien Körner eine platte weitmündige Beſchaffenheit Hätten. Der weit ge 
ringere Preis des ofifriefifchen Weizens gegen biefe legtern Gewächſe 
auf den großen europäifchen Getreidemärkten (welcher mit dem bes nie⸗ 
derländifchen Weizens gleich flieht und ber geringfle zu fein pflegt, ber 
für diefe Getreivegattung bezahlt wird); auch der Umſtand, daß ber 
Marfgweizen Hannovers nur dann auf den auswärtigen großen Maͤrk⸗ 
ten leidlichen Abſatz findet, wenn lebtere aus den beffern Weizengegenben 
nicht hinreichend verforgt werben Tönnen, beflätigen jenes Urtheil. — 
Vielleicht aber dürfte eine forgfältigere Behandlung der Weizenäder die 
Güte des Gewähhfes dennoch befördern. 

Baden Tanet feinen vorzüglichften Weizen in Mählburg und Ba- 
denmweiler,, befonvers zu Mengen und Gallenweiler. Renerer Zeit find 
glüdlihe Anbau-Berfuche mit dem Talavera- Weizen und vem blauen 
englifchen Weizen gemacht worben. 

Im Holfteinifhen werden vornehmlich ber gelbe, ſogenannte 
furauer Weizen, ver mehlreich if, aber nicht Tang Ins Stroh wächſt, 
der Länger wachſende Probfteier Weizen, ver vieleicht nur eine Abart 
des erfteren ausmacht, und, befonders in der Marſch, ver fehr ergiebige 
weiße englifhe Weizen, gebauet, welcher letztere ein fleifes, nicht 
übermäßig langes Stroh und ſchönes weißgelbes Korn hat. Er lagert 
ſich nicht fo Leicht wie die andern Sorten, und wird in naffen Jahren 
auch nicht fo Leicht ſchrumpfelig wie dieſe; weil er aber leicht erfriert, 
fo fäet man ihn, ungeachtet feiner guten Eigenfehaften, doch nicht han- 
fig *). Zwar wirb ex, nachbem man ihn mehrere Jahre hinter einander 





*) Es in merkwürdig, daß man binfichtlih mander Cigenfchaften der 
verſchiedenen Wetzenarten in ben verfchienenen Gegenden fo fehr ab- 
weichender Meinung if. So hält man in ven hannöverfchen Eibmar- 
fhen den ſtark begrünten weisen Weizen unempfinvficher gegen Näffe 
und Froſt ald die braunen und gelben Abarten; man vermeint auch, 
daß er dem »Befallen« weniger unterläge als die lehtern. Wohingegen 
man in den Marfchen des Hopaifchen biefen den Borzug auf demjeni- 
gen Boden einräumt, welcher fehr thonhaltig, auch mager, und feiner 
Lage wegen, 3. B. in ber Nähe von Holzgungen, den widrigen at- 
moſphäriſchen Einflüffen ausgeſetzt if. (S. Stelzners Beſchreibung der 
Marſchgegenden im Königreich Hannover.) 
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cultivirt, das Clima befler gewohnt, gebt dann aber ins Gelbe über und 
wird leicht glafig. Die Bäder wollen das Mehl des weißen Weizens 
bisher nicht allein verbacken, fondern nur vermengt mit dem vom gel- 
ben, dennoch ſteht er immer eiwas höher im Preife, befonders wenn er 
nach dem Auslande verfandt wird. — Anhaltſcher Weizen, märkifcher 
und andere Sorten, die man hier zum Berfuch gefäet hat, geben nur ei» 
nen mäßigen Ertrag. 

Obwohl der medlenburger Weizen wegen feiner Dünnfchalig- 
keit und Schwere im Bergleih zu dem Holfteinifchen höher als biefer 
bezahlt wird, fo gehört er Doch Teinesweges zu ver beliebteften Sorte. 
Die am gewöhnlichften eultivirten Arten find: Probſteier und Haftel- 
burger Weizen aus Holftein, Weizen aus der Mark, und von ber 
Juſel Poel (einer höchſt gefegneten Kornkammer Merklenburgs, wo das 
ſchwerſte, gleichartigfte Getreide von der ſchönſten Farbe zu wachſen 
pflegt). Der ehedem ſehr beliebte engliſche Weizen, der vor 10 bis 
15 Jahren an vielen Orten wieder abgeſchafft wurde, weil er ohne 
Schneebedeckung einer anhaltenden heftigen Kälte nicht widerſteht, ſcheint 
ſich neuerer Zeit wieder mehr einzubürgern; und doch haben wir keine 
ſchneereiche Winter in letzterer gehabt | 

Su Birkenfeld Hat ver, fih um die Aufnahme ver daſigen Land⸗ 
wirthfchaft verdient machende Staatsrath Fifcher Berfuche mit dem An- 
bau von Talavera-Weizen, ſchwarzem Bartweizen und englifchem 
Weizen gemacht, welche dahin günſtig reſultirten, daß bei ſämmilichen 
Sorten kein Brand (womit, wie oben erwähnt, der birkenfelder Land⸗ 
mann ſo ſehr bei ſeinem Weizenbau geplagt iſt, daß er überall nur ſehr 
wenig Terrain für dieſen einräumt) zu finden war. 

Von den Spielarten des Weizens ſieht man in Braunſchweig 
in dem Weſerthale ven Bart⸗ und rothen märkifchen Weizen. 

In Anhalt bauen, zu Coͤthen, die Dexter Koſau, Proſigk, auch 
Fernsdorf u. a. wie den meiſten, fo auch ven ſchönſten Weizen. Gelber 
Weizen wirb weniger, der fogenaunte märkifche Weizen zwar auf gro» 
Gen Gütern mehr, von Bauern und andern Landwirthen aber auch nicht 
häufig gebauet. — Zum Veberfluß bemerfen wir noch ausdrücklich, daß 
anf dem Hamburger Markte, der als ver Getreidemarkt Europa's an- 
gefehen werben kann, ver anhaltſche Weizen der beliebteſte und theuerſte iſt. 


$. 111. 
Clima und Boben. 
Gegenden, wo wegen ber Rauhheit und Kälte des Elimas ber Wei⸗ 
zenban unterfagt ft (v. h. im Winterfelde), finden ſich bei uns nur im 
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höheren Gebirge. Der Grenzpunkt diefer Eultur läßt ſich aber keines⸗ 
weges nach der Elevation des Bodens allein beflimmen, da bie Neigung 
defleiben gegen die Sonne, bie Umgegend ꝛc. bie erforberlihe Wärme 
mit bedingen. Man findet 3. B. im Riefengebirge ven Winterroden 
und Winterweizen in einer größeren Höhe über ver Meeresfläche erſt 
aufhören als im Erzgebirge, und an ven fünlichen Abhängen ver Sau- 
Alpe in Kärnthen, am hohen Preſſen, geveihet ber Weizen noch fehr 
volffommen in einer Höhe von 600 Wiener Klafter über dem Deere, 
indefien ev am Fuße dieſer Alpe, zu Hoͤrbach, 200 Klafter niebriger, 
nicht mehr mit Sicherheit gebauet werben kann. 

Im Ganzen genommen banet ver Deutfche den Weizen nur auf 
den fchwerern und Mräftigern Thonbodenarten. Wenn vor mehreren Jah⸗ 
ven das Verfahren des englifchen Landwirths, dieſe Frucht im leichtem 
Lande zu eultiviren, zu rückſichtslos adoptirt ward, und Biele, durch 
quanti» und qualitativ fchlechte Productionen, das gemachte Berfehen 
eindrücklich genug haben erkennen lernen; fo verläßt der Weizen dermalen 
feinen Mutterboden nur in ven feltenern Fällen, wenn nicht auf der 
fremden Stätte eine feuchte Lage und ein feuchtwarmes Elima ihn pfleg- 
lich empfangen. Mit entſprechendem Erfolg ſieht man daher in ven ge- 
ſchützten, warmen, feuchten Gebirgsthälern des Südens Weizen in dem 
mildern Lehmboden wachjen, während biefer in bemfelben Boden auf ber 
hohen winbigen trockenen Ebene des Nordens einen Teinesweges verhält 
nigmäßigen Ertrag giebt. 


$. 112. . 
Vorfrucht. 


Der Weizen erhält bei uns ben verſchiedenartigſten Stand in ber 
Fruchtfolge. Am meiften ſäet man ihn nad Dreifche, Klee, Rays, Boh⸗ 
nen, auch andern Hülfenfrüchten ; nicht felten Cerealien, namentlich Win⸗ 
tergerfte, Hafer, Mais; Buchweizen; Lein; Kartoffeln, Rüben und Kraut 
giebt man ihm zum Vorgänger, und wo auf gutem kräftigen Klaiboden 
Tabak und Hanf gebauet werben, da läßt man nach beiven gern unmit⸗ 
teilbar den Weizen folgen. 

Im Oeſterreichiſchen ift, im Ganzen genommen, ber Brach⸗ 
and der Kleeweizen ver bäufigfte. Wenn in Steiermark ver Weizen 
nicht felten nah Mais gebauet wird, fo erzeugt ber kärnthner und 
der ſchleſiſche Landwirth Häufig eine fehr reine und frühzeitige Wei⸗ 
zenfrucht nach ſtark gedüngtem Hafer. Brache, Winterölfrucht, Klee 
ſind in den öſtlichen Provinzen des preußiſchen Deutſchlands 
die gewöhnlichften Vorgänger des Weizens. Zu Oberfchlefien ſäet man 
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in Heinen Wirtbfchaften nach Buchweizen Weizen, wo dann in der Re⸗ 
gel eine halbe Düngung vor der Buchweizenſaat, die andere Hälfte auf 
bie Buchweizenſtoppeln aufgebracht wird; dieſer Weizen ſoll nicht felten 
beſſer als der Brachweizen gerathen. 

Daffelbe Verfahren finden wir am Rheine, zu Monning, Hudin- 
gen ıc. wieder, wenngleich auf dem rechten Rheinufer Raps, dann 
Hüffenfrüchte und Wintergerflie dem Weizen gewöhnlicher vorangehen; 
leßteres gilt auch für das rechte Rheinufer. In der Mofelgegend 
iſt der Kleeweizen gebräuchlicher, im Jülichſchen dieſer und ver Brach⸗ 
weizen, wiewohl man auch ben Weizen nach Raps, Flachs, Hülfenfrüch- 
ten ac. bringt. — Auf dem Klaiboden im Münfterlande find, außer 
der Brache, Bohnen und Erbſen, Flachs, Hafer, aber auch gar nicht fel- 
ten der Weizen felbft die Vorgänger bes Weizens. Auf dem Hellwege 
fehen wir ihn nach Klee und Hülfenfrüchten wachſen. 

Der baierſche Landwirth weißt dem Weizen zumeift feinen Platz 
in der Brache an, indeß erhält berfelbe durch ven häufigern Anbau der- 
felben neuerer Zeit auch Vorfrüchte. 

In Sachſen ift in der Umgegend von Dresden der Weizenban 
nach gebüngtem Rübfamen an ber Tagesorbnung. Man bauet aber auch 
andern Stoppelweizen, fo 3. B. nah Schotenfrüchten, nach Klee, nach 
Rocken u. f. w. Der Weizen nad Erpfrüchten liefert Hier fein ent- 
ſprechendes Refultat, felbft in dem mildeſten Elima. 

In den hannöverſchen Marfchen läßt man den Weizen auf alle 
und jede andere angebauete Früchte folgen, und ift nicht fo wie in vie⸗ 
len andern Gegenden unferes Baterlandes beforgt, bemfelben eine aus⸗ 
gezeichnete Stelle in der Fruchtfolge anzuweiſen. Jedoch befommt er, 
wie ans Früherem (vergl. $. 93.) erheflt, in den Saatenfolgen vorzugs⸗ 
weife gewiffe Stellen. Sehr häufig folgt er nach Sommergetreibe, wo⸗ 
bei allgemein der Erfahrungsſatz gilt, daß ihm Die Sommtergerfte als 
Borfeucht nicht fo günftig ift als ver Hafer. Der Lefer weiß ſchon 
(aus $. 93.), daß man in einigen Marſchen an der Elbe in ver Negel 
2 bis Zmal Weizen unmittelbar hinter einander fäet. Auch in Oſtfries⸗ 
land ift der zweimalige Anbau deſſelben bei gierigen fchlechten Wirthen 
wohl gebräuchlich, und man hat dabei die Bemerkung gemacht, daß auf 
räftigem Boben die zweite Saat nicht felten ergiebiger als die erſte iſt. 
Die folgenden Saaten jeder Art zeigen aber ebenfalls eine bebeutenbe 
Erfchöpfung des Bodens. — Auf der Geeft bringt man den Weizen 
zumeift in die reine Brache, over fäet ihn nach Del-, Hülfen- und Hack⸗ 
früchten. 

Der Stand des Weizens in der Fruchtfolge bietet uns im Heffi- 
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ſchen etwas Eigenthümliches, nämlich, in Rheinheſfen, vie Eſpar⸗ 
ſette als ſeine Vorgängerin dar. 

In den holſteiniſchen Marſchen ſind Wintergerſte und Bohnen 
als Vorfrüchte des Weizens fo gebräuchlich, wie anf der fetten Geeſt 
ver, freilich auch dort gleiche Stelle einnehmende, Raps. 

Der Altenburger ſäet den Weizen, wenn nicht in die reine 
Brache, nach Klee, nach Raps, auch nach Kraut, Rüben und Kartoffeln. 
Schweiger bemerft, daß der Kartoffelmeizen, ſtatt des ehemaligen Kar- 
toffelrockens, faft allgemein geworben fei. 

Noch immer ift, wie befannt, der Brachweizen in Medlenburg 
der gewöhnlichfte. Inter ven Borfrüchten des Weizens aber fieht ver 
Kaps obenan. Mit dem Kleeweizen will es hier nicht recht glüden, 
ans climatifchen Gründen, vie aber bei angemeffener Manipulation zum 
Theil wegfallen könnten, wie Das in Brandenburg und Pommern an 
mehreren Orten zu Tage liegt. Der Weizenbau in ben Sommergetreibe- 
ſtoppeln ift in Mecklenburg hauptfächlich nur in den fläbtifchen Acker⸗ 
wirtbfchaften üblich. Nach Erbfen und Wicken folgt er felten, mehr fieht 
man ihn nach Kartoffeln. 


&. 113. 
Bearbeitung des Aders. 


Der deutſche Landwirth verfährt bei der Beſtellung feines Wei⸗ 
zenackers lange nicht fo forgfam als bei der Vorbereitung feines Ro- 
ckenfeldes, und das mit Recht; denn auf eine Handvoll Klöße kommt 
es bei dem Weizen nicht an, er liebt fie vielmehr, auch nimmt er es gar 
wicht übel, wenn man in naffer Zeit mit ber Bereitung feines Mutter⸗ 
ſchooßes fich befchäftiget, und die trockene Zeit der Herflellung des Ro⸗ 
ckenlandes widmet. Wir lieben einen tiefen, und gahren aber nicht ge- 
pälverten Weizenacker, und allgemein iſt das Säen des Weizens auf ge⸗ 
legener Furche als eine lohnende Prozedur anerfannt. 

Auf natürlichem Weizenboden giebt man zu Brachweizen in der Regel 
4 Beſtellungsfurchen, wo denn die erſte Fahre ſchon vor Winter Statt 
bat. Die einfährige Beſtellung des Kleeweizens iſt viel gebraͤuchlicher 
im ſüdlichen und weſilichen, als im nördlichſen Deutſchland, wo das 
Klima und die Größe der Wirthſchaften dieſem Verfahren Erſchwerniſſe 
in den Weg legen, welche nicht immer fo leicht zu befeitigen find als 
Manche, zum Theil nur aus theoretifcher Anficht Urtheilende gemeint ha⸗ 
ben. Zum Weizen nach Raps giebt man allgemein zwei Furchen; anf 
Rübſenacker bat es fich empfohlen, pie umgeftürzten Rübfenfloppeln, went 
Weizen in biefelben geſäet werben foll, fofert zu eggen. Nah Bohnen, 
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nach Erbſen u. dgl. pflegt man ven Weizen meiſt und mindeflens zwei⸗ 
fährig zu beſtellen; Iebteres gilt auch von dem Wintergerfic- Weizen. 
Der nach Hafer und Lein gefäete Weizen hat in ber Regel eine breifur- 
chige Beſtellung erhalten; eben fo ver Hanf-Weizen. Nach Mais be- 
gmägt man fh mit einmaligem Pflügen, Nach Buchweizen wird, wenn 
er nicht zu zeitig gefäet if, demnach im September zur Erndte gelangt, 
einmal, auf mehr bindigerm Boden und bei früherer Buchweizenſaat 
zweimal geackert. Folgt Weizen auf Weizen, ſo giebt man gewöhnlich 
zwei Furchen; dieſe reichen durchgängig auch für den Rocken⸗Weizen ans. 
Faſt überall gilt es als Regel, den Weizen nach behackten Früchten ein⸗ 
fährig zu beſtellen. Wo Weizen in Eſparſetteland geſäet wird, da 
werden Pflug und Egge natürlich deſto öfter und fleißiger gebraucht. 
Dreijähriges Eſperfeld erhaͤlt folgende Vorbereitung: Nachdem man im 
Jahre des Aufbruchs den erſten Schnitt eingethan hat, wird das Land 
geſtürzt, gewalzt, und bleibt ſo liegen, bis dahin die Narbe zureichend 
abgeſtorben iſt. Darauf wird zum zweiten Male gepflügt, wodurch die 
Eſperwurzeln wieder zu Tag kommen, nun aber mit eiſerner Egge auf 
das Strengſte vereggt; über das Vereggete wird der Weizen gefäct und 
in ſeichten ſchmalen Schnitten untergepflügt. Dan hält den Eſperweizen 
für den beften. 


$. 114, 
Düngung, 


Der größere Dungbedarf des Weizenbaues und die Wichtigkeit die- 
ſes Anſpruches fleigert ſich mit der geringeren Bindigfeit des Bodens. 
Im Aligemeinen nimmt man an, daß auf Rosen mit beftem Exfolg tra- 
gendem Boden ein Viertheil Dung mehr zu Weizen verwandt werden 
muß, wenn des letzteren Eultur Feine überwägende Erfchöpfung refulti- 
ren fol. 

Der Weizen liebt nicht die directe Düngung und die mit frifchem 
Miſte; wenn daher jene, wie bei uns häufig bei dem Brachweizen der 
Dreifelder- und Koppelwirthſchaft, flatifindet, fo bringt man den Miſt 
mit einer der erſtern Bearbeitungsfurchen unter, ober wählt, wenn man 
unmittclhar nor ber Saat düngt, gehörig zergangenen Miſt. Aus obi- 
gem Grunde pflegt man auch bei gevüngtem Kleeweizen den auf bie 
Kleeſtoppel gebrachten Miſt vor dem Einpflügen eine Zeitlang ausge⸗ 
byestet liegen zu laſſen, da denn ber Klee ihn überwäaͤchſt und er gleich⸗ 
ſam durch ben Magen deſſelben in den Boden übergeht. Es iſt in 
Deutſchland Feine Incale, ſondern eine ganz allgemeine Erfahrung, daß 
unmittelbare ſtarke frifhe Düngung eine Oauptveranlaffung der ge 
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fchwächten und geftörten Vegetation des Weizens fei, eben fo wie bie 
Art des Dungs auf die Güte der gewonnenen Frucht ganz erwiefen 
entfihiedenen Einfluß hat. Nach ver BVerfchienenheit des Iehteren wech⸗ 
felt der Klebergehalt des Weizens, welcher namentlich von friſchem Schaf 
und Pferdemift gefördert, und mit beffen Zunahme befanntlih das Kor 
zu technifchen Zwecken untauglicher wird, Milder Moder, Aſche, Mer⸗ 
gel, Kalk, beſonders aber Gips wirken beſonders günſtig auf Das gleich⸗ 
mäßig kräftige Wachsthum und Erträgni des Weizens. Das letzt ge 
nannte Dungmittel wird neuerer Zeit von bem mecklenburger Laudwirth 
mit großem Erfolge angewandt. Möchte der deutſche Laudwirth auch 
der faft noch gänzlich vernachläffigten und fo wohlthätigen grünen Dün- 
gung des Weizens feine Aufmerkſamkeit zuwenden ! 


$, 115. 
Samen und Saat. 


Bei Feiner Getreidenrt wendet ver ventfche Landwirth hinſichtlich 
der Auswahl des Samens eine größere Sorgfalt an als bei dem Weis 
zen; es gefchieht dies felbft von Solchen, die fonft ziemlich gleichgültig 
find, einer Wirkung auch eine beflimmte Urfache unterzulegen, weil Alle 
ohne Ansnahme überzeugt ſich, daB ein fchwächliches Weizenkorn auch 
nur ſchwächliche Pflanzen bervorbringen könne, und daß bei ver Entſte⸗ 
hung ver Brandfrantheit, womit man auch hier faft in allen Ge- 
genden zu Tämpfen bat, das Samenkorn an fich eine Hauptrolle mit- 
fpielt. Outer Saatweizen ift vollſtändig, fihwer, zugerumbet, glatt, 
dünnſchalig, und enthält ein feines, weißes Mehl; die Körner haben eis 
nen flachen Spalt, und geben einen Klang von fich, wenn man fie durch 
die Hand laufen läßt. 

Den alſo ausgewählten, nicht felten zweijährigen Weizenfamen 
pflegt man, fowohl zum Schuhe gegen die obige Krankheit, als auch ge- 
gen ben Roft, noch immer fehr häufig durch Einweichungen und Beigun- 
gen in und mit Waffer, Miftjauche, Kalk, Afche, Salz, Maun, Salpe- 
ter, blauen Bitriol ıc. zur Ausfant vorzubereiten. Am meiften bewährt 
haben ſich wohl der Blauftein, ein Gemenge von Salz und Kall, ober 
von Jauche, Aſche, Salz und Kalk. Erftere Mittel find Diejenigen, welche 
in Holſtein und Mecklen burg bie allgemeinfte Anwendung finden, 
Kupfervitriol wird auch im Heffifhen, namentlich in Rheinheffen, mit 
. bewäßrtem Erfolg, Kalk und Salz, allein oder im Gemifh, im Hannd- 
verfchen, Aſche am Rhein u. f. w. benutzt. Durchſchnitilich flenert 
aber ver Kalk wohl das Hauptmaterial zu den Beizen bei, daher ein- 
beizen und einfalfen hier ſynonym find. 
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Die Zeit der Ausfaat if im Allgemeinen acht Tage vor bis 
brei Wochen nach Michaelis. Sie varürt natürlich nach Lage und 
Elima, Vorfrucht und Witterung. Eine zeitigere Ausſaat aber als bie 
eben zuerſt angegebene iſt fo wenig Regel und npihwenbig, wie eine 
Saatbeftellung bis in den November hinein, welche letztere ſchon das bes 
kannte Sprichwort richtet: »Wenn bie Allerbeiligenfaat geräth, 
fo ſoll's der Bater ven Rindern niht fagen.« Durchgehendes 
Princip if es, die Weizenſaat nach der des Rockens vorzunehmen, wel 
chem, unter übrigens gleichen Umftänden, eine fpätere und feuchtere Ein- 
faat weniger zufagt. Mindeſtens gilt Obiges durchaus von allen wär- 
meren Gegenden. Daß man in einzelnen Fälteren die Weizenfaat ber 
Rodenfaat vorangehen läßt, beruft wohl nur auf einfeitigen Erfahrun- 
gen, welche in eigenthümlichen Localurſachen ihre Erklärung finden dürf- 
ten. Wahrſcheinlich if der Weizen in ſolchen Bezirken mehr als Noth⸗ 
und Kunſt⸗ denn als Naturfrucht zu betrachten, Zeitige Saat praͤdo⸗ 
minirt auf bindigem, weniger thätigen, und nicht viel alte Kraft befiten- 
den Boden, fpätere auf Ioferem, thätigen umd viel alte Kraft enthal- 
tendem Lande. Sehe trodene Witterung iſt ein triftiges Motiv, erftere 
— bie frühe Beflellung — zu verfchieben. 

Das Einfantsquantum ift zwar überall flärfer als das des Rockens 
— weil augenfichtlich bie Weizenpflanze einen größeren Stod als bie 
übrigen ©etreivearten bedarf; — aber dennoch finden in dem Maaße 
deffelben große Abweichungen Statt, was fchon Die Größe des Samens, 
die Bodenbefchaffenheit, die Art der Saat, ver Einbringung ıc., eben fo 
viel aber auch das leidige Herkommen erflärt. Eine fehr geringe Aus- 
faat iſt 0,7 preuß. Scheffel, eine mittlere 1 pr. Sch., eine fehr flarfe 
1,4 pr. Sch. pr. preuß. Morgen. Durchgaͤngig fäet der deutſche Land⸗ 
wirth wohl feinen Weizen zu dicht. 

In Oberöfterreich, in ben beften Gegenden des Hausruckvier⸗ 
tels, fäet man 12/., höchſtens 2 Metzen. Mehr zu fäen, behaupten vie 
dortigen Landwirthe, wäre Verſchwendung. In der Gegend um Wien 
rechnet man 2%, bis 21, Meben. Im Marchfelde 3 Mieten. (Burger.) 
— Ehen fo flarf als in Ießterer Gegend, fäet man in Steiermark. 

Der Brandenburger, der Pommeraner pflegen 1 Scheffel— 1 Sch. 
3 Metzen auf den preuß. Morgen zu nehmen. — In den verfchiebenen 
Gegenden Schleſiens hat Schubarth als das Höcfte Ausſaatmaaß 22 
Berliner Meten auf den Magdeb. Mrg. gefunden. In fehr guten Wei⸗ 
zenboden fäet man daſelbſt 1 Berl. Scheffel, auch wohl nur 12 Metzen, 
und von dem Frankenſteiner Weizen noch weniger anf den Morgen. — 

v. Lengerke's tandwirthſchafti. Statiſtik ꝛc. II. 29 
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In Weſtphalen werden auf dem Hellwege im Münfterlande ”/, Scheffel 
pr. Magdeb. Mrg. eingefärtz im Rheinlande, im Jülichſchen und Cleve⸗ 
ſchen, '. bis °/, Scheffel auf den Coln. Morgen. 

Im ehemaligen Fürftentyum Ansbach (Baiern, Kreis Mittelfranfen) 
wird durchſchnittlich ein Morgen Weizenfeln mit 4 Meten, 12 Mach 
und 2 Achtel beſaͤet. 

In Sahfen ſäet man in ber Umgegend von Dresden auf den 
Magdeb. Morgen 24 — 28 Berl, Meben, bei welcher Duantität die 
Saat gewöhnlich viel zu Dicht ift umd fich in der Regel lagert. 

Im Hanndverfhen ift das Einfaatguantum des Weizens nicht 
überall gleih. In einigen Marfchgegenden nimmt man ven achten Theil 
mehr als vom Rocken, in andern fo viel weniger als von dieſem, fo daß 
daſſelbe in dem verfehievenen Bezirken zwifchen 1%, und 1Y, Himpten auf 
den calenb. Morgen ſchwankt. 

In Baden beträgt die Ausfant 4 Sefter pr. Morgen. 


Der Altenburger pflegt mitunter nur 10— 12 altenburgifche Metzen 
auf den altenburgifchen Adler zu fäen. 

Der Hplfteiner nimmt auf 260 — 280 Q.⸗Ruthen eine Tonne 
gelben Weizen, weißen etwas mehr; ver Medlenburger 1 Scheffel 
auf 50, 60 — 70 O.⸗Ruthen. Hier hat es fih erfahrungsmäßig her- 
ausgeftellt, 1) daß die dicke Saat mehr von ungünftiger Witterung, 
mehr von Zroft, Dürre und Näffe leive; 2) daß bie dünne Saat fpäter 
reife; 3) daß der Ertrag ſich mehr nach der Güte des Bodens als nach 
der quantitativen Beſchaffenheit ver Einfaat richte u. ſ. w. 

Im Naffauifchen füet man, im Amte Hochheim, anf ven Mor: 
gen non 160 Q.⸗Ruthen ’; Malter; im Amte Diez bei früher Saat 
1 Simmer Dieger Manfes auf den Viertelmorgen, bei ſpäter Saat 
1%, Simmer u. f. w. 

Das Unterhringen des Samens gefchieht mit ſchweren Eggen, hän- 
fig mit dem Pfluge, nicht felten auch mit dem Extirpator. Wie gefagt, 
liebt man es aus gutem Grunde, ben Boden beim Sameneineggen nicht 
zu fein zu legen. Wünſchenswerth wäre, daß bas Ertirpiren des Wei⸗ 
zenſaatackers allgemeiner würbe, und daß das flache Ueberpflügen beffel- 
ben auf fandigerm, ſelbſt auch in dem Boden, ber im Winter Teicht breiar⸗ 
tig zufammenläuft, und dann im Frühjahr Teicht erhärtet, nie unterbliche. 
Ich Habe das Unterackern des Weizens in mürbem, und bas letzte Mal 
nicht zu flach gepflügtem Lande, mittel ſchmaler 2 — 3 Zoll tiefer 
Furchen, und das demnächflige Aufeggen deſſelben im Frühjahre mit gro- 
fem Erfolge ausüben fehen, während mir unter ganz ähnlichen Verhält- 
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niffen in Mecklenburg, im Hannöverfihen zc. dergleichen nicht vorge⸗ 
fommen ifl. 


6. 116. 
Behandlung währenb der Begetation. 


Darauf wendet namentlih der norddeutſche Lanpwirth große 
Aufmerkfamfeit. Ein Fräftiges Durcheg gen ber Weizenfelver, wenn 
in einem nach naſſer Winterwitterung folgenden trocknen Frühjahre ſich 
die Oberfläche verfelben fo ſehr verhärtet bat, daß es den jnngen, am 
obern unten austreibenden Wurzeln unmöglich wirb einzubringen, iſt 
in einigen Gegenden fo hergebracht, Daß man einem Wirthe eher jebe 
andere Nachläffigkeit verzeihen wird, als bie Unterlaffung gebachter Ope⸗ 
ration im gerechten Zeitpunfte und bei günfliger Witterung, d. 5. an ei 
nem fonnigen Frühlingstag. Man findet biefes Eggen fowohl auf 
fihwerem als leichterm Weizenboden mit Glück executirt, eben fowohl bes 
dichten als dünnen Saaten, 

In dem Jülichſſchen wiederholt man bie Arbeit nicht felten einige 
Mal, und bamit bie Egge um fo fihärfer eingreife, werben ihre, dort 
hölzernen, Zähne gefpist. Man egget dafelbft einmal über die Länge und 
einmal über die Breite nes Feldes. Je mehr der Adler verunfrantet iſt, 
am fo firenger und wieberholter wirb geegget. Allenthalben rühmt man 
in biefem Lande den dadurch beförberten freubigen Wuchs. — Auf Iofem 
Boden im Weftphälifchen wird ber Weizen, flatt geegget, gefchleift und 
gewalzt. — Im der Gegend von Kempen, wo man Weizen auf einem 
Boden erzielt, der ihm nicht befonders entipricht, fteht dieſe Fracht im 
Frühjahr nicht felten dünn und gelb. In dem Fall wird überpfuhlt und 
varauf geegget. Doch findet man bei Weizen nach Klee das Eggen we- 
uger vortheilhaft als bei dem, ver nach Buchweizen folgt. 

In Offriesland iſt jenes oben gedachte Walzen des Weizeno 
im Frühjahre auch vielfältig im Gebrauch; auf dieſem ſchweren Boden 
wird aber die Abficht der Kruflebrechung dadurch gemeiniglich nur um 
oofffommen erreicht. Das Eggen würde wirffamer fein, und bie weni⸗ 
gen Landwirthe, welche folhes verfucht haben, laſſen nicht wieder davon 
ab, wenn bie Witterung es einigermaßen geftattet. 

Im Holſteiniſchen iſt das Eggen ber Weizenſaat im Frühjahre 
gebräuchliher auf der Geeſt als in der Marſch. 

In Mecklenburg wird die pftgenannte Operation immer allge 
meiner, die Stelle des Bepferdehakens bei der gedrillten Frucht vertre- 
tend. Das allerdings dem Eggen noch weit vorzuziehende Behädeln 
mit der Haue findet in Deutſchland bei dem Weizen nicht Statt, 

29 * 


452 


wenn Pabſt *) gleich fehr richtig bemerkt, daß es fich auch Hier in man⸗ 
chen Gegenden bezahlt machen würde, wo man gefchidkte und aufmerk⸗ 
fame Arbeiter dazu haben Tann. 

Das alsvann dadurch entbehrlich werdende Jäten bes Weizens 
ift nur da üblich (wohl, weil unbedingt nothwendig), wo man den Ader 
nnabläffig oder doch durchgängig mit Getreide beftellt, alfo nicht Zeit 
genng hat, das Unkraut anbers zu tilgen. Man findet es im Münfter- 
fhen, im Elevefchen u. a. B. angewandt. Es wirb unternommen, 
wenn bie Frucht 8 — 9 Zoll hoch if. Das Jaten bat micht allein ein 
reines Korn, fondern auch eine flärfere Beſtaudung zum Zwede, welche 
letztere Abficht auch immer dadurch erreicht wird. 

Veberall und Häufig angewandte Vorbeugungsmittel des Lagerns 
find: das Schröpfen und Abweiden des Weizens. Erſteres beſteht 
darin, daß man, ohne das Herz der Pflanze zu berühren, die Blätter 
mit der Senfe oder Sichel ablürzet. Als Regel gilt, dies nur auf fehr 
Fräftigem Boden dann zu thun, wenn ber Weizen mit vunfelgrünen Blät- 
teen fich verfchlinget und durchkraͤuſelt und die Sproffen fehr dick find. 
Das Wetter muß diefe Operation jedenfalls begünftigens; bei Rord⸗ ober 
Oſtwind gefchieht es nicht. Das Abgeſtutzte wird als treffliches Meilk⸗ 
viehfntter verwandt, — Im nördlichen Deutfchland iſt das Abhü⸗ 
ten ber Weizenfelder mit den Schafen noch gebräuchlicher., Ein günflis 
ger Feuchtigkeitszuftand des Feldes und folgende fruchtbare Witterung 
bedingen den Erfolg auch dieſes Verfahrens, das gleichfalls nur auf kraͤf⸗ 
tigem Boden, und früh, vor dem Mai, zu gefchehen pflegt. In Meck⸗ 
Ienburg hat man die Erfahrung gemacht, daß abgeweiveter Weizen je 
denfalls fehwereres Korn bringe. Eben da hat fich die richtige, aber we- 
nig Beachtung gefundene, und daher hier wiederholt mitgetheilte Anficht 
gebilvet, daB man, um auf einem üppigen Weizenfeld das Lagern zu 
vermeiven, die Pflanzen nicht fchwächen, fonvern einen Theil derſelben 
ganz vertilgen muß, um baburch ven flehenden Halmen ven Raum zu 
geben, den ihr üppiger Wuchs erforvert. Es Fäme demnach darauf an, 
daß man ein Jnſtrument erfände, welches bie völlige Zerflörung ber 
überflüffigen Pflanzen möglich macht. Hätten wir ein ſolches Juſtru⸗ 
ment, fo könnten wir die Dungkraft unferer Brachen noch mit Vortheil 
beventend fleigern, was wir jegt häufig nicht wagen Dürfen. Auch würbe 
diefe Methode einen bedeutenden Borzug vor ber Drilleultur haben, venn 
das gedriflte Korn kann nur in fruchtbaren Jahren Vorzug vor dem 


*) In feinem trefflichen ⸗Landwirthſchaftlichen Pflanzenbau: (Darmftadt, 
bei Leske.) 
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breitgefäeten haben, und fleht in bürren Jahren, wo bie Beſtaudung ber 
Pflanzen ſchwach iſt, letzterem im Ertrage nad. Wir können Dagegen 
in fruchtbaren Jahren die Bortheile des Drillens genießen, in bürren 
Jahren aber breitwürfiges Korn haben, und fo, auf Fräftigen Feldern, 
son dem Einfluffe ver Witterung unabhängiger werben *). 

Das Ausklären bes Weizens, d. 5. das Köpfen oder Ausziehen 
ber Rocken⸗ und Radepflanzen zc., wirb von ordentlichen Wirthen überall 
und mit ber nöthigen Borficht wahrgenommen. 


$. 117. 
Erndte. 


Es iſt durchgehender Grundſatz, den Weizen vor völlig been- 
digter Reife zu fihneiben, beſonders weil er in biefem Zuſtande eine 
befiere Handelswaare abgiebt. Der früher gemähete Weizen iſt heller 
von Farbe, giebt weißeres Mehl, erleidet Feinen Berluft durch Wind⸗ 
ſchlag, und im Ertrage gegen fpäter gemäheten findet fich kein erheblicher 
Unterſchied. Der foäter gemähete Weizen iſt beträchtlich reicher an 
Colla, etwas an Zuder, Eiweißſtoff und Gummi und dabei fpecififch 
ſchwerer. — Den zur Saat beflimmten Weizen läßt man in der Mehr⸗ 
zahl der Fälle Yänger als ben übrigen auf dem Stamme. 

Die Erndie fällt gewöhnlich gegen Ende Julius, zieht fich aber 
auch nicht felten bis fpät in ven Augufi hinein. — Im größten Theile 
Deutſchlands bedient man fich zum Abbringen der Sichel; in ben nörd⸗ 
lichſten Gegenven, in Holftein, in Medienburg, in Pommern u. f. w. 
wird auf den großen Lanpgütern, wie bei dem Bauern, die mehr ſchaf⸗ 
fende Senfe angewandt; in ven Marfchgegenden, im Weſtphaäliſchen ıc. 
der Siget, eine Heine Handſenſe. In der Regel wird ner Weizen 
Br neg dem Schneiden aufgebunden und zuſammengeſetzi. 


$. 118. 


Ertrag. 
a. An Korn. 


Unter gleichen Bodenverhältniſſen lohnt der Weizen im füdli⸗ 
chen Deutſchland höher als im nördlichen. Indeſſen giebt es hier — 
im Rorden — mehrere Diſtricte, wo, bei minder begünſtigendem Clima, 
genannte Frucht einen Ertrag giebt, der höher nirgend in ſüdlichen Lagen 
vorkommt. Bezirke dieſer Art find unter andern: die Weichſelniede⸗ 





* 9.9. v. Thimen »Veber das Lagern des Weizens. « m btien Bande 
der Medienburgifchen Annalen. -. 


454 


zungen, die Gegend um Franfenflein in Schleſien, bie holſtein i⸗ 
- Then und Hannöverfhen Marſchen, die Gegenden um Lenmatfch 
in Sachfen, eittige Gegenden in Thüringen u. |. w. 

Bekanntlich iſt der Weizen diejenige Getreiveart, welche bie höchſte 
Production im Nahrungoſtoff Liefert; aber keinesweges iſt fein Erirag 
auch der gleichmäßigfte, vielmehr, im Ganzen genommen, ſchwankender 
and unficherer als ber bes Rockens, namentlich im nördlichen Deutſch⸗ 
land, wo er, abgefehen von dem allgemeinen Zufall des Brands, viel 
mehr bei der Durchwinterung leidet. 

Im Durchſchnitt iſt der Ertrag an guten Körnern auf geringem 
Weizenboden 6 Scheffel, auf mittlerm 9 — 10 Scheffel, auf gutem 14 
Scheffel pe. preuß. Morgen. 

Um eine vergleichende Weberfiht vom Ertrage bes Weizend in den 
verſchiedenen Bezirken unferes Baterlandes zu geben, folgen bie nachſte⸗ 
henden zuverläffigen Angaben: 

In Niederöfterreich kann man im großen Durchſchnitte ben Er⸗ 
trag eines Samenkorns vom Weizen in den meiſten Gegenden, die fich 
nicht durch beſondere Fruchtbarkeit auszeichnen, nur anf 5 Korn auch 
men, Jedes mit Weizen beftellte Joch giebt im Durchſchnitt 16 — 22 
Meben Körner. Dahingegen ſteigt in ven befiexen Bezirken, nameuntlich 
im Tufnerfelve, im Ungarfelde, in vielem humusreichen Gebirgsihälern 
zwifchen ber Moͤll und Ens, bei Wülfersporf uud Miſtelbach, zwiſchen 
Lanzenvorf und Leopoldsdorf, bei Horm ıc. der Ertrag auf das 151e bis 
17te Korn. Im Tuluerfelde trägt das Joch Aderlanbes, bei einer Aus- 
fant von 4, — 2 Meben Weizen, 26 Mieten, mithie das 13te bie 17te 
Korn (Trautmanns Landwirthſchafislehre. ThL II. ©. 13). — Das 
Marſchfeld producirt bei einer Ausſaat von 3 bis A Degen nur 12 
bis 18, felten 20, oft auch nur 8 bis 12 Mieten; auf ſchlechteren Grün» 
den, die dem Wildſchaden ausgeſetzt find, nimmt man nicht felten 5, fo- 
gar 7 Meten zur Ausfaat, ohne die Erndte höher als auf 20, höchſtens 
25 Meten bringen zu können. Der gewöhnliche Ertrag iſt daher nur 
das Ite oder Ate, ober, wenn befonders günftige Umſtände eintreten, das 
bte und Tie Korn. Nach dem Urtheile Sachtundiger Iöunte ber Ertrag 
bier leicht allgemein zum 10ten und 12ten, ab in den guien Gründen 
am ver March Bis zum 20fen Korn gebracht werten. — Im Bezirk 
won Heiligenkreuz wirft der Weizen bas äte bis Ste Korn ab, — Im 
ſüdweſtlichen Theile bes Kreifes unter dem. Wienerwalde, 
und zwar in den Bezirken Gutenftein und Schneeberg, rechnet man als 
gute Fechſung 10 — 12 Mandel (gu 15 Garben), als mitilere 6 bie 
10 Mandel; die Mandel ſchüttet gewöhnlich 4 — 1 Meben. Im 
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Hochgebirge, wo nach Zahlſchobern (— 4 Manbel oder 60 Heine 
Garben) gerechnet wich, tft ver Ertrag vom Joch mır 2%, bie 6 Miegen. 
In dem fonft fruchtbaren noͤrdlichen Theile des Kreiſes unter den Mann⸗ 
hartsberge gegen die Pulla und Thaya, driicht man, wegen Mangels 
an forgfältiger Bearbeitung und Düngiing, nur 5 Körner; in ber Ge 
gend von Krems, auf gut beftellten Aeckern, vom Joch 25 bis 30 Mizn., 
alfo 8 — 10 Körner. Ya den Umgebungen von Ziwettel giebt das 
Joch Lanves bein Weizen einen Brutivertrag von A bis 8 Meßen. 

In Oberöſterre ich rechnet man auf dem fehr fruchtbaren, fleißig 
cultivirien Boden am St. Florian als gewöhnliches Erträgufg 18 Den. ; 
in vorzüglich enltiviriten Aeckern uud guten Jahren 24 Metzen. Erndten 
von 30 und mehr Metzen find Seltenheiten. — Lürzer zu Saalfelnen 
im Salzburgifchen erndtete in einem Wjaährigen Durchſchnitt 15 Min, 
1%, Maßl. (Burger.) 

—In Oberſtetermark traͤgt in günftigen Jahren der Weizen 
une Y/fahen Sanıen. 

In Vorarlberg giebt ver engliſche Winterweizen oft S6fältige 
Tut! 
Burger (in feinem Lehrbuch) erzäftt, daß das Durpfchuittsertrig- 
niß feiner Wirtbfchaft im Lavantthale son ben Jahren 1804 5, 6,7 
und 8 18,7 Metzen gewefen ſei. Sein ſtaͤrkſter Ertrag 29%, Meben, 
nach Nee ohne Dünger. 

Der Darchſchnitisertrag des Weizens zu Hangerbrauu in Räm- 
then war 

im Jahre 1808 . . . 194. Metgen 
» „ 1809... 18%); » 
2 » 1810 . 0... 16%s ” 
zu Kreuz in Kärnthen, Im Mittelgebirge: 
im Jahre 1808 . . . IT Mepen. 
» v 1809 4 17 ” 
» 1810 ...61 * 

Obwohl man Durchſchaitt in Böhmen ben Et auf ein 
Saatkorn nur zu A Rörnern annimmt, fs wirft der Weizen doch Ik ein- 
sehen Gegenden, 3.3. im Sanzer Lande und um Prag 7 und B Kör⸗ 
ner ab. — Jar Jahre 1830 hatte ein Bauer auf der im Saazer Rreife 
liegenden Herrſchaft Schönhof vom Weizen über 20 Körner. Achaliches 
iſt bei den Winterritzer, Pohliker, Maſchaner, Libotſchauer, De 
britſch auer und vorzůglich Weitentrebetitſcher Bauern in der Unigegend 
Poftelbergs, Lams und JZitolips nichts Ungewöhnliches. Daß hier 
Dreifelderwirthſchaft herrſcht, wiſſen wir. 
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Auf den Meiereien Kamena, Wißoka und Modrzowitz, im Mittel 
gebirge Böhmens, einem ziemlich Talten Elima, wo der Boden theils 
als Weizenboden britter Elafje, theils als Haferboden erfler und zwei⸗ 
ter Claſſe zu bonitiren if, erndtete ber als Landwirth berühmte Here 
Ritter v. Riefe in einer 12jährigen Wechfelwirtbfchaft, wozu er i. 3. 
1811, bei Uebernahme ver Wirthfchaften, aus einer ſchlechten Drei⸗ 
felderwirtbfchaft mit 18jähriger Düngung übergegangen war: 

1819 von 106 Metzen 1% ml. Anbau Brutto 874 Megen 1Y/, mäl. 
1820 ” 118 » 15 v » » 722 * 12 » 
1821 » 108 » 12 » » » 81 » Yu» 

Bon bem durch bie vervollkommnete Wirthfchaftsart bedeutend ge» 
‚fteigerten Weizenertrage ließen fich noch viele Beifpiele anführen. Man 
vergl. unter andern Der. Neuigk. 1831. 

Das Erträgniß des Weizens im preufifhen Dentſchland 
anlangend, fo wird daſſelbe, nach älteren Angaben, in ven Marten 
auf 4, Korn, in Pommern auf 6Rörner veranfchlagt. Eine achtfältige 
Weizenlöhnung iſt jetzt doch in Brandenburg nichts Seltenes, und in 
Pommern trifft man viele Güter, wo der gemergelte Weizenboben bei 
nicht ganz ungünftiger Witterung vom (Magdeb.) Morgen das 12, 
14 — 16te Ertragsforn Tiefert. 

In Schleſien finden wir im großen Durchfchnitte das Erträg⸗ 
niß vom Weizen nur zu 37% Korn aufgeführt; in Sach ſen zum diem. 
In den beſten Weizengegenven beider Provinzen fleigt der Ertrag viel 
böber. Im Fürſtenthum Münſterberg, im Münſterer, im Frankenſtei⸗ 
ner Kreiſe, in der Magdeburger Boͤrde u. ſ. w. Hält die Löhnung mit 
der der fruchtbarften Geeftbezirke den Vergleich aus. 

In Weſtphalen ſtellt fih der Mittelertrag pr. Magdeb. Morgen: 

auf dem Hellwege zu 8 Scheffel 
im Amte Berl. . » 9% 
in der Söfter Börde » 8%  » 

Im Zülichfchen, in der Gegend von Düren (Reg.⸗Bez. Aachen), 
erndtei man im Durchfihnitt von einem Coln. Morgen 8’; Mike. (9) 
= 12, Sch.; in der Gegend von Zülich (Reg.⸗Bez. Aachen) 9 Schef- 
fel; in dem Kreife Rheinbach Reg.⸗Bez. Eöln) 4, Mitr. — 16%, 
der Ertrag davon fleigt aber manchmal auf 6 Mitr. ober 22 Scheffel, 
und utan fol fogar Beifpiele von 30 Scheffel von. einem Colun. Mor- 
gen haben. Das Malter Weizen wiegt 340 Pfo. Cöln. Gewicht. 

Bei Bergleichung ver Ausfant mit dem Bruttoertrage ber Erundte 
am Weizen zeigt fih in Baiern im Einzelnen folgendes Samen- 
Bervielfältigungs » Ergebniß : 
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im Reife Oberbaiem . . 2... 4%o 
» 9» Nieverbaien . . - 6%o 
» » Oberpfalz und Regensburg . 4°%0 
»3 Schwaben und Neuburg . . 6%o 
». » Mittelfranken.... 4% 
» » Dberfranten . W 4% 
» » Unterfranken u. Afı gaffenburs / 
» Pfalz Paar er 4 57/0 


Sachſen betreffend, fo rechnet man hier in der Umgegend von 
Dresven, auf ber linken Seite der Elbe, in denjenigen Ortfchaften, bie 
einen vorzüglichen Weizenboven haben, den allgemeinen Durchſchnitts⸗ 
ertrag nach vieljährigen Annahmen an Körnern vom Magdeb. Mor 
gen zu 14 Berl. Scheffeln. Schubarth bemerkt, daß er nach fünf 
jährigen Erfahrungen den Ertrag höher und zwar faft zu 17 Berl. 
Scheffeln vom Magdeb. Morgen gefunden habe. 


Dem flatiftifchen Verein im Kar. Sachfen verbanfen wir bie nach» 
flebende in mehrerlei Beziehung fehr intereffante Neberficht bes Erndte- 
ertrages 9. 3. 1838, woraus man fi ein ungefähres Urtheil über 
die abweichende Fruchtbarkeit u. f. w. der einzelnen Lanvestheile und 
Derter bifven Tann. Es wurden nämlich von einem Dresbner Schef- 
fel Ausfaat nach einem ungefähren Durchfchnitt geernbtet: 







Directiong- nie⸗Scheffel aus Weizen 
Bent: Errag | Soden | auf den Zluren von: 








4 |Reihftädt, Oberdorf, 
2  |Hödenborf. 


Wendiſchcarsdorf (6. S.) 
4/,Kaufbach. 
1%/,1Deuben. 


Uebiggau (5%, Scheffel.) 

— |Rurd. Ortfchaften Weig 
mannsdorf u. Dittere” 

bach bauen Winterwei⸗ 

zen und erndten von 4 


— —** — 2Shffl. 


Mittell — 


im Kreis⸗ 
Directiong- 
Bezirk: 


Dresden 


in dem fer u % Scheffel aus Weizen 
+ D er . 
Amtsbezirk: Ertrag Schoden } auf den Fluren von: 
4, Freiberg. höchſter 5 16. Michaelis. 
niedrigft. 3 Id. Gut Langenrinne. 
Mittel Kl. Waltersporf,Bräung- 


bone MWegefahrt, Win⸗ 


6%, NH Rittergüter Daplig, 
Seußlitz mit Rabewig, 
Zottewitz mit 
leben, jedes derſelben 
Fe 3 ein Theil von 

ehlen u, Gäv 
ganz Wantewitz und 
Piskowitz, Rottewitz, 
Zabel, Proſchwitz und 
2 /a| ein Theil von Porſchũt. 


4 |Naundorf. 

2 1Dorfhain, Herrndorf mit 

| Grund, Erlicht und 
Grälfenburg. 


Hinter u. Fordergers⸗ 


' 
dorf mit Cosmannsdorf 
und Tharand., 
2 


Mockethal. 
4%/, |Hohnftein u. deſſen Um⸗ 
gebungen. 
De Rammergut u. Dorf 
Lohmen, Wehlen, Utte- 
walde, Stärza, Hoh⸗ 
burkersdorf, Dobra, 


5. Großen⸗hoͤchſter 
hayn. 


niedrigſt. 
Mittel 

6. Grüllen⸗höchſter 
burg. niedrigſt. 


Mittel | 


2. Hohnſtein höchſter 


m. Lohmen. niedrigſt. 


Mittel 


Vorſchendorf, Mühls⸗ 
dorf, Dauba und Do⸗ 
berzeit. 


8. Meißen. |höchfter 10 |Siebeneichen, Bockwen, 


Reichenbach, Batzdorf, 
Spittwitz, Pegenau. 
4 Diera, Zabel, Rottewitz, 
Neudörfchen. 


niedrigſt. 





Mittel 111 
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im Rreis- Tate Hög- —T 
m Rei in dem ſter le Scheffel aus Weizen 
Bezirk: ‚Amtsbezirk: ae Schoden | auf den Fluren von: 


höchſter 9% | 6%, | Coswig. 

niedrigft. | 3 124 | Borborf. 

Mittel 6’ıs 

10. Pirna. |böcfter 115 | 9 |ftleinkennersporf. 

niedrigfl. | 8 | 1, | Markersbah , Nicols⸗ 
dorf, Gottleube. 


9, Moritz⸗ 
burg*). 











Dresden 


11. Rade⸗,Mittel 9 


berg mit höchſter 
Bausnig. Imiebrigft. 15° | = > Radeberg. 


12. Borma.|böhfter 110 110 Wyhra. 
niebrigfl. | 3_ | 4 |Trebishayn. 
5 Ubesdorf, Kaufungen, 
Braͤunsdorf. 
Gorig.Ihöäfer | © | 6 |Pausterf, Sſo 
13. Colditz. höchſter ausdo irla 
Marfhwig, Menfel- 
| men. 
niebrigfl. | 3 | 4 Böhlen. 


Mittel | 4% Scoplau (5 Schffl.) 
14. Grim⸗höchſter 14 12 . Rittergüter Döben u. 


ma. Haubig, 
niedrigfl. | 7’ | 7% |v. Rittergut Pomfen. 
keipÿg Mitter 110%, d. Landesſchulgut Rimb- 


ſchen und Zubehör. (9 
I Scheffel.) 


5. Leipig. höchſter 11 [11 Cleuden. 
niebrigfl, | 2 | 4 DDueſitz, Gaͤrniztz. 
Mittel | 6% Engelsdorf. 
16. Leionig. höchſter 16 12 MVolditz, Kalthauſen, 


niedrigſt. 11 10 |Görmig, Jennewitz, 
Zeſchwitz, Pollenberg, 
Fiſchendorf. 
Mittel 18324 Schweta, Keuern, Limm⸗ 
ritz, Technitz, Wolls⸗ 
| dorf (14 Siheffel,) 


*) Auf 1 Sch. Laub — Y, Adler. 
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25 in dem der Di — 
Bezirk: Amtsbezirk: — 








17. Mügeln. höchſter 
niedrigſt. 


18. Mutz⸗l höͤchſter 

ſchen. niedrigſt. 
Mittel 

19. Noßen. |höchfter 
niedrigſt. 





Mittel 
. , 20. Oſchatz. höchſter 
Leipzig 


niedrigſt. 6 


Mittel 


21. Pegau. Mittel 





Scheffel aus 
Schocken 






Weizen 
auf den Fluren von: 


Schweta. 


8%, Altmügeln Fi Auerſchũtz, 


Döhlen, Gaſchütz, Go⸗ 
ſeln — Kiebik N) PMügeln, 
Schlatitz, Schrebig, 
Schmorren, Soͤmmmitz, 
Berntitz, Gloßen, Gor⸗ 
litz, Crellenhayn, Ne 
bizſchen, Schlanzſch⸗ 
wis, Schlagwis. 


d. Rittergut Dupfchen. 
Collmen. 
b. Kammergut Jella. 


Nieder ⸗Roßau bei Hai⸗ 
nichen. 


Altoſchatz, Böhlen, Eo- 


fahre, Eanig, Koͤtitz, 
Kreiſcha, Leuben, Lam⸗ 
pertswalde, Saalhau⸗ 
ſen, Wellerswalde. 

Buche, Dlganig, Sch 
na, Treptitz. 


Salbitz, Gtenufchäg, 
Weichteritz, Bloßwig, 
Grubnitz, Oroptig, 
Hahnefelo ‚ Mautig, 
Merzdorf, Nafenberg, 
Seerhaufen, Stauig, 
Stößig, Wadewitz (9 
Säeffel.) 
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m Kreibe| zn | 18 höce — 
im Rreid- | {a dem fer w nte-] Scheffel aus 
Bezirk: |Mmtsbegit; af: | Eioden 





22. Roch⸗ höchſter 70/5 
9). | 
niebrigft. 3% 


Mittel |5"%ısı 


Leipzig 
3.Wurzen.|böchfter |77, 6 
niebrigfl. 41, 6 
Mittel |6 
24. Angu⸗ höchſter |2 4 
ftusberg. 
niebrigft. 11%, 3 
Mittel |1% 
Zwickan 


25. Chem⸗ höchſter |6 4 
nitz. 


niedrigſt. 4 4 


Mittel '5 


auf den Fluren von: 


Im 2ten Biertel: Ge 
meinde Gröblig. 

Im iften Viertel: Ge 
meinde Köttern, 


Im ten Biertel: Ges 
meinde Bedeln (5%, 
She) 

Pauſitz an der Grimma- 
fihen Amtsgrenze, 

Wurzen, Führen, an ber 
Oſchatzer Amtsgrenze. 


den vorzügl. guten Fel⸗ 
dern v. Stadt u. Dorf 
Schellenberg, Grün- 
berg, Falkenau, Plaue, 
Erdmannsdorf, Euba, 
Flöha, Thiemendorf, 
Leubsdorf, n. Gückels⸗ 
er 


berg. 

Eppendorf, Gr. Wal⸗ 
tersdorf, Gahlenz und 
Kl. Hartmannsdorf. 


Marbach, Borſtendorf, 
Waldkirchen, Grünhai⸗ 
nichen (17, Scheffel.) 

den nächſten Umgebun⸗ 
gen der Stadt Chem⸗ 
nitz, Borna, Heimers⸗ 
dorf, Wittgensvorf, 
Murſchnitz, Köthendorf. 

Rohrsdorf, Loebenhain, 
Kandler, Limbach, O⸗ 
ber⸗ Mittel⸗ u. Nie⸗ 
derfrohna, Pleiſa, O⸗ 
ber⸗ und Niederraben⸗ 
ſtein, Rottluf N Alten» 
dorf, 


*) Durchſchnittlich kann nur 3/, Schffl. pr. Schod Ausdruſch gerechnet werben. 











Bezirk: |Mntsbezich Schoden | anf den Fluren yon 
26. iben-|höchfter 
ſtock. niedrigſt. )3 2 9artmannedorf, Bären- 
Mittel walbe, ersborf 
(nur nach einer Angabe.) 
27. Fran⸗ höchſter 8%,| 7 | Dittersbach. 
Tenberg m.|niebrigfl. | 5 | A Gunmersdorf. 
Sachſen⸗ 
burg. 
Mittel | 67% | 
28. Grün\pöhfter | 6 | A Waltersdorf bei Schlet⸗ 
hayn. tau. 
niedrigſt. 2 | 2 ESchwarzbach 
Mittel | A Schlettau. 
29. Lauter⸗ höchfter | 6 4 Wernsdorf. 
ſtein. niedrigſt. 4 4 En ⸗und Niederforch⸗ 
eim. 


Zwickau 
















Mittel 
30. Plauen höchſter 
mit Pauſa. niedrigſt. 


—— u 


Mittel 


31. Schwar⸗höchſter 
zenberg m. |niedrigft. 
Erotten- 
dorf. Ge⸗ 
richtsbezirk 
Oberwie⸗ 
ſenthal. 


Mittel 








3 Nenenfalz. 

174 Faſendorf. 

185Rößnitz. 

2 eubnitz. 

21 \Drochaus, Bnbersborf. 

3 Meudörfel, Reufa, 
Weiſchut. 

32/.Pöhl. 


Schnedengrün (2. Sch.) 
Kürbitz 24 Sch. ), Ro⸗ 
dau. 

2, |\Bermegrün. 
1%% !Scheibenberg. 
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im Kreis⸗ 


dqie⸗ p6-| uw 
Directiong- in dem per R, He Scheffel aus 
Schocken 


Bezirk. Amtsbezirk: pe 





32, Stoll⸗ höchſter | 6 
berg. 


niebrigfl. | 4%, 3 








.. [Mittel 
33. Voigts⸗höchſter 
berg. 


niedrigft. 


Iwidan \ 


' 
‘ 
[1 
. 


Mittel | 37% 


2 | 1% 1Schöned, 


Böfenbrunn, 


Weizen 
auf den Fluren von: 





4 elsnitz, Neuwiefe, O⸗ 


ber» u. Niederwürſch⸗ 
nis, Lugau, Abtei-D- 
ber» Lungwig. 
Stolberg, Nieverborf, 
Pfaffenhain, Seifers- 
dorf, Urſprung, Kirch⸗ 
berg, Erlbach. 


Sachsgrün, Troſchen⸗ 
reuth, Lottenreuth, Zett⸗ 
larsgrün, Dechengrün, 
Hermsgrün,  Engel- 
hardsgrün, Ottengrün, 
Berglas, Wiedersberg. 

Schillbach, 

Gunzen, Eſchenbach, 

Zaulsdorf, Tipensdorf, 

Cottengrůun, Ober⸗ 

würſchnitz, Oelsnitz, 

Raſchau, Lauterbach, 

Schönbrunn, Hart» 

mannsgrün, Marr- 

grün, Taltis, Dobeuneck, 

Planfhwig, Adorf, 

Markneukiechen, Bram- 

bad, Schönberg, Raum, 

Landwüſt, Gürth, El⸗ 

ſter, Arnsgrün, Sie⸗ 

benbrunn, Wohlhauſen, 

Wohlbach. 


Burk⸗ 
hardtsgrün, Bobenneu⸗ 
kirchen, Poſſeck, Gaßen⸗ 
reuth, Rebersreuth, 
Hundsgrün, Ebersbach, 
Ober⸗ u. Untertriebel, 
Droßdorf, Altmanns⸗ 

rün, Tirſchendorf, 
Willitzgrün (3 Schffl.) 
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ee — ll. LLLL —_l 


directions⸗ in dem 
Bezirk Amtsbezirk 


—ä— —— 
ſter * le Scheffel aus Weizen 
er Schoden anf ven Fluren von: 





34. Wiefen-Ihöchfter |10%, | 7 dr Kammergut Wieſen⸗ 
urg. 
niebrigft. | 124 2 |Rirchberg. 
Mittel] 6 Hartmannsdorf (6°, 
Schffl.) 


ſt 4%|  |Biefa bei Amaberg. 
36.3widan.|Höchfter | 4%] 4% |v. Rittergut Obermofel. 
niebrigft. | 2% | 2% |Seelingftäbt. 


Mittel |3°%%, Langenhefjen (37, Sch.) 
37. Pflege höchſter 10 | 7 Maſſitz mit Luttowig u. 
um Bau- Nimſchũtz. 
niebrigft. | 1.1 7 Rothnauslizz. 
| Mittel | 5% Malſchwitz (6 Schffl.) 
38. Pflege höchſter | 6 3 Bernſtadt (auf trocknen 
um Bern- Feldern), Altbernsdorf 
ſtadt. (meiſt auf der Nord⸗ 
ſeite), Neundorf (auf 
durchlaͤſſigen Feldern). 
niedrigſt. 25.2 nord (a. d. Süb- 
eite. 


Mittel | 4% Schönau (auf durchlaſſi⸗ 
gen Feldern 4Y. Sch.) 
Bauten ( um Ar 


nigsbrück. Wird nicht erbauet. 
40. Pflege höchſter |12 524 Löobauer Stadtfelder. 
um Lobau. niebrigſt. | 3 2*/, |Löbauer Stadtfelder. 


Mittel | 7% Tiefendorf. 
1. Pflegelpäcpfter | 6 
niedrigft. 24 


Mittel | 4% Oberſteina, Bifchheim- 
(4 Scheffel) 


höchſter 9 Preitig. 
niebrigft. | 2 Velmsborf. 








Zwickau 












oc 


42. Pflege 
um GStol- 
pen, mit eis 


aa 


Mittel ! 5, 
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Der hoͤchſte Ertrag war demnach: 

im 8.-D.-B. Drespen, zu Meißen, . . . 17% Sch. a. 10 Schein. 
nn Leipzig, » Leisnig u. Mügeln 16 » » 12 » 
on Zwickau, » Wiefenburg, . . 10,» » 7 » 

» m Bauten, » Löbau, . . . . 12%» » 5% » 
Sm J. 1837 ſtimmte die höchſte Löhnung im Kreis» Dirertiong- 
Bezirk Dresden mit der oben angegebenen überein, im Kreis⸗Directions⸗ 

Bezirk Leipzig aber war der höchſte Ertrag zu Borna 20 Scheffel. 
Wenn wir vom Ertrage des Weizens in Hannover auf der 

Geeft reden, fo haben wir nur bie Fürftenthümer Göttingen und 

Grubenhagen (Landdrofteibezirt Hildesheim) im Auge. Auf einem 

Gute in der Nähe von Hildesheim mit ſchwerem Lehmboden gab 

der Weizen im 12jährigen Durhfchnitt pr. Morgen 14 Hmt. 10 M.; 

auf einem gleichfituirten Gute mit weniger ſtrengem Boden von durch⸗ 

laſſendem Untergrunde wirb der Durchfehnittsertrag zu 17 Hmt. an⸗ 
gegeben*). Vollborth berechnet die Lohnung des Weizens in der Graf 
ſchaft Hohenſtein durchfchnittlich pr. Adler (circa 20 Ruthen größer als 

1 calenb. Morgen) auf 2—4 Schod und 4— 6, felten 7 Scheffel. — 

Zu Otterndorf im Lande Hadeln erndtet man im günftigften Safe vom 

calenb. Mrg. 30 — 35 braunfchw. Himten. Hiebei ift zu bemerken, daß 

man dort die Felder 18 Zoll tief pflügt, und daß man die reine, fehr 

ſtark mit Mift und oft noch mit Mufchelmergel gedüngte Brache 7 — 8 

Mal mit dem Pflug bearbeitet. Ohne eine fo ſtarke, alle 6—7 Jahre 

wieberholte Düngung und tiefe und forgfältige Bearbeitung des Fel⸗ 

des würde es freilich nicht möglich fein, jene enormen Erträge zu 
erhalten. Nach Arends ift in Dftfriesland eine halbe Laſt vom 

Demath oder Matt etwas gewöhnliches,, zuweilen, wenn die Frucht 

fehr gut zufchlägt, erhält man % ober °/, Laſt, muß ſich im entgegen- 

geſetzten Fall auch mit 2 Tonnen und weniger begnügen. Nah dem 

Durchſchnitte von 58 Angaben Täßt fi der Ertrag vom Polder- und 

Groden⸗Lande und beftem Klai der alten Marfch auf 6%, Tonnen Emder 

Maaß pr. Demath, und A, Tonnen ev. pr. Matt anfihlagen, und auf Teich“ 

tem Boden bei guter Düngung auf 4. — Bom beiten Weizen kann der 

Amfterdamer Sad (Y; Laſt) bis 130 Pfund wiegen, wiewohl felten, 

geringerer abwärts bis 117 Pfund; die meifte zu Markt kommende Waare 

dürfte ein Gewicht von 118 — 124 Pfd. haben; nimmt man 120 Pfb. 
als Mittel an, macht es A320 Pfd. pr. Laſt (85 Pfo. pr. Berl. Schef- 
fen. Sehr ſchwer ift alfo ver oftfriefifche Weizen nicht. 


*) ©. Forke »Meber Wirthſchaftskoſten 'u. Erträger Mögl. Annalen XXVII. 
v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik ac. II, 30 


466 


In Würtemberg ergab der Durchſchnitt dreijähriger Erndten auf 
dem Freih. Cottafchen Gute Hipfelhof bei Heilbronn, bei einem Saat- 
bedarf von 3,4 Sr. pr. Morgen, einen Ertrag von 4 Sch. 7,0 Sr. 
pr. Morgen. 

In Baden trägt der Weizen im Durchſchnitt Yfältig. — Auf 
ven Gütern nes Markgrafen Wilhelm von Baden (bei Durlach) betrug 
der Durchſchnittsertrag der Jahre 1835 — incl. 1837 5 Malter 3 Seſter 
pr. Dorgen. — Im Unterrheinkreiſe erndtete man in ben Jahren 1834, 
1835 und 1836 an Weizen: 





Diſtriet. Jahrgang 


Kornerertrag 

pr. Morgen 

Strohgewicht 
pr. Bund 





SB a] Gmist 
man ST pr. Malter 














Se | pr. 
Rheindiflrict. . 48 15 
70 13 
3324 14 
Durchſchnitt 50%, | 225 | 14 
Ebene . _ _ _ 
60%, | 232 15 
41%, | 233 16 
Durchſchnitt 51%, | 232,1 19% 
Berofirafe . — — — 
90 240 18 
658246 
Durchſchnitt 8 a, 17 
Neckargegend 18 | _ | 20%, 
Durchſchnitt 18 — 20% 
Durchſchnitt ſaͤmmt⸗ 
licher a 31%; | 235 17%), 
71 232 164 
49%, | 231 15 
Totaldurchſchnitt 
pr. Jahr . . 500 BR 16% 
Es war dann ber 
Erndtedurchſchnitt 42,5 | 222 19 


5 
183 | 1,1| 173 
183 | 2232! 11,4 
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In den beften Bodenlagen zeigt auch in Kurhefſen ver Weizen 
eine hohe Ergiebigkeit. In den weiten ebenen Thallanden nach dem 
Mainufer hin, befonders in bem unteren, zwifchen der Nidder, dem 
Main und der Kintzig gelegenen, noch zur Wetterau gehörigen Land⸗ 
ſtriche, liefert der Weizen in der beften Lage das 24fle Korn; auf dem 
ſchweren Marſchboden des weiten Thals bei dem Ausfluß der Schwalm 
in die Edder, bei Zennern, rechnet man das 10te und 12te Korn Er⸗ 
trag u. f. w. — Im Jahre 1838 war das Geſammt⸗Durchſchnitts⸗ 
Erträgniß des kurheſſiſchen Weizenbaues pr. Caſſeler Adler 2% — 2%, 
Biertel im Gewicht von 230 bis 245 das Viertel, 

Der Durchſchnittsertrag des Weizens in Heffen-Darmftadt 
überfteigt das achte Korn. In den “Jahren 1833 bis 1838 being 
jener: *) 

1833. Durqhſchnitt der Provinz Starkenburg.. 9,2 
» 2» Oberhefien. . . 9,5 
» » »  Rheinbefien - 8,5 
Durchſchnitt der 3 Provingen . . . - 9,1 
1834. Durchſchnitt ver Provinz Startenburg . 
» „ v Oberheſſen 4 
» » v Rheinheſſen W 7,8 
Durchſchnitt der 3 Brovinen - . . + . 8,9 
1835. Durchſchnitt ver Provinz Starlnburg . . 8,5 
» ” » ÖOberheffin. . . 11,5 
» » » Rheinheſſen . + 88 
Durchſchnitt der 3 Provinzen . . . . . 9,6 
1836. Durchſchnitt der Provinz Startndurg . . 7A 
» » »  Oberhefien. . . 10,4 
„ >» Rheinkeflen . . 7,2 
Durchſchnitt ver 3 Provinen - .  . . 8,3 
1837. Durchfchnitt ver Provinz Starlndung . . 7,6 
» » » Dbeheffien. . . 8,8 
» » 0» Meinheffn . . 8,8 
Durchſchnitt dee 3 Provimen . . . x. 8A 


“ 0 “ “ 
I 
a] 
& 


°) Zur Verdeuilichung der nachſtehenden, fo wie der einen und andern 
folgenden Tabelle über Heflen-Darmfadis Erndteerträge wird ber 
merkt, daß die Zahl 10 eine gute mittlere Erndte anbenten fol, die 
höheren oder geringern Zahlen dagegen eine verhättnifmäßig höhere 
oder geringere Erndte bezeichnen. Die Zahl 9 beveutet 3. B. eine um 
Yo geringere als eine mittlere, dagegen die Zahl 11 eine um Yo befr 
fere als eine mittlere Erndte. 

30 * 
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1838. Durchſchuitt der Provinz Starkenburg . 5,9 
» »  Oberheffen. . . 9,5 

„ » »MRheinheſſen . . 7,3 

Durchſchnitt ver 3 Provinnen -. . . . . 74 
Ganzer Durchfchnitt ver 6 Jahre. . . 8,6 

Wir laffen diefer General» Leberficht einige officielle Ertragsanga- 
ben aus ven einzelnen Bezirken ver Provinzen folgen. 

A Starfenburg: In der Gemarkung Schwanheim im Kreiſe 
Bensheim ift der Ertrag des Weizens im Durchfchnitt pr. Morgen 12 
Haufen & 17, Simmer = 4%, Malter (4 194 9fo.) und 96 Geb. 
Stroh; in der Gemarkung Pfungftabt: anf gutem Mittelboven 7 Mal 
tee à 16 Haufen; in ber Gemarkung Babenhaufen: 30 Boſen a 1% 
Malter; in der Gemarkung Heppenheim: auf gutem Boden 14 Haufen 
7 Malter, auf fihwerem Boden 12 Haufen 6 Malter. In ber Gemars 
tung Beerfelben gehören Erträge von 100 Garben Weizen und 6 Mal- 
ter nicht zu den Seltenheiten. 

B. Oberheffen: In der Gemarkung Nidda geftaltet ſich das 
Durchfchnittserträgnig wie folgt: pr. Morgen 17, Fuder und 124 bis 
2 Malter Körner pr. Fuder, alfo pr. Morgen 2%, — 3 Malter. 

C. Rheinheffen: In der Gemarkung Nieverwiefen im reife 
Alzei giebt der Weizen burchfchnittlich pr. Morgen 9 Haufen a 10 Gar- 
ben und 4%, Malter. — Nach Schwerz wurben in ber Möllingerſchen 
Wirtsfchaft zu Monsheim gewöhnlih 5 Morgen mit Weizen beflellt 
und in einem Durchſchnitte von 10 Jahren (1798 — 1807) alljährlich 
geerntet 19 Malter. 

Der bulfteinifche Landwirth auf ver fetten Geeſt brifcht von ber 
Tonne Landes, nach Beichaffenheit des Bodens und der Witterung, 10 
bis 12, auch wohl 16 bis 20 Tonnen Weizen. Hat man weniger als 
10 Tonnen, fo ift der Weizen mißrathen. Bor der Bemergelung war 
der Durchichnittsertrag hier nur das Tte Korn. Alles dies gilt von ben 
Gütern. — In den Marſchen rechnet man im Allgemeinen eine be» 
deutend höhere Löhnung als auf der Geeft, fo daß der Mittel- Ertrag 
diefer dort ein ſchlechter ift. 

In den ergiebigen Diftricten Thüringens, Braunfchweigs, 
Anhalts pflegen burchfchnittlih vom Magdeb. Mrg. etwa 10 Scheffel 
Weizen gewonnen zu werben. — Sehr hoch oft iſt der Ertrag des Wei⸗ 
zens im Altenburgifchen. Bei einer Ausfaat von % Scheffel ernd- 
tet man in der Gegend um Monſtab nicht felten vom Acker 16 Scheffel, 
oder das 25ſte Korn; glaubwürbige Männer genannter Gegend ver- 
ſicherten Schmalz, daß fie fogar, jedoch nicht oft, das 28ſte Korn gebaut 
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hätten. Aber freilich erhält man dort mitunter auch nur das 12te Korn; 
weniger (fagt Schmalz) möchte ſchon als Mißwachs gelten. In mehre- 
ren andern Gegenden, wo der Boden dem Weizen nicht zufagt, gewinnt 
man höchſtens nur das 18te Korn, und gewöhnlich nur das 10te bis 
15te; da man da gewöhnlich %, Scheffel auf den Acker fäet, fo wäre ver 
Ertrag vom Ader 7 — 12 Scheffel. In Ponit erbanete Schmalz bei 
2/, Scheffel Ausfaat gemeiniglich nach Klee das 18te bis 20fte Korn, 
folglich ungefähr 14 — 15 Scheffel vom Ader. 

Im Mecklenburgiſchen ift der gewöhnliche gute Ertrag bes 
Weizens auf dem für ihn geeigneten Boden von 100 meckl. D.-Ruthen 
2% Sad oder 15 Scheffel, inveffen bringen glückliche Weizenbauer den⸗ 
felben auch nicht felten auf 20 Scheffel pr. 100 Ruthen. v. Thünens 
gemachte Verfuche, den Weizen zu einem höhern Mittelertrag als 10,56 
Körnern (welcher faft genau mit dem Ertrage des Wintergetreives in Bel- 
gien zufammentrifft) zu fleigern, haben aufgegeben werben müflen, weil 
Weizen fih dann Iagerte und einen verminverten Ertrag lieferte, 

Der Ertrag des Weizens in Oldenburg wechfelt nach der Güte 
des Bodens fehr und häufig. So z. B. pflegt man im Kreife Ovel⸗ 
gönne (des Herz. Ofvenburg) in einem großen Theile des Amtes Abbe⸗ 
haufen als Mittelerndte vom Jück neuer Maaße AY, Tonnen, während 
in den Kirchfpielen Atens uud Blekens ebenvafelbft nur 2%, Tonnen zu 
rechnen. In der Exrbherrfchaft ever giebt im Amte ever der Weizen 
bei einer Ausfaat von 2 Scheffeln auf 1 Gras 3—4 Tonnen, im Amte 
Minſen bei einer Ausfaat von 24, Scheffel 4— 7 Tonnen (a 8 Schef- 
fe). — Die Ertragsverhältniffe Lübecks kommen denen in den fruchtba⸗ 
ven Bezirken des öftlichen Holfteins gleich. 

Im Naffanifhen varlirt zu Dillenburg der Ertrag vom Wei⸗ 
zen bei einer Ausſaat von 1 Mebe (a 30 Pfb.) auf 40 Ruthen zwifchen 
12 — 18 Megen. Im Amte Diez erndtet man in guten Jahren in 
den fünöftlichen Theilen des Amtes: 190 bis 220 Garben pr. Morgen, 
und 18 his 20 Simmer pr. Fuder zu 60 Garben; im uorbwefllichen 
Theile 100 His 120, felten 140 Garben pr. Morgen, und 15 — 17 
Simmer pr. Fuder. Im Amte Hochheim nimmt man nach der Erfah⸗ 
rung folgenden RRörnerertrag an: 

Auf gutem Boden in erfter Tracht 10: — 12fältig 
» bemfelben » zweiter » -— 9» 
» wmittlerem » erſter » 9 
» bemfelben » zweiter » 7 
ſchlechtem » after 6⸗— 7 
»demſelben » zweiter » 6 
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Was wir oben von Braunſchweig und Anhalt fagten, ergän- 
zen vaterländifche Statiftifer dahin: Dort gewinnt man in den fracht- 
barften Gegenden das 10te Korn, in minder fruchtbaren das Ste, das 
Tte, oft nur das 6te. Am beften geräth er in und um Eveſſen, Leiferde, 
Zümmelfen, Achim, Winningſtedt, Schöningen, Jerxheim, Heffen und 
auf der Holzminder Feldmark. In Anhalt-Köthen ernbiet man 12- 
bis 16fach. 


$. 119. 
db. Un Gtroß. 


Eine pofitive Durchſchnittsangabe vom Strobertrage des Weizens 
zu geben, ift um fo weniger möglich, als Elima, Boden und Yahreswit- 
terung darauf den vielfachflien Einfluß haben. Derfelbe variirt zwifchen 
10 und 28 Eentner pr. Morgen. 

Burger macht uns in feinem Lehrbuch über das Verhältniß des 
Stroh⸗ zum Korngewinnfle im Defterreichifchen verfihiebene in- 
tereffante Mittheilungen. Nach einem Wäg-Berfuche, den er auf feiner 
Wirthſchaft zu Wolfsberg 1806 anſtellte, gab der Weizen, der nach 
Bohnen gefäct worden war, in einer nicht fehr günfligen Lage 3488 
Pfund Stroh pr. Joh. Das Erträguif an Körnern war 1606 Po. 
Folglich iſt pas Verhältniß der Körner zum Stroh — 46: 100; allein 
in den fruchtbaren Jahren 1812 und 1813 erhielt Burger in Harbach 
vom Joche 22,8 Metzen Weizen und 4900 Pfd. Stroh pr. Joch. Das 
Berhältnig iſt 100 Theile Strob gegen 39 Theile Körner. — Rah 
Burgers genau angeftellter Unterfuchung gewann man im DMarchfelde 
in Defterreich auf einem Joche 16 Häufel Stroh & 20 Garben zu 11 
Pfund, folglid 3520 Pfd. Das Korn beirug 16 Metzen à 84 Pfund 
== 1344 Yfo.; folglich iſt das Verhältniß gleich 38: 100. — Wie groß 
das Strohertraͤgniß in fleißig bearbeiteten, faft alljährlich gebüngten 
Berggegenven fein Fönne, erhellet aus den Wirthichafts- Rechnungen des 
Bauers Paul Adler, von Außen in Oberfleiermarf, bie er Burgern voll» 
fändig mitteilte, und die bie Jahre 1804 — 1815 enthalten. Das 
Durchſchnitts⸗Erträgniß diefer Jahre war nur 15,9 Meben Weizen 
pr. Joch, aber 6062 Pfd. Stroh. Das Verhältniß des Strohes zum 
Korne ift wie 100: 22. 

Graf Podewils, in feiner mehr angeführten Wirthſchaft, (u Gu⸗ 
fow sc. in der Rurmarf) fand auf der Höhe das Stroberträgniß vom 
Morgen nach einem fehr großen Durchſchnitte 16 Eir. 18 Pfo.; beim 
Weizen aber, der im Bruce (Marſchboden) gewachſen war, zeigte ſich 
mehr Stroh gegen weniger Körner. Das Berhältuiß war — 35: 100; 
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in diefem Falle befam er 21,7 Etr. pr. Morgen. Thaer (Moeglin) 
giebt das Verhaͤltniß des Strohes zum Korne wie 100 zu 505 Blod 
(Sälefien) wie 100 :33,3 an. — Die Humofität des Bodens hat 
unftreitig auf biefes Verhältnig entſchiedenen Einfluß; bindiger und feuch- 
ter, aber armer Weizenader wird viel Stroh gegen Körner bringen. 
In Oberfchlefien erndtete Schubarth,, auf verartigem Felde, 1816 
mit 1540 Pfo. Rörnern 5780 Pfo. Stroh; 1818 mit 1760 Pfd. Kör- 
nern 7990 Pfd. Stroh. 
In der Provinz Sachſen erwartet man auf gutem Boden Weizen⸗ 
land zweiter und Gerſtenland erſter Claſſe) durchſchuittlich 3 — 5 Schock, 
10 Scheffel und 20 Centner Stroh à 100 Pfd. 
Auf dem Hellwege (in Weſtphalen) ſchlägt man im Amte Werl 
den Ertrag eines Magdeb. Morgens Weizen zu 360 Garben an. Dieſe 
geben 12 bis 1500 Pfd. Stroh und 9% Berl. Scheffel Körner. 
Zu Schleißheim wurden 1809 mit 30 Schffl. 3 Die, Weizen 
32,580 Pfo. Stroh, 1827 mit 147%, Schffl. 108,000 Pfd. geerndtet; 
in Weihenftephan: 1810 mit 105 Schffl. Weizen 66,000 Pfund 
Stroh, 1828 bei 90 Schffl. 62,400 Pfo. Stroh. 

In der Umgegend von Drespen hat Schubartd das Verhältniß 
bes Strohes zum Körnerertrage des Weizens, auf der Iinfen Seite ver 
Elbe, nach mehrjährigen Beobachtungen folgenvermaßen gefunden. Dian 
erndtet im vorzüglichern Weizenboden im Durchſchnitt 14 Berl. Scheffel 
vom Magdeb. Morgen, und bei biefem Koͤrnerertrage gegen 5 Schod 
Garben. Den Scheffel Weizen kann man, des zu oft wiederkehrenden 
Körnerbanes wegen, ohne Brachhaltung, bei einer übrigens fehr reichli- 
hen Düngung im Durchfehnitt nicht höher als zu 85 Pfo. im Gewicht 
annehmen, mithin gewinnt man vom Morgen 1190 Pfo. Weizen. Die 
5 Schock Garben geben nach dem Drefchen, die Wirrgebunde mit einge 
rechnet, 30 Gebunde Stroh, A Gebund 20 Pfo.; man gewinnt mithin 
vom Morgen gegen 3000 Po. Stroh (Berg. ven vorherg. 8.). Auf 
einem Gute im Fürftentfum Hildesheim wurden nach einem Durch⸗ 
ſchnitt von 8 Erndten jährlich mit 132 Malter 3 Hmpt. Weizen 10,413 
Bunde — 208,260 Pfunde Stroh geborgen *). — Auch in den han- 
növerfhen Marſchen iſt ver Strohgewinn nach Beichaffenheit des 
Landes, der Bewirthſchaftung ꝛc. fehr ungleich. Ein Ader, der lange 
unterm Pflug gewefen, liefert oft ſehr wenig Körner, bei ſtarkem Stroh⸗ 
wuchs; auf Land dagegen, was abmwechfelnn zu Grafe liegt, bleibt das 


*) ©. Gericke's »Ausmittelung des Berhältniffes vom Biehe zum Ader- 
bau.« Thaers Unnalen, Bod. 3. 
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Stroh kürzer, wird jedoch flärfer und ſetzt mehr Körner an. Der Un⸗ 
terſchied — nicht nur beim Weizen, fonvern bei allen Cerealien — if 
manchmal fehr groß. Ein Rreitenfuder guter Weizen liefert in Oſtfries⸗ 
Iand, je nachdem das Stroh ift, 1,1%, auch bis 124 Tonne, ein Leiter- 
fuder %, bis 15 im Durchſchnitt könnte man daher die Fuderzahl auf 5 
fegen, und in biefem Falle würde, bei Zugrundelegung ver obigen 
Thaerfihen Angabe, ein Demath 120pfündiger Weizen 1944 Pfd. Kör⸗ 
ner und 3888 Pfund Stroh aufbringen, ein Matt resp. 1620 unb 
3240 Pfund. | 

In Hohenheim ift das Verhältniß des Strohes zum Korn (Ta- 
Iaveramweizen) wie 100 : 40,6. 

In Rheinheffen rechnet man vom Morgen 18 Centner. Nach 
den auf dem Gute Tellow (in Mecklenburg Schwerin) 1811 und 1816 
angeftellten Probewägungen über das Verhältniß des Kornes zum Stroß, 
‚verglichen mit den auf einigen andern mecklenburgifchen Gütern ange- 
fteliten Wägungen, hat man als Durchſchnittsverhältniß angenommen, daß 
mit 1 Scheffel Weizen — wenn ver Weizen flehend war . 190 Pfo. 

»1 »  — wenn"; deſſelb. aus Lagerkorn befleht 200 » 

an Stroh geerndtet wird. — Fr. Bobfien zu Bauhoff, welder ben 
Durchſchnittsertrag vom Weizen auf gutem, feften Gerſtacker von 60 
Quadrat⸗Ruthen, nach Abzug des Drefcherlohns, zu 7 Scheffel an- 
nimmt, berechnet den Strohertrag von felbigem Areal zu 1800 Pfund. 
Der Weizen giebt bei gleichem Körnerertrage eine geringere Stroh⸗ 
maſſe als ver Rocken; aber das Weizenſtroh Hat ein fpecififch größeres 
Gewicht als der Rockenſtroh, und man hat auch in fpäteren Jahren das 
Gewicht des mit einem Scheffel geerndteten Strohes nicht geringer ge= 
funden als beim Rocken; jedoch mag dies Verhältniß bei ſchwachem 
Weizen mit kurzem Stroh anders fein. (S. v. Thünens ifol. Staat.) 

Wir glauben, daß es bei obigen Angaben aus ganz verſchiedenen 
Gegenden fein hinreichendes Bewenven haben vürfte. 


$. 120. 
Ausfaugende Kraft. 


Das Uebergewicht des Weizens an nährenden Beſtandtheilen — er 
enthält deren 78 pCt., während der Rocken nur 70 pCt. — refultirt im 
Allgemeinen auch eine verhältuigmäßig ftärkere Bodenerſchöpfung burch 
feinen Bau, welche fih am augenfihtlichften auf ven leichteren Boden⸗ 
arten berausftellt. Verſchiedene hochſtehende Landwirthe haben den Ver⸗ 
ſuch gemacht, das Verhältniß dieſer Erſchöpfung in Zahlen auszufpre- 
hen, und namentlich hat zuerfl Thaer angenommen, daß der Weizen von 


‘ 
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100 Theilen oder Graden der Kraft im Boden AO Theile anziehe, wenn 
der Roden deren nur 30. Nach des mehrgenannten Herrn v. Thünen 
Berechnungen aber gehören in Mecklenburg zu einem Scheffel Weizen 
an Reichthbum im Acer 6°, während es in Belgien dazu ihrer 6,78° 
bedarf. Ä 


$. 121. 
Productionskoſten. 


Giebt es einen Gegenſtand des Weizenbaues, von dem es ſchwer 
hält, beſtimmte Verhältniſſe zu nennen, fo iſt es der obige, dem unſer 
Hauptabnehmer, England, ſo große Wichtigkeit in Bezug auf die Feſt⸗ 
ſtellung des Getreidezolls beilegt, daß er vor mehrern Jahren einen be⸗ 
ſonderen Commiſſair zu uns herüberſandte, um die ſo ſehr verſchiedenen 
Angaben über die Erzeugungskoſten des Weizens zur näheren Gewißheit 
zu bringen. So wenig aber wie es gelungen iſt, aus den von dieſer 
Seite eingeſammelten reichlichen und mannichfaltigen Daten eine be 
flimmte Regel abzuleiten, fo begreiflich wird flets und überall jede Bes 
rechnung des Productionspreifes, bei der relativen, auch nur momentane 
Richtigkeit Haben, da die Quantität des Ertrages *) und die Onalität 
des Probuctes, dann aber der Getreivepreis, welcher jenem zu Grunde 
liegt, beflänbigen Modificationen unterworfen fein werben, 
Um nur einen ungefähren Anhalt zu geben, bemerken nur Folgenbes: 
v. Thünen ermittelte, daß bei dem Rockenpreiſe von 1 The. 12 
Schillinge % pr. Scheffel die Produetion eines Scheffels Rocken in ver 
mecklenburgiſchen Wirthſchaft 25,9 Schiliinge NR. 24 koſtet. Die Pro⸗ 
buctionskoften des Weizens aber werben gegen bie auf Roden wie 5:4 
gerechnet, und zwar wegen bes größeren Preiſes der Ausfaat, der flärke- 
ren Erfchöpfung des Landes, ver größeren Ernbteloften, der Extraarbeit 
des Eggens und Walzens und ber höheren Transportioften. 


*) Bei ſtehenbleibendem SKörnerertrage Tann fih 3. B. progreſſiv ber 
Stropertrag von 1 bis 10 vermindern. Werben von berfelben Fläche 
9 Sceffel 10 Meben, in circa 13 Mandeln enthalten, gewonnen: 
fo müſſen 6 Scheffel A Metzen, in circa 6 Mandeln enthalten, in An⸗ 
fehung der Beftellungstoften zwar ziemlich gleich, in Anfehung der 
Erndtekoſten aber fehr verfchieven ausfallen, da beide Erndten, dem 
Bolumen nach, beinahe wie 2:1 fliehen, außerdem aber 3. B. die 
Dreicherguote bei Nr. 1, nach nordd. Sitte, im 22ften, und bei Nr. 10 
im 16ten Scheffel beſtehen würde. (S. Klebe's interefiante Erörte- 
rungen über dieſen Gegenſtand im 18ten Bande der Mögl. An⸗ 
nalenJ). 


474 


Caſpari berechnete in den Jahren 1829 — 25 den Probuckiong- 
preis Des Weizens auf 2 Gütern im Magdeburgiſchen zu resp. 21 Gar. 
8 Pf. und 1 Thlr. 4 Ggr. 1 Pf. pr. Scheffel. — Nova um felbe Zeit 
in der verbefferten thäringifchen ‘Dreifelverwirtbfchaft die Productions 
toften des Scheffels Weizen a 1 Thle. 6 Ger. 

Nach Klebe find in der Mark auf Weizenboden erſter Claſſe zu 12 
Berl. Scheffeln die Probuctionskoften des Weizens pr. Scheffel 15 Ggr. 
1 Pf.; auf Weizenboben zweiter Elafje zu 10 Berl. Scheffel, pr. Schef- 
fel 16 Ggr. 8 Pf. 

Der Productionspreis des Weizens in ben holſteiniſchen Güter- 
wirthfchaften ift dermalen ziemlich übereinflimmend 5 Thlr. 16 Schll. Et. 
(6 Thlr. 8 Ggr. pr. Ct.) pr. Tonne. 


6. 122, 
Werth und Preis. 


Der Nahrungswerth der Körner fleht dem Gewichte nach etwa 
10 Procent, dem Maaße nach gegen 20 pCt. höher als ver Roden. 
Der Marktpreis aber iſt gewöhnlich um ’/, oder Y, pr. Scheffel Höher; 
in einigen Gegenden, wo wenig Weizen gebaut wird und die Zufuhr er- 
ſchwert ift, übertrifft er den Rockenpreis bis zur Hälfte, Indeſſen if im 
Allgemeinen der höhere Stand der Weizenpreife fehr abhängig von dem 
überfeeifchen Abzug dieſer Getreiveart und dem Gedeihen des allgemei- 
nen Brotforns, des Rockens. Gebricht es an beiden, fo fteht nicht fel- 
ten der Weizen gleich mit dem Rocken, ja es übertrifft ihn letzterer wohl 
gar im Preife. Im Beſonderen ift es die abweichende Güte des Korns, 
welche die Preisabfiufungen zu Wege bringt. An der Hamburger Börfe 
unterſcheidet man den Weizen nach folgenden Ländern, vie fich beifpiels- 
weife durch die Preife vom 21 Februar 1840 in dem Hamburger Cor⸗ 
refponbenten Pr. 45 ausdrüdt. 


Anhaltſcher, w., Dietaft . „ . 130 — 150 Court.⸗Thlr. 
Shlefifher,w.r.,» » . . . 130 — 150 » 

Magveburger,r., » » 2... 126 — 148 
Märkifcher „00.0. 136 — 150 
Medlenburger,r.,» ” . . . 120 — 150 
Holſteiniſcher, r, » » 2... 116 — 125 
Niederifber  » » . 2... 106 — 112 


Es wird interefjant fein, den Weizenpreis unferer Zeit mit dem 
früherer Perioden zu vergleichen, um eine generelle Ueberficht feines 
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mittlern Standes zu erhalten. Wir beſitzen ſehr genaue Ausweiſe 
darüber für einen bedeutenden Theil Norddeutſchlands, woraus ſich zu⸗ 
gleich Belege des oben angeveuteten verſchiedenen Höheſtandes des Wei⸗ 
jenpreifes in verfchiebenen Gegenden ergeben. Um zugleich eine Ver⸗ 
gleichung beffelben mit den Preifen ber übrigen Getreivenrten möglich 
zu machen, fügen wir dieſe hinzu, und werben uns erlauben, anderswo 
darauf zu verweifen. 






Ein Sceffel 
eigen. | Rocken. Gerſte. | Hafer. 


Es koſtete an der mittlern 
Eibe in Preußen: 








Thir.| Sour. | Thie.| Ser. Thir. Sgr. IThlr.. Ser. 
1) In den 25 Friedens⸗ 
jahren von 744 - 17,7 | 1 | 9 — | 18%, 
2) 1789 — 1813. . . | 2 | 6% 1 | 6% 
Auf den Scheffel Diffe- | — — 7— 
renz von 2 gegen 1 . 27'/ 18% 
macht Procente . . . n 49 
Scheidet man bei der vor⸗ 
ſtehenden 2ten Periode 
die kriegeriſchen Jahre 
1804 bis 1809 und 1812 
bis 1813 aus, fo erge- 
benfb -. - 2... 1 19% 114 
Hierzu die erſte Periode 
wie obnadl... .| 119 — 1 18% 
Summa | 2 |28%.| 2 | 9] ı I22 1 ı |19%, 
und Durchfchnitt beider | 1 |14°4, — | 247, 





Vs tt u Et N Fe 7 
44°/ı5 Gar. 347/, Ser. 26 Ger. 247/s Ser. 


Der folder Weife berechnete Meittelpreis ift mit wahrfcheinlichfter 
Sicherheit als der natürliche anzufehen. 

Während der Jahre 1817 bis 1830, alfo in einem Zeitraume von 
14 Jahren, ergaben fih für ganz Preußen die folgenden Durd- 
ſchnittepreiſe, bei deren Berechnung die beiden höchſten und niebrigften 
weggelaflen find. Es galt nämlich: 
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durchſchnittlich ver preuß. Scheffel 


In den Provinzen: —— — —— — — 
Weizen. | Rocken. Gerſte. | Hafer. 


Sgr.| BE. | Ser.| Pf. I Ser.I Pf. 1 Ser.) WM. 





Oſt⸗ und Weſtpreußen. | 50 | du | 30 | 6] 22 | 2 Ji6 | 8 
Bl . 2. 200. . 5323| —-I13} 11 23|j1 1199| 7 
Brandenburg und Pommen . | 56 | 1 1 37| 49 28 |— | 22 4 
Shlfen . - » 2... 56) ı1a0 | — 130 |6 J 22 | 10 
Sadlien. ». - 521111391 — 1 29|7 1 22| 5 
Behphaln. - - - 62 31461 9134141 Il 9 
in ber Rheinprovin. - - - 163| 77141513631223 | 9 


Summa !393 | 9 fara | 11 [207 | a4 115322 1 


— /— 5 — ——————— CHE 5 , ' — 


Durchſchnitt für d. ganzen Staat 56 | 3139 | 31 29 | 74 21 | 9 


Gemäß diefer Ueberficht foftet, wenn ein gewiſſes Maaß Roden 
1000 gilt, 






daſſelbe Maaß 






in den Provinzen: 






Weizen. | Gerfte. | Hafer. 


Oſt- und Weftpreußen . . . - 546 
Poſen. 577 
Brandenburg und Pommern. . . 592 
Shlfn - » » 2 2 2.2. 571 
Sachſen.. 2 2 2 2. 575 
Weſtphalen.. 2 2 0. 528 
in der Rheinprovi . . . . . 501 














Summa 


10,137 | 5,274 | 3,890 
Durchſchnitt 


— 75 | 556 





Der vierzehnjährige Durchfihnittspreis des Rockens verhält ſich 
alſo zu dem des Weizens in Weftphalen nahe wie 3:4, in Preußen wie 
3:55 alle Preisverhältniffe dieſer beiden Getreivenrten in ven andern 
Provinzen liegen zwifchen beiden, und es zeigt fich ziemlich als wahr, 
daß der Preis des Weizens ſich um fo mehr dem Rockenpreiſe nähert, 
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je mehr der Weizen auch ein Nahrungsmittel des gemeinen Mannes 
wird. Die Rheinprovinz macht eine unerhebliche und überdies wohl 
nur ſcheinbare Ausnahme von dieſer Regel: denn wenn auch in den 
fruchtbaren Thaͤlern am Rhein und an der Moſel der Weizen in höherm 
Grabe allgemeines Nahrungsmittel fein möchte, als ſelbſt in ven beften 
Gegenden der Provinz Weftphalen, fo wird dagegen auf der hohen 
Been, in ver Eifel und im Weſterwalde, welche große Streifen ver 
Rheinproninz einnehmen, wahrfcheinlich nur fehr wenig Weizen von der 
großen Maſſe des Volks verzehrt *). 

- Wir Iaffen obigen beiden Veberfichten der Getreidepreiſe in ben 
Provinzialabtheilungen des preußifchen Staates nur noch die und zu» 
fländige neuefte der jährlichen für 1831 bis incl. 1836 folgen **). 


*) S. Hoffmanns vortrefflihe Arbeit »über die Durchfchnitispreife des 
Getreides ꝛc.« im 27ſten Bande der Mögl. Annalen. 

**) Die Angaben beziehen fih (was wir zum Ueberfluß bemerken) auf den 
preuß. Schll. in Silbergroſchen. 









eyagz [83 | "Urs | 92 | "se | 4Be | BunQ udluvs 





_ u hn muſwang 
Hie Anjaoadmoug· 
— inywgalag· 
— D—— 
ee Tr 

ne > 71777,7 


aun “guaguuagg °g 


— 





2 un. >22 











Königreich F 
Kr.⸗D.⸗Bezibe 


» 31%, 00 


„ 87%, 00 . 


a 6*2/,00 

Im ganzen TE’%Yo 
Niederöflerrnrtaoo 
Böhmen . .2*%oo 
Batern » 


Würtemberg — 


- Baden. . »— 

Heffen-Darm 
Darmfladt . — 
Gichen . . — 
Manz + — 

Sahfen-Weri 


Coburg . + 197/100 
Sadfen-Alter- 
Altenburg (nie-— 
Metienburg: _ 
Roſtock. 
Oldenburg. — 
Anhalt-Deffa 
Deflan . . 00 
Zerbſt. * 
Anhalt-Bernt 
Bernburg . }°%ro0 
Schwarzburg: 
ondershanfer— 
Rudolſtadt . )*%aoo 
Reuß⸗ Tobenft— 
Li ppe-Detmol’%1oo 
Hamburg. .— 


1837. 


gr. 


33 0 
28°°/100 


35%) 100 


31°*/,00 
32/100 

23*7/00 
31*%/00 
3483/00 


1838. 


gr. 


42 0 


38°°/100 
41*°/n0o 
41°%a00 
40°*%/100 
27°Y/ıoo 
349/100 


42°°/100 


52°, 100 


937°%/,00 


36°2: 109 
377, 0% 


30°%/ 106 
349%, 100 


377200 
32°% 00 


AT°*/1o0 
35*% 00 
39 


39/00 
407% /200 


WW. 


WWW 2 WI WoW 


® AD © ogo gr an won Ann a mm 


Pf. 


Thk. 
1 4 


Für 1836. 
11— 


111 


Hr. 
11 


<hlr. | Ggr. 


1 4 
Für 1837. 
— | 22 


Pf. 
5 


Ggr. 


1 4 
Für 1838. 
11 


Thlr. 


bu 
Se 
00 00 


ja 
on | 
Bun — 28 
0 


* 
58 


8 
= 


77 


2— 35. | von 1813 — 36. | von 1814 — 37. 


gr. 


Pf. 
7 
11 


479 


Um einen analogen Ausweis über das Preisverhältniß des Weis 
zens zu dem ber übrigen Getreibearten in einem großen Theile bes 
nichtpreußiſchen Deutſchlands zu geben, flellten wir ans den au⸗ 
thentifchen Mittheilungen des flatiftifchen Vereins im Königreiche Sachfen 
die nebenflehbende Tabelle (B.) über die Durchfchnittspreife ber Jahre 
1836, 1837 und 1838 zufammen, und zwar nah Drespner Scheffel- 
maaß und Gelveintheilung im preuß. Courant, den Thaler zu 24 Gro⸗ 
ſchen gerechnet. 

Nah einem 10jährigen Durchſchnitte war ber Mittelpreis eines 
nieberöfterreichen Metzens Weizen in Böhmen: 

im Rreife Leitmeris, von 1821 — 1830, 7 Fl. 5 Mr. 
>» Bunzlau ‚oo » 7 220 » 
zn Königgrätz, von 1824 — 1833, 2 Fl. 37%, Kr. 
”» Chrudim » » „ 2 * 23 v 

» Pilſen, » 1826 — 1835, 2 » 43%, » 


Ein Tängerer Durchſchnitt von Fahren ſtellt in Baiern den Mit- 
telpreis des daſigen Scheffels Weizen oder Korn auf 15 Fl. 24 Rr.; 
des Rockens auf 11 FL. 47 Rr.; der Gerfle auf 8 Fl. 22 ſer.; des 
Hafers auf 5 Fl. 13 Ar. | 

Der Mittelpreis der 9 Jahre 1830 bis incl. 1838 war in Sach⸗ 
fen: vom Weizen 94% Gr.; nom Roden 65%; von der Gerfte 
48,00; vom Hafer 13". 


Nah v. Reden waren die Markt» Durhfiehnittspreife der Haupt- 
getreibearten im Rönigreih Haunover: (S. Tabelle C.) 


Im Großherzogtfum Baden find die Normalpreife der Zehent⸗ 
entfchäbigungen: für Weizen pr. Mitr. 11 51. 52 Kr.; für Rosen pr. 
Mir. 7 Fl. 12 Ke.; für Gerſte pr. Mltr. 5 Fl. 54 Kr.; für Hafer 
pr. Mlitr. 3 Fl. 22 Ar. 

Die Mittelpreife, welche in Kurheſſen bei Ablöfung von Na- 
turaffeiftungen zu Grunde gelegt werben, find: für Weizen 5 Thlr., 
für Roden 4 Thlr., für Gerſte 3 Thlr., für Hafer 1 Thlr. 18 Ggr. 
pr. Caſſeler Viertel. 

In Anhalt waren die Weizenpreiſe nach einem jährlichen Durch⸗ 
ſchnitt: 1820 46134, Thlr., 1825 29% Thlr., 1829 58%, Thlr. 

Diefe Angaben werden genügen, um über ben natürlichen Dit 
telpreis des Weizens in den deutſchen Bundesſtaaten und fein Ber- 
hältniß zu dem Durchfchnittspreife des Rockens und der beiben andern 
Hauptgetreidearten aufzuflären. 
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$. 123. 
2. Bartweizen (Triticum durum) und gemeiner und engliſcher 
Beizen als Sommerfrudt. 

Der erfigenannte — obwohl eine ansfhließlihe Sommerfrudt, 
deren Heimath das nörblihe Africa, Stalien und Spanien ift — bat 
bisher in Deutſchland nur einen verfuchsweiien und Anbau im 
Kleinen erfahren. Biel Korn und Stroh foll er Tiefern, auch ein fehr 
rafches Wachsthum haben; vor allem rühmt man die Güte des erfteren, 
welches ſich von den andern Arten durch mehr dreieckige Form, breite 
und tiefe Zurchen, mehr horn⸗ oder glasartiges Anfehen auszeichnet, 
und in rundlicheren, nicht regelmäßig wieredfigen Aehren mit fehr Ian- 
gen rauhen Grannen fist. Wenn demnach dieſe Eigenfchaften ſich 
durch Erfahrungen im Großen bewähren, fo wirb ber beutfihe Land⸗ 
wirth eilen, ihn gegen bie Darietäten des gemeinen und englifchen 
Meizens, welche er jest überall als Sommerfrucht bauet, deren Le- 
bensperiode nur künſtlich verkürzt ift, und welche dieſe Angewöhnung 
durch ein fihlechteres Korn lohnen, zu vertaufchen. 


$. 124. 
Berbreitung des Sommerweigenbaues. 

Der ebengenannte Umfland — nämlich, daß das Korn des Som- 
merweizens unvolllommener als das vom Winterweizen ift, auch we- 
niger fchönes Mehl Liefert; dann aber die häufig größere Unficherheit 
und minvere Cinträglichleit des Sommerweizenbanes im Bergleich zu 
der Gerſtecultur, beſchränken venfelben bei uns im Ganzen fehr. Am 
meiften kommt berfelbe in ven höheren Gebirgsgegenven und in den 
ebenen, doch feuchten Bodenlagen des nörblichen Deutfchlands vor. 
Oft trifft man ihn in den Gebirgen von Kärnthen, Oberfleiermarf, 
durch Salzburg; aber auch in der hochliegenden Ebene Baiern; im 
böhmifchen Mittelgebirge; im Altenburgifchen; dann im fächfifchen Ge⸗ 
birgslande ꝛc. Vertraut mit feinem Bau ift andererfeits ein Theil 
ber Pommeraner und Weftphälinger, ver Rhein» namentlich ver 
Jülichländer, der Heine hannöverſche Geeftwirth, der Land⸗ 
mann auf dem fühlichen Mittelrücken Holfteins, der Braunfhwei- 
ger in ben Sandgegenden, — weniger der Medlenburger, welcher 
denfelben fehr unficher hält. 

$. 125. 
Standort des Sommerweizens. 

Aus Obigem ergiebt fih ſchon, daß der Sommerweizen in ſolchen 
Gegenden, wo das Elima dem Winterweigen wegen feiner Rauhheit 
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nicht mehr zuſagt, die Stelle des letzteren vertritt, wiewohl man häufig 
beffer thun möchte, einen ſolchen Stelfvertreter von der Hand zu weifen 
und bafür fich auf ven Winterforn- und Haferbau zu befchränfen; ein 
Rath, der noch jüngft dem fächfifchen Gebirgolandwirth zu Frauen⸗ 
flein gegeben warb, umb eben fo fehr aus der Erfahrung gefchöpft iſt 
als die Regel, ven Sommerweizenban in der Ebene zu unterlaffen, wenn 
za bem dafür geeigneten Boden nicht auch ein fenchtes Klima ſich ge- 
fett. Uebrigens fann der Sommerweizen noch in ben höchften Lagen 
fortiommen. Burger fand ihn auf der Rifchberger Meierei an ver 
Peba, einer kaͤrnthniſchen Alpe 4026 Wiener Fuß über dem Deere, ja 
felbft am Fuße des Glockners, im Dorfe Heiligenblut, 4322 Wie- 
ner Fuß über bem Meere; freilich (bemerkt er) überall nur an den ſüdli⸗ 
den Abhängen der Berge, denn in folhen Höhen können die Getreibenr- 
ten nur dann noch zeitigen, wenn fie dem Einfluffe der Sonne vollkom⸗ 
men ausgeſetzt, db. 5. in einem gehörigen Neigungswinkel gegen fle ge⸗ 
flieht, und dadurch auch vor dem Nordwinde gefchüst find. 

Im Ganzen genommen zeigt es fich hier, daB der Sommerweizen 
diefelben Anfprüche an ven Boden macht wie der Winterweizen, wenn 
man ihn da cultivirt, wo biefer noch gut gebeiht, im entgegengefeßten 
Fall aber darf und muß er nie minder bindiges, fich leichter erwärmen- 
des Erbreich haben, Vielcs freilich hängt dabei von dem Reichthum 
bes letzteren ab; denn überall, wo man biefen Ban fleifiger betreibt, iſt 
man darüber einig, daß er mehr Dünger und alte Bobenfraft erheiſcht 
als ver Winterweizen. Die frifhe Düngung dazu ift ziemlich ge- 
braͤuchlich, wiewohl Manche viefelbe nicht zuträgfich Halten wollen. Auch 
fällt fie da in der Regel weg, wo der Sommerweizen nach Hadfrüchten 
gebaut wirb, wie Dies in einigen Gegenden, namentlich im Altenburgi- 
fchen, ſehr Häufig gefchieht. Ein nicht feltener Vorgänger ifl, wenn man 
den Klee bei der Dreifelverwirthfchaft unter Sömmerung ſäet und ihn 
zwei Jahre benubt, der Klee. Der Elfaffer cultivirt den Sommer- 
weizen befanntlich meiftens nach Erbſen, was ich in Deutſchland nicht 
nachgeahmt gefunden habe. 


$. 126. 
Beftellung. 

Regel ift, ven Sommerweizenacker ſchon im Herbft auf möglichfte Weiſe 
zuzurichten, unb 3 Furchen, 2 im Herbfle, 1 im zeitigen Frühjahre find 
das Gewöhnliche. Aber nach dem Klee pflügt man meiftens, 3. B. im 
Altenburgifchen nur eimmel, und zwar im Frühjahre. In thonigen Ge- 
genden iſt folgendes Verfahren nicht ungebraäuchlich: an flürzt im 

v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik ꝛc. II. 
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frühen Herbft ven Ader flach, haft ihn alsdann, egget die Hakfurche 
alsbald ein, pflägt ihn dann noch kurz vor Winter, und laͤßt ihn in rau⸗ 
her Furche ven Winter über liegen, Sobald der Boden im Lenze troden 
ift, wirb eben geegget und zur Saat gepflügt, wozu man mitunter fehr 
zweckmäßig ven mehrſchaarigen Ertirpator anwendet. In denjenigen 
thonigen Bezirken, wo der Winter fo zeitig eintritt, daß es unmöglich 
wird, dem Ader noch vor Winter 3 Furchen zu geben, und wo zugleich 
vie Näffe im Frühjahre Länger ansbanernd ift als in ben höheren gebir- 
gigen Gegenven, ba flürzt man im Herbſt, egget die Stürze, wenbet 
hierauf vor Winter und läßt den Adler in der Wenpefurche liegen. Im 
Frühjahre, ſobald es angeht, egget man die Wendefurche, haft ven 
Adler, laͤßt ihn hei trockner Witterung einige Tage in offner Haffurde 
liegen, egget biefe und adert dann bald darauf zur Saat. Durch viefe 
fihnell auf einander folgende Bearbeitung wird nicht nur ver Termin 
ber Sommerweizenfaat nicht zu fehr hinausgeſchoben, ſondern die Aus⸗ 
trocknung des Bodens und deſſen Erwärmung im Frühjahre beförvert. 

Man haͤlt dafür, daß die Ausſaat des Sommerweizens vorge 
upmmen werden muß, ſobald Zurichtung und Abtrocknung des Bodens 
es irgend geſtatten. Für vie fehr zeitige Saat tft namentlich der füb- 
deutſche Landwirth eingenommen, und behauptet aus vielfältiger Er⸗ 
fahrung,, daß der Sommerweizen in feinem jugenblichen Zuſtande auch 
ven härteften Froſt ertragen könne; deshalb fieht man ihn überall in ven 
daſigen Gebirgen ſchon im Maͤrzmond beftelfen. Aber and im nörbli« 
hen Deutſchland wird eine fpätere als Aprilfant une nothgedrungen ger 
macht, und es ift der Sommerweizen nächft dem Sommerrocken biejenige 
Getreideart, welche dem Ader im Frübjahre zuerſt einverleibt wird. 
Durchgehende wird beim Sommerweigen Y%, — %, Samen mehr als 
som Winterweizen genommen, and bie Vorzüge der dichten Saat wer- 
ven ohne Ausnahme anerkannt, d. 5. fo Iange fie das gerechte Berhält- 
niß nicht überfchreitet. Da dem Samen eine gute Unterbringung zu feis 
ner gleichmäßigen Keimung Bedürfniß ift, pflegt man ihn in vielen Ge⸗ 
genden in einer Tiefe von 3 bis A Zoll unterzupflügen. Beſonders ge 
ſchieht Dies nach behackten Früchten over in einem Boden, ver fehr locker 
ift und bie Feuchtigkeit leicht verdunſten läßt; aber auch in mehreren 
Gegenden mit firengem Thonboden. 


$. 127. 
Wachsthum, Erndte und Ertrag. 
Ratte und regnichte ober bürre Sommer find dem Gedeihen bes 
Sommerweizens wenig zuträglih. In jeder Witterung aber find Staub- 
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brand und Roft fo häufig erſcheinende Krankheiten veffelben, daß fie 
feinem Baue eine überwägenve Unficherheit gegen den Winterbau geben. 
Die gewöhnliche Zeit der Reife iſt der Auguft, zieht felbe fich gleich in 
ungünftigen Jahren nicht felten bis in ven September hinein. Im All⸗ 
gemeinen lohnt ber Sommerweizen '/, weniger an flörnern und A we⸗ 
iger an Stroh als der Winterweizen. Lürzer zu Saalfelden im Salz- 
burgifchen erhielt in einem 20Ojährigen Durchſchnitte nur 13%, Meben 
pr. Joch. Schmalz ließ 1 Scheffel auf den altenb. Acer ſäen und 
baute nie über das 1ite Korn im Krautfelde. Im Hannöverſchen 
rechnet man, daß der Sommerweizen, wenn er geräth, vie Einfaat 6- bis 
mal wievergiebt. Das Korn foll, wie man verfichert, fihwerer als bie 
Winterfracht fein. In dem glädlichen Erndtejahre 1824 gab er auf 
den v. Bielſchen Gütern in Medlenburg pr. 75 Q.⸗Ruthen 1 Fu⸗ 
der und lohute zum Sten Korn; doch rechnet man bier im Ganzen ven 
Ertrag um / niebriger als den vom Winterweizen. Auf dem Hell« 
wege, im Amte Werl, rechnet man vom Morgen 6°, Scheffel; in ber 
Gegend von Düren (in Rheinland) vom Cöln. Morgen 11 Scheffel, 
In dem Bergfiraße- und Neckar gegend⸗Diſtriete Badens gab ver 
Sommerweizen in ven Jahren 1835 und 1836 folgenden Ertrag: 











Körnerertrag 


pr. Morgen. 
Strohgewicht 
pr. Bund 





75 250 16 
65 225 17 


und 1836 . . . .| 15 5 
by) Reckargegend von 1835 | 13 5 
c) Durchſchnitt beider Di- 

fiite . 2 200.1 1% 5 
Es war dann der ganzen 

Erndte Durchſchnitt 

1837 | 10 5 
1839 | 10 4 


722% 1 243%, | 16%, 


325195 | 19 
40 1240 | 15 


Ueber die größere Ausfaugung des Bodens durch den Sommerwei⸗ 
zenbau im Vergleich zu ver fich nach dem Winterfruchtban ergebenden 
Bodenerfchöpfung find die rationeflen deutſchen Landwirthe einver- 
flanden. 

31* 
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$. 128, 
3. Polnifher Weizen. (Triticum polonicum.) 

Polniſcher Weizen, Gommer, der fynonym mit bem fogenannten 
wallachifchen, aftrachanifchen over ägyptifchen Korn iſt, und ſich von ben 
andern eigentlichen Weizenarten auffallend durch feine viel längeren 
Spelzen und lockeren, ungleich laͤngeren Achren, fo wie durch viel grö⸗ 
Bere, am unteren Ende fpibige, glafige Körner, endlich durch fehr flar- 
tes, markiges Stroh unterſcheidet — hat bisher in Deutſchland kei⸗ 
nen allgemeinen und Bau im Großen gefunden. Leriglih in Med- 
lenburg Hat man venfelben auf mehreren Gütern, fo namentlich zu 
Gr. Kelle (bei Stavenhagen) mit Erfolg cultivirt, nachdem ſchon vor 
50 Jahren der Reformator dafiger Landwirthſchaft in Lehre und — ei⸗ 
ner freilich nur ſehr befchränkten und mit großen Schwierigleiten und 
vielen Täufchungen zu Fämpfenden — Praris, der ehrwürbige Karflen, 
feinen Anbau, befonders zur Sommerfrucht, erfahrungsmäßig empfohlen 
hatte, Noch neuerdings rühmten medlenburger Lanbwirthe von biefer 
Weizenart — bie alle landwirthſchaftlichen Compendien verwerfen —, daß 
fie üppig vegetire und gut ohne, und daher fich immer mehr verbreite, 


$. 129. 
Gefammtertrag, Verbrauch und Ueberſchuß an Weizen in den beutfchen 
Bunbesftaaten. 

Aus dem mehr angeführten Grunde des ‘Mangels an Datis, na 
mentlich der Unvollſtaͤndigkeit flatiftifcher Einfaats- und Ausorufchtabel- 
Ien, laſſen fich die obigen Verhältniffe nicht mit factiſcher Genauigkeit - 
angeben. Nur annähernd läßt fich nach ven Refultaten ver Forfchungen 
unferer achibarften Statiftifer ſchließen, daß das Geſammterzeugniß an 
Weizen in den beutfchen Bundesſtaaten die namhafte Summe von 30 
Millionen Scheffel preuß. überfleigen dürfte, und dag man davon über 
25,000,000 Scheffel auf den Verbrauch, zwifchen 4 und 5,000,000 Schef⸗ 
fel aber für die Ausfuhr zur rechnen haben wird. 

Wenn auch nicht die Eonfumtionsverhältniffe, fo finden wir doch 
bie Probuctionsziffern für Defterreich mit autbentifcher Genauigkeit 
verzeichnet. Es wird nämlich das Erträgniß an Weizen folgendermaßen 
ſpeeificirt: 

Niederoͤſterreich producirt jährlich 1,212,727 n. v. Metzen. 

Oberoſterr. m. Salzburg » »2,370,060 » n 

Stiemanl . ... » „788480 »  » 
Latus 4,371,267 n. o. Degen. 
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Transport 4,371,267 n. o. Metzen. 


Kram m. Kärnthen. » » 416,595 » » 
Tyrol u. Borarlberg . » 213,300 » » 
Das Rüftnlan . . » „ 358,300 » » 
Döhmen. .» » » „  41,863,497  » » 
Mähren u. Sälefie m. » »  4,700,775 » 


Das öfterr. Dentfchland alfo zufammen 8,923,734 n. ©. Degen ober 
9,915,260 Berl. Schffl. Inwiefern biefes Erträguiß i in ben einzelnen Pro⸗ 
vinzen zu dem Bedarf der Bewohner ausreicht, erhellt ſchon zum Theil aus 
dem $. über bie Ausdehnung des Weizenbaues in Oeſterreich Beigebradh- 
ten. Sehr beveutend iſt die jährliche Einfahr Niederöſterreichs; im 
Jahre 1830 nicht weniger als 976,814 Meben. Dagegen wurbe Böh⸗ 
mens Ueberfhuß ſchon i. J. 1793 zu mehreren hunderttauſend Scheffel 
berechnet. — Rechnet man von obigem Oefammtprobnet die Ausſaat ab, 
fo bleiben nad circa 7,527,783 Meben ober 8,464,203 Scheffel preuß. 
Den Eonfum ver Bevölkerung zu rund 11 Millionen mit %/, Berliner 
Scheffel auf ven Kopf berechnet, betrüge die Summe von 8,250,000 ° 
Sceffel. Darnach würde das gefammte äfterreichifche Deutichland zum 
Erport nur circa 214,000 Scheffel preuß. erübrigen. 

Aeltere ‚Statiftiler ſchätzten Preußens Weizenprobuchon auf 
400,000 Wispel oder 9,600,000 Scheffel. 

Dei Unterſtellung eines Verbrauchs von 0,769 Scheffel Weizen 
pr. Kopf berechnet Dieterici die Geſammtproduction an Weizen in den 
preuß. Landen zu 15,595,863 Scheffel *), und den Ueberſchuß, der aus 
dem Lande geht, im Allgemeinen minveflens auf 25 06. 18%, betrug 
die Mehrausfuhr des ganzen Landes 3,341,300 Scheffel., à 1, Thlr., 
zum Werthe von 5,011,900 Reichsthalern. 

In Batern gewährt das Erzeugniß des Weizens folgende Durch⸗ 
ſchnittezahlen: 

1) in Oberbaien . . 217,884 Scheffel, 
2) » Nieverbaiern. . 275,314 » 
3) » Oberpfalz u, Re- 
oensburg. „ „ 199,914 » 
Latus 793,112 >» 





*), Die Rheinlade yrobueirten 1828 ungefähr 1,600,000, 1833 1,975,872 
Scheffel. Das vormalige Preuß.⸗Pommern erndtete 16,065 Wis⸗ 
pel; Schleſien (nach Krug) durchſchnittlich 60,001 Wispel Nah ei- 
nem zehnjährigen Durshichnitte rechnet man auf das Herzogthum Mag, 
deburg in mittleren Jahren 10,722 Wispel. 1833 betrug die Weizen. 
erndte im Reg.⸗Bezirk Merfeburg 863,923 preuß. Scheffel. 
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Ein längerer Durchſchnitt von Jahren ergiebt in Holflein eine 
Ausfuhr von jährlich 232,000 Berliner Scheffel. Darnach dürfte Die 
Gefanmtprobuckion ſich auf ungefähr 768,800 Berliner Scheffel be 
laufen. 

Ziemlich genaue Berechnungen ergeben, daß Medlenburg all 
jährlich einen Ueberſchuß von circa 542,000 Berliner Scheffel Weizen 
erportirt. Den Eonfum zu 427,350 Scheffel, die Ausſaat zu 161,558 
Scheffel angenommen, gewinnt das Land im Ganzen über 1,130,000 
Berliner Scheffel Weizen. 

Mr. Jacob — dem wir Deutichen immer dankbar fein müflen, uns 
über fo Manches aufgeklärt zu haben, wovon wir den Fond in uns tru⸗ 
gen, aber zu indolent waren, ihm eigenes Nachdenken zu winmen unb 
uns bie NRefultate zu verfehaffen, weiche fo wichtig find, wenn bie Frage 
über die Forderungen an unfere Gewerbthätigleit aufgeworfen wird — 
Mr. Zacob bemerkt, daß in den 10 Jahren von 1817 bis 1826 bie 
Gefammt-Ouantität von Weizen, welche aus Oldenburg (nad Groß⸗ 
Britannien) ausgeführt worben ifl, nur 10890 Duarter, ober im Durch⸗ 
ſchnitt jährlich 1089 Duarter, d. h. ungefähr 5720 Berliner Scheffel 
betragen babe. — Arends rechnet ven Geſammtertrag Jevers zu 764 
Laft, den Kniphauſens zu 127 Laſt. 

Braunſchweig fol alljährlich, nach Abzug der Einfaat, 13,400 
Wispel Weizen gewinnen. Zu Anfange diefes Jahrhunderts waren in 
den Fürftenthümern Wolfenbüttel und Blankenburg von 512,000 Mor⸗ 
gen 48,762 Morgen mit Weizen beftelit, die Erndte being 13,409 
Wispel 22 Himten, und der Ueberſchuß gegen das Eonfum und ber 
Einfaat 2721 zum Werth von 217,680 Thlr. 

Die Herzogihümer Anhalt führen verhältnißmäßig fehr viel Wei- 
zen aus, wie viel aber, das iſt uns leider nicht vergännt, angeben zu 
können. 


§. 130. 
b) Uneigentlicher Weizen — die Spelzen. 
Die Spelzen⸗Cultur iſt heimiſch im ſüdlichen und ſüdweſtlichen 
Deuiſchland. 


$. 131. 
1) Spelz. (Dinkel, Befen. Triticum spelta.) 
Spelz, der unter den uneigentlichen Werzenarten am meiften ın 
Detracht kommt, unterfiheivet fih von dem eigentlichen Weizen wefentlich 
durch feine Spelzen, welche abgeflumpft plattgebrüdt find, und dem 


489 


Korne fo feft anhangen, daß fie nicht durch das Dreſchen davon getrennt 
werben können, ſondern auf ver Mühle abgehülfet werben müſſen. Bor 
anderm fpelgenartigen Weizen zeichnet er fich durch feine langen bünnen 
Aehren aus, die bei der völligen Reife ſich krümmen und leicht zerbrechen, 
und in deren jedem Aehrchen (Balge) gewöhnlich 2, felten 3 Körner, an 
der Spibe oft nur eines ſitzen. Eine volllommene Achre bat 19 — 23 
Aehrchen, alfo 38 — 46 Körner, welche denen bes gemeinen Weizens 
zwar ähnlich, jedoch häufig etwas dreieckig (kantig) gedrückt find, eine 
breitere Orubenfeite, oft etwas Glaſiges im Innern, und eine fehr dünne 
Schale haben, 

Im Defterreihifhen kommt der Dinkel nur in Mähren und 
im illyriſchen Küftenlande vor. — Der Hauptſitz biefer Cultur iſt in der 
Rheingegend, in Schwaben und Franken, wo ber Spelz die 
Stelle des Winterweizens häufig ganz vertritt. — Im preußifchen 
Rheinlande verhält fih fein Bau ungefähre wie 5 : 1; in Baiern 
bauet man reichlich eben fo viel Weizen als Dinkel, In Würtem- 
berg iſt, wie wir ſchon früher gefehen haben, der Dinfel die allgemein- 
fie Fruchtgattung; man gewinnt hier 90 Scheffel Dinkel gegen 1 Schef- 
fel Weizen. Der Badenfer bauet 15 und mehr Scheffel Dinkel ge- 
gen 1 Scheffel Weizen. In der Gegend von Mannheim, Heidelberg, La- 
denburg, Weinheim if der Speljbau beinahe ver einzige Winterbau. 
Das weiße Brot wird hier bloß aus Spelz gebacken, nur das fogenannte 
ſchwarze Brot erhält bisweilen einen Zufat von Rockenmehl. Auch um 
Bretten, Sinzheim, Heivelsheim und Eppingen iſt der Dinfelbau ganz 
vorzüglich zu Haufe, und wird am allerſtärkſten betrieben, auch das feinfte 
ſehr weit verführte Schwiegmehl aus ihm hergeſtellt. Sehr häufig findet 
man den Spelzbau auch in Heffen-Darmftadt, und zwar in Star 
kenburg und Rheinheffen, wenig aber ın Oberheſſen. — Sn Kur⸗ 
heſſen erzeugt ihn der Hanauer Kreis, in Naſſau kommt er zu Geilnau 
in ben Lahn» und Gelbachgegenven vor. — Der Spelzbau in der Rhein⸗ 
gegend überhaupt fängt auf dem linken Stromufer, in der Gegend 
von Landau, an und erſtreckt fich bis etwa Coblenz. — Sachſen⸗Co⸗ 
burg bauet faft mehr Spelz als Roden. In Braunſchweig findet 
man ihn bei Gandersheim ꝛc., doch nicht häufig; in Pommern in ver 
Gegend von Pyrik in fehr geringer Menge u. f. w. 

Aus dem Umſtande, daß in der norbweitlichen Gegend Deutſchlands 
die alten Erb-Grundzinfen und felbft die gewöhnliche Zeitpacht bis auf 
biefen Tag in Spelz epautre angefeht find, fiheint allerdings hervorzu⸗ 
gehen, daß ver Anban des Spelzes dort vorzeiten ungleich mehr ausge- 
dehnt geweſen fei. Biele wollen die Befchränfung bes Spelzbaues bei 
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uns von ber Schwierigkeit der Abhülfung des Spelzkornes ableiten. Her 
fommen und Gewohnheit Gaben aber bis jest im Allgemeinen über bie 
Bortheile ver Spelzeultur wohl noch zu wenig aufgeklärt, um jenes Mo⸗ 
tiv gegen dieſelbe als nichtig herauszuftellen. Die geringern Anſprüche, 
welche der Spelz an die Bodenkraft macht, feine Verträglichkeit mit ſich 
felhft und mit anderen Gewächfen, feine mindere Empfinblichleit, nament⸗ 
lich auch gegen Tranfhafte Zufälle, vie Sicherheit gegen Ausfall und BE- 
gelfraß dabei ꝛc. — Alles im Bergleich mit dem Weizen — das find 
Eigenfchaften viefer Getreibeart, welche der norbbeutfche Landwirth bis 
jett nur aus Büchern an ibm kennt, welche aber, wenn fie fich ihm 
durch den Anbau practiſch varftellten, gewiß Gewicht genug in bie Schale 
für die Spelgeultur Iegen würben, um ſich von ihrer Einführung und 
häufigen Vertauſchung gegen den Weizenbau nicht durch bie fo einfache 
Einrichtung des Schälganges auf der Mühle in ganzen Gegenven abhal- 
ten zu laffen, zumal aud) der Spelz im Mehlertrage dem Weizen wenig 
nachfteht und das Spelzmehl, bei möglicher größerer Feinheit, wohl nur 
in der einen Beziehung gegen das Weizenmehl im Nachtheil ift, daß das 
daraus gefertigte Gebäck ſpröder ift und fich weniger frifch exhält. 


6. 132. 
Arten. 


Die am gewöhnlichften vorkommenden Arten find: Trit. spelta mutica 
alba,unbegrannter weißer Dinfel, und Trit. spelta mutica russa, 
unbegrannter rother Dinkel. Erftere trifft man mehr in den flä- 
cheren Landſtrichen, letztere, die Fräftiger und weniger empfindlich fcheint, 
wird befonbers in den Gebirgsgegenven gebaut; häufig fieht man beide 
Arten auch ımtereinander. Außerdem giebt e8 begrannten rothen 
und weißen, auch begrannten blauen Spelz, welde Abarten je- 
doch nur in einigen rauhen Gegenden gefunden werben, und bie nur ge 
ringen Werth haben follen, 

Die gemeinfte Bauart des Spelzes if im Winterfelde. Der 
Sommerfpelz kommt fo felten vor als ſchlecht er lohnt. 


$. 133. 
Standort. 

Zu den Abhaltungsgründen des Spelzbaues gefellt fih in Nord⸗ 
dentſchland wohl auch das Vorurtheil climatifcher Behinderung. Uebri⸗ 
gend findet man ihn in den rauheften Lagen ber ſchwäbiſchen und ande- 
rer ſüddeutſchen Gebirge, wo ver Weizen kaum noch fich halten würde, 
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was jene Folgerung hinlänglich wiederlegt, *) und Verfaſſer dieſes weiß, 
daß in einer der nörblichften Küftengegenden Deutſchlands, in Mecklen⸗ 
burg, der Spelz durch die Rauheit des Cima's keinesweges gelitten hat. 

Dbwohl der Mutterboven des Spelzes gutes Weizenland ift, fo 
ſieht man ihn doch auch auf ſolchem Boden mit Bortheil anbanen, wel- 
cher für ven Weizen zu kraftlos, zu Teicht ober zu teoden if. Nament⸗ 
lich findet dies in Gegenden der Rheinpfalz Statt, deren Elima fei- 
nesweges durch feine Feuchtigkeit das Wachsthum des Spelzes begünfti- 
get. Auf ſchwerem Boden gewährt der Dinkel mehr Stroh, auf leichte 
rem, befonders Talfhaltigem Boden wird fein Korn beffer, mehlreicher, 
die Hülfe dünner. Letzteres gilt auch für bie Höhe, 

Man bauet ven Dinkel nach allen nur denkbaren Borfrüchten, fogar 
nach fich ſelbſt. Jedoch verſteht fih, baf der Ertrag nach Maßgabe je- 
ner variirt. — Der reinen Brache, Klee, Efper, Luzerne, Taback und 
Raps folgt er mit dem ficherfien und meiften Erfolg; auch Erdfrüchte, 
Geſpinnſtpflanzen ꝛc. refulticen keinesweges fhlecht auf ihn, wie felbe es 
in den meiften Fällen auf den Winterweizen thun; und daher fieht man 
ihn auch darnach häufig anbauen. — Leider hat bie Genügfamleit bes 
Spelzes bezüglich feines Standes in ver Fruchtfolge an mehreren Orten 
Gelegenheit gegeben, das Rind mit dem Babe zu verſchütten. Wenn in 
einigen Gegenden am untern Nheine nichts mehr auf dem Acker wach- 
fen will, fo fpricht der Bauer, ver noch etwas davon abnehmen möchte: 
»Ich vente, ich ſäe noch einmal Spelz hinein; iſt doch beſſer, als gar 
nichts !« Der Erfolg krönt denn auch eine ſolche Behandlung, und 
wirft auf die ohnehin geringe Achtung für diefe herrliche Frucht nachthei- 
fig zurück. (Schwerz's pract. Ackerbau.) 


$. 134. 
Beftellung und Pflüge. 

Im Ganzen ift die Beſtellungsart nes Spelzes durchaus ber bes 
Weizens gleich. — In der Pfalz wird ver Spelz bei trocknem Wetter 
über die Rleeftoppeln hergefäet und flach mit dieſem untergepflügt. Alles 
bleibt fo Liegen bis zum Frühjahr, wo das Feld überwalzt wirb; eine 
Vorrichtung, die hier unentbehrlich iſt. Iſt das Wetter bei der Saatzeit 
aber feucht, fo wirb die Kleeſtoppel zuerſt umgefahren,, der Spelz gefäet 
und eingeegget. Bei dieſem Verfahren erhält man beſſern Spelz als bei 
den erften. Je naffer das Wetter dabei ift, befto beffer. — Im Can⸗ 
ton Pfeddersheim in Rheinhefien, wo man den Spelz auf die mehr ma- 


*, S. Papft »Lehrbuch der Lanpwirtpfchaft.. 
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geren ober rauheren Felder, namentlich auch Häufig in bie umgebrochenen 
Esparfetteäcter bringt, bricht man dieſe nach der Futtererndte (mm Juli) 
um, und bereitet das Land durch mehrmaliges Adern und Eggen zur 
Aufnahme der Dinfelfaat vor, — Wo der Spelz nach Kartoffeln folgt, 
da wird das Feld bloß abgeegget, die Frucht gefäet und eingeeget oder 
eingepflügt. Nach Raps wird 2 — Imal gepflägt, u. f. w. 

Wiewohl das Düngen auf gewöhnliche Werfe zum Spelzbau nicht 
ungebräuchlich, weil es unfchänlich ift, fo zieht man doch aus Erfahrung 
die Anwendung des Toppreffing und Bepferchens in mehreren Gegenven 
vor. Erſteres gefchieht, wenn er fihon fingerlang, Leuteres 2 -— 3 Wo⸗ 
chen Yang auf dem fehon beſamten Felde, felbft bei naſſem Wetter. 

Die gewöhnliche Saatzeit des Dinkels iſt Die bes Weizens; in ben 
Gebirgsgegenden fäet man möglichft frühe; in fruchtbaren Ebenen geben 
fehr fpäte, ja.zeitige Früh jahrsſaaten häufig noch einen fehr guten 
Ertrag. Da man den Dinkel in den Schalen ausfäet, fo iſt die allge- 
mieine Regel die, ihn noch einmal fo dick wie ven Weizen, unter übri⸗ 
gens gleichen Umfländen, auszuftreuen. Gemeiniglich fäet man nach bem 
Raps am fihwächften, ſtaͤrker nach Brache, am ſtaͤrkſten nach Klee; unge- 
fähr in dem Verhältniß wie 6 — 7 — 8. — Mebrigens wechſelt das 
Einfantverhältniß nach den verſchiedenen Gegenven fehr ab. (Bergleihe 
6. 85.) 

In Würtemberg fäet man auf den bafigen Morgen: a) in ven 
Oberämtern Baihingen und Leonberg 5 Simri; b) in anderen Gegen- 
den 6 Simri; c) in den würtembergifchen Fildern 8 Sinri; d) im 
Dberland auf ſchwerem Boden 16 Simri; und beobachtet in dem Ber- 
Hältniß mehr einzufäen, als der Boden fihwerer wird, nimmt aber über- 
all auch die Hand voller bei großem vollfommenen Korne als beim klei⸗ 
nen. Beiläufig, fo giebt e8 Gegenden auf ver würtemberger Alp, wo 
man um Jacobi fäet, und oft erft um Michaelis erndtet. — In der 
Heivelberger Gegend fäet man ungefähr 11 — 12 Simra auf den Mor- 
gen; auf ben Gütern des Markgrafen Wilhelm von Baden 10 — 11 
Sefter pr. M. In Heffen: Provinz Starienburg, zu Schwanbeim 5 
Simmer; Prov. Rheinheſſen, zu Pfeddersbein 3 — 4 Simmer pr. 
Morgen. — In einigen Gegenden, namentlich wo der Boden zum Din- 
kelbau nicht Eräftig und gefchloffen genug, oder dem Auffrieren unterwor- 
fen ift, bauet man ein Gemenge von Roden und Spelz gemeiniglich im 
dem Berhältniß von 1 : A. Auf dem Hundsrück mengt man dem Roden 
2/, Dinkel, vem Maße nad), zu. Die Ernbte ift in diefem Kalle geficher- 
ter und jebenfalls ſolche Miſchung paffender als die des Rockens unb 
Weizens , da ſich der Dinkel beim Reinigen in ver Scheuer fehr leicht 


— 0 — — 
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von dem Roden trennen läßt. — Sommerdinkel wirb im Früßfing 
fobald als möglich gefäet, indem ihm die Nachtfröfte micht ſchaden. 

Man bringt den Spelz in ver Rheingegend etwas tiefer unter 
als Weizen, überhaupt ift eine forgfältige Erdbedeckung, und in ven leich⸗ 
tern Bodenarten das Einpflügen Regel. 

In eben "genannter Gegend Hat ſich das Eggen des Spelzes im 
Frühjahre als ungemein vortheilhaft heransgeflellt. — Bei der großen 
Neigung des Dinkels zum Lagern iſt als Präfervativ das Schröpfen 
befjelben fo herkoͤmmlich und allgemein, daß man biefer Vorrichtung ben 
Namen Dinkelen beilegt. Sie findet gewöhnlich im April, fpäteftens An- 
fange Mai Statt. Das Abgefchnittene giebt das erfle grüne Futter für 
das Rindoieh, und wird mit Wicken⸗ und Haferfiroh zu Haͤckſel gefchnit- 
ten. — Der. Brand kommt beim Spelz viel feltener als beim Weizen 
vor. 


$. 135. 


Erndie und Ertrag. 

Die Erndtezeit des Spelzes tritt im Auguſt ein Man ſchneidet 
oder mäht ihn gemeiniglich, wenn der Halm weiß iſt, ſollte auch die 
Aehre noch nicht ganz reif ſein. Iſt er mit Gras verwachſen, ſo fchwa⸗ 
det man ihn wohl zum Abwählen aus, ſonſt bindet man ihn gleich auf. 
In der Pfalz fährt man ihn unmittelbar darauf in mit Leinwand aus⸗ 
gefchlagenen Wagen ein. Bier Drefcher brefchen in 6 Tagen ben Er- 
trag von A preuß. Morgen ab. Obgleich beim Drefchen vie Spelzen ſich 
ganz von ber Aehre trennen, und in dieſem Zuſtande bie eigentliche Kauf⸗ 
mannswanre bilden, fo fpringen Doch auch einige wenige Körner durch 
das Aufichlagen aus ihren Hülfen hervor; dann giebt e8 wieder Spel- 
zen, bie nur ein Korn haben. Man begreift beive unter dem Namen 
Abzug. Diefer wird auf dem Dinkelfiebe von dem Dinfel getrennt, 
durch welches er als Heiner fällt. Noch ergeben fich bei dem Drefchen 
Spehzen, welche Feine oder fehr Leichte Körner haben und durch das 
Staubfieb für das Bieh abgefondert werden. An Spipen und Abzug 
mögen auf 4 preußifche Morgen 3, — 5% preuß. Scheffel fallen. 

Der Ertrag vartirt nach ver Güte des Bodens zwifchen 11 — 40 
preuß. Scheffel pr. preuß. Morgen — A — 16 Scheffel pr. würtem- 
berger Morgen — 4Y, - 17 befl. Malter pr. Morgen. 

Freiherr von Barnbühler in Württemberg giebt als den höchſten 
Ertrag, ben er wohl zuweilen auf einzelnen Aeckern, nie aber im Durch⸗ 
fnnitte von feinem ganzen Areal bezogen habe, zu 15 Scheffel vom 
Morgen an. Bei guten Erndten, fagt er, und auf guten Felvern Te . 


494 


fommt man gewöhnlich 9 — 10 Scheffel. Für ganz Würtemberg glaubt 
er, daß man nicht mehr als 5%, Scheffel rechnen Tönne, welches fich nur 
durch die vielen Gebirgsgegenden erklären laſſe. 

In Batern zeigt fih im Einzelnen folgendes Samen-Bervielfäl- 


tigungs⸗Ergebniß: 
im Kreiſe Oberbaien.. 2 0 20. Po 
» Niederbaiern . . 2020. 8%0o 


»  » Oberpfalz und Regensburg ee. 4Yo 
» Schwaben und Neuburg . . +. 5% 
»» Mittelfenten - © 2 2 ee ee A%o 
» » Oberfranfen. . . 00. 83% 
»  »  Vnterfranfen und Achaffenburg 00. To 
„  »n Pa... 9240 

In der Heidelberger Gegend der Rpeinpfal; — mp ver 
Haufen aus zehn Garben befteht,, deren Größe immer etwas von einan- 
der abweicht — fol die Garbe im Durchſchnitt 1 Simra geben, was 
jedoch auf fandigem ober fonft minder ergiebigem Boden und in ungün- 
fligen Jahren nicht zutrifft. Doc ſtimmen viele Angaben darin überein, 
daß man auf fehlerfreiem, ſchwerem Boden, wie ihn ber größte Theil 
des Bergſtraßen⸗ und des mittleren Bezirks bat, 150 Garben, und aus 
diefen, ohne Abzug des Zehenten, 15 — 16 Malter (zu 9 Simra) als 
Mittelertrag ſetzen darf. Auf leichterem Boden, wie bei Sedenheim und 
Kirchheim, find nur 11 — 12 Malter anzunehmen, und im Durchfchuitt 
der ganzen Gegend vielleicht nicht über 13 — 14. Jene 15 Malter 
machen auf den prenß. Morgen 23 preuß. Scheffel. Das Malter wiegt 
gegen 115 Pfund. Die Garbe wird aus einem Strohſeile von der dop⸗ 
pelten Ränge eines Rocenhalmes gebunden, Indeß erhält man aus ben 
10 Garben des Hanfens nur 9 Steohbunde, mit Einſchluß eines Wirr- 
bundes, und da ein ſolches Gebund zu 15 Pfd. angenommen wirb, fo 
liefert der Haufen beiläufig 135 Pfd. Wenn nun erſt vie 10 Garben 
des Hanfens 1 Malter geben, fo verhält ſich das Stroh zu ben Körnern 
dem Gewichte nach wie 100 : 85. Der Morgen gäbe denmach bei 15 
Haufen 2000, bei 14 Maltern 1890, bei 13 Maltern aber mar 1753 
Pfund Stroh *). 

Im Großherzogthum Heffen gewann man im Durchſchnitt ber 6 
Jahre 1833 — 38 das Tte, Bte Korn, Ein zehnjähriger Durchſchnitt 
ergab im Canton Pfeddersheim (Rheinheffen), in der Wirthfchaft Möl⸗ 
fingers, ein mit Raus Körner⸗Ertrags⸗Angabe fehr übereinflimmenves 


*) ©. Rau's Landwirthſchaft der Rpeinpfal. In den Jahren 184 — 
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Refultat, nämlich eine Ausfantsnermehrung von 13,14. Das Verhaliniß 
des Strobes zum Korne war nach demſelben Durchſchnitte wie 1033 : 
1000. — Zu Mombach in Rheinheſſen rechnet man ven Ertrag von 
Spelz zu 12 Haufen — 12 Malter Frucht; zu Niederwieſen lie⸗ 
fert der Morgen 8 Haufen (A 10 Sarben) und 9 Malter. In der 
Provinz Starfenburg erndtet man in der Gemarkung Schwanheim pr. 
Morgen 12 Haufen, à 1 Mir. = 12 Mir. (a 109 9fo.) and 96 Ge⸗ 
bund Stroh; in Pfungſtadt (auf gutem Mittelboden) 16 Haufen 7 Mal⸗ 


ter; in Heppenheim auf gutem Boden 14 Haufen 14 Mitr., auf fandi- 


gem Boden 10 Haufen 7, Mite.; in Beerfelden durchſchnittlich 75 
Gebunde mit 1200 Pfo. Stroh, 8 Mitr. Spelz zu 105 — 115 Pfund 
pr. Mitr. vom Morgen; in König durchſchnittlich 17, Fuder ober 9 
Mitr. Frucht ıc. 

Der Strohertrag bes Spelzes iſt im Allgemeinen wegen ber der 
Wirthſchaft in ver Regel nicht zu Gut kommenden Spreu um etwa 10 
Procent geringer als vom Weizen anzufchlagen. Im Futterwerth ſteht 
das Spelzſtroh bebeutend unter dem Weizenſtroh. 


$. 136. 
Bodenerfrhöpfung. 
In wiefern ver Boden burch die Spelzenltur weniger als durch den 
Weizenbau erfchöpft wird, ift noch zu erforfchen. 


$. 137. 
Werth und Preis. 

Der Werth des geernbteten Dinkels ergiebt ſich erft aus ver Kennt- 
niß feines Inhalts an reinem Korn, das dem Maafe nach noch nicht die 
Hälfte der unenthülfeten Frucht beträgt. Die Enthülfung gefchieht in 
der Mühle auf dem fogenannten Gerbgange, welcher härtere und rauhere 
Steine als ver Mahlgang hat, und womit in, den Spelz als allgemeine 


incl. 1839 war im Unterrheintreife der Durchſchnitt ter Spelzernpte, 
pr. Morgen. 






Musdrufch 
pr. Saufen 





1834 45,8 
1835 15,8 
4836 45 

1837 15,8 
1838 15,8 
1839 14,4 
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Brotfrucht bauenden Gegenden jede Mühle verfehen iſt. Im enthülfeten 
Zuſtande erhält er den Namen Korn, Der Landwirth pflegt ven Spez 
nur ungegerbt in ben Handel zu bringen; auf ven Märkten kommt er 
unter beiden Formen vor. Der Spelz enthält 36 — 44, im Durd- 
ſchnitt 40 Proc. Kernen, *) deren Werth dem von mittelgutem Weizen 
an die Seite zu fehen iſt. 

Im Allgemeinen ſteht der Marktpreis des Kerns meiflens etwas 
‚ unter dem Weizen. In Baiern flellt fih nach einem längern Durch⸗ 
ſchnitt von Jahren der Mittelpreis des Weizens und Sterns pr. Scheffel 
anf 15 Fl. 24 Kr., des Dinkels pr. Scheffel auf 6 Fl. 48 Fr. In dem 
50jährigen Zeitraume von 1766 — 1815 fanden in Würtem berg 
folgende Fruchtpreife Statt: 





Scheffel 





Sahrzehente öl, K, 
1766 — 1776 2 40 
1776 — 1786 2 | 47 
1786 — 1796 5 1 
1796 — 1806 4 | 22 
1806 — 1816 A 4 

Durchſchnitt 3 | 47 


=) Der in ber Tiefe auf fetterem Boden gewachfene gerbt weniger, der 
von den Höhen aus weniger reichem Boden gerbt mehr. 

Man unterfcheidet noch den grünen Kern, der in den Rhein⸗ 
gegenden große Achtung genießt; denn er wird wie Reiß, gerofite 
Gerfte, in die Suppe ſowohl als in Milch gelocht, und dient als eine 
ſehr geſchmackvolle nahrhafte Speife. Die Erzeugung deſſelben iſt fol 
gende: Man nimmt die Aehren vom Winterfpelz entweder mit oder 
ohne die noch grünen Steohhalmen zu der Zeit ab, wo das Korn die⸗ 
fer Frucht von der milhigen in eine breiartige Befchaffenheit überge- 
gangen ift und rothgelbe Farbe angenommen hat. Sie werben mit 
ber Sichel abgefchnitten und in Büfchel oder Heinen Garben gebunden 
nach Haufe gebracht; daſelbſt werben fie geſtaucht, d. h. fo lange in 
bie Halmen geſtoßen, bis die Kolben und Aehren alle in eine Lage 
fommen und zufammen abgehauen werben können. Die abgehauenen 
Aehren werden hierauf in einem Badofen, wo das Brot bereits aus⸗ 
genommen, alfo nicht in einem frifh und ungleich geheizten Ofen, 24 
Stunden gedörrt. Alle Kolben follen unten und oben einer gleichen 
Hide ausgelegt fein, und öfter gerührt und gewendet werden. Die ge» 
dörrten Achren breitet man demnächſt an einem trodenen Iuftigen Orte 
aus, und drifcht urid reinigt fie dann auf einer Tenne gut und voll⸗ 
fiändig wie andere Halmfrüchte. Nur muß der grüne Kern, wie ber 
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Demnach wäre 1 Scheffel 
Roden an Geldwerth eih . . . . 17° 
Gerfie » n » 2000. 13 
Dinkel » „ >» 2 00. 120 
Hafer » » ee 
Nach dem Zehentanfchlage Hat in Baden der Malter Dinkel einen 
Werth von 3 Fl. 57 Ar. 
Rah Rau ift das Preisverhältuig des Spelzes zum Rocken, wenn 
biefer gleich 10 geſetzt wird: 
5,84 im baierfchen Kreife Pfalzz, 1819 — 1828, 
6,1 in Wärtemberg, 1796 — 1816. 
6,5 nach dem Heidelberger Normalpreife. 


8. 138, 
Geſannnt⸗Ertraͤgniß, Eonfum und Ausfuhr. 

In der preußiſchen Rheinprovinz beirag das Gefaumter- 
zeugniß an Spelz im Jahre 1828 354,240 preuß. Scheffel, 1832 die 
Mehrausfuhr 296,006 Scheffel. Im Jahre 1833 warb der Spelzer⸗ 
trag folgendermaßen berechnet. 

Regierungs⸗Bezirk Eoblen . . 8998 Wispel, 
n » Trier. . . 427 » 
» »Aachen - „ 8097 » 
» » Ein . . 238 » 
Summa 16,760 Wispel. 

Für Batern ergiebt ſich nach laͤngerem Durchſchnitte ein fährk- 
ches Propuckionsquantum von 1,378,800 Scheffel = 5,515,200 Ber- 
liner Scheffel Dinkel. Davon gewinnt: 

1) Oberbaiern - » 2 0 0 0. 24,975 baier. Saeftel, 

2) Niederbaiett oo 0 0. 0. 58 » 

3) Oberpfalz und Regensburg . - 

4) Schwaben und Neuburg . . . 637,057 » 

5) Mittelfeanten . - . ._ + + 225,017 » » 
Latus 914,459 baier. Scheffel. 


andere, auf der Mühle gegerbt werben. Iſt dies geſchehen, fo wird 
der Lanferftein noch näher an den Bodenflein geftelt, und der Kern 
nochmals burchgelaffen, was man Kohen nennt. Diefer doppelt Hein- 
gegerbte Kern wird nun mit einem Gries⸗ oder Staubflebe von allen- 
fallfigen Mehl» oder Spreu-Theilchen gereinigt, und iſt dann zum Ver⸗ 
kochen bereitet. Seine Aufbewahrung geichieht wie bei der allgemein 
befannten gerollten Gerſte. 


v. Lengerke's landwirthſchafti. Statiſtit. IL 32 
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Transport 914,459 baier. Scheffel. 
6) Oberfranfen . . ... 6,895 » ” 
7) Unterfranfen und Aſchaffenburg. 66,139 » 
8) Pfalz..2391,307 

Sefammkguantumn 1,378,800: baier. Scheffel, 

— 5,515,200 Berliner Scheffel. 
Die Dinfelconfumtion bere huet ſich in 

1) Oberbaten . . . » 19,486 bater. Scheffel, 
2) Nieberbaiern . . .. 574 » 
3) Oberpfalz und Regensburg . . 19,712 » ” 
4) Schwaben und Neuburg . .. . 293,222 » » 
5) Mittelfeanlen . ©. 0...» 144,561 » » 


6) Oberfranfen . . . ... 3,413 » 
7) Unterfranken und Aſchaffenburg . 47,162 » 
8) Pa... 0» . 345,433 » » 


In Summe 875,563 baier. Scheffel, 
— 3,502,252 Berliner Scheffel. 

Es wird alfo die Prodnetion von der Eonfumtion übermogen : 

in Niederbatern um . . . . :. 516 Sihheffel. 

Hingegen übertrifft die Dinfel-PBrodnetion die Confumtion: 

in Oberbaien um . . . . 5,489 Scheffel, 
in Oberpfalz ımb Regensburg . 7,640 » 
in Schwaben und Neuburg 341,835 >» 
in Mittelfeanfen . . . . . 80,456 » 
in Dberfrnfen . . . . . 9482 » 
in Unterfranfen u. Afchaffenburg 18,977 
in Pal . oo 2 0 0. 245874 m» 

In Summa mit: 503,753 Scheffel, 

— 2,015,012 Berliner Scheffel 

Sohin zeigt fich ein effectiver Spelz⸗Produetions⸗Ueberſchuß gegen 
den innern Bedarf für das Rönigreih von 503,237 Scheffel oder 
2,012,948 Berliner Scheffel. 

Schon vor 20 Jahren wurde das jährliche Erzengungsgquantum an 
Dinkel in Würtemberg zu über 2 Millionen Scheffel berechnet. 1834 
führte Würtemberg 240,000 Scheffel Sternen ein und 100,000 Scheffel 
ans. Im Jahre 1835 kamen auf die 59 Fruchtſcharren bes Landes 
308,540 Scheffel Sternen zum Werth von 3,081,000 Fl. und 127,927 
Scheffel Dinkel, werth 521,107 Fl., zum Verkauf. 

Nah dem Zehentanfihlag werben in Baden jährlih 1,390,990 
Malter Dinkel, a3 Fl. 57 Kr., gebauet. 
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Trotz des anfehnlichen Spelzbaues in Rheinheſſſen bilbet dieſe 
Frucht doch unter den im Actiohanbel vorkommenden Getreivearten — 
Weizen, Roden, Gerſte und Dinkellerne — den unwichtigſten Gegenftand, 


$. 139, 
2. Emer. (Emmer, Ehmer, Amer u. f. w. Triticum amyleum.) 


Diefe ſich wefentlih vom Dinfel, durch rohrartigere Halme mit 
breiteren Blättern, dicht an» und über einander Tiegende Spelzen (Aehr⸗ 
hen) und darauf ruhende compacte, zuſammengedrückt erfcheinende Aeh⸗ 
ren, die unten oft auch aͤſtige Auswüchfe haben, dann durch mehr drei⸗ 
fantige, tiefer gefurchte, oft rungeliche Körner, unterfiheidende Spelzen- 
art — die Seringe *) Triticum amyleum wegen der Güte ihres Mehls 
von amylum, Stärfes, Kraftmehl, benannte — Tommi nur in einigen Ge⸗ 
genden des ſüdweſtlichen Deutfchlands vor. Am häufigften iſt der Emer- 
bau in Würtemberg, jeboch felten in größerer Ausdehnung, zumeiſt 
im Leonberger Dberamt und in ber Gegend von Tübingen, Nur ein- 
zeln erfiheint er in ven Rheindiſtrieten. Anderwaͤrts, felbft in ven 
wärmften Regionen, kennt man ihn kaum, oder will ihn nicht zu feinem 
Bortheil kennen gelernt haben; wie denn Wagint erzählt, daß nach ven 
in Defterreich gemachten Anbauverfuchen faft alle Landwirthe ihn hinter 
die Gerfte ſetzen. 


$. 140. 
Arten und Beftellung. 

Es werben verfchievene Arten des Emers, und diefer fowohl im 
Winter- als im Sommerfelde cultivirt : im erfleren der fh ware 
begrannte und weiße faft unbegrannte, im Iebtern ber rothe 
und weiße begrannte. Der Sommeremer tft der gewöhnlichfle, und 
benugt man ben rothen am meiften dazu, weil berfelbe,, obwohl er ein 
minder weißes feineres Mehl als der weiße giebt, fich ergiebiger zeigt. 
In Würtemberg findet man ven rothen Emer fehr Häufig mit dem wei⸗ 
fen untermengt. Beide Arten nehmen mit einem trodnern und fchlech- 
term Boden als der Weizen vorlieb, wenngleich allerbings Rraftlofigkeit 
vefielben auf ihr Gedeihen zurückwirkt. Als Stellvertreter der Gerfte 
ober bes Hafers folgen fie in ber Dreifelverwirthfchaft dem Winterge- 
treide. Die Beſtellung findet einfurdig, möglichft zeitig, im Frühjahr 
Statt. Dan fäet etwa Y, weniger Samen als vom Spelz. 


*) Nlelanges botaniques ou Recueil d’observations, memoires et noli- 
ces sur la botanique. 
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Winteremer erhält viefelbe Behandlung wie der Dinkel. Rauhe 
Winter oder kalte Lagen vernichten jedoch venfelben häufig, auch folk ex 
dem Mehlthau mehr als andere Weizenarten unterworfen fein. 


$. 141. 
Erndte und Ertrag. 

Man hat zwar bei dem Sommeremerbau ven ficheren Vortheil, 
fein Lagerkorn zu bauen; dagegen aber wird eine mißliche Erndtewit⸗ 
terung bei dieſer Frucht zum großen Uebelftande, da fie, geſchnitten, kei⸗ 
nen Regen vertragen kann; wird fie baum durchnaß, fo zerfließt nachher 
das Mehl beim Baden und bekommt einen bittern Gefchmad. — Die 
Reife des Sommeremers tritt um 3 — 4 Wochen fpäter als die vom 
Spelze ein. Der Ertrag iſt verhältnifmäßig gut und auf gewöhnlichen 
Mittelbopen zu 6 — 8 Scheffel vom w. M. oder 6%, — 8% Miir. 
v. heſſ. Morgen anzunehmen. Beim Gerben wirft er wenigftens bie 
Hälfte Kernen, alfo wenigflens 10 Procent mehr ab als der Spelz. Der 
Ertrag an Stroh ift reichlich und erreicht gerne 15 — 20 Ent. pr. 
beff. Morgen; aber wegen feiner Steiffeit und Härte hat felbiges fehr 
geringen Futterwerth. 

Das Emermehl iſt von geringerer Befchaffenheit als das Spelz⸗ 
mehl, und liefert ein fpröbes nicht weißes Gebäde, es hat deshalb zu ge 
wöhnlichem Weißbrot nur zum Untermifchen in geringem Berhältniß ei- 
nen Werth. Dagegen eignen fich die Kernen, bloß gefchält und gerif- 
fen, over als Graupen, vortrefflih zu Suppen, und ungegerbt iſt ber 
Emer ein herrliches Pferdefutter. — Das Urtheil Sachverſtändiger über 
biefe Getreideart lautet dahin, daß biefelbe, wenn fie gleich, aus ben in 
Obigem enthaltenen Gründen, bei ung nie eine große Ausvehnung er- 
halten dürfte, doch in geringem Verhaͤltniß zur Aushülfe und als Sup 
penfrucht, und in trockenen Lagen auch in größerer Ausvehnung an ber 
Stelle des Hafers, wenigftens im ſüdlicheren Deutfchland, mehr Berüd- 
fihtigung verdienen moͤchte, als ihr bis jegt zum Theil geworben ift ®). 
Handelsfrucht if} der Emer ſelbſt in Würtemberg nicht. 


$. 142, 
3. Eintorn. (Peterslorm, Kummer ꝛc. Triticum monococcum,) 
Ein eigenthämliches Unterſcheidungemerkmal diefer Spelzart von den 
anbern befteht darin, baß in ber Regel jever Balg oder jedes Aehrchen 
nur ein Korn enthält. Außerdem characterifirt fie ſich durch eine fehr 


*) Vergl. Papſt a. a. D. 
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platt gebrüdte, magere, jung ganz hellgrün, nach ber Reife aber roth 
ausfehende Achre, welche theilweife mit feinen Grannen befekt if. Die 
Zahl ver Körner ift 36 — 40, wenn beim Emer 56 — 60. 

Obwohl ſchon Yange in Deutſchland heimifch (bereits vor 300 
Jahren kommt das Einkorn im Anbau als Brotfrucht, befonders am 
Rhein vor), marht diefe Getreivepflanze doch nächft dem Ener den un 
wichtigften Gegenfland der Cerenliencultur aus. Nur in Schwaben und 
einigen angrenzenden Ländern trifft man fie häufiger im Felde, aber nie 
in großer Ausvehnung an. Aus einer früheren Mittheilung erhellt, daß 
man fogar in Würtemberg, das ihrer Eultur befonders im Oberamt 
Heidenheim obliegt, mehr Einforn als Weizen (1 — 2 Mal fo viel) ge- 
winnt; etwas weiter noͤrdlich, in der Rheinpfalz, iſt es nur auf we 
nigen Morgen im unteren Theile der Bergſtraße, zwiſchen Schriesheim 
und Weinheim, zu finden. 


6. 143. 
Beftellung. 

Seiner Yängeren Vegetationsperiobe wegen bauet man das Einkorn 
gewöhnlich als Winterfrucht. Es nimmt mit fchlechterm Boden als der 
Emer vorlieb, und man fieht es daher in Würtemberg viel auf geringem 
und dabei fchwerem und naffem Boden, auf fleinigen und höher liegen⸗ 
den Gebirgsfelvern, wo es ein ganz gutes Wachsthum hat. Auch in ſei⸗ 
ner Ansfantzeit iſt es Teinesweges ſchwierig. Es Tann noch um Weih⸗ 
nachten, und felbft im Februar, mit gutem Erfolg gefäct werben, und 
ſchickt fi wegen diefer Eigenſchaft vortrefflich ins Sommerfeld. Da es 
ſich ſehr flark beflaudet, nimmt man %, Samen weniger als vom 
Spelz *). — Das winterliche Ueberdüngen ber Biatornfaaten bat fi 
als fehs vortheilhaft bewährt. 

$. 144, 
Erndte und Ertrag. 

Das Einkorn wintert nicht leicht ans und lagert fih auch wicht 
leicht. Bei der etwas fpäter als die Spelzerndte einfallenden Bergung 
beobachtet man, die im völligen Zuflande der Reife gefchnittene Frucht 
höchſtens nur eine Nacht auf dem Felde Tiegen zu laffen und fie wo 
möglich noch am felbigen Tage einzubeimfen, da fie durch Lagern auf 
dem Boden nach dem Abthun leicht Schaden leivet. Der Ertrag if im 


*) Eine Miſchung von Einkorn und Spelz fol vie vorzüglichſten Erndten 
geben. 
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Verhältniß ver gewöhnlichen Behandlung hoch. Auf mittelgutem Boten 
werden öfters A’, — 10%, Scheffel pr. würtemb, Morgen geernbtet. 
Der Gewinn an Stroh ift nicht geringer als beim Spelz, aber baffelbe 
hat keinen Futterwerth, und ifl nur als ein den Düngervorrath ſehr be- 
reicherndes Streumaterial zu verwenden. 

Das Einforn giebt nach der Enthülfung mehr Kernen ald ver 
Dinkel, da e8 zur Hälfte gerbt. Das heißt: 8 Simri Einforn geben 4 
Simri, alfo 0,50 Kernen, während der Dinkel im Durchſchnitt nur 0,42 
Kernen liefert; das Einkorn alfo 16 Procent mehr. Zwar gelblich von 
Farbe, ift das Einfornmehl doch zum Brotbaden, zur Bereitung eimer 
ſchmackhaften Grüge und für Mebifpeifen ehr geeignet; und Tann das 
Einkorn gleich, bei feiner geringeren Zuträglichfeit auf gutem Boden und 
der mindern Güte feines Products, den Spelz als Hauptfrucht nie ver- 
drängen, fo hat doch namentlich der Gebirgswirth, feiner Sicherheit und 
verhältnigfmäßig guten Löhnung wegen, eine Getreideart an ihm, welche 
von ihm noch mehr beachtet werden follte, 


II. Roden. (Secale cereale.) 
6, 145. 
@ulturverbreitung im Allgemeinen. 


Als Hauptbrotfeucht findet der Rocken, den man in mehreren Ge 
genden — fo namentlich in Steiermart, am Rhein, in ver Ober- 
pfalz, im Erzgebirge und Sachſen, in ver Wetterau mn. a, Be- 
zirken, Winterforn und Korn nennt, unter allen von dent beutfchen 
Landwirthe eultivirten Getreivearten den ausgevehnteften Anbau. Selbſt 
in ſolchen Diftricten, wo berfelbe minder ven Hauptnahrumgsgegenftand 
bildet, als im nördlichen und in einem großen Theile des mittleren 
Deutfhlands, Hat doch meift immer eine verhältnigmäßig nicht um- 
beveutende Rodenerzeugung Statt, weil e8 feine Getreideart giebt, welche 
mit Růckſicht auf ihre Genügfamleit den ihr angewiefenen Platz ficherer 
und höher bezahlt macht. 


$. 146. 
Ausdehnung des Rodenbaues in den einzelnen Ländern und Gegenden. 


Meber das generelle Berhältuig des Rocken- zum Weizenbaue im 


öfterreihifhen Deutſchland ſprachen wir und ſchon früher (fiehe 
$. 105) ans, 
Ehenfo über die Ausdehnung des letzteren im Vergleich zu erflerem 


(u Wu ww 
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in Niederäfterreich, wo von dem Geſammtareal 386,667 Joch mit 
Rocken beftellt, und diefem vier Fünftheile alles Winterfelnes gewidmet 
werben. Am flärkften ift der Rockenbau in ben zwei nörblichen Strei- 
fen, wo er faft Doppelt fo ſtark betrieben wird als in den fühlichen Krei⸗ 
fen. Dan zieht den Rocken fehr flarf in der Umgegend von Wien, doch 
bauptfächlih des Strohes wegen, welches in der Hauptfladt fo gut und 
leicht verfauft werben kann; dann um ben Schneeberg, bei Mölk und 
Ips; im Marchfelde und in den meiſten Getreivegegenden des Kreifes 
ober dem Mannbarisberge. In den Hochgebirgen producirt man mit 
Bortheil Sommerrocken, weil der Winterroden zu früh im die Erbe ge- 
bracht werben müßte, um fich fo kraͤftig zu beſtocken, daß er den früh 
eintretenden Winter aushalten könnte, In den Umgebungen von Heilie 
genfreuz iſt man aber von dem Anbaue des Rodens faft ganz abgegan- 
gen, werk Dort Spätfröfte öfters noch zur Zeit eintreten, wo das Flora 


‚bereits in voller Blüthe ſteht. 


In Obersſterreich nimmt belannllich der Roden ein viel klei⸗ 
neres Feldareal ein ald in Defterreich unter der Ens. In einer 
achtichlägigen ſteiermärkiſchen Egartenwirthfchaft oder in einem 
fünf» bis fechsjährigen Fruchtwechſel daſiger Koppelwirthichaft werden 
2 Schläge mit Roden beſtellt. Das ganze Land erzeugt reichlich noch 
einmal fo viel Rocken als Weizen. 

Tyrol.gewinnt feinen meiften Rocken im Vintſchgau; Kaͤrn⸗ 
then im Ravantihale und Krapffelde. Doch — wir verweisen bezüglich 


‚ ver Auspehnung und Bertheilung dieſer Cultur im öſterr. Deutiihland 


des Weiteren wieberholt auf $. 105. 

Der Lefer weiß, Daß der Rockenbau in ganz Preußen ein ent 
ſchiedenes Uebergewicht äußert, und daß dieſes nirgend flärker als in 
Brandenburg ber Fall ift, wo man dem Winterfelve einzelne Wei⸗ 
zenſtriche gewiffermaßen nur abfliehlt. In Pommern und Schlefien 
ift der Rockenbau zwar verhältuifmäßig viel minder ertenbist, aber doch 
geben ältere Statiſtiker das Areal ber Rockenfelder in jener Provinz zu über 
ſechs⸗, in diefer zu reichlich fünfmal flärker an. Dem, was wir $. 105 
über die Ausdehnung ber Rockenproduction in den weftlichen Provinzen 
beigebracht Haben, wollen wir hier nur noch Hinzufügen, baß ver ge» 
fammte Rodenertrag des Rheinlanves im Jahre 1833 auf 282,182 
Scheffel veranſchlagt wurde. (Bergl. auıh hinfichtlich des Rockenbaues 
in Weftpbalen 8. 105.) 

Im Kömigreihe Baiern folgen die einzelnen Kreiſe nad ver 
Stärke ihres Rockenbaues wie folgt: 
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anf ver Q.⸗M. erzengen durchſchnittlich 

1. Pl - 2 2 2 200. 2858 Scheffel. 
I. Mittelfranken. 2.» 2828 » 
II. Dberfranlen . . 2... 2353 » 
IV. Niederbaiern . - . +» « . 2328 » 
V. Oberpfalz und Regensburg . 1966 > 
VI Oberbaien - » 2 0 0. 1896 ” 

vu. Schwaben und Neuburg . . 1223 » 

VIII. Unterfranten u. Afchaffenburg.. 1216 » 

Sp viel beventender verhaͤltnißmäßig Sachſens Rockenbau iſt, 
wo man das fchönfte und ſchwerſte Korn bei Leipzig und in der Lommat- 
ſchen Pflege zieht, im Gebirge aber überalf baffelbe, nächft dem Hafer, 
als die fehönfte Getreideart ſchätzt, welche dennoch Dort nur zur Hälfte 
des Bedarfs erzeugt und zur anberen fehlenden Hälfte aus Böhmen zu- 
geführt und auf den inlänbifchen Kornmärkten zu Leißnig, Döbeln, Lom⸗ 
matſch, Roßwein, Noffen, Frankenberg, Ehemnis, Glauchau, Zwickau, 
Plauen, Zittan, Budiſſin, Königflein, Pirna u. |. w. gekauft wird —, 
eben fo ſehr dominirt auch im Königreiche Hannover die Eultur des 
Rockens, von bem man füglich annehmen kann, daß er auf ver Geeſt — 
namentlich der hoben — ”/, alles Aderlandes einnimmt. In ben Für- 
ſtenthümern Kalenberg, Grubenhagen, Göttingen unb Hilvesheim beftellt 
der Landwirth in ber Dreifelberwirtbfchaft /,, in der Vierfelderwirth⸗ 
ſchaft 4, in der Füuffelderwirthſchaft faft */, des Aders mit Winter 
rocken. Im innern Theile des Fürſtenthums Lüneburg fäet man 2, 3, 
ja zuweilen fogar 4 Mal Rocken nach einander; auch auf der bremifchen 
und verbenfchen Geeſt gefchieht diefes Häufig. Das Fürſtenthum Osna⸗ 
brüd gewinnt neun Mal fo viel Roden als Weizen. In den haunöver- 
ſchen Marſchen ift der Anbau bes Rockens in älteren Zeiten fo befchränkt 
geweien, daß ex nur auf fehr fandigem Boden flatigefunden und in vie 
len Gegenden nicht einmal den häuslichen: Bedarf befriedigt bat. Seit 
50 — 60 Jahren iſt jedoch feine Eultur mehr zu Ehren gekommen, und 
fie wird vielfälig — wie ans den $. 93. mitgeiheilten Fruchtfolgen er⸗ 
fihtlih — eben fo ausgedehnt als die des Weizens betrieben. In dem 
oftfriefifchen Aemtern Greetfyhl und Powfun hat man noch vor 60 Jah⸗ 
ren mit wahrer Verachtung auf den Rostenban geſehen, als wenn ſich 
folcher nur für Sandboden ſchickte. Durch einen ans dem höhern Deutſch⸗ 
Yand als Hauslehrer dahin gekommenen jungen Theologen warb deſſen 
Principal — ein Gutsbeſitzer — zum Rockenbau bewogen, welcher nach 
und nach folchen Beifall gefunden hat, daß er in jebem Fruchtwechfel 
vorkommt, wenn ber Boden nicht gar zu ſchwer ober zu näffig iſt. In 
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einigen Bezirken, welche vorzüglich milden Boden haben, wird mehr Ro- 
den als Weizen erzielt, 3. B. auf den Elbinſeln Finkenwerder, Altenwer- 
der ıc., von wo aus man benfelben weit und breit zur Ausſaat verfchickt 
und zu höhern als gewöhnlichen Preifen verkauft. Der daſelbſt erbauete 
Rocken Hat folche ausgezeichnete Güte, folh vollklommenes Korn und 
ſolche Reinheit, daß man ihn vielfältig für eine eigene Art hält, welches 
jeboch nicht der Fall if. — In mehrern ber beften Marſchdiſtriete Hält 
man den Gelverirag durch Rocken nicht geringer als den durch Weizen, 
und von Wirthen, welche ven Strohgewinn zu berüdfichtigen haben — 
fei e6 zur Düngergewinnung ober zur Beſtickung der Deiche — wird ber 
Anbau des erfleren vorgezogen, und bergeflalt ausgebehnt, als ihn die 
Sruchtfolgen nur irgend geftatten. Dagegen bauet man in andern aus⸗ 
gedehnten Marſchdiſtricten (welche ans den F. 93 mitgetheilten Felvein- 
theilungen zu erfeben find) kaum fo viel Rocken als ver häusliche Be⸗ 
darf erfordert. 

Da in Würtemberg allgemein ber Spelz die Brotfrucht aus⸗ 
macht, fo ift der Rocken daſelbſt, naͤchſt dem Weizen und Einkorn bie 
am minbeften gebauete Getreiveart. Nur in den Gebirgsgegenden, na- 
mentlich des Schwarzwaldes, bericht der Rocken vor. Den meiften Ro- 
den producirt das Oberamt Ellwangen. 

Wie es um Badens Rodencultur beſtellt iſt, erhellt gleichfalls 
ſchon ans $. 95, wo das aufgeführte Fruchtbauverhältniß ergiebt, daß 
der Badenſer über 3 Mal mehr Spelz als Korn gewinnt. In der frucht⸗ 
baren Rheinebene kommen auf ver 2000 Morgen großen Heidelberger 
Gemarkung nit 70 — 80 Morgen mit Rocken vor. Die Länge bes 
Strohes iſt die Urſache, daß man fchon der Ernptefeile willen inmer 
etwas Roden enltivirt, auch tragen manche in ihm angefehte bäuerliche 
Praſtationen, die baranf ſchließen laſſen, daß er ehemals häufiger war, 
dazu bei, ihm immer eine Stelle im Felde zu ſichern. Auf ven fanbi- 
geren Ländereien follte man ihn dem Spelze vorziehen. 

In Kurheſſen fiebt man ven Rocken (Korn) überall und in aus⸗ 
gebehnten Streifen, den vorzüglichften in Hanau angebanet. 

In Heffen-Darmfadt iſt Korn das Hauptpropnet der Provinz 
Oberheſſen, das auch in den übrigen Provinzen flarf, aber nicht gerabe 
zum leberfluß exzengt wird. 

Holſtein widmet dem Roden unter allen Getreidearten die be- 
traͤchtlichſte Adderfläche, in den häufigen Moor⸗ und Haidegegenden macht 
ex oft, mit dem Buchweizen, die einzige, 2 unb mehr Male nach einan- 
der gebanete Feldfrucht aus; aber nachdem die glänzenden Wirkungen 
des Diergels nachgelafien Haben, Ichrt auch mancher Bewirthfchafter bef- 
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feren Bodens von bem weniger befchränkten Wetzenbaue zur flärferen 
Rockenausſaat zurüd, 

Sn Thüringen fiebt man auf vem fruchtbaren Boden den Ro- 
en häufiger vorherrſchen als man ſich nach eigenem Ermeſſen erflären 
Tann. Das kommt aber daher, weil der Weizen bier nicht nur oft von 
dem Rofte befallen wird, fondern nach demfelben auch das Sommerge- 
treide nie fo gut geräth als nach Rocken *), 

Wenngleich feit der Mergelung der Weizenbau in Mecklenburg 
bedeutend zugenommen bat, fo bleibt Doc aud) hier ver Rocken, wegen 
der Sicherheit feiner Eultur, weil er mit geringern Bodenkräften vorlieb 
nimmt und zur innern Confumtion allgemeiner gefucht wird, die vor⸗ 
züglichfte Getreibeart des landbauenden Bewohners. 

In den Geeftdiftricten Oldenburgs iſt der Roden vie häufigfte 
Aderfrucht; auf den Hochmooren und auf ber hohen Geeft fäet man ihn 
mehrere Jahre hinter einander. In den Marſchdiſtricten bauet der Laund⸗ 
wirth nur fo viel Rocken als er felbft bedarf. Dagegen foll in dem Für- 
ſtenthum Birkenfeld die Kornausjant jährlich minveftens 25,000 Faß be- 
fragen. 

Der naſſauiſche Gebirgsmwirth probucirt zwar meiſtentheils Ro- 
den, aber durchgehends nicht fo viel als der eigene Bedarf forbert. 

Wenn im Herzogthum Braunfhweig an ber Süd» und Weſt⸗ 
feite des Höhenzugs des Elms, an der obern Oker und Erfe, ver 
befte Weizen und überhaupt die ebelften Feldfrüchte gezogen werben, 
ebenfo gleich am nörblichen Hange des Elms: fo cultivirt man weiter, 
gegen die hannoverſche Grenze hin, wo zuerft der Boden fehr verſchie⸗ 
denartig und zuleßt fehr fandig, auch naß und moorig wird, eigentlich 
nur Roden, und daneben Hafer, Buchweizen und Kartoffeln. Zu An- 
fang dieſes Jahrhunderts waren in den Fürftentyümern Wolfenbüttel 
und DBlanfenburg im Winterfelde %, mit Weizen, %, mit Winterfaat 
und der Reſt mit Rocken beftellt. (Vergl. $. 155.) 

Im ganzen Anhaltfchen ift der Roden auf Sandboden die Haupt- 
frucht. In den kleineren deutſchen Bunbesftaaten herrſcht faft überall der 
Rockenbau vor, dennoch reicht fein Product häufig für ven innern Be 
darf nicht aus, z. B. in ber fürfll. ſchwarzburgiſchen Dberherrfchaft, in 
den reußifchen Ländern ze. — Im Lippefchen werben von den 6000 
Fudern geaderten Landes 2000 für Winterforn over Roden und Wei- 
zen gerechnet. — Auf ven Geeſtländereien Hamburgs dominirt der Ro- 
dien dermaßen, daß derſelbe nicht felten drei bis vier Mal hinter einander 


*) ©. W. Alberis »Tanpw. Bemerkungen auf einer Reife in Thüriugen.« 
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geſäet wird. Dennoch reicht das Erzengniß lange nicht zum Bedarf hin. 
Begreiflich kann letzterer auch in Lübeck durch den ſelbſterzeugten Rocken 
nicht befriediget werden. Der bremifche Bauer befchränft fich faft 
nur auf die Gewinnung feines eigenen Brotkorns. 


$. 147. 
Abarten und Güte des angebaueten Rodens. 


Obwohl der Botaniker nichts von wefentlich verfchievenen conftan- 
ten Barietäten des Rockens wiffen will, fo ſteht doch nichts weniger feſt, 
dag Elima, Boden und Culture mehrere Abweichungen von der Grund- 
form gebildet haben, welche fi, je nachdem die VBerhältniffe mit ihrer 
Natur eonfirmiren, in ihrer Eigenthümlichkeit Tängere oder kürzere Zeit 
erhalten. Solche in Deutfchland vorkommende Barietäten — oder wie 
man fie fonft nennen will — find vornehmlich ver Staudenroden 
und der Sommerroden. 

Erfterer (Secale cereale multicaule), im Odenwald Stauben- 
forn, bei Maria- Zeil in Steiermark Eis- und Staudenkorn, im 
Schwarzwald Waldkorn und Staudenkorn, in Meifenheim auf dem 
Hundsrück vuffifches Korn genannt, welcher fih von dem gewöhnlichen 
Winterforn durch die Eigenfchaft auszeichnet, bei ſchwächerer und frübe- 
rer Ausfaat ſich flärfer zu beſtocken, längeres Stroh und längere Aehren 
zu treiben umb fchwere und mehlreihe Körner zu probuciren, die theils 
größer, theils etwas Meiner ald gewöhnliches Korn erfheinen, dafür aber 
auch einen humoſen over kräftig Ioderen Boden haben will — wird in 
Gebirgsgegenven in Defterreih, Steiermark, Böhmen, im Odenwalde 


und verfuchsweife im Schwarzwalde meiſt in Hackwaldwirthſchaften, fo 


wie auch auf den Feldern in verſchiedenen Gegenden, in Heffen, in Hol⸗ 
ftein, Mecklenburg, Pommern, Anhalt 2c. angebauet. Zu den noch nicht 
genannten Vorzügen dieſer Rockenart gehört noch befunders ber, daß er, 
weil er zur Entwickelung eine längere Vegetationgzeit erforbert, bei frü- 
der Ausfaat, felbft im Juni nicht mehr in demfelben Jahre in Halmen 
ſchießt, fondern wie ein Wuchergras auf dem Boden ſich ausbreitet, im 
Herbft abgemäht oder abgeweibet werben Tann, und zwar ohne Nachtheil 
ver fünftigen Erndte. Metzger — in feiner trefflichen »Landwirthſchaft⸗ 
lichen Pflanzenkunde« — bemerkt deshalb fehr richtig: Aus dieſem Grunde 
eignet er fich für die Hackwaldwirthfchaft, und iſt als die Hauptpflanze 
anerfannt, durch welche man die Feldwirthſchaft mit ver Walbwirth- 
ſchaft, wie im Odenwalde, in einige Verbindung fegen kann, was für 
waldige und flerile Gebirgsgegenden von höchſter Wichtigkeit iſt, und- 
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zwar nicht allein da, wo bie Hackwaldwirthſchaft eingeführt if, ſondern 
auch ſelbſt bei der Anlage von Hoch» und Rieverwalbungen. 

In Böhmen ſäet man in bie Hadwalbungen im Frühling, wenn 
das Reisholz verbrannt ober der Schlag, ohne abgebraunt zu werben, 
geräumt ift, Hafer oder Sommerroden zu gleichen Theilen mit Stau 
denroden, und hackt die Saat auf gewöhnliche Art ein. Im Herbfl 
deſſelben Jahres erhält man dann die erfle Erndte von bem Hafer ober 
Sommerroden und im nachfolgenden Jahre die zweite von dem Stau⸗ 
denrodden, ohne von der Saatzeit bis zur zweiten Erndte weiter Hand 
angelegt zu haben. Diefes Staudenkorn hat nämlich die Eigenfchaft, 
daß es im erfien Jahre mit den andern Sommerfrühten aufgeht, 
gleich der Febernelle, über den Boden ſich ausbreitet und erſt im zwei⸗ 
ten Jahre Halme treibt, und zwar 4 — 12, deren Aehren reich» und 
mehlbaltige Frucht Liefern. 

Im Dvenwalde wurden früher die Hadwalbungen mit Haibe- 
forn (Polygonum Fagopyrum) eingefäet, und nachdem biefes einge 
erndtet war, ber Boden frifch umgebrochen und mit gewöhnlichen Win⸗ 
terroden beftellt. Dagegen ſäet man jet gleichzeitig mit dem Daibelorn, 
Anfangs Juni, den Staudenrocken und erfpart fomit das mühſame 
Säen und Einhaden des letzteren. — In den oberöſterreichiſchen 
Gebirgen und in Böhmen fäet man mit dem Nabelholzfamen gleich- 
zeitig den Staudenrocken, welcher durch feinen Ertrag nicht allein bie 
Koften der Waldeultur bezahlt, fondern auch den jungen Nadelholz⸗ 
pflanzen in den zwei erften Jahren den erforderlichen Schub gewährt. 

Nah einem Verſuch, den der Markgraf Wilhelm vou Baden zu 
Zwingenberg im Odenwalde machen ließ, lieferten 4, Sefter Stau 
denrocken auf 1, Morgen Hackwald 47, Sefter Roden und 104 Pfr. 
Stroh; der Sefter, 23 Pfund 14 Loth ſchwer, gab 19%, Pfo. gutes 
Brotmehl und 3 Pfd. Kleie. Die Frucht erreichte eine Höhe von 
6 — 7 Fuß und übertraf alle übrigen Saaten des gewöhnlichen Win- 
terrodens *). 

Im Großherzogthum Heffen wird der Staudenrocken bereits feit 
längerer Zeit auch in den Flachgegenden mit vielem Bortheile ange» 
baue. Dean bedarf weniger Säefamen (kaum die Hälfte) ald vom 
gewöhnlichen Roden erforderlich iſt, erhält vieles und gutes Strob, 
gewinnt endlich aber — was bie Hauptſache ift — viele Zeit für die 
eigentliche Herbfibeftellung, weil die Ausſaat gleich nach der Hafer- 
erndte gefihieht. Damit der Samen nicht ausartet, wird in ber Re» 


*) ©. Mebger am angef. Orte. 
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gel Roͤderſtaudenkorn (welches auf Waldrödern gebant wird) zur Aus⸗ 
faat genommen. 

In Holftein cultivirt man das Standenkorn nur auf Fräftigem 
Boden, wo er allerdings auch nur hingebört, Dan fragt auch deshalb 
nicht viel nach ihm, weil es ein leichteres Gewicht als ber gewöhn⸗ 
liche und auf Sand gebauete Roden hat. 

Auch der Medlenburger liebt den Staubenroden nur auf dem 
humoſeſten Adler, gewiflermaßen als Stellvertreter des Weizens, vor 
dem er den Vorzug bat, daß er, dünn gefüet, nicht fo Leicht Tagert. 

In Altenburg hat der Staudenroden fih in mehreren Gegenden 
ſehr verbreitet; im Anhaltfchen bauet man ihn unter dem Namen 
des Waldırodens Noch in manchen andern Gegenden feunt und 
liebt man ihn, fo 3. B. in Schlefien, in Kurheſſen, in Birkenfeld ꝛc. 

Die zweite oben genannte Barietät, der Sommerroden (Secale 
cereale aestivam), im ganzen füblichen Deutſchland Sonmerkorn, 
welche fi vom Winterroden nur durch eine kurze Vegetationszeit, 
woran berfelbe durch längeren Anbau über Sommer allmälich gewöhnt 
and zur Sommerfrucht umgewandelt worden ift, unterſcheidet, kommt 
meiftens nur in fandigen ober auch mageren Gebirgsgegenden mehr 
als Nothfrucht, fo wie da, wo die Winterfrucht nicht ganz beſtellt 
werben Tonnte, vor, Wir werben feiner weiter unten fperiell, ſowohl 
in Bezug auf feine Verbreitung als feine Behandlung, gedenken. 

Außer diefen mehr als zufälligen Formen werden in Deutfd- 
land noch mehrere Rodenarten unter mehr oder minder berühmten 
Eigennamen gebanet, 3. B. das Klebkorn, Spatlom; der wal- 
lachiſche, der norwegifhe Staudenroden, der Johannis» 
roden. Das Klebkorn ift in dem naffanifhen und einem Theile 
der heffifchen Gebirgsgegenven heimiſch. Es unterfcheivet ſich durch 
feinen bräunlichen Halm und das dickſchaligere, etwas dunklere Kor, 
auch wird er etwas fpäter reif. Dan rühmt von ihm, daß er in 
rauber Lage auf kaltem und naffem Boden, felbft bei verfpäteter Aus⸗ 
fant,. weit beſſer als ver gewöhnliche Rocken fortlomme und in eini- 
germaßen dankbarem Boden reichlich Körner und Stroh liefere. Neuer⸗ 
dinge haben in Heidelberg (durch Metzger) gemachte Tängere Anbau⸗ 
verfuche ergeben, daß der braunliche Halm des Klebrockens fih mit 
ber Zeit verliert, Daß berfelbe, ebeufo wie die genannten andern Stau- 
denrockenarten, nur ephemere Modificationen ein und verfelben Form — 
des Secale cereale multicaule find. Der Yohannisroden namentlich 
fügrt fein Präpicat nur nach ber Ausfantzeit, um Johannis. Wenn 
der Staubenroden um Johannis gefäet wird, fo ift er Johannis⸗ 
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rocken fo gut wie der, welcher unter biefem Ramen gebt. — Im An- 
baltfchen hat man mit diefem Roden die Erfahrung gemacht, daß ein 
gu üppiger Wuchs im Herbfte oft einen Tränklichen Zuſtand im Frühe 
fahre zurückließ. Uebrigens blühte berfolbe gegen 8 bie 10 Tage fpä- 
ter als der gewöhnliche Landroden, troß dem, daß er ſchon Ende Aus 
guft gefäet worden war, Die Körner davon waren Tleiner als bie 
des gewöhnlichen Rockens. In früheren Zeiten wurde diefe inconftante 
Barietät auch Quälrocken genannt. 

Wir wollen noch ein ergänzendes Wort über bie Güte des dent 
ſchen Rockens in den einzelnen Ländern nnd Gegenden fagen! 

Im Defterreihifhen Deutfchland hält man den nieder⸗ 
öfterreihifhen Noden für beffer als den ungrifhen, und er fol 
an Güte nur dem oberöfterreichifhen nachſtehen. Das Gewicht 
eines Mebens aus dem Kreife unter dem Mannhartsberge beträgt im 
Durchſchnitte 76 Pfo., aus dem Marchfelde von Schönfeld auch bis 
80 Pfr. Auch zur Hutfabrication wird das Rockenſtroh angewendet, wie 
denn ein Wiener Streohhutfabricant ſeit 1827 auf fandigen Feldern im 
Kreife ober dem Mannbartsberge feinen Strohbedarf felbft cultivirt. 
Ganz vorzüglich ift dann das unterſteiermärkiſche Kor; befon- 
ders mehlreich jenes aus dem Gräzerfelb, fo daß ein Meben bis 80 Pfd. 
wiegt. — Das böhmiſche Korn gilt für fein- und vollmehliger ale 
das niederländiſche. 

Bon dem preufifhen Product ift befonders der ſchleſiſche 
Rocden fehr geſchätzt. Seiner Güte wegen bezahlt man ihn auf dem 
Hamburger Markte, gleih dem polniſchen, mit dem höchſten Preife. 

Im Allgemeinen gilt, daß unfer Sandrocken überall dickhülſiger 
als der Marfchroden, daher fihmwerer als dieſer iſt. Moorboden 
liefert das Teihtefte Korn. Dennoch haben wir DMarfchgegenden, deren 
Rocken dem beften Geeftroden wenig oder nichts nachgiebt. So 4.8. 
fällen die bewährteften Getreivehänpler in Emden das Urtheil, daß 
der Rocken von der Süberfee bi an die Eider von gleicher Güte fei, 
daß der hannöverſche Marfchroden eine fchöne braune Farbe 
eben fo dauernd, ald der ans den höhern Gegenden habe. Nur feine 
etwas größere Dickhülſigkeit müffen fie einräumen. Gewöhnlich wiegt 
er 112 — 118 Pfund pr. Sad. — Berühmt auch iſt ver Bierlän- 
derroden, aus ven befannten Bierlanden bei Hamburg. 

Einen ausgezeichneten Ruf geniekt in Hofftein ver Haffelbur- 
ger Rocken. Aber der beſte holſteiniſche Moden ficht in feiner 
Güte doch nicht dem beften medlenburgifchen, ber bünnfchäliger 
unb fhwerer ift, gleich. 
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$. 148. 
Elima und Boden. 

Die Unempfinvlichfeit des Rockens gegen die ftrengfte Winterfälte, 
und feine frühe Zeitigung, worin er beiläufig allem Getreide außer 
der Wintergerfte zuvorkommt, machen feinen Anbau auch in folchen 
Gegenden anwenbbar, wo jede andere Halmfrucht gefährdet Hi. Noch 
anf Höhen 3 His A000 Fuß über dem Meere fieht man ihn forttom- 
men, freilich nach Maßgabe der gefchüsten und fonnigen Lage. In 
letzterer baut man ihn in Kaͤrnthen auf den böchften Bergen, wo oft 
vie Aecker mit den Alpenwiefen zufammenftoßen. St. Johann am 
Hohen-Preffen, 3822 Wiener Fuß über dem leere, hat vorzüglich 
ſchönen Noden. Auf dem Schwarzwalde und in dem fchlefifhen 
Gebirge findet man ihn nicht mehr in einer ſolchen Höhe. Nah 
Schwer; will in Würtemberg, auf der Alp, dem Schwarzwalbe, das 
Getreide bei 2800 Fuß Erhebung nicht mehr gedeihen. In der Graf 
fhaft Glatz fäet man auf den hörhften Punkten des Gebirges, wo 
noch Getreide gebauet wird, nämlich bei 2500 und 2800 Fuß Höhe, 
in der Megel Beinen Roden; es wäre denn im neueingebrochenen oder 
geropeten Waldboden, deſſen Lage vor den Mitternachtwinven gedeckt 
if. — Im Erzgebirge ift der Winterrocken an allen nörblichen, nord⸗ 
oͤſtlichen Abhängen, in Schluchten und überall gefährbet, wo eine un» 
gewöhnliche Anhäufung von Schnee ftattfinden und das Wegthauen 
deſſelben im Frühjahre nur Iangfam erfolgen Tann. 


Jedenfalls bewährt fih auch bei uns, daß der Winterroden da 
am beften gedeiht, wo der Winterweizen noch zeitig wird. Immer 
erhält man in ben niederen gefchügten Bodenlagen mehr Korn als 
in den höheren kälteren Gegenden, aber diefe thun es jenen in Stroh⸗ 
erträgniß weit zuvor. Burger erzählt, daß er am Groß-Kollergute und 
in der Reichenau in Kärnthen, fo wie in Tamsweg im Salzburgifchen, 
Rocken von 8 Schuh 3 Zoll, Wiener Maaf, angetroffen habe. 


Man trifft ven Roden zwar zumcift auf den fanbigeren monrigen 
und Haibelänbereien; aber, wie bereits mehrfältig angeventet, auch 
der fihwerere umb beſſere Boden, wenn er nur nicht fo bindig und näfflg 
it, daß er fich vermöge feiner Natur, was ven Winterbau anlangt, 
nur für den Weizen eignet, wird fehr haufig mit Rocken beflellt, hier 
in der Regel mehr Garben und höheres Strob, weniger und minder 
mehlreiche Körner liefernd. Der humoſe fandige Lehm und der fterile 
Flugſand zeigen ſich übrigens ale Gegenfäge höchſten und geringften 
Rodenerträgnifles, 
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6. 149. 
Vorfrucht. 

Ueberall wo die Dreifelderwirthſchaft herrſcht, ſindet der Rocken 
ſeinen Platz im Winterfelde, nach reiner Brache oder nach einer Brach⸗ 
feucht. Nicht ſelten aber trifft man dort, namentlich auf ſehr Teichtem 
oder nicht Fräftigem Boten, auch einen nicht unbeträchilichen Theil bes 
Sommerfeldes mit (Stoppel-) Roden beftellt. Die verſchiedenartige Brach⸗ 
benugung ſowohl bei der Dreifelder- als bei den Schlag- und Kop⸗ 
pelwirthfchaften, und der allgemein verbreitete Anbau des Rodens im 
Gegenden mit den verfchiedenflen Wirthſchaftsarten, laſſen leicht ein- 
fehen, daß derſelbe der Nachfolger der verihiedenften Gewaͤchſe fein 
muß, deren bauptfächlichfte der Raps- und Rübſamen, der Tabad, 
Lein, Klee, Spörgel, die Bohnen, Erbfen und Wicken, diverſe Erd» 
früächte, der Buchweizen, Getseibefrächte und der Roden ſelbſt find. 

Sn Defterreich find die Brache und (in Salzburg) Sommer 
getreide; in Steiermark namentlih der Weizen des Rockens Bor- 
gänger. Daffelbe gilt in den übrigen Provinzen, wenn er bie erſte 
oder zweitt Kracht if, inbeflen bauet man ben Stoppelrocken auch hän- 
fig nach einer Futterpflanze ober Hülſenfrucht. 

Der brandenburgifche Landwirth cultivirt ben Roden auf 
gutem Boden nach mehrjährig beweibeten Klee, nach Delfaaten und 
nach Hülfenfrüchten. Die Erfahrung hat gelehrt, daß er bei früher 
Ausſaat und nach ordnungsmaͤßiger Borbereitung bier volllommene Erndten 
giebt und einer unmittelbaren Düngung nicht bebarf. — Der Pom⸗ 
meraner bringt feinen Roden außer (wie der Brandenburger auf den 
ſchlechtern Grundſtücken) in die wohlgebüngte Drache, nach Grünwiden, 
Kartoffeln, Taback n.f.w., der Schlefier in die Brache, nach Klee, 
Hülſenfrüchten, Grünfutter, Roden, auch wohl Kartoffeln. Nah Schu» 
barths in Oberfchlefien gemachten Erfahrungen über den Kartoffel- 
roden gab berfelbe, in mehr bindigem Boden gefäet, ſtets eine ge- 
ringere Erndte in Stroh und in Förnern als anderer Roden, vie 
Körner zeichneten fich jedoch durch Keinhülfigleit, Mehlreichthum und 
Schwere felbft vor dem Brahroden aus. Wenn nah naflen Win⸗ 
tern ſehr trockene Witterung im Frühjahre folgte, fo war der Ertrag 
des Rockens beträchtlich geringer als wenn es im Frühjahr abwechſelnd 
zegnete, wodurch der Boden in einem mäßig feuchten Zuſtande erhalten 
wurde und auf der Oberfläche nicht erhärten konnte. Der Erbfen« ꝛc. 
Rocken geräth bier nur in einem genugfam Iodern, reichen, feit lan⸗ 
ger Zeit in guter Eultur flehenden Boden und in einem warmen Cli⸗ 
ma. — Delfaat- und Kleerocken find auf ben gut cultivirten 
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Zeldern Sachſens gar nicht ungewöhnlih. — Weftphalens fo 
ansgebehnten und wichtigen Rodenbau betreffend, jo wurde im Für- 
ſtenthume Minden ehedem wenigftens ein Theil deffelben in ber Brache 
betrieben. Auch wird in ben bergigten Gegenden des Lippefchen, und 
felbft des daran ſtoßenden Preußiſchen noch viel auf Die reine Brache 
gehalten; in dem größern Theile hiefiger Gegenden ift fie indeſſen feit 
Einführung des Klee» und Kartoffelbanes abgefommen, wo fie im Grunde 
auch in ben meiften, jedoch nicht allen Fällen, dadurch entbehrlich ge- 
worben if. Auf dem Sandboden des Fürſtenthums Münſter folgt 
Rocken vortheilhaft nach Buchweizen, Widen, Rocken, Hafer und Rar- 
toffeln, nach Iehteren doch nicht allenthalben. Er gebeiht gar nicht 
nach Gerfte. — Sehr merkwürdig if die Trentifhe Rockenwirth⸗ 
ſchaft, die ſich dadurch vor jeder andern Wirthfchaft auszeichnet, daß 
fie faft gar Feine Abwechslung in ihrer Felpbeflefung macht, ſondern, 
ohne Dreiſch und Drache, alle Jahre Roden auf dem fidh einigermaßen 
eignenden Boden baut, fo daß Aderflüde, welche feit einem halben 
Sahrhundert jährlich und nichts als Rocken trugen, eben feine Sel- 
tenheit find. — In Ravensberg kommt er, außer in ber Brache, nach 
Klee, Lein, Roden, in Tecklenburg und Lingen nach Gerfte und Hafer, 
Hanf, Roden, Weizen, Erbfen, auf dem Hellwege nach Wintergerfte, 
Raps, Noden, Weizen, Hülfenfrüchten, im Gebirge meiftens in 
reiner wohlgebüngter Brade vor. — In der Rheingegend folgt 
der Roden häufig nah Weizen, inder Mofelgegend auch öfter nach 
Klee, Roden, Kartoffeln. 

Mit der zunehmenden Brachbefümmerung in Baiern hat auch 
hier der Roden häufig die dazu dienenden Gewächſe als Vorfrüchte 
erhalten. — Im Gebirge kann ber fächfifche Landwirth dem Roden 
felten eine Vorfrucht mit Nuten vorangehen laſſen. Nur Wirthſchaf⸗ 
ten, welche bereits in einen fo hohen Kraftzuſtand verſetzt worden find, 
daß fie ohne Nachtheil einen Theil ihres Düngers der Winterfaat 
zuwenden können, bürfen dieſelbe als Vorfrucht bauen; folgt der Win- 
terrodfen nach Klee, fo kann man von legterm nur einen Schnitt be- 
ungen; kommt er nach mehrjähriger Berafung in bie gebüngte Brache 
zu ſtehen, fo giebt dieſe bie Weidenutzung nur bis gegen Johannis. 
Klee-, Widen-, Kartoffel», Erbfen-, Getreive-Roden ıc. trifft man 
in den Eben fehr häufig. In den fandigen Ländern an ben Ufern ver 
Elbe, in der Nähe von Dresden, weldhe vermöge des reichlichen Stabt- 
düngers in guter Eultur fiehen, eine warme Lage, und, wegen ber 
Auspünflungen ver Elbe, eine mehr feuchte Luft haben, zeigt der ein- 
furchige Kleerocken ein treffliches Gedeihen, eben fo, felbft in mehr 

v. Lengerke's Sandwirthichaftt. Statiſtik ze. I. 33 
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thunigem Boden, ver Roden nach Hülfenfrüchten. Kartoffelrocken iſt 
gewöhnlich im Stroh dünner und kürzer als anderer Roden, und ge 
währt vom Scheffel Ausfaat um ein Schock Stroh weniger, giebt dafur 
aber mehr und beffere Körner, die zum Theil den Strohverluft erfegen. 
Sn dem Drespner Elbthale werden hauptſächlich Getreidefrüchte ge⸗ 
bauet, und fie kommen oft auf einander, aber der Roden giebt, bei dem 
übrigens flarf gebüngten Boden und bei einem üppigen Strohwuchſe, 
weniger und fihlechtere Körner als der Rocken auf entfernteren, be⸗ 
fonders größern Gütern, wo ein: häufigeres Einſchieben anderer Früchte 
ftattfindet. 

Wenn auf ver hannöverſchen Get Brache, Buchweizen, 
Roden, dann Gerfte, Hafer, Rein, Kartoffeln, endlich die eine treff- 
liche Vorbereitung gewährende Güſtfalge die allgemeinften Vorgänger 
des Rockens find, fo bat derfelbe dagegen in der Marfch nirgends eine 
ansfchließliche Stelle in der Saatfolge. Nur Weizen trifft man 
nie als feine Vorfrucht. Ber erfler Bekanntſchaft mit ven Marſch⸗ 
wirtbfchaften ift es auffallend, ven Roden mitunter auf weit kraftvolle⸗ 
ren Standorten als den Weizen zu finden, 3. B. nad) ver Brache 
ober nach dem Rapsfamen, und dann erfl den Weizen, welcdes ben 
mehr im Innern Deutfchlands üblichen Grundfägen ganz entgegen iſt. 
Aber man will in den Marfchen aus vielfältiger Erfahrung wiflen, 
daß für ven Weizenbau jene Standorte nicht fo angemeffen als für 
den Noden find. Der Augenfchein lehrt auch, daß man auf dem kraft⸗ 
vollſten Marfchboden nicht fo häufig Lagerrocken antrifft als man er- 
wartet. Feſte, ſtämmige Halme characteriſiren den Marſchrocken. Mehr- 
maliges Nacheinanderfäen des Rodens findet in den Marfchen nir- 
gends Statt, 

Klee, Getreidefrüchte, Kartoffeln, Rüben, Hanf, Raps n. f. w. 
werden im fübweftlichen Deutſchland, namentlih im Großherzog. 
thum Heſſen, als häufige Vorgänger des Rockens gefunden; aber aud 
in Rurheffen folgt er, befonders in Niederheſſen und Hanau, in 
allen beſſern Wirthſchaften den verſchiedenen Brachfrüchten. 

Der Altenburger fäet den Winterroden felten nad Klee und 
Raps, auch wenig nach Kartoffeln, Kraut und Rüben, es fei denn, 
daß der Boden, welcher dieſe Früchte trug, zu leicht wäre, als daß 
Weizen nad ihm gedeihen könnte. Meiftens bringt man den Rocken 
nah Erbfen, Wien, Wicfutter, Sommer» und Winterrübfen, Hirfen, 
Kamillen und nach reiner Brache. 

In Holflein wächſt ver Rocken oft und fehr gut nach Rapsſaat 
und nach Buchweizen, dann nach Weizen und Hafer, ſelbſt nach Rocken; 
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auch iſt es auf dem ſüdlichen Mittelrücken des Landes nicht ungebraͤuch⸗ 
lich, ihn den Erbſen, ſo wie in den Marſchen ihn nach Wintergerſte 
und Bohnen (jedoch dies nur ſelten) folgen zu laſſen; reine Brache 
aber giebt in der Regel ven ſtärkſten Rocken, ver fi indeß an nie 
drigen Stellen und auf Moorboden eher lagert als Weizen. 

Auch in Medlenburg ift der eigentliche Platz des Rockens in 
der Brache. Biel zn Häufig folgt ein Theil beffelben in den bäuer- 
lichen Wirthſchaften noch nad Kartoffeln und Lein — den gewöhnlichen 
Brachfrüchten — ımd ſchlägt dann bedeutend ab. Der Roden in der 
Kleeftoppel hat Hier nicht recht gelingen wollen; einzelne Verfuche mit 
Dreiſchrocken fielen glüdlicher aus, d. h. auf ſandigem Boden. 

Auf der olden burgiſchen Geeft wirb ber Roden ebenfowohl 
mehrere Dale Hinter einander gebauet als auf den dafigen Moorlän» 
dereien, welche im frifch gebrannten Zuflande verhältuifmäßig gute 
Erndten liefern. Nächſtdem kommt hier der Buchweizen von Zeit zu 
Zeit in der nur durch den Moden gebildeten Fruchtfolge vor, welche 
der hohe Geeſtwirth auch, außer durch die Kartoffel, befonders nur 
noch durch den Hafer vermannichfadht u. f. w. 

Im Naffauifchen kommt der Roden theils in reine Brache, theils 
in folhe Aeder, in denen Sommergewähfe, als: Kohl, Kartoffeln, 
Flachs ıc. gebanet werben. Klee, Mohn, Raps, Widen u. a. Ge 
wähle find ihm gleichfalls Häufige Borgänger. 


&. 150. 
Bearbeitung. 


Aus dem häufigen Stande des Rodens im Brachfelde erhellt, daß 
man ein reines nur bis zur gehörigen Tiefe geackertes Land für ihn 
als Bedürfniß anerfennt. Man firebt, ihm diefes auf den ſchwerern 
Bodenarten durch eine verhaͤltnißmaͤßig forgfältigere Behandlung des 
Ackers zuzuwenden, wogegen man auf dem natürlichen Rockenboden 
eine zu weit gehende Lockerung zu vermeiden ſucht. Zwei Hauptprin⸗ 
eipe find jedem deutſchen Rockenbauer geläufig: teodene, und Be- 
ſtellung auf gelegener Furche. Nur in den hannöverſchen Mar- 
fhen wird, fo viel wir wiffen, letztere Maxime nicht beobachtet, 
Doch davon weiter unten mehr! 

Man erlaube eine kurze überfichtliche Schilderung der Bodenbear⸗ 
beitung nach den oben genannten Hauptoorfrücdten: nah Raps find 
zwei Furchen am gemwöhnlichfien; anf bindigem Boden genügen dieſe 
allerdings nicht immer. Nach Klee fihält man zuvor die Stoppel mit 
dem Pfluge ab, veregget fie und pflügt gleich darauf unter, oder man 
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baͤlkt (vifpt) die Kleenarbe ın die Länge, egget nad) einigen Tagen ab, 
bälkt dann in die Breite, egget wieder ab und pflügt endlich zur Saat. 
Rartoffelroden wird, ohne dazu zu pflügen, eingefäet und bloß 
geegget. Man bedeckt das Feld dann wohl mit Dung. An einigen Orten 
pflegt man ven Rockenſamen nicht einmal einzueggen, fondern begnügt fich 
mit der bloßen Miftvede. Zu ungebüngtem Roden nah Roden wird 
die Stoppel des Iehteren gefchält, veregget; wenn das Zeug etwas ab- 
geftorben, gepflügt, aber bedeutend tiefer als zu dem erſten Rocken. 
Das Zweifahren oder Pflugfpaten zu dem zweiten Roden bat fidh in 
einigen Gegenden, 3. B. im Cleveſchen, als fehr vortheilhaft, ja un- 
erläßlich herausgeſtellt. Die Beftellung des Landes nah Buchwei⸗ 
zen ift verfchieven, ein- und zweifurchig. So hält man e8 5.3. ın 
Trente allgemein für beffer, das Buchweizenland nur einmal zur Rocken⸗ 
ſaat zu pflügen, um es durch mehrmaliges Pflügen nicht unnöthiger 
Weife zu rühren und anfzulodern. Auch iſt es eine feſte auf Erfah. 
rung gebante und von jebem guten Wirthe genau beobachtete Regel, 
das Land, welches Buchweizen getragen, nicht tief zu pflügen, fondern 
ſo, daß in dem folgenden Jahre unter dem alten Miſte (dem nämlich, 
der dem erfien Rocken gegeben worven) hergepflügt werben könne. Da⸗ 
gegen hält man auf der clevefchen Höhe das vorläufige Streihen und 
flarfe Vereggen der Buchweizenftoppel zum Abdörren für nothwendig, 
und ihr Unterbringen fin grünem Zuftande dem Rocken für nachtheilig. 
Wo Rocken nach Wintergerfte folgt, pflügt man breimal (wie 3. B. zu 
Dortmund), auch viermal (auf dem Hellwege). Auch der Weizen- 
rocken erhält nicht felten 3 Furchen. Die Eleveländer auf ver Höhe 
fihälen die Stoppeln des Weizens fogleich hinter dem Erndtewagen 
fo dünn ale möglich ab. Nah A— 5 Tagen, wo das Wurzelunfraut 
etwas abgeftorben, wird bei trockenem Wetter 3 — 4 Zoll tief ge- 
pflügt und geegget. Sobald die aufgeeggeten Quecken und Stoppeln 
abgeweltt find, wirb gewalzt und geegget, darauf werben die Quecken 
auf dem Felde, in fofern es das Wetter zuläßt, gedroſchen und abge: 
bracht. Enplih wird 6— 8 Zoll tief zur Saat gepflügt. Den Roden 
nah Hafer beftellt man, was aber häufig fihwierig zu effectuirem iſt, 
zweifurchig; ven Erbfenrocden meiftens auf eine Furche. 


$. 151. 

Düngung. 
Wo der Roden die Hauptwinterfrucht ausmacht, wird er auch ge- 
wöhnlih in frifhen Dung geſäet. Es bewährt fich auch hier, daß 
diefer dem Rocken beffer als dem Weizen zufagt, wenn er häufig wie- 
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derholt wird; namentlich in einer Erbmengung. Aber im Allgemeinen 
fann der Mit — wie Manche nicht zu wähnen fiheinen — alte Bos 
denfraft dennoch nicht ausreichend erfeßen, und es ift eine befannte 
Sache, daß auf ausgehungertem und nun flarf gevüngtem Rande wohl 
Stroh aber wenig Korn wäh. Was fol man endlich fagen, wenn 
man nicht felten bei ung Rocken bauen fieht auf Ländern, wo Boden⸗ 
kraft und Dünger beide fo fehr mangeln, daß wenig über die Aus 
faat wiedergeiwonnen wirb! Heißt das nicht Aergerniß bietenden Miß⸗ 
brauch mit den Natur, mit den menfchlichen und thierifchen Arbeite- 
kräften treiben! 

Pferde» und Schafmift geben nach vielfältigen Erfahrungen das 
binnfchäligere, feinmehligere Korn; befonders äußert der Schafpferdh 
eine treffliche Wirkung auf das ganze Gedeihen des Rockens. Jene 
Wirkung haben auch die Kalk⸗ Mergel- und Aſchedüngung; als Grün- 
dung haben fich neuerlich die Lupinen anf hervorſtechende Weife be- 


‚währt. Im Anhaltſchen zeigte ſich nach mehrmals genau angeftell- 


ten Berfuchen, daß die ungedüngten Lupinen den Ertrag des Rodens 
um 3 Körner vermehren, fo daß fih im Durchſchnitt annehmen läßt, 
daß aus einem Scheffel Lupinen 3 Scheffel Roden und 550 Pfund 
Stroh hervorgehen. 

Im Ganzen hat man für das frühere ober fpätere Aufbringen 
des Düngers zum Rocken Feine feftflehende Regel; indeß zieht man es 
in manchen Gegenden auf den Teichteren Bodenarten vor, den Dung, 
wenn es möglich zu machen ift, laͤngere Zeit vor ber Einfant des Rockens 
dem Lande einzuverleiben. 


§. 152. 
Samen und Saat. 


Ungern wählt man andern als frifhen Samen, und im Allge- 
meinen halt man auf Erneuerung des Rocdenfamens viel, mehr als 
anf dasjenige, wodurch jene unnöthiger gemacht wird: Erhaltung ber 
Reinheit und. Vollkommenheit der felbfigebaueten Frucht. In mehreren 
Gegenden fihließt man das Saatkorn von gebüngtem Roden aus, fo 
z. B. im Mindenfhen. Der Weftphälinger hat auch in mehreren Ge- 
genden die Diode, auf feuchten Feldern — auf gutem trockenen Roden- 
boden wäre es allerdings eine Sünde! — Trespe mit dem Roden 
auszufäen. Dies geſchieht z. B. im Fürftentfum Minden, im Tedlen- 
burgifchen ꝛe. Geht der Roden im Winter aus, wie auf foldem Bo⸗ 
den oft gefchieht, fo nimmt die Trespe feinen Platz ein, und liefert 
noch eine anfehnliche Erndte; bleibt der Rocken aber, fo geht wenig 
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Trespe, die erfi im Frühjahre hervorfticht, varunter auf. Iſt der Trespe 
nicht zu viel unter dem Rocken, fo giebt das Gemifche noch ein gutes 
Brot. Für die Pferde bleibt jene ein vortreffliches Futter und iſt 
bei gleichem Maaße mehr werth als Hafer. Dan hätte alfo Unrecht, 
die Trespe unter diefen Umfländen unter die Unkräuter zu zählen. 

Den obengedachten Samenwechfel beobachtet namentlich der nord 
deutfche Landwirth ſtark. Aber die Erfahrungen rationeller Landwirthe 
in Medlenburg feinen neuerbings zu beflätigen, daß das Wechſeln 
der Saat, bei gleicher Beftellung,, gleich dicker Ausfant, und auf ganz 
gleichem Boden, feinen erhöheten Ertrag in der Regel erwarten läßt, 
und daß der höhere Ertrag, den man von frifhem Saatkorn gehabt 
haben will, hauptfächlich dem dünnern Säen und dem beffern Boden 
zugefchrieben werben Tann, wenn anders die Kornart nicht am fich ſchon 
verſchieden von dem felbfigebaneten Saatkorn if. In Holftein ver- 
fest man den Saatrocken nicht von Teichtem auf guten Boden, fondern 
nimmt ihn Tieber von ähnlichem oder beflerm Lande, weil der Sand⸗ 
rocken auf gutem Boden nur mäßig wähf. Auch im Anhbaltfchen 
hat man durch viele comparative Verfuche in einem Zeitraum von 20 
Jahren die Beftätigung erhalten, daß der. Saatroden von gutem hu⸗ 
mofen Lehmboden genommen werben muß. Wurde Sandroden in gu- 
ten Boden gefäet, fo gab derfelbe einen Ertrag, welcher den des ein- 
heimifchen. Rockens über 30 pEt. nachfland. Mebrigens bat man hier 
die Erneuerung des Samens für nothwendig gefunden, und ver be 
rühmte practifche Landwirth IB. Albert bemerkt, da Samenroden 
geeigneter Art das Erzeugnif an Körnern und Stroh über 30 pCt. 
gegen den Sandroden vermehre. Bei diefem Samenwechfel find außer⸗ 
dem noch folgende Beobachtungen gemacht worden: 1) der Saatroden, 
vorausgefegt, daß derfelbe aus gutem Boden kam, war gleich gut, 
er mochte nun aus dem Süden ober Norben bezogen worden fein. Es iſt in 
diefer Hinficht Roden aus Spanien, Tanrien und Rußland ge 
bauet worben. Indeſſen bfieb der aus den nörblichen Gegenden im- 
mer conflanter und artete nicht fo Teicht aus als der aus den ſüdlichen. 
So war 3.2. der vierlände Rrocken noch nach 10 Jahren ebenfo voll- 
körnig und ſchön als derjenige, welcher unmittelbar aus jener Gegend 
fam, während der aus Spanien bedeutend an Größe verloren hatte. 

1 Quentchen national» fpanifcher Rocken enthielt nämlih 92 Körner 
W nachdem der Rocken 5 Jahre im Sande ge⸗ 

bauet worden war . . 2 2.2.0.4 » 
» national-vierländee . . . 2 2 0. 4164 
» 0» nad vier Sabren ob . » .» ....10 
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1 Quentchen anhaltſcher Landrocken, der ſeit undenklichen 
Zeiten im Lande gebauet worden war, ent⸗ 
hielt dagegen...... 0. 232 Körner. 

2), Eine Hauptbebingung bei ber Ball des Sonmerrockens be- 
fand darin, eine Barietät zu wählen, welche ver phyfifchen Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens fo wie den climatifchen Verhältniffen in Betreff 
der Blüthezeit angemeffen war. Wurde ein früb blühender Rocken 
auf Falten Boden gebracht, fo hatte dies in manchen Jahren einen fehr 
nachtheiligen Einfluß auf die Erndte, die Natur des Rodens rang 
dann zum Wachſen und Blühen, und Tag mit den änferen Verhält- 
niffen und Umgebungen im Kampfe, in welchem er nicht felten unter- 
liegen mußte. 3) Eine gut getroffene Wahl des Rockens hielt ſich 
länger als 10 Jahre conflant und kann wahrfcheinlich noch viel länger 
dauern, wenn von Seiten ber Landwirtbfchaft dafür geforgt wird, daß 
der Saatroden vom Zeit zu Zeit aus grüner Düngung genommen wird. 
Bei den verſchiedenen comparativen Berfuchen hat firh nämlich gezeigt, daß 
eine folche Düngung der Entartung theilweife vorbeugt, und viel zur Boll- 
körnigkeit und Schönheit des Rockens beiträgt *). — Den sub. 1. und 
2 ausgefprochenen Maximen entfprechend, nimmt der rationelle ſächſi⸗ 
ſche Wirth im Erzgebirge darauf Bedacht, das Saatkorn von einem 
kräftigen Boden, der aber ımter gleichen climatifchen Verhältniffen 
liegt, zu beziehen. Auch er hält es für weniger nachtheilich, ven Sa- 
men von einer etwas raubern als von einer beventend mildern Ge⸗ 
gend zu beziehen. Für ſolche Herder, deren Krume aus verwittertem 
Gneiß befteht, wird der Same mit Bortheil aus Gebirgsgegenden ge- 
nommen, wo die Aderfrume aus ver Berwitterung des Thonfchiefers, 
bes Granits, Sienits umd ähnlicher Steinarten befteht. 

Die Borzüge der zeitigen Saat werben durchgäugig anerfannt, 
namentlich auf Fälterm und ſchwererm Boden; gewiß ließe ſich aber 
die frühe Beftellung des Rodens zum Bortheil feines beffern uns 
fiherern Gedeihens noch viel mehr ausdehnen, verfteht fih, daß felbe 
unter Berückſichtigung der flets fer ſtehenden Regel, nur bei guter 
Witterung und wo möglich anf gelegenen Ader zu fäen, geſchähe. Der 
Rormalanfangspunkt der gewöhnlichen Saatzeit in Deutfchland iſt 14 
Tage vor Michaelis; felbe envigt meift 14 Tage nachher, wird aber 
in fihern Sandlaͤndern bis in den November, ja Winter, fortgefegt **). 


*) ©. Albert's »Practiſche Mittheilungen« ıc. 
**) So fäet man in den ſandigſten Gegenden Pommerns den Rocken noch 
Ende December, düngt Bann aber jedesmal ſtark mit MIR dazu. 
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Bon den zahlreichen Abfiufungen, welche in biefer Beziehung flatt- 
finden, ift bei »der allgemeinen Befprehung der Saat« ($. 85) bereite 
ausführlich die Nede gewefen. Wir tragen veshalb nur einige befon- 
ders intereffante generelle und fpecielle Bemerfungen nad. Wie an⸗ 
gedeutet, Talte, hoch gelegene Gegenden befleißigen ſich beſonders des 
Frühſäens, minder folhe, wo der Schnee nur kurze Zeit die Felder 
deckt, und das Wachsthum der Saaten nur wenige Wochen unterbrochen 
if. In Kärnthen beginnt die Rodenfaat im hohen Gebirge am 
25. Auguftz im Mittelgebirge am 8. Sept.; in der Ebene und 
den Thälern am 15. Sept. Auf ven Mittelgebirgen in ber Graf- 
fhaft Glas fäet man um die Hälfte des Septembers, wenn auf dem 
hohen Gebirge daſelbſt die Saatzeit ſchon am 24. Aug. beginnt. — 
Fette und trockene Aecker werben fpäter als magere, feuchte Ländereien 
früher befäet. Aber auch, NB. gut entwäfferter (vergl. $. 85.), Torf 
und Moorboden pflegt häufig eine fpätere Beftellung zu erhalten, weil 
bier durch das Indiehöheheben und Zerreißen des ſchwammigen Bo— 
dens vom Frofle die großen, ſtark bewurzelten Pflanzen viel gefähr- 
deter find als die jüngern. Ebenſo hat der Vortheil des Frühſäens 
da feine Ausnahme, wo man, wegen fehlerhaften Untergrundes, nur 
fehr feicht pflügen Tann, ober folches zu thun gewohnt ift. Hier haben 
die Wurzeln des Rockens gar bald jenes widrige Lager erreiht, und 
da fie felbes nicht zu durchdringen vermögen, fo gleiten fie darüber 
hin, verbreiten ſich feitwärts und verlaufen ſich in einander. Diefes 
gefhieht um fo flärker, als fie vor Winter mehr Zeit Dazu gehabt 
haben. Hierdurch entfteht im Anfang eine flarfe und fchnelle Bege- 
tation, die aber die feichte Krume fo fchnell und ſtark erfchöpft, daß 
für den Zeitpunkt nichts übrig bleibt, wo das eigentliche Wachsthum 
der Pflanzen beginnen fol, und dieſes dann ohne befonders günflige Umſtäude 
mißräth. Diefe Erfahrung, wie die baranf gegründete Regel des 
Spätfäens ift in manchen Gegenden am Rheine allgemein; ja man 
trifft beides felbft in dven Gebirgsgegenden, wo der Winter den Land« 
wirth fehr oft mitten in der Rockenſaat überraſcht. 

In der Trentifhen Wirtbfchaft hat ſich ver Grundſatz gebil- 
det, die Saatzeit des Rockens von dem frühern oder fpätern Eintritt 
der Erndte abhängig zu machen. Se früher nämlich der Rocken zeitig 
war, deſto fpäter, und je fpäter er zeitig war, deſto früher glaubt man 
fäen zu müffen und beobachtet diefe Regel fehr genau. Jacobi if 
bierbei die mittlere Zeit für die Erndte, wie Michaelis für die Ans 
faat. Eine Tangjährige Erfahrung bat nämlich den Grundſatz aufge- 
ftellt, daß langſam und fpät gereiftes Korn auch langſam und fpät 
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aufgebe, deshalb alfo früher gefäet fein will. — Ebenda forgt man 
dafür, daß man, wenn man fi), wegen der nicht zur gehörigen Zeit 
geräumten Aecker, genöthigt fieht, die Einfaat über die angeführte 
Friſt hinanszufchieben, nicht während ver fogenannten Rieneltage 
fäet, welche um die Mitte des Detobers einfallen und acht Tage dauern. 
Das um dieſe Zeit gefäete Korn foll nämlich bei dem darauf erfolgen- 
den Keimen fich in die Höhe ziehen, obenauf Liegen bleiben und größ- 
tentheils verderben. Diefelbe Regel herrſcht auch an andern Orten 
Meftphalens und überhaupt in vielen Gegenden Deutſchlands ver, al- 
lerdings durch Gründe nicht ausreichend zu rechifertigende, Glaube, 
bag der Zeitraum vom 10ten bis 20ften Detober eine ungünftige Pe- 
riode für die Saat des Rockens fei. 

Staudenrocken wird früher als ber gewöhnliche Winterrocken, 
wo möglich ſchon Ende Auguft gefäet. 

Im Ganzen fäet man den Roden, wegen der ibm eigenthümlichen 
geringern Beftodung, dichter ald den Winterweizen. Eine ſchwache 
Saat ift 0,66, eine ftarfe 1,3 preuß. Scheffel pr. preuf. Morgen. Das 
letztgenannte Duantum wird aber doch häufig überfchritten, und wenn 
man an vielen Orten die Natur des Bodens und den Pflanzenftand 
zufammenhält, fo findet fi, daß der beutfche Landwirth viel eher ein 
Samenverfchwenver als Samengeiziger if. Nach Burgers Bere 
nung würde, zu einer Dichtigleit des Raumes von 2°, D.-Zol für 
jede Pflanze, pr. Morgen 1 Scheffel Berl. Rorneinfaat gehören. Den- 
noch fäet man, nad) ihm, im Marchfelde 3 — 3%, Metzen; in Kärn⸗ 
then und Oberfteiermart 3 — 4 Mesen pr. Joh. In den öſtlichen 
Provinzen des preußifchen Deutfchlands iſt das gewöhnliche Ausfaat 
man zwar 18 — 20 Meben pr. Morgen, man nimmt aber auch hän- 
fig mehr. Keine Ausſaat aber übertrifft wohl Hinfichtlich ihrer Stärke 
die zu Trente, mag man gleich in Sachfen, in der Umgegend von 
Dresven, fie erreihen. Dort füet man gemeiniglich 4 Almeloſche Schffl. 
auf eine Mütte Landes, oder beinahe 2 Berl. Scheffel auf den pren- 
Bifhen Morgen; hierbei fallen 100 Rockenkörner auf den preußifchen 
Duadratfuß, weldhes eine ungeheure Samenverfchwendung zu fein 
fheint. Indeß fpricht die Erfahrung ganz unzweiventig für diefe flarfe 
Ausſaat, und Einige, welche dabei eine beveutende Erfparniß eintreten 
ließen, haben fchlecht ihre Rechnung gefunden. Dagegen bemerft Schu- 
barth, dag in jenem oben genannten Bezirte Sachfens, wo 1 Drespner 
Scheffel, etwa 31 Berl. Meben, auf ven Magdeb. Morgen ausgefäet 
werden, die Saat viel zu dicht fei, ſich wenig beflaude, und daß eine 
Menge Pflanzen unterbrüct würden. Auch in dem benachbarten Al⸗ 
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tenburg ift das Dies und Zudick⸗Saäͤen an der Tagesorvuung. Im 
Durchſchnitt rechnet man zwar nur 7/, — 1 altenb. Scheffel auf den 
Ader; Häufig aber fieht man (nach Schweiber), zumal in dem minder 
gefegneten Theil des Landes, eine ganz, unvernünftig dide Saat, ws 
vielleicht 1'/, Scheffel auf den Ader gefäet find. 

Clima und Boden bedingen natürlich zahlloſe Abweihungen; be 
fonders influirt der Umſtand auf die Beftimmung des Ausſaatmaaßes, 
ob der Rocken nach den flattfindenden Berhältnifien bei der Durd- 
winterung mehr ober weniger leidet. 

In den hanndverfhen Marſchen fäet man etwas dichter als 
auf dafiger Geeft. Kleine Abweichungen nicht beachtet, berechnet fi 
das dortige Ausfantsquantum ziemlich gleich, zu 2 Himten auf bem 
calenb. Morgen. Durchgängig nimmt der Holfteiner, dem Maaße 
nah, vom Rocken etwas weniger Saatlorn als vom Weizen; gewöhn- 
lich wird auf 240 — 260 DR. eine Tonne Roden ansgefäet. Der 
Medlenburger fäet vurchfchnittlich feinen Roden fo ſtark wie ben 
dickſten Weizen. Im Raffauifchen nimmt man gemeiniglich ebenfo viel 
Rocken als Weizen. 

Der Roden wird am gemwöhnlichften mit der Enge, feltener mit 
dem Pfluge und Ertirpator oder eigenen Saatpflägen untergebradht. 
Als Grundregel gilt jedenfalls eine ſchwache Erdbedeckung; deswegen 
iſt das Voreggen, das dem ungleichen dichten Stand der Pflanzen vor⸗ 
beugt, von doppelten Nuten und faft überall, auf leichtem fowohl als 
fhwerem Boden, gebräuhlid. Das Einpflügen und Ertirpiren ber 
Nodenfaat findet nur in fandigerm Ader Statt; aber, wie gefagt, man 
findet diefes Verfahren felten. Im Anhaltfchen wird in trockenen Jah⸗ 
ren die Rodenfaat in Teichtem Boden oft nur flach untergepflägt, ohne 
den Ader nachher weiter zu eggen. Nach vergleichenden Verſuchen 
zeichnete ſich derſelbe dann mehrentheils vor dem ungeeggeten ans. 
Indeſſen war durchaus ein flaches Unterpflügen von 2 — 2%, Zoll 
nothiwendig und am beften wurde dies durch den Ertirpator erreicht. 
Selten bebient man fich, felbft auf Moorländern, der Walze, wornach 
vielmehr Hier der Rocken Leichter anffrieren ſoll. 


$. 153. 
Wachsthum und Pflege. 

Das erfte Wachsthum des Rockens ift, nach Maßgabe ver gewöhn⸗ 
lich zeitigen Beſtellung deſſelben, felten Störungen ausgeſetzt. In 
naſſen Herbſten nur leidet er leicht von Schnecken. Auf den moori⸗ 
gen Laͤndern des nordweſtlichen Dentſchlands thut das durch den Win⸗ 
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terfroſt bewirkte Auffrieren des Bodens ihm oft und großen Schaden; 
er wirb dadurch zuweilen fo gänzlich aus dem Erbreiche gehoben, daß 
felbft die Wurzeln der Pflanzen, von Erde völlig entblößt, auf der 
Dberfläche des Feldes liegen. Man hat es verfucht, im Frühjahr, ſobald 
der Fenchtigkeitszuftann der Felder es geflattete, die Pflanzen anzu» 
walzen, man bat fie felbft eingetreten; allein der Rocken wuchs nur 
zum Theil wieder an, und erfolgten nach diefen Operationen abermals 
Nachtfröſte, fo hob fich der Boden um fo mehr, wodurch das Uebel 
nur noch ärger wurde. Auch das Interpflügen des Saatlornes ver- 
binderte das Auffrieren nicht gänzlich und deßhalb möchte man auch 
ein anderes Mittel anwenden, um dem Uebel Einhalt zu tun. Spren- 
gel hat gefunden, daß ein dünnes Meberfirenen des moorigen Bodens 
mit Sand fehr gute Dienfte gegen das Auffrieren der Winterfaat 
Ieiftet; da nun der Sand den Moorboden zugleich chemisch und phyfifch 
verbefjert, fo würde es gewiß fehr zweckmäßig fein, wenn man bie 
NRodenfanten auf den Hochmonren wo möglich jedesmal mit Sand 
überfireuete. Diefe Operation könnte fowohl im Herbft als im Win- 
ter bei Froftwetter vorgenommen werben, nur würden Sturzlarren bazu 
gehören, welche mit breiten Felgen verfehen fein müßten, damit im 
Herbfte feine zu tiefen Gleiſe entfländen. — liegen aber dieRodenpflan- 
zen einmal auf der Oberfläche des Feldes, fo Laffen fie ſich am beften 
dadurch wieder in Verbindung mit der Erde bringen, daB man eine 
Heerde Schafe über das Feld treibt, und follte das Auffrieren nach 
der Zeit abermals erfolgen, fo muß bas Webertreiben wiederholt wer- 
den. — Manche Mooranbauer walzen im Frühjahr, wenn Feine Nachts 
fröfte mehr zu befürchten find, die Rocenfaaten, und dieſes iſt flets 
vom beften Erfolge begleitet, auch wenn das Auffrieren nicht flatt- 
gefunden bat *). 

Seltener noch als das Walzen des Nordens wendet der deutfche 
Landwirt das Eggen deſſelben im Frühjahr an. Hie und da ge 
ſchieht es wohl auf dem mehr gefihlofienen Boden, oder wenn ber 
Rocken fehr dick feht. 

Das Schröpfen des Rodens beim ſchnellen Auffchießen deſſelben 
im Frühjahre gefchieht nur felten; wohl aber iſt das Abhüten der 
ftarten Rodenfaat, meiftentheils mit Schafen, ein fehr gewöhnliches 
Verfahren. Wir erlauben uns einige Beifpiele und Erläuterungen deſ⸗ 
felben mitzutheilen: In der mehrgevachten Gegend von Xrente im 








*) ©. Sprengel »Ueber den Aderbau u. f. w. auf den Hochmooren Han⸗ 
novers. 
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Wefphäliichen treibt man die Schafe, fobalb es anfängt zu frieren, 
auf die Rodenäder, und es behalten foldhe ihre Weide darauf bis zum 
25. März den ganzen Winter hindurch und bei jever Witterung. Man 
liebt diefe Behütung, wegen des wohlthätigen Fefttretens des Iofen Bo⸗ 
dens, und weil unfehlbar die Mäuſe fich darnach verziehen, fo ſehr, Daß 
es Niemand, der felbft feine Schafe hält, ſich einfallen läßt, einem frem- 
den Schäfer feinen Ader zu verbieten, obwohl Niemand Aufpruh auf 
Hutgerechtigfeit Hat. Wahrfiheinlich aber wird dadurch auch die unge 
wöhnlich flarfe Einſaat nothwendig gemacht, obwohl man auf nicht be- 
weideten Aeckern das Korn eben nicht mehr fpart. — In einigen Baner- 
fchaften, wo man aus Mangel an zureichender Haide und Wildniß fi 
vereinbart hat, Feine Schafe zu halten, treibt man ohne Bedenken im 
Winter die Kühe auf den Roden, und hält dies für eben fo wenig fchäb- 
Yich als jenes. Im Frühjahr erholt fi die vom Weidevieh zertreteme 
und benagte Saat fehr bald, und man erflaunt über den ſchönen, üppi- 
gen und gebrängten Rafen, den fie gleichfam bilvet. — Auf den hannö- 
verſchen Hochmooren beftaudet fih da, wo man den Rocken fehr früh 
ſäet — im Lüneburgifchen, Bremifchen, Verdenſchen, Hoyaifchen — der- 
felbe ſchon im Herbfte fo außerordentlich, daß er flellenweife gemäht, 
an andern Orten aber mit Rindvieh und Schafen — von letzteren je 
doch nur mit denjenigen, welche gemäftet werben follen, indem fie Ge 
‚fahre laufen, fih darauf faul zu freffen — befchlagen wird. Manche Co⸗ 
Ioniften halten das Abweiden des Rockens für durchaus nothwendig, in- 
dem fie behanpten, der nicht abgeweidete Rocken verfaule, ſobald tiefer 
Schnee erfolge; andere unterlaffen das Abweiden, obwohl fie einfehen, 
daß fie dadurch eine Menge Futter verlieren, denn fie find belehrt wor: 
den, daß derjenige Boden, welcher im Herbfte behütet, alfo auch zufam- 
mengepreßt wurde, im Frühjahr flärfer in die Höhe fror als ver nicht 
beweidete, was dem Roden natürlich zum Verderben gereichte. Iſt in- 
deſſen der Mosrboden fhon mit Sand vermifcht worden, fo wird bie 
Saat auch jederzeit abgeweibet, und eben fo findet das Abweiden des 
Rodens auch bei Blahfroft Statt, und man treibt dann nicht nur Schafe, 
fondern anch Schweine auf die Saat. — In Medlenburg, wo das 
Dehüten des Rockens viel gebräuchlicher als in dem benachbarten Hol⸗ 
fein if, haben neuerlich vie Beobachtungen rationeller Laudwirthe er- 
wiefen, daß bie genannte Operation der Saat Nachtheil, und dies um 
fo flärfer bringt, je mehr die abgefreffene Pflanje, ohne fich wieder be- 
zweigen zu fönnen, nachher firengem Frofte ausgefeßt iſt; auch vermin- 
dert ſich in diefem Berhältniffe das Korn zum Stroh — die Löhnig- 
keit. Jener Berluft wird aber etwas — in günftigen Jahren vielleicht 
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ganz — von dem Nutzen, weldhen das Abgefreffene den weidenden Thie- 
ren giebt, erſetzt. Im Anhaltſchen wurden feit 36 Jahren viele 
eomparative Berfuche über die Rodenbehütung im Herbfle und Früh- 
jahre angeftellt, deren Refultat war: daß im Durchfchnitt der Fahre, bei 
Fräftigem Boden, reichlicher Düngung und nicht zu ungünfliger Witte- 
rung das Berfahren bis gegen die Mitte April nicht allein nicht nach- 
theilig war, fondern oft einem zu üppigen Wuchſe Schranken fegte und 
dadurch wohlthätig auf den Ertrag einwirfte, daß dies jedoch einem ar- 
men und vorzüglich in der Düngung vernadhläffigten Boden nicht ohne 
Berluft an der Erndte zugemuthet werben könne. 

Der größte Feind des Rodens ift ein einfallenver flarfer Reif, wenn 
er in Achren gefchoffen ifl. In tiefen oder ebenen freien Lagen, befon- 
der& in den Moorgegenden des norbwefllichen Deutſchlands, kommt dies 
Erfrieren des Rockens in der Blüthe häufig vor. Bis jest weiß man 
fein Mittel dagegen; bie vorgefchlagene Räucherung der Felder könnte 
vieleicht ein anderes Uebel hervorrufen — bie verhinberte Befruchtung 
der Blüthen. Wirklich will man auf den hannöverfchen Hochmooren die 
Beobachtung gemacht haben, daß, wenn das Brennen des Moorbodens 
zur Blüthezeit des Rockens vorgenommen worben fei, folches dem Kör⸗ 
neranfage bedeutend gefehabet habe, weshalb denn auch das Moorbren⸗ 
nen, zur Zeit der Rockenblüthe, gefeglich unterfagt worden iſt. Der 
nachtheilige Einfluß ver Nähe des Berberigenftrauches auf den Körner- 
anfat des Rockens Hat fich, beiläufig,, an vielen Orten beflätigt, nicht 
viel weniger als bie üble Wirkung anhaltend regnichter und fehr windi- 
ger Witterung. 

Die befannte Krankheit des Mutterkorns, welche durch die bis 
jest nicht beftimmt ergründete Störung in der Entwidelung des jungen 
Fruchtkorns entfliehen dürfte, zeigt fich in manchen Lagen oder Jahrgän- 
gen färfer. Wenn nach einer vielfeitig gemachten Erfahrung niedrige, 
feuchte Stellen hauptfählih dazu disponiren, fo ift es andererfeits 
doch merkwürdig, daß man in unferen Marſchen, felbft in naffen Jahren, 
weniger damit zu kämpfen hat als in den Gebirgsgegenven. 


6. 154. 
Erndte. 

Die Erndte des Rockens tritt gemeiniglich um 10 — 14 Tage zei⸗ 
tiger als die des Weizens ein. Elima, Boden und Beftellung verrüden 
den Zeitpunkt verfelben an fih natürlich fehr; in guten Lagen iſt das 
Winterkorn meiftens zwifchen Mitte Juli und Anfang Auguſt mahbreif. 
Diefen feinen Zuſtand erfennt man aus dem Verbleihen des Strohes 
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und der Härte ver Körner, die nun bei dem Biegen über dem Nagel 
brechen und fich Töfen und ausfallen, wenn man flart an die Aehre 
Schlägt. Durchgängig ift es Orundfag, den Roden lieber ein paar Tage 
zu früh denn zu fpät zu mähen, ihn dann aber gehörig hockenreif werben 
zu laffen. Was vom Mähen und Sicheln des Weizens gefagt ifl, gilt 
auch vom Rocken. In einigen Gegenden, namentlich gebirgigen, wo der 
Rocken fehr viel Gras enthält, Täßt man, um ihn ſchneller troden zu ha⸗ 
ben, hohe Stoppeln machen, welche man nad befeitigter Erndte mög- 
lichſt niedrig abhaut und wie das Heu trocknet. Das Aufbinden bes 
Rockens gleich Hinter der Senfe oder Sichel ift leider noch lange nicht 
allgemein genug; ganz gewöhnlich findet man es in Holftein, in Mecklen⸗ 
burg, in der Trente, in Oftfriesland u. v. a. O. 


6. 155. 
Ertrag: 
a. An Korn. 


Der Durchſchnittsertrag des Rockens dürfte auf gleichem, beiden 
Getreidearten zufagenden Boden dem Maaße nach dem des Weizens 
ziemlich gleich fein, dem Gewichte nach aber diefen letztern nicht errei⸗ 
hen. Als ein guter Ertrag find 12, als ein ausgezeichneter 16 Scheffel 
anzunehmen, wiewohl man in einzelnen guten Rodengegenven in günſti⸗ 
gen Jahren wohl bis 20 Scheffel und darüber erndtet; auf fchlechtem 
Boden finft der Ertrag bis unter 3 Scheffel vom Morgen. Die mehr 
oder minder gebundene, ebene ober gebirgige Befchaffenheit des Roden- 
Iandes refultirt zahlloſe Abftufungen in ver höhern und geringern Löh- 
nung der Frucht. Es kann nur intereffaut und belehrend fein, Dies durch 
Daten aus den verfchiedenften Ländern und Gegenden unferes Bater- 
landes zu belegen. 

Rah Blumenbach wirft in Niederöſterreich jedes Rockenfeld 
im Durchſchnitt vom Joch 21 bis 23 Metzen Körner und 35 — 40 Ctr. 
Stroh ab. Burger bemerkt, daß man ebenda, am linken Donauufer, in 
den beſſeren Gegenden im Durchſchnitte 18 — 19 Metzen gewinne. — 
Lürzer zu Saalfelden im Salzburgifchen erhielt im zwanzigjährigen Durdh- 
fhnitte 16%, Metzen pr. och. — In der Oberfleiermarf trägt Das 
Korn in günftigen Jahren nur 3Y.fachen Samen. — Burger ſelbſt er- 
hielt in feiner Wirtbfchaft im Lavantihale (in Kärnthen) im fünfjährigen 
Durchſchnitte auf jenen Feldern, wo der Rocken im Aten ober Sten Jahre 
nach dem Dünger fam, 17, Metzen; wo er aber in dem zweiten Jahre 
nach dem Dünger fam, 24 Meten pr. Joch im Durchfchnitte. In Har⸗ 
bach aber, auf leichtem Boden, befam er im fechsjährigen Durchſchnitte, 
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in welchem aber zwei völlige Mißjahre zu feten kommen, nur 14°, 
Meten pr. Zoch. — Wenn man in Böhmen im Durchfihnitt ven Er- 
trag anf ein Saatkorn nur zu 4 Körnern annimmt, fo wirft ver Rocken 
Doc in einzelnen Gegenden, 3. DB. im Saazerlande, um Prag ıc. 7 — 8 
Körner ab. 

Was den Ertrag des Rodens in ven öftlichen Provinzen Preu⸗ 
Bens betrifft, fo dürfte in Brandenburg im Durchſchnitt nur auf 
41, Körner, das Gewicht zu 80 Pfd. (pr. Scheffel) zu berechnen fein. 
Podewils giebt das Durchfchnittserträgniß des Rockens auf den Feldern 
der Höhe zu Guſow in frifhem Mifte auf 5 Sch. 10 Meben pr. Mor- 
gen, und in zweiter Tracht auf 4 Sch. 6 Wegen, Thaer zu Möglin in 
einem Durchſchnitte von 8 Jahren auf 994 Morgen, wovon er 5687 
Scheffel erhielt, auf 5,73 Scheffel pr. Morgen an, Im Bruce d. h. in 
der Oderniederung, erhielt Podewils in frifchem Miſte 9, in zweiter 
Tracht 7 Sch. 14 Meten pr. Morgen. — Die Löhnigfeit des Rockens 
in Dommern anlangend, fo bemerft Sprengel hierüber in fpeciellem 
Bezug auf Hinterpommern: »Obgleich unfere fo früh (im Septem- 
ber) beftellten Saaten im Herbſt ein ganz vortreffliches Anfehen haben, 
und oft fo grün als eine Wiefe find, fo entfpricht die folgende Erndte 
doch Häufig den gehegten Erwartungen nicht. Hauptfächlih Hagt man 
über geringen Ausdruſch. Zum Theil dürfte dies darin begründet fein, 
daß der Boden Mangel an gewiffen Diineralien leidet, zum Theil bürfte 
e8 aber auch daher rühren, daß man zu flach pflügt, indem die Acker⸗ 
krume oft nicht tiefer als 4 Zoll iſt. Diefer flachen Krume hat man es 
nun auch zuzufchreiben, daß das Getreide, felbft wenn nicht ſtark dazu 
gedüngt wurde, fich dennoch oft legt. Die Vertiefung der Aderfrume 
würde daher eine wefentliche Verbefferung des hinterpommerfchen Feld⸗ 
baues fein, was auch um fo leichter auszuführen ift, als der viele Mer⸗ 
gel und Moder fo wie ber ſtark betriebene Kartoffelbau die beſte Gele- 
genheit dazu bieten. Die Meiften Haben die großen Vortheile, welche 
eine tiefe Ackerkrume gewährt, aber auch ſchon erfannt, denn feit fie tie- 
fer pflügen, fiheffelt das Getreive beſſer als früger, der Klee mißräth 
weniger und die Kartoffeln geben einen größeren Ertrag; Viele find da- 
ber fchon feit längerer Zeit bemüht, die Aderfrume nach und nad bis 
auf 9 Zoll zu vertiefen. — In Schlefien bringt der Rocken — die 
größte Hälfte ver Winterfant — bei guter Düngung in fruchtbaren 
Sandftrichen oft 12fachen Ertrag. — In der Magdeburger Börde, 
und in gleich ergiebigen Diftrieten von Mannsfeld, Thüringen ꝛc. wird 
das Tte bis Ste Korn, alfo bei einer gewöhnlichen Ausfaat durchſchnitt⸗ 
ih etwa 10 Scheffel pr. Mrg. geerndtet. — In Weftphalen ift, im 
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Minvdenfhen, das Ste Korn fchon eine feltene Erndte und das zehnte 
ift außerordentlich. Auf dem guten Boben in der Gegend von Dort- 
mund (Hellweg) war die Körnervermehrung in einem Durchſchnitte 
von 30 Jahren 12°/A0fach, oder 1 Magdeb. Morgen trug I Scheffel; 
im Amte Werl giebt der Roden 6'%;, in ver ſoeſter Börde dage⸗ 
gen 14% Scheffel pr. Magdeb. Morgen. (Der geringe Ertrag des 
Rockens im Amt Werl beweift, wie wenig der daſige Boden für diefe 
Getreiveart paffe. Der Hohe Ertrag deflelben, ber für bie foefler 
Börde angegeben ift, rührt daher, weil da nur von Brachrocken bie 
Rede ift, flatt daß anf dem Föftlichen Rockenboden des Hellweges Brach⸗ 
und Folgerocken in einander gerechnet find.) Trotz der 6. 153 geſchil⸗ 
derten ftarfen Behütung des Rockens in der Trente erreicht das Stroh 
deſſelben nicht felten eine Länge von mehr als 7 Fuß, weshalb auch 
die Garben immer doppelt gebunden werben. Aber man it, wenn 
man davon auf den Körnerertrag fchließen wollte; diefer ift hier überall 
nicht fo Hoch als in vielen anderen an fi fruchtbaren Gegenden, wo 
der Roden abwechſelnder gebauet wird und weniger gebrängt fleht. 
Die Aehren haben durchgehende wohl dieſelbe Länge als anderwärts, 
und es giebt in denfelben auch nicht fo viel Fehlſtellen; aber bie Kör- 
ner fiten bei weitem nicht fo nahe über einander, Das Verhältniß 
des Kornes zum Stroh, dem Gewichte nach, ift im Durchfänitte wie 
23 oder 30:100, und nur wenn es wenig Stroh giebt, einige Procent 
höher; beim Kamproden ıft das Verhältniß oft nur wie 24:100. — 
In der Gegend von Düren (Reg.-Bez. Aachen im Rheinland) erndtet 
man im Durchſchnitt von einem Cöln. Morgen Roden 12%, Scheffel; 
in ber Gegend von Jülich 9 Scheffel (9; in dem FKreife Rheinbach 
(Reg. Bez. Cöln) Brachrocken 16 /, Scheffel (der Ertrag davon fleigt 
manchmal auf 22, ja mitunter auf 30 Schffl.), Folgeroden 11 Schffl. 
In Baiern wird nad einem längern Durdfihnitte die Samen- 
Vervielfältigung beim Korn oder Rocken wie nachſtchenr angegeben: 
im Kreiſe Oberbaien . . . . 4°ho 
» »  Mieterbaien. . . 9%, 
»  » Oberpfalz und Negensburg . 45/ıo 
»» Schwaben und Neuburg . . 5%o 


» a Mittelfenten . . 2... do 
» » Oberfranfen . . . 3*/o 
» »  Unterfranfenund Af Safenbun 4°yıo 
» » Pfalz ... 7/10 


Der Mittelertrag des Rodens wird in Sadf en zu 74 Schffl. 
von einem Scheffel Ausfaat angenommen. Wir Iaflen bier auch bie 
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Ueberficht der Rockenerndte vom Jahre 1838 folgen, da die ermittelten 
Ertragslörner zu einiger Beurtheilung der Fruchtbarkeit einzelner Ge⸗ 
genden und Orte dienen Tönnen. Es wurben nämlich von einem 
Dresdner Scheffel Ausfant nach einem ungefähren Durchſchnitt geerndtet: 













als höch⸗ 






Directiong- in dem [fer u. nie» |Scheffel aus Roden 
Bezirt | Amtsbezirk Yaler | Eipoden | auf ben Fluren von: 
















1.Dippolbs- |höchfter Reichſtaͤdt, Oberdorf, 
walde mit |niebrigft. | 3%, | 1%, her und Nieverfraun- 
dorf. 





Altenberg. 
51%, Seifersdorf. 
2. Dresden. 7 14 |Rausfh, Kaufbach. 
1 | 2 Milten. 
I| 9 Kemnitz. 
3. Frauen⸗ 1°%,,| 4 Weigmannsdorf. 
in. 1 | 1% Seyda. 
15, Wie ob. Wiegmannsdorf. 
(1% Schffl.) 
. Freiberg. 6 | A 1Dörnthal. | 
1 | 24 |da8 Gut Langenrinne. 
4 ſtl.Waltersdorf, Bränns⸗ 
Dresden dorf, Wegefahrt, Win⸗ 
gendorf. 
4 . Rittergütern Zſchaiten, 
Weißig, Leckwitz, Colm⸗ 
nitz, Bauda, Wilden⸗ 
hain, Roda. 
2 |Ouerfe. 
Strauch, Delsnig, Wei⸗ 





g. 

6. Grüllen⸗ höchſter6 3 Hinter⸗ u. Fördergers⸗ 
burg. dorf, Großopitz, Soms⸗ 
dorf mit Cosmanusdorf 

und Tharand. 
niebrigfl. | 5 | 2%, |Dorfhain, Herrndorf mit 
Grund, Erlicht und 

Grüffenburg. 


Mittel | 5% 
*) Es if zweifelhaft ob nicht bei den einzelnen Angaben der Ausprufc 


aus einem Schode jedesmal verſtanden if. 
v. Lengerte’s landwirthſchaftl. Statiſtik ac. II, 34 




















Rocken 
auf den Fluren von: 


im Bela in dem 


birechiong- | 
Back: | | Amtsbezirk: 





Scheffel aus 
Schocken 
















7. Hohnftein] Höchfter 3 Lohsgdorf. 
m. Lohmen. niedri 2 den Dörfern Lohmen n. 
Hohburfersborf. 
2'% Hohnſtein u, deffen Um⸗ 
gebungen. 
8. Meigen. höchſter 61, dem Bezirk unterhalb 


Lonmatzſch, nah Mü⸗ 
—ã 
en Polzſchen, 

ſchen, — Alt⸗ 
lommatzſch ꝛc. enthal⸗ 


tend. 

2% |Taubenheim, Seelig⸗ 
ſtadt, een, Di 
kowitz, Soͤnitz, 8 
witz, KRobisih, jr 
Ullendorf x. 


| 


4 | Coswig. 
3 Dippesborf. 
1 Wolkersdorf. 


önfanengarten er Mo⸗ 
ritzbur 4 

—8— Ka cheffel.) 
2 Mikolsdorf, Krienfi chwitz. 


Kleinhennerddorf. 
2  |Rleinwolmsborf, 
persdorf, Lotzdorf, Ra⸗ 
deberg. 
124 Arnsdorf, Großnaun- 
dorf. 


Großröhrsdorf, Klein⸗ 
dittmannsdorf, Lichten⸗ 
berg, Wallroda, Frie⸗ 
dersdorf, Höckendorf, 
Lausnitz. 





Mittel | 6% 
tz⸗ höchfter 





*) Auf 1 Scheffel Land gleich ?/,, Ader fächfiich. 
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Scheffel aus Rocken 
Schoden | auf den Fluren von: 


dirertigng. '* dem 
Bezirk: Amtsbezirk: 





12. Borna. höchſter 7 7 Altmörbig, 
jedri 1%, | 3  |Trebishayn. 
4%, Kohren, Rübvigsdorſ, 
Terpitz, Jahnshayn, 
Meusdorf, Linde, 
Brauswig, Eula, Pür- 
ſten, Trachenau, Dros⸗ 
dorf, Ramsdorf, Ha⸗ 
geneſt, Nehmitz, Wil⸗ 
denhayn, Hayn, Klein⸗ 
vößen, Lobſtaͤdt (4 Sch.) 
6 | 6 9ausdorf, Marſchwitz, 
Meufelmis, Scoplau, 
Podelwitz, Coffmen. 
4 (Schwarzbad. 
Laſtau (4, Schffl.) 
d. Rittergute Trebſen mit 
Zubehör. 
3% |d, Rittergute Pomſen ꝛc. 
d. Rittergute Böhlen :c. 


13. Colditz.höchſter 


„_r (6 Y A Schffl.) 
Leipzig 15. Leipiig. 10 WBolkmarsborf. 
: 7 Döhlen, 


Mittel| 7% Cleuden, Schönfeld, Lin⸗ 
dennaundorf, Baͤs⸗ 
dorf (7 Schffl.) 

Karpitzſch, Doberſchwitz, 
Gorſchmitz, Bröſen. 

Leipnitz, Kückeland, 
Fraundorf, Papsdorf. 

Wetterwitz, Dürrweitz⸗ 

ſchaen, Zſchoppa, Oſtrau. 
chweta, Keuern, Limm⸗ 
ritz, Technitz, Wollsdorf. 

Polditz, Kalthauſen, 
Zſchockau, Muſchau. 

Mockritz, Jeßnitz, Ober⸗ 
goſeln, Döſchütz, Gär⸗ 
tig, Pommlitz, Zſchepp⸗ 
ie, Großbauchlitz, 
Stockhauſen, Ziegra, 
Forchheim, Minkwitz, 
Lauſchka, Wendishain, 
Paudrioſch (7 Sch.) 


{=} 


6. Leisnig.Ihöchfter | 9 


niedrigft. | 6 


2 >» 0. 


Mittel | 7’ 
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| is⸗ als hö ⸗ 
— in dem ſter u. ie Scheffel aus Roden 
Bezirk: |Amtsbezirk: —— Schockenauf den Fluren von: 






8 ESchweta. 

5 GBerntitz, Gloßen, Goͤr⸗ 
litz, Crellenhayn, Ne 
biefhen, Schlanz 
ſchwitz. 


17. Mügeln. höchſter 
niebrigft. | 6 








Mitter 10 
18, s| böchfter 
en Nut niebrigft. | 2 


5 |d. Rittergut Mupfchen. 
4 Wadewitz. 


Böpliy (A, SL) 
5% |d: Rittergut Auguftue- 
berg. 
4 das Rittergut Arnsdorf 
bei Roßwein. 





Mittel 


0. Oſchatz.höchſter 5 |Calbig (Flecken u. Dorf), 
Cavertitz, Clanzjhwig, 
Collm, Dahlen, Gan- 
nitz, Rlingenhain, Md- 
tig, Kreina, Laas, Led⸗ 
wig, Lampersdorf, Leiß⸗ 
nitz, Limbach, Tonne 
wig, Luppa, Liebſchũtz, 

allwitz, Br 
Pappenheim, Rügeln, 
Schmannewizz, 335 
witz, Strieſa, T 
Zaußwitz, —Sù » 
niedrigſft. A | 4 Worna, Bornitz, — 
Dannfag, Dfehap, 
Strehla, Schmorkan, 
Thal, Thalheim. 


Mittel | 5% Po Böhlen, Gabe 
bra, Canitz, Kötig, Kr 
ſcha, Leuben, —* 
walde. 

21. Pegau. Mittel3/.. Saalhauſen, Wellers⸗ 
walde (5%, Scheffel.) 


Leipzig 





im Sreis- | 
birechiong- in bem fter u. nies| Scheffel aus 


als höch⸗ 





Bezirk: Amtsbezirk: drigter Schocen 


Ertrag 





Mittel 312 





23. Wurzen. höchſter 414 
niedrigſt. |2 
Mittel |3%, 
24. Augu- höchſter 1’/, 
ſtusburg. 


Zwickan 


27. Fran⸗höchfſter 624 

kenberg m.|niebrigft. |3°/, 

Sachſen⸗ 
burg. 


*, Durchſchnittlich */, Scheffel pr. Schock. 


0 





auf den Fluren von: 





Im Aten Viertel: Ge 
meinde Rathendorf. 

Im iften Viertel: Ge⸗ 
meinde Kottern. 


Im Zten Viertel: Ge⸗ 
meinde Bedeln (31%/,, 


Scheffel.) 
Paufig. 
Rühren. 
Wurzen (3 Scheffeh. 
den vorzüglich guten 
Feldern von Stabt 
und Dorf Schelfenberg, 
Grünberg, Fallenau, 
Plaue, Cromannsporf, 
Euba, Flöhe, Thiemen- 
dorf, Leubsdorf u. Gü⸗ 
delsberg. 
desgl. 


desgl. 

den näcften Umgebun⸗ 
gen der Stadt Chem⸗ 
nit, Borna, Heinersdorf, 
Wittgensdorf, Murſch⸗ 
nitz, Koͤthensdorf. 
besgl. 


Eibenſtock. 

Schönheide, Neuheide, 
Oberſtützengrün. 

Hartmannsdorf, Baͤren⸗ 


Dittersbach (5/. Sch.) 
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im Kreis⸗ 










Directiong- in dem —* en en Scheffel aus 
Bezirk. Amtsbezirk: afer | Gäoden 
28. Grün-|höchfter | 5% 
hayn. 
niedrigſt. 124 
Mittel | 3% 


29. Lauter⸗ höchſter 8 
niebrigfl. 41% 
Mitter | 4% 

30. Plauen höchſter 3 

mit Pauſa. niedrigſt. 1’ 





Mittel 


31.Schwar-|höchfter | 5 
zenberg m. 
Erotten- 
borfu. Ge⸗ 
richtebezirt 
Dberwie- |niebrigfl. 
fenthal. 


Zwickau 
1'% 


Mittel | 3%, 


32. GStoffelhöcdhfter | 5 
berg. 


niedrigft. | 3%, 


Mitter | a, 







24 


Rocken 
auf ven Fluren von: 





4 Wauersdorf bei Schlet⸗ 


22 Shwarziad, 
J— Se Gran- 
zahl mit Habichtsberg 
(3 Schffl.) 
Diumenan, 
1 |Pobershan. 
Mittelfaida (Ay Sc.) 
17 1 Schnedengrün. 
21. |\Joceta. 
11% |Rürbig. 

Daufa, Rodau (2%, 
Schffl.), Leubnig, Ro- 
dersdorf, Weiſchlitz (2 
Scheffel.) 


Aue. 
berg. 


—X 


Breitenbrunn, Ober⸗ 


4 — Neuwiefe, 9 


Meinersporf, 
dorf, Auerbach, Hor⸗ 
mersdorf, Günsdorf, 
Dorfchemnitz, Brünlos, 
Gablenz, Oberborf, 
Mitteldorf, Niederborf, 
Stolberg, Pfaffenhain, 
Seifersdorf, Urfprung, 
Kirchberg, Erlbach. 
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im Kreis⸗ 
Directiong- 


niedrigſt. 2 





34. Wieſen⸗höchſter 
burg. 





Ö 
n dem F mu. Scheffel aus 
, Ti 
Berirk: —* Ertrag | Sqocken 


höchfter | 5 





Roden 
auf den Fluren von: 





2 Sachsgrün, Teofchen- 


reuth, Lottenreuth, Zett⸗ 
larsgrün, Dechengrün, 
Hermsgrün, Engel⸗ 
bardsgrün, Ottengrün, 
Berglas, Wiedersberg. 
Oelsnitz, Rafıdau Lau⸗ 
terbach, Schönbrunn, 
Hartmannsgrun, Marx⸗ 
grün, Taltitz, Doben⸗ 
eck, Planſchwitz, Adorf, 
Markneukirchen, Bram⸗ 
bach, Schönberg, Ran 
Landwüſt, Gürth, € 
ſter, Arnsgrün, —* 
benbrunn, Wohlhaufen, 
Wohlbach. 


Boͤſenbrunn, Burkhardts⸗ 
grün, Bobennenkirchen, 
—2 Gaßenreuth, 
Mebersreuth Hunds⸗ 
grün, Ebersbach, Ober⸗ 
u. Untertriebel, Droß- 
dorf, Mkmannsgrün, 
Tirfejendorf ‚ Billig 
grün, —— Schill⸗ 
bach, Gunzen, Eſchen⸗ 
bach, Zaufeborf, Ti- 
persborf, Lottengrün, 
Oberwürfchnig. 
das Kammergut Wiefen- 


burg. 
1%, | Saupersporf. 


Kirchberg, Riebererinig, 
Giegengrän, 
bach, Sindenan, Zfhor- 
lau, Neuftäbtel (3 Sch.) 
Wieſa bei Annaberg. 


8 |v. Nitterg. Franfenhauf. 


Seelingſtädt. 











im Kreis⸗ 
directions- 
Bezirk: 


Scheffel aus Rocken 
Schocken anf den Fluren von: 











7 15 !Malfchwig. 
174,| 5 [Döbfchke, 


38. Pflege) höchfter 


3 |Bernflabt (auf trodnen 
um Bern- 


delbern), Kemnig (auf 
trocknen Feldern). 

3 (Altbernsporf (meift auf 
der Südſeite), Nemn- 
borf (auf naffen Fel⸗ 
dern.) 


39. Pflege höchſter 3 |d. Rittergütern Könige 
um Rö- brüd ’ Steinborn und 
nigsbrück. Paucha. 
224 d. Vorw. Weisbach. 
1% Zietzſch. ⸗ 
Bautzen Rohna, Dorf Steinborn 
u 8%, Säfl) 
0... Pflege höchfter 4 |Löbauer Gtabifelver. 
um Löbau. niedrigſt. 2./, \Altlöban. 
Herrnhut (4%, Schffl.) 
41. 4%, |d. Rittergut Bifchheim. 
um Puls-|nievrigft. 1%, Haͤslich. 
nitz. 1% Friedersdorf. 
d. Dorfe Biſchheim (3 
Sceffel) 
42. Pflege 5 Aleinbautzen. 
um Gtol- 1 |Rleinprebuib. 
pen, mit ei⸗ 
I nem Theile 
der Ober 
\ lauft. 


Lehn, Weikersdorf, Wa- 
ditz, Wuiſchke (4 Sch.) 
Der hoͤchſte Ertrag war demnach: 
im K.D.⸗B. Dresden, zu Meißen . . . 10 Sch. aus 6, Schein. 
» oo» Leipzig » Mügeln. . . Mn 8 » 
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im 8.-D.-B. Zwidau zu Zwidaun . . .12 Sch. aus 8 Scheu. 
» » Bauten » Bautzen, Stolpen, 
mit einem Theile der Ober- 
uf. . . 2.2.2. 7T9 05 » 

Im Jahr 1837 war ver höchſte Ertrag zu Borna mit 14 Scheffel. 

Nah Maaßgabe ver Berfchievenheit Des Bodens, des Aderfyftens ıc. 
weicht begreiflicher Weife auch im hannöverſchen Lande das Erträgniß 
des Rockens in feiner Höhe häufig und fehr von einander ab. Aber im 
Allgemeinen laͤßt fich annehmen, daß in den fruchtbaren Provinzen Göt⸗ 
tingen, Grubenhagen, Hilbesheim und Calenberg, ſüdlich von Hannover, 
im Durdfchnitt die Ertragsfähigleit 16 Himten in erſter Gahre pr. Mor- 
gen ift, wenn biefelbe in ven nörblichen Provinzen des Königreichs, Dres 
men, Verben, Lüneburg, dem nörblichen Theile von Ealenberg, in Hoya, 
Diepholz, Osnabrück, Meppen, Lingen, Bentheim und Oſtfriesland, mit 
Ausnahme der Marfchen und einiger unbeträchtlicher Landſtriche, in er- 
ſter Gahre pr. Morgen nur 7 Himten beträgt, In der Marſch giebt 
der Rocken in ver Regel einen etwas höhern Ertrag wie Weizen, auf ei- 
nem Ader, der für beide geeignet iſt; man Fännte etwa eine Tonne mehr 
annehmen, da aber dem Rocken gewöhnlich weniger Fräftiger Boden als 
dem Weizen angewiefen wird, kommt es im Durchfchnitt ziemlich gleich 
aus, denn das Mittel von 33 Angaben auf dem Klai in Oftfriesiand iſt 
7 Tonnen pr. Demath bei 2%, Veerch Ausfaat, alfo 12fältig, in Jever⸗ 
land 5%,, Tonne pr. Matt. Auf ervigem Boden befferer Art 5%,, ge 
ringerer 22, — A Tome pr. Demath in Oftfriesland, im Jeverſchen 
und Knipphanfen faft fo viel vie vom Mai. 

In Würtemberg ergab der Durchſchnitt vreijähriger Erndten 
(1829 — 1831) auf dem Freih. Cotta'ſchen Gute Hipfelhof bei Heil- 
bronn, bei einem Saatbedarf von 2,4 Sr. pr. Dirg., einen Ertrag von 
3 Sch. 2,3 ©r. 

In Baden trägt ver Roden durchſchnittlich Sfältig. Die Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens und die Sorgfalt der Beftelung ergeben häufig ein 
geringeres, oft ein viel höheres Erträgniß. In der Markgraͤflichen Wirth» 
ſchaft zu Rothenfels beträgt die Durchfchnittserndte der Jahre 1835 bis 
incl. 1837, bei einer Ausfant von 5%, Sefter pr. Morgen 7 Malter 2 
Sefter. In der Rheinpfalz trägt der Rocken auf fandigen Ländereien 
nur 3 — A Malter, auf fhwererem Boden 8 -- 10 M. zu 154 Pf. 
Das Malter wiegt gegen 160 Pfd. 

In den Jahren 1834 bis incl, 1839 war im Unterrheinfreife 
der Durchſchnitisertrag des Korns pr. Morgen: 
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Jahr. 
| pr. Bun». 

Set Seſt. Pfd. Did 
1834 9,4 3,8 35,7 | 2182 18,4 
1835 13 4 52 210 19,5 
1836 | 41 4,3 473 | 210 18 
1837 | 12,1 3,3 40,7 | 217,6 18,8 
1838 | 10,3 4,2 AA 204,1 17,1 
1839 11,7 3,6 42,1 198,8 16,4 


Im Jahre 1838 erndtete man in Kurheſſen durchſchnittlich von 
dem Ader 2%, bis 3 Viertel à 230 bis 240 Pfo. Auch hier giebt- es 
einzelne fehr fruchtbare Korngegenven, 3. B. im Hanauiſchen, wo man 
in den beften Tagen das 16te bis 20fle Korn gewinnt. 

Wenn in den Berggegenden des Großherzogthums Heffen bie 
Rodenerndte nur das Ate ober Ste Korn abwirft, fo probucirt man in 
den niedern mildern Bezirken, namentlich Oberheſſens, nicht felten 10- 
His 15fältige Frucht. In den Jahren 1833 — 1838 beirug der Durch⸗ 
ſchnittsertrag des Rockens ®): 


1833. Durchſchnitt der Provinz Starlndng . . 8,7 
» »Oberheſſen... 8,5 
» Rktheinhefſſen . . 8,5 
Durchſchnitt ver 3 Provingen . . » + «+ 8,6 
1834. Durchſchnitt der Provinz Startenburg . . 7,6 
» » »Oberheſſen... 9,5 
N » » Rheinhefien . . 7,6 
Durchfchnitt der 3 Provinzen. . . . . 8,2 
1835. Durchſchnitt der Provinz Startnburg . . 11,2 
» » »  Oberbefien. . . 12,6 
» » » Rheinbefien . . 10,0 
Durchſchnitt der 3 Provinzen . - - . . 11,3 
1836 Durchſczuit der Provinz Starkenburg9,5 
» »  Oherhefien. . . 11,1 
» ». Rheinheſſen . . 8,8 
Durchſchnitt ver 3 Provinen . 2 6 


*) Bergl. die Anmerkung pag. 21. 


—— — — m ._. ve 
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1837. Durchfchnitt der Provinz Starkenburg . . 8,5 
» » »  Oberhefien. . . 9,2 

„ » »Rheinheſſen.. 8,6 

Durchſchnitt der 3 Provinzen - . . . . 8,7 

1838. Durchſchnitt der Provinz Starkndburg . . 8,4 
» » »  SOberbeflen. . . 9,9 

» » »  Rheinbeffien . . 8,0 

Durchſchnitt der 3 Provinzen. . . 8,7 
Ganzer Durchſchnitt der 6 Jahre. . 9,2 

Es mögen auch hier, wie beim Weizen, obiger genereffen lieber: 
fit einige officielle Eriragsangaben aus den einzelnen Gegenden ver 
genannten 3 Provinzen folgen: 

A Startenburg In der Gemarkung Schwanheim im Kreiſe 
Bensheim iſt der Ertrag des Rodens im Durchſchnitt pr. Morgen 8 
Haufen a2 Sr, = 4 Mltr. (a 180 Pfr.) und 72 Gebund Stroh; in 
der Gemarkung Harreshanfen im Kreife Dffenba pr. Morgen: 27 Gar- 
ben, davon 5 Simmer Körner, in ber Gemarkung Pfungſtadt (Kreis 
Bensheim): auf gutem Sandboden 6 Haufen 2 Malter, auf geringem 
Sandboden 3 Hanfen 1 Malter,, auf gutem Mittelboven 18 Haufen 6 
Malter, auf ſchwerem Boden 12 "Haufen 4 Malter; in der Gemarkung 
Babenhaufen (Kreis Offenbach) : vom Morgen vurchfchnittlih 30 Boſen 

a 1% Malter; in der Gemarkung Heppenheim: pr. Mrg. auf gutem 
Boden (wenn er nicht gefallen iſt) 15 Haufen 524 Mitr.; in der Gemar⸗ 
fung Beerfelden: 50 ſtarke Gebunde mit 1250 Pfd. Strof und 3 Mal- 
ter Korn, & 170 Pfo. pr. Malter auf den NRormalmorgen ; in der Ge 
markung König pr. Mrg.: 1 Fuder (a 60 Garden) oder 3 Mitr. Frucht. 

B. Oberheffen: In der Gemarkung Nidda iſt Das Durchſchnitts⸗ 
erträgniß: pr. Morgen 1% Fuder und 3 — 31, Malter Körner pr. Zu- 
der, alfo pr. Morgen 4%, — 5%, Malter; in der Gemarkung Rodheim 
im Kreife Friedberg: pr. Mrg. 37%, Malter und 1”, Fuder Stroh. 

C. Rheinheffen: In der Gemarkung Niederwiefen im Kreife 
Alzei giebt ver Rocken durchſchnittlich pr. Mrg. 11 Haufen (& 10 Gar- 
ben) mit 5%, Malter; in der Gemarkung von Mombach in den Rhein- 
federn 12 Haufen und in den übrigen 8 Haufen, ben Haufen zu 10 
Garhen und im Durchfchnitte zu 17%, Malter Korn gerechnet. 

Im 10jährigen Durchſchnitt war bei Möllinger zu Pfeddersheim 
die Vermehrung der Ausfaat beim Rocken 17:13, das Berhäftuiß der 
Körner zum Stroh wie 1000: 1790. 

Auf den Gütern in Holftein vrifcht man gewöhnlich 12 bis 14 
Tonnen von einer Tonne Landes, ja man bat in den befien Gegenden 
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des äftlichen Landes (welches letztere wir überall hier nur im Sinne ha⸗ 
ben) öftere Beifpiele einer 20 — 24fältigen Löhnung. Auf dem Mittel⸗ 
rüden des Herzogthums kann man im Falle des ungeflörten Gedeihens 
im Durchfchnitt den Ertrag der erften Rodenfaat nicht höher als zum 
fiebenten, den der zweiten nur zum fünften Korn anfhlagen, wenngleich 
eine höhere Löhnung auf den in befierer Eultur flehenden Feldern wicht 
zu ben Seltenheiten gehört. 

In den fruchtbaren Diftricten Thüringens iſt der Durchſchnitts⸗ 
ertrag des Rockens zu etwa 10 preuß. Scheffel pr. Magdeb. Morgen 
anzunehmen. 

In ähnlichen Bobenlagen bauet der Altenburger da, wo das 
Land dem Rocken befonvers günftig ift, mitunter nach reiner Brache das 
17te Korn bei 7/, Scheffel Ausſaat pr. Adler; aud nach Hirfen, Rübſen 
u. dergl. Früchten mehr wurde das 1Ate bis 16te Korn geerndiet. Nah 
Kartoffeln erhielt Schmalz in Ponis gemeiniglih 8 — 10 Scheffel vom 
Acker, während er nach reiner Brache 12 — 13 Scheffel von gleicher 
Fläche droſch; nach Kartoffeln aber ließ er bis 12/0 Scheffel und auf bie 
reine Brache nur 7/, Scheffel auf den Ader fäen. In ven ärmeren Ge 
genden bes Länpchens bauet man kaum durchſchnittlich 7 Scheffel vom 
Ader nach reiner Brache, und kaum 5 Scheffel nach Kartoffeln. 

Auf (Rocken⸗) Boden erſter Elaffe, d. i. folddem Ader, wo vie 
Mehrzahl der Landwirthe auf 60 — 70 O.⸗-Ruthen 1 Scheffel Rocken 
fäet, trägt diefe Getreiveart in Medlenburg mit Sicherheit das Be 
Korn. Eine zehnfältige Löhnung ift zwar nicht felten, kann aber 
nicht als Durchfchnittsertrag veranfchlagt werben. Boden zweiter Claſſe, 
fogenannter Mittelboden, wo Gerſte wächft (von 75— 90 D,-Ruthen), 
trägt das 6te Korn. Der Ertrag auf beftem oder einfachem und dop⸗ 
peltem Sandfelbe fällt nah Maaßgabe feines Reichthums bis aufs Ste 
Korn und darunter. 

In den befferen Geeſtgegenden Oldenburgs gehört eine 10 — 12⸗ 
fältige Löhnung des Rockens nicht zu den Seltenheiten. In Butjadin⸗ 
gen giebt das Füc Landes in Mitteljahren 6 — 7 Tonnen, in guten 
Jahren beträchtlich mehr. Im Amte Rodenkirchen (gleichfalls im Kreiſe 
Develgöune) ift der Ertrag des Rockens in der vormaligen gleichnamigen 
Bogtei im Mitteljahr 6—9 Tonnen bei einem Einfall von —5 Schffl. 
a Jück; in dem Kirchfpiele Golzwarden 32 Scheffel; in dem Amte 
Abbehauſen von 1 Jück A Tonnen. Auf guten fetten Marfchländereien 
im Amte Jever erntet man von 1 Gras, nach 2 Scheffel Ausfaat, 3 — 
4 Tonnen, alfo bi8 zum 16ten Korn; im Amte Teens iſt der Ertrag pr. 
Matt bei 3 Scheffel Einfant 6 — 7 Tonnen, alfo beinahe bis zum 19ten 
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Korn; im Amte Diinfen von 3 Scheffel Einfant 4 — 10 Tonnen, dem- 
nach bis zum 27ften Korn!! 

Im Naffauifhen gab man mir zu Dillenburg ven Ertrag einer 
Metze Roden von 30 Pfund Gewicht auf 30 Ruthen zu 7, 8, 9, felten 
10 Metzen an. 

Im Amte Diez erndtei man im ſüdöſtl. Theile pr. Morgen 160 — 
200 Garben und 18— 20 Simmer pr. Fuder; im norbwefllichen Theile 
120 — 140, felten 160 Garben, und 16—18 Simmer pr. Fuder. Im 


Amte Hochheim: 
auf gutem Boden in 1. Tracht 10 — 12fältig, 
» demfelben » ” 2, » 8— 9 » 


» mittlerem >» »1. » 8—9 
» demſelben 2. » 6—7T» 
ſchlechtem » » 1, » 6— 717 >» 
» bemfelben »2, 2» 5— 6 

Die Herzogl. naffauifie Receptur i in Herſchbach, im Amte Selters, 
nimmt den Durchſchnittsertrag im ganzen Amte auf gutem Boden zu 20 
Simmer, auf ſchlechtem Boden zu 14 Simmer an. 

In Braunfhweig fleigt das Erträgniß des Rockens vom 5ten bis 
zum 10ten Korn. In den beiden Fürſtenthümern Wolfenbüttel und Blanken⸗ 
burg trug 1800 Klai⸗, Sand- und Bergland gegen einander gerechnet, 
das 7%. Kom vom Roden. 

Die Aemter, worin dieſe Kornart am beften einfchlägt, find: das 
ganze Reſidenzamt, die Aemter Achim, Winningſtedt, Heffen, Lichten- 
berg, Gebhardshagen, Rönigslutter, Jerrheim, Voigtsdahlum, Warberg, 
Schöningen, Gandersheim, Grene, Widenfen, Allersheim, Staufenburg, 
Thedinghaufen; aber die Hogreffchaft Sauingen iſt für den Roden un⸗ 
ſtreitig die reichſte Gegend des ganzen Landes. 


6. 156. 
b. An Stroh. 

Der Rocken liefert, unter übrigens gleichen Umflänven, von allen 
Halmfrüchten das ſtärkſte Stroberträgnig. An ſich variirt daſſelbe nach 
Maßgabe ver Befchaffenheit und Lage des Bodens und, außer nach der 
Jahreswitterung, begreiflih auch fehr nach der Beftellungsweife. 
fetten und tiefen Gründen wächſt mehr Stroh als in fandigen und ma- 
geren, in den freien Ebenen weniger als in den Thälern und im Miittel- 
gebirge. Durchſchnittlich erhält man von geringem Rockenboden bis zum 
guten Gerftenboden 7—30 Eir. pr. Morgen. Man ſchaͤtzt das Rocken⸗ 
ſtroh wegen feines überwiegenden Werthed als Streumaterial ehr, und 
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die Nothwendigkeit des Ießteren und ver Bereicherung des Düngerpfahls 
find häufig entfcheivende Motive für die Bevorzugung bes Rockenbaues 
auf Weizen mit Erfolg tragendem Boden. 

Burger liefert zu dem, was wir eben von bem überwiegenden Stroß- 
erträgnig der Gebirgswirthfchaften fagten, einen Beleg durch die Anfüh⸗ 
rung, daß es in felben nichts feltenes fer, vom Joche 7000 Pfr. Stroh 
und Halme zu gewinnen, während er felbft im Jahre 1807 mit 22, 38 
Wiener Meben vom Joch nur 3310 Pfd., 1812 bei einem Körnerertrag vor 
21 Zoch nur 3360 Pfd. Stroh Hatte. Lestere Berhältuiffe find ſonach 
54 : 100 und 51 : 100. 

Podewils giebt das Verhältniß des Strohes zum Korn auf der 
Höhe bald wie 100 : 52, bald 100 : 31, im Bruce 100 : 28 an. 

Ueberall zeigt ſich das mittlere Verhältuiß des Strobertrags zum 
Körnerausdruſche auf trocknem Höheboden beträchtlich geringer als auf 
graswüchfigem Niederungsboden. Wenn im Hannöverfchen beim 
Rocken für jeven Himten Ausbrufch auf dürrem Boden 80, auf trocknem 
Boden bis 100 Pfd. Stroh gerechnet werben, fo nimmt man beffen auf 
feifchem Boden pr. Himten 112, auf graswüchſigem Nieverungsbopen 
140 Pfo. an. Nach Arends iſt in Oſtfriesland an Stroh nach bem 
Berhältui von 40 : 100, wenn der Sad 116 Pfo. wiegt, zu rechnen: 
auf Klai resp. 4900 und 4700 Pfd., auf gutem erbigen Lande 3800, 
auf geringerem 2100 Pfd. 

In Mecklenburg nimmt man durchſchnittlich an, daß auf befferem 
Boden für 100 Schffl. Roden die Steohernpte 19,000 Pfd. betrage. 

Mehrere Angaben biefes Verhaͤltniſſes in verſchiedenen Gegenden 
Deutſchlands enthält ſchon der vorige $. 


| $. 157. 
Ausfaugende Kraft. 

Thaer fehägt dieſelbe — wie wir ſchon früher bemerkten (f. F. 120.) 
auf 30 Procent. 

Der mehrgenannte Herr von Thünen berechnet den zur Production 
bes Rockens erforberlichen Bodenreichthum übereinftimmenn mit dem zur 
Meizenerzeugung gehörenden pr. Scheffel zu 6%. 

$. 158, 
Productiongtoften. 


Im Ganzen find die Erzeugungsfoften des Rodens wohl um ’,, 
geringer als die vom Weizen zu veranfchlagen (vergl. 6. 121.) 
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6. 159. 
Werth und Preis. 


Zwar hat die Kartoffel den Werth des Rockens verringert, immer 
aber ſteht er als nothwenbiges Lebensbedürfniß fehr hoch darin, ſelbſt in 
weiterer mercantilifeher Beziehung, wenn mäßige Roden- und reichliche 
Weizenjahre — letztere namentlich in England — zufammentreffen, wo 
ſich denn das fi) auf feiner geringernNahrungsfähigfeit bafirende Preis⸗ 
verhäftniß zu feinen Gunften, oft gänzlich, auszugleichen pflegt. (Vergl. 
$. 122.) As Handelswaare auf den Weltmärkten ift der medlen- 
burger, dann ber holfteinfche Roden, nicht minder der fchlefifche 
Rocken fehr gefchäst. 

Bon dem Durchſchnittsproducte des Rockens in den dentfchen Bun- 
desſtaaten wird der Lefer fich genügend aus $. 122. unterrichten können, 
worauf wir demnach hier verweifen. 


6, 160. 
Sommerroden. 


Wodurch derfelbe fih vom Winterrocken unterfiheibet, und wo der⸗ 
felbe vorfommt, ift $. 147. ſchon gefagt worden. Weber die Ausde h⸗ 
nung feines Baues laſſen wir Hier einige Specialia folgen. 

Wenn er in ven Ebenen von Defierreih und Mähren ıc, eine 
nur felten angebauete Frucht iſt, fo kommt er dagegen in Käruthen 
und O berſteier mark fehr häufig vor, Der leichtere Boden, das feuch⸗ 
tere Clima in den letztgenaunten Tänvern begünftigen bier fein Wachs⸗ 
thum ſehr. 

Auf dem dürren Höheboden Brandenburgs findet man den Som⸗ 
merrocken entweder allein, oder ein Gemenge mit Erbſen oder Wicken. 

Auch in Pommern liegt man ſeinem Anbaue ob. 

Im Mittel⸗, mehr auf dem hohen Gebirge Schleſiens iſt die 
Cultur des Sommerkorns und Sommerkorngemenges gewoͤhnlich. 

Auſ dem ſandigen Boden des Münſterlandes ſieht man den 
Sommerrocken hier und da ziemlich häufig; entweder da, wo man keine 
Gerfte noch Hafer gewinnen kann, oder auch flatt des Winterrockens, 
auf ſolchen Keldern nämlich, zu deren Beflellung man im Herbſte und 
Borwinter feinen Dünger gehabt bat. 

Bekannt ferner ift diefe Eultur in Franken, auf vem Schwarz- 
walde, im Erzgebirge. Bor noch nicht Ianger Zeit Iegte man im 
letzteren einen überſchätzenden Werth darauf, den Bau des Winterrockens 
an der Stelle des Sommerrodenbaues zu verbreiten. Feſtſtehende Vor⸗ 
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theile des letzteren aber bleiben hier, daß er den Adler nur auf 1 Jahr in An- 
ſpruch nimmt, daß er mit allen Borfrüchten verträglich il, welche den 
Ader zeitig genug räumen, um ihm die gehörige Vorbereitung geben zu 
fönnen, daß er dem Müller und Bäder eine angenehmenere Waare als 
der Winterrocken des Gebirges, daher immer vortheilhafter abzuſetzen iſt 
als jener. Der Sommerroden findet deshalb hier überall, wo Die nöthige 
Kraft im Ader vorhanden, und Die Borbereitung beffelben zweckmäßig iſt, 
einen ficheren Standort. (Vergl. »Ueber Verbefferung ber Bauergüter 
im ſächſ. Erzgebirge.«) 

Im Hannöverſchen bauet man den Sommerrocken nur auf ver 
Geeft, im Lüneburgifchen, in Oftfriesland:e. Wenn bier Einer im Herbfle 
nicht Hinlänglih Miſt hat, fein Winterfeld auszubüngen, oder ein Stüd 
nicht mehr fett genug zu Winterforn iſt, dann büngt er wohl im Früh⸗ 
jahr, fobald nur der Boden aufgethaut, mit dem im Winter gefanmelten 
Mift und fäet Sommerroden. Ein Anderer cultioirt ihn auch wohl flatt 
des Hafers, um nur mehr Roden zu befommen. Es giebt Jahre, wo ex 
gut und beffer wie der Winterroden einfchlägt. Im Ganzen aber gilt er 
hier (mindeftens im Lüneburgifchen) für eine fehr unfichere Frucht, bie 
den Boden ftärfer als der Winterrodlen ausfaugt und ihn unreiner und 
verquedter macht. 

Der Holfteinifche Landwirth bauet den Sommerroden gewöhnlich 
nur, wo Rapsfaat ober Weizen ausgemwintert find. Auch er hält fein Ge 
deihen für unficher, fehr abhängig von einer zuträglichen Witterung. 

Im Altenburgifchen iſt der Sommerroden von einigen gezogen 
worden, aber nur im Kleinen und nicht mit befonderem Erfolg. In Po 
fterftein und Schönhaide fah Schweiger den meiften, und wollte ihn Hier 
nicht ganz aufgeben, weil er manchmal fein Gutes habe. 

In Medlenburg wird der Sommerroden in guten Gegenben 
meiftens nur im Fall der Auswinterung des Winterrockens, auf Sandbo⸗ 
ven befferer Art auch als dritte Saat nach dem Hafer cultivirt, in welchem 
Fall er ven Bortheil mit ſich führt, daß das Land viel beffer zugrafet 
als nach Hafer. 

Mit Erfolg hat man kürzlich das Sommerkorn im Birken feld⸗ 
ſchen angebaut, und find Sachverfländige der Meinung, daß es ein Bor- 
theil fein würbe, wenn Ortfihaften, welche wie Leifel die ungeſchickte 
Einrichtung haben, auf Kartoffeln Winterroden folgen zu Iaffen, flatt 
deffelben das Sommerkorn wählten. 

Im Braunſchweigiſchen findet man den Sommerroden felten 
und hörhftens in den Sandgegenven. 

Auf dem Hohen Wefterwald im Naffanifchen fielen verſchiedene 
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Anbauverſuche nicht günſtig ans; im Kicchfpiel Rotzenhahn macht das 
Sonmerkorn einen Beſtandtheil der Mengfrucht. 


§. 161. 
Standort. 


Hinſichtlich des Clima's und Bodens für den Sommerrocken gilt 
im Allgemeinen alles das, was beim Winterrocken geſagt worden iſt. 
Sehr rauhe Gebirgslagen, und dem Auofrieren ſtark unterworfene Moor- 
laͤndereien liegen dieſer Cultur mit dem meiſten Recht und Vortheil ob; 
in unferen ſandigen trockenen Gegenden, wo weder Hafer noch Gerſte 
wachfen wollen, würbe wohl flärferer Gebrauch davon gemacht werben, 
wenn dort nicht ein fehr fpätes Säen des Winterrodens erlaubt wäre, 
und der Sommerroden nicht zu feinem Gebeihen ein fehr frühes Saͤen 
erforderte, beide Einfanten fich alfo daſelbſt die Hände reichten. Die der 
Natur des Sommerrodens entſprechende Regel, benfelben in einen ver- 
haͤltnißmäßig Träftigern Adler als ven Winterrocken zu bringen, wird 
im Ganzen zu wenig befolgt. Getreide, Futterkräuter, am meiften und 
beften aber Erdgewächſe find feine Vorgänger. Im Münſterſchen glaubt 
man das Sommerforn am angemeffenften nad Sommerfpörgel zu bauen, 
und zwar nad Spörgel, ber in der Drache gefäet worden, auch wohl 
nach anderem Sommergetreide; man läßt es aber nicht auf Winterrocen, 
wohl hingegen diefen auf Sommerroden folgen, Dreifch, das ift Schaf. 
dreifeh, weil man auf hohem trodnem Boden wohl feine andere findet, 
ſoll nicht zu Sommerrocken tangen. 

In Franken findet man ihn, 3. DB. in der Gegend von Hof, nach 
Kartoffeln, Krautrüben, au, wie im Landger. Mittelfranken, in der Win- 
terfornftoppel. 

Der erzgebirgifche Bauer läßt ihm auch Kraut, Kartoffeln oder 
Dreifchhafer vorangehen u. ſ. w. 


$. 162. 
Beftellung. 


Man bereitet gemeinigfich den zu Sommerkorn beflimmten Ader 
Thon vor Winter zur Aufnahme ver frühen Saat, in mehreren Öegenven 
giebt man felbft die Saatfurche ſchon im Herbfl, was auf Sandboden 
auch feinen guten Grund findet. 

Im Münfterfchen ift die Felvbereitung und Behandlung folgende: 
Das Land wird ſchon vor Winter gepflägt und vom Unkraute, nament- 
lich den Quecken gereinigt. Im Februar wird der Dung aufgefahren, 
denn ohne Dung will er hier — wo ihn vorzugsweife ber leichte trockne 
. ©. Lengerte’s landwirthſchafti. Statiſtik ac. U. 35 
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Boden angewiefen wird — nicht wachen. Der Dung, der fich am beſten 
dazu eignet, ift der der Schafftälle, wo immer mit Haibeplaggen einge 
ftreuet wird; es gehören aber 20— 22 Fuder dazu, flatt daB man vor 
fonftigem Strohſtallmiſt nur die Hälfte gebraucht. Auf jeden Fall muß 
der Dung vorher tüchtig gegohren haben, alfo rott fein, es fei denn auf 
ſchwerem feuchtem Boden, wo ber frifche Dung Vorzüge hat. Man pflügt ihn 
ummittelbar vor ver Einfaat unter, und zwar nicht tiefer, als daß er fe 
eben mit Erbe bedeckt ifl, und fo viel, daß man die Saat eineggen kann, 
ohne den Dung in bie Höhe zu bringen. 

Im Dellbrückſchen — wo der Sommerroden auch nur als Roth 
flüge dient, wenn man mit dem Winterrocken nicht hat fertig werben 
fönnen, oder nicht Dung genug dazu gehabt Hat — wird das Land ım 
Frühjahr dazu geflrichen, dann gebüngt und einmal gepflügt. Iſt 
der Ader rein, wie 3. DB. nah Buchweizen, fo fällt das Streichen 
weg. 

Auch in Medlenburg erhält ver Sommerroden in leichten Ge⸗ 
genden oft nur eine Fahre, und zwar fo, daß im Herbfle die Furche um- 
geftürzt wird, und im Winter über fo liegen bleibt, im Frühjahr aber bei 
dem erften offenen Wetter der Samen eingefäet und eingeegget wird. Alles 
Pflügen zum Sommerroden hält man nicht rathfam, weil der Adler dadurch zu 
viel von der Bindigfeit und Winternäffe verliert. Bor Unfraut und Quecken 
ift man in foldem Boden ſicher; fchlechter Sand bringt dergleichen wicht 
zumege. Wo der Sommerroden zwei Furchen erhält und der Adler as 
ſich Bindigfeit genug hat, werden doch beide Zurchen im Herbſte befirt- 
ten, weil man fonft leicht bei anhaltenden Winter - oder Frühjahrsſchnee 
in Gefahr geräth, zu fpät zum Säen zu gelangen. 

Diefes findet überall fo früh als möglich Statt, damit die junge 
Pflanze in der kühlen Frühjahrswitterung noch einigermaßen fi) bewur- 
zele, und durch fie in der Folge eine zureichende Menge von Nahrung 
einfange. Spät gefäeter Sommerroden bleibt immer fehr dünnhalmig, 
und giebt einen unanfehnlichen Ertrag. Das Medium der Ausfantszeit 
iſt der Monat März; man füet aber in mehreren Gegenden ſchon Mitte 
Gebruar, fpäter wie Mitte April, außer in ven höhern Gebirgslagen, 
nirgends, und ſtets nur nothgebrungen. Auch bei ver Sommerkornfaat 
wählt man am liebften frifhen Samen von ber letztern Erndte. Man 
nimmt nicht mehr Samen als vom Winterroden, und auf fettem Boden 
noch weniger, oft”, als von biefem. Zum Unterbringen (NB. bei trock- 
nem Wetter) dienen leichte Eggen. 


Im Münfterfhen beginnt die Saatzeit in der Mitte des Februars 
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und dauert bis Ende März, aber nicht länger. Die befte Zeit ift der 
Anfang diefes letzten Monats, denn wenn flarke Kälte nach der Ausfaat 
eintritt, fo fett foldhe ven Rocken immer etwas zurüd. Wird er fpäter 
ausgefäet, alfo gegen Ende des März, fo leivet er bei ſtarker Sommer- 
bite, reift vor der Zeit und bringt nur unvollſtändige Körner. — Sm 
Dellbrückſchen fäet man , weniger als vom Winterrocken. Zür die befte 
Saatzeit halt man den Maͤrzmond oder den Anfang April, doch fäet 
man in der Sende noch wohl Anfangs Mai. Der früher gefäete iſt durch⸗ 
gehends beffer als der fpätere. Es geht Hier ein Sprichwort, dag man 
auf Petri Stublfeier (22. Februar) Morgens noch Winterrocken ſäen 
könne, Nachmittags aber ſchon Sommerroden fäen müffe. 


$. 163. 
Erndte, Ertrag und Preis. 


Die Erndte des Sommerrodens fällt um mehrere Wochen fpäter als 
die vom Winterkorn. Durchſchnitilich muß ber Körnerertrag um ein Bier- 
tel, ja in mehreren Gegenden um ein Drittel und vie Hälfte geringer 
als heim Winterrocken angenommen werben. Der Strohertrag aber kommt 
oft dem vom letztern gleich, und giebt der Sommerroden überall mehr 
Stroh als in demfelben Boden jede andere Frucht — ein Umſtand, ver 
als die vorzüglichſte Urſache angefehen werben muß, daß fich die Cultur 
des Sommerrockens troß bes geringen Rörnergewinnftes doch erhält. 

Nach einem fechsjährigen Durchfchnitt Hat Burger auf feinen Teich- 
teften Aeckern in Harbach, auf denen er diefe Frucht baute, nicht mehr 
als 14 Meben vom Joche geerndtet, obgleich die Saat nach gebüngten 
und behackten Früchten zu fliehen kam. Im Sabre 1813 erhielt er auf 
einem frifchgebängten Adler 4200 Pfo. Stroh, und doch nur 14%, Me. 
Korn. Sonft befam er aber im Durchſchnitte aller Erndten immer fo 
viele Garben im Steohe als er auf demfelben Felde in anderen Jahren 
Winterrocken geernptet hatte; anch war das Stroh nicht viel Teichter und 
fürzer. 

Zu Kreutz in Kärnthen, einer Wirthſchaft im Miittelgebirge, pro⸗ 
dueirte man anf gutem Boden im Jahre 1808 pr. Joch 25°, Mepen, 
im folgenden jahre aber bei gleicher Vorrichtung des Bodens nur 12,62 
Meben vom Zoch. Es waren beide Jahrgänge fruchtbar. — Zu 
Bleiburg auf ver herrfchaftlichen Meierei erhielt man pr. Joch: 


som Winterroden: vom Sommerrocken: 
18,6 8 Metzen, I Maßl.... 7 Metzen, 10 Maßl. 
1820, 12  » 12 » ...10 » 6 » 
1817,12» — » ....1 02 — . 
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Ueberall kam der Winterroden in die fpäteren Jahre nach den 
Dünger, der Sommerroden in das 2te ober Ite. Hiernach iſt ber Er- 
trag freilich nur "/, geringer gewefen. 

Im Münfterfchen iſt der Ertrag um % geringer als der vom 
Winterforn, im Dellb rückſchen um ?/, niebriger, 

Im Hannönerfcen lohnt der Sommerroden bebentenb fchlechter. 
Einige Landwirthe wollen nur 2—3 Tommen von einer gewinnen, andere 
4—5, 6 möchte das höchfte fein. 

Ein alter tüchtiger medlenburger Wirth fagt bereits vor 40 
Sahren: » ch weiß Fein Beifpiel, daß Sommerroden über das Tte Korn 
gebracht hätte, und Beifpiele genug, daß Winterroden bis zum 11tem 
und 12ten Korn eintrug. Der Sommerrocken ift in Stroh allemal feiner 
als Winterrocken, aber er erreicht nie fo Yange Achren als ver legte. 
Jener wird dazu dünner als diefer gefäet, weil er durch Froft und Früh⸗ 
lingsnäſſe weniger verliert. Wenn der Winterrocfen von Rachtfröflen 
und warmem Sonnenfchein am Tage im Keime leidet, fo macht der Som- 
merrocken feine erſten Wurzelfafern, die Näffe und Kälte vertragen fön- 
nen. Iſt ſolchem nach von Vergleichung des Ertrags die Rede, fo geben 
in dem ergiebigften Boden 55 O.⸗Ruthen 12 Scheffel Winterroden, 
wenn 70 — 80 O.⸗Ruthen veffelbigen Bodens nur 7 Scheffel Sonmer- 
roten geben würben, woher ber Ertrag des Sommerforns gegen ven 
des Winterrodens auf gleich ergiebigem Boden kaum vie Hälfte beträgt. 
Ich fage auf ergiebigem Boden, denn auf dem Sande ift der Fall ein 
ganz anberer, Die Erfahrung hat gelehrt, daß Sandboden, der nicht viel 
Bindigkeit hat, zuviel gerührt werben könne, und die Eultur, oder das 
öftere Hafen, Pflügen und Eggen in trocknen Jahren mit dazu beiträgt, 
daß die Feuchtigkeit bald verfliegt, und anhaltende Dürre den Pflanzen 
Nahrung und Gedeihen entzieht. Diefe richtige Beobachtung iſt ver 
Grund von zwei Aderbeftellungsmarimen. Die eine heißt: »Auf Sand- 
aͤcker, welche leicht, flüchtig, und von der Dürre zu geſchwind entfräftet 
werben, fäe man gar kein Winterforn, fondern nur Buchweizen und Da- 
fer;« die andere heißt: » Wem es doch am Brotbaden gebricht, fo wage 
man es mit dem Sommerroden.« Hat man den Rocken zum Brote 
nicht nöthig, oder find ergiebigere Strecken der Feldmarke vorhanden, wo 
man mit Sicherheit Winterrodfen bauen Tann, fo gilt die erfle Regel. 
— Diefe wohl durchdachte Art zu verfahren war früher in Mecklen⸗ 
burg auf Bauerbörfern üblih. Dies gab die Ueberzeugung, daß vie 
unter den dafigen Landwirthen ziemlich allgemeine Regel: »Der Som- 
merroden povere and,« denſelben nicht ganz vermwerflich mache. Wei⸗ 
tere Beobachtungen lehrten auch, daß ganze Dorffihaften, z. ®. Göh⸗ 
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ren, zum Amte Crivitz gehörig, fich bei dem Sommerrodenbau fehr gut . 
fanden. | 

Ad vocem »Ausfaugen« fo hält auch ber Lüneburger bafür, daß 
der Sommerroden den Boden flärfer angreife, als das Winterkorn, 
und nah Manfigabe der gleichmäßig geernbteten Körner muß dem wohl 
überall beigepflichtet werben. Im Dellbrückſchen meint man, daß beide 
Kornarten eben viel Dung erfordern, und ber münfterfche Landwirth 
hält dafür, daß der Sommerroden das Gute habe, ven Dung nicht alle 
aufzuzehren, fo daß der Winterrocken fehr gut auf ihn folgen könne; 
man nennt dann dieſen Folgeroden. jener fünne zwar auch diefem zur 
Folge dienen, aber nur fehlecht, wenn nicht von neuem dazu gebüngt werde. 

Die Körner des Sommerrodens haben im Ganzen gleichen Werth 
und Preis mit Winterlorn. — In Münſter pflegt er um ein Siebentel 
niedriger im Preife zu flehen, indem er feiner Kleinheit wegen mehr 
Seien giebt als der Winterroden. In dem Gewichte verhält er fich zu 
diefem wie 20 : 23. Man läßt ihn zum Verkaufe felten rein, ſondern 
mischt ihn mit dem letzteren. Die Branntweinbrenner verlangen ihn gar 
nicht. Dagegen ſchätzt man in Dellbrück an Qualität beide Kornarten 
gleih. Gegen die Zeit der Saat fleht der Sommerroden manchmal 
noch höher im Preife als der Winterrnden. 

Schwerz bemerkt fehr treffend, daß es Zeiten, daß es Umſtände 
gebe, wo es für den Landwirth, ja für die Menfchheit erwünſcht fein 
könne, mehr als eine Hülfsquelle zu befigen, wo felbft Surrogate, in fo 
fern e8 Feine Kaffeewicken feien, ihr Berbienft hätten. Wie erfreulich z. B. 
wäre es 1817 gewefen, wenn man nad dem Mangeljahre 1816 mit 
Sommerrockenſamen verfehen geweſen wäre, um dadurch) den Abgang an 
Brotkorn zu erfegen; und für den Landwirth insbefonvere, um von ben 
ungehenren Fruchtpreifen Nutzen zu ziehen. Wie nützlich würde es fer- 
ner für manche Gegend fein, wo der Winterrocken dem Auffrieren unter- 
worfen ift, oder aus fonftigen Urfachen nicht recht fort will, oder wenn 
der einzelne Landwirth mit feiner Winterbeflellung nicht hat fertig wer- 
den können, Sommerrocken zu befigen! 

Es ift auffallend, daß dieſe Fruchtart von dem Rheine an bis hin 
zur weftlichen Meereshifte gar nicht gekannt tft, da doch ver Rocken da⸗ 
ſelbſt die Hauptbrotfrucht if. 


6. 164. 


Geſammt⸗Ertrag, » Berbraum und ⸗Ueberſchuß an Rocken in ven deuiſchen 
Bunbesftaaten, 


Obwohl Deutſchland in guten Jahren über 130 Millionen Scheffel 
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. Roden produriren bürfte, fo verbleiben Doch nur wenige Prorente dieſes 
anfehnlichen Ouantums zur Ausfuhr, und die Erfahrung lehrt, daß ſchon 
localer Mißwachs Einfuhren ans Preußen, Rußland ze. veranlaßt. Wäre 
wicht die Kartoffel eine fo allgemeine Ergänzerin und fo häufige Stell- 
vertreterin des Rockens, fo würden, tro& ber fo mächtig vorgefchrittenen 
Eultur, bei ver ebenmäßig mit fortgefliegenen Population, vie Abfchläge 
der Jahresfruchtbarkeit beim Korne fich noch weit öfter und flärfer be 
merkbar machen. Schlefien, Prov. Sahfen, Holftein, Mecklen⸗ 
burg, Braunfhweig n.e. a. Provinzen bringen vornehmlich Hoden 
in den Welthandel, 

Die deutfchen Provinzen Defterreichs bauen zwar eine erkleckli⸗ 
he Menge Korns — zufammen über 26 Millionen Megen. Wenn hier- 
von aber die Ausfaat abgerechnet wird, fo fommen auf den Kopf dennoch 
nur fnapp 2 Metzen, woraus zu entnehmen iſt, daß ein Ueberſchuß bar- 
an bei der gewöhnlichen Art, den Conſum zu veranſchlagen, nicht flntt- 
finden Tann. 

Nieder-Defterreihs Erndte beläuft fih auf jährlich 5,066,338 
Metzen. Hiervon die Ausſaat ab, verbleiben 4,058,217 Meben. Den 
Bedarf der Bevölkerung hoch 23 Mieten pr. Kopf angenommen, erübrig- 
ten 31017 Meben zur Ausfuhr. Dennoch wurden alljährlich noch mehrere 
Hundertaufend Metzen Korn ans ven benachbarten Gegenden, namentlich 
aus Ungarn importirt. 3.3. 1830 betrug die Einfuhr micht weniger als 
307,902 Metzen. 

In Oberöfterreich werden durchſchnittlich probueirt 

2,370,060 Metzen. 
Hiervon die Ausſaat mit . . . 475,012 >» 


Bleiben für den Verbrauch 1,895,048 Mepen. 

Dei der Ernährungsweife des Dberöfterreichers ift fein Orund 
vorhanden, den Eonfum der Bevölkerung niedriger als nach dem Bor- 
anfchlag für Nieveröfterreich zu berechnen. Solchen zu 2,546,100 feft- 
geftelit, würde die Provinz einer Zufuhr von 651,052 Metzen bevürfen. 

Steiermark probueirt zuſammen 1,676,721 Mepen. 

Hiervon die Ausfant mit . . 335,344 » 


Dleiben für den Eonfum 1,341,377 Mieten. 

Dei einer ähnlichen Bebarfsanrechnung, wie die obige, würde 
diefe Provinz freilich das anfehnlihe Duantum von 1,433,623 Metzen 
zu kurz ſchießen; indeſſen erfährt der Verbrauch in der Wirklichkeit eine 
beveutende Ermäßigung dadurch, daß der hiefige Bewohner, obwohl zum 
Theil viel und derb effend, häufig, namentlich in der Iinterfleier- 
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mark, den Buchweizen und den Mais, dann, z. DB. ver ärmere Wende, 
den Hafer die Stelle des Korns vertreten lafſen. 

Tyrol erndtet insgefammt 570,000 Meben. 

Die hiervon abgehende Ausfant 114,000 
Berbleiben 456,000 Degen. 

Somit fiel auf den Kopf der Bevölkerung nur reichlich , Metze, 
was allerdings, zumal bei dem dem Tyroler zur Lafl gelegten übermäßi- 
gen Mehlverbrauch, Feinesweges ausreichend fcheint. Aber man erinnere 
fih, daß auch das Haidekorn (im nörblichen Tyrol Plenden genannt), die 
Moorhirfe (Pferch oder Sorgo), befonders aber, im fühlicheren Tyrol, 
der Mais, oder das Türkiſchkorn, zu ven hiefigen Brotfrüchten gehören, 
Einheimiſche Statiftifer wollen wiffen, daß Nordtyrol in fruchtbaren 
Jahren überhaupt von feiner eigenen Erndte Iebe, daß felbft in Mißjah⸗ 
ren in das Engadin (Schweiz) Korn ausgeführt werde, und nur der Un⸗ 
terinnthaler in Baiern, fo wie der Südtyroler in Italien Getreide gegen 
Alpenproducte austaufche. (Kärnthen mag dem Lande auch mit aus- 
helfen.) 

Kärnthen und Krain erzeugen zufammen 885,147 Meben, 

ab die Ausfaat mit 177,029 » 


Bleiben für den Eonfum 708,118 Mepen. 

Mais (befonders in Krain), Hirfe (vorzugsweiſe in Kärnthen), 
Buchmeizen werben hier in fo anfehnlicher Onantität zu Brot und Mehl- 
fpeifen verwendet, daß auch bier der gewöhnliche Maaßſtab an den noth- 
wendigen Rocenconfum, wenn das Facit der Berechnung der Wirklich⸗ 
keit entfprechen foll, nicht anzulegen if. 

Daffelbe gilt von dem nur 227,353 Metzen bauenven, und, nach 
Abzug der Ausfant, nur 181,883 Metzen für eine Bevölkerung von 
418,000 Seelen disponible habenden Rüftenlande; denn, wie früher 
bemerkt, ift das Haupteſſen im Görzifchen, fo wie auch im größten Theile 
Iſtriens, das Maisbrot, die Polenta und Mineſtra, letzteres ein Gemiſch 
von Bohnen, Gerfte n. vergl. 

Ein in guten Jahren andere Theile der Monarchie, dann nament- 
lich auch Sachſen mit Korn verforgendes Land iſt Böhmen. Die Ge- 
ſammiproduetion des Königreichs wird zu 10,058,863 Metzen angegeben. 
Ziehen wir hiervon die Ausfaat ab, fo würde nach unferer obigen An- 
nahme das Product nicht einmal für den Eonfum der Bevöllerung aus- 
reihen. Man dürfte jene aber mit triftigem Grunde bier niedriger 
machen, da befannilich die Kartoffel ein fo wichtiges Surrogat des Rockens 
in allen weniger ergiebigen Gegenden des Königreichs iſt. 
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Mähren und Schlefien follen 5,482,104 Metzen Korn erzeugen, 
die Ausfaat ab, bleiben 4,385,683 Meten, demnach über 2 Metzen pr. 
Kopf, was bei ven hiefigen Stellvertretern des Rockens, der Kartoffd, 
und im Gebirge dem Hafer mehr als ausreichen bürfte. 

Des preußiſchen Deutfhlanns Gefammt-Rodenprobuction 
beläuft ſich, nach den umfichtigften Schägungen, wahrſcheinlich auf nahe 
an 39 Millionen Scheffel, während das gefammte Weizenprobuct in ben 
preußifchen Bundesſtaaten über 11%, Millionen Scheffel beträgt. Troß 
dem führen biefelben in guten Jahren nur circa 1,480,000 Scheffd 
Roden, wenn dagegen burchfchnittlich gegen 2,257,000 Scheffel Wei⸗ 
zen aus. 

Factiſch fpecificiven Laffen fich dieſe Angaben Ieiver nicht. Denfelben 
liegt eine Ausfaat von beinahe 6,487,000 Scheffel beim Rocken und 
von 1,632,268 Scheffel beim Weizen zum Grunde. Nur nachftehenve 
Details können wir beibringen: Das vormalige preußifhe Pommern 
erndtete im Durchſchnitt an Rocken 128,453 Wispel oder 3,082,872 
Scheffel. Nah Krug wurden in Schlefien 374,543 Wispel ober 
9,989,032 Scheffel probucirt. Im Herzogthume Magdeburg redhnete 
man nach einem 10jährigen Durchfchnitte die jährliche Rockenerndie auf 
71,527 Wispel — 1,716,648 Scheffel, nach einer Ausfaat von 10,722 
Wispel; die Eonfumtion zu 47,033 Wispel, die Ausfuhr zu 14,494 B. 
1833 erzeugte der Reg.» Bez. Merfeburg 2,660,108 Scheffel, im näm⸗ 
lichen Jahre die Rheinprovinz 282,182 Wispel oder 6,772,368 Scheffel. 
Schenk, in feiner vortrefflihen Statiftil des Siegnerlandes, nimmt an, 
daß hier die gefammte Kornerndte von Feldern und Haubergen 

6,967,940 Pfo. betragen. 

Zieht man davon ab 1,464,660 » Korn als Bebarf an Saatfrudt, 
fo bleiben 5,503,280 Pfo. Korn zum Berbraude für vie 
Menfchen. Schlägt man dagegen nach Schent den jährlichen Bedarf 
eines jeden Menfchen zu 365 Pfd. an, fo erforbern bie 38,911, ja 
wohl 40,000 Menfchen, welche ven Kreis Siegen bewohnen, zu 38,911 
Menfchen gerechnet, jährlich 14,600,000 Pfund Korn. Es bliebe mit- 
bin ein jährlicher Mehrbedarf von 8,699,135 resp. 9,096,720 Pfdb. 
Korn, weldhe dem Kreiſe Siegen von auswärts her befonders aus dem 
Herzogthum Naffen, den Kreifen Weblar, Braunfchweig, Arnsberg, 
Speft, fo wie aus der Gegend von Gießen und Marburg zugefahren 
werben müffen. — Schon dieſe lückenhafte Neberficht des Einzelnertrages 

ergiebt ein Facit von über 24 Millionen Scheffeln. 

In Baiern gewährt das Erzeugniß des Rockens folgende Durch⸗ 
ſchnitiszahlen: 
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1) in Oberbaieen . . 578,641 Scheffel 
2) » Niederbaiern.. 458,546 » 
3) » Oberpfalz and Re 
gensburg zu. . 381,411 Scheffel 
4) » Schwaben u. Neu⸗ 
burg 2» 2. . 326,064 » 
5) » Mittelfranfen . 373,346 » 
6) » Oberfranfen. . 243,386 
7) » Unterfranten und 
Alchaffendburg . 306,695 » 
8)» Pal. . » . 249431 » 
Gefanmtgquantum 2,917,520 Scheffel=— 11,670,080 Berl.Schffl. 
Die Rodenconfamtion berechnet ſich: 
1) in Oberbaiern mit . 611,357 Saeftel 
2) » Nieverbaiern. . 420,359 
3) » Oberpfalz u, Re- 
gensburg . . . 361,383 » 
4) » Schwaben u. Neu⸗ 
burg . 2 02. 297,801 » 
5) » Mittelfranfen . 339,120 » 
6) » Oberfranfen. . 308,991 » 
7) » Unterfranfen und 
Alddaffendtug . 422,827  » 
8) » Mal... . 275805  » 
Gefammteonfum 3,037,643 Scheffel = 12,150,572 Berl. SchffL. 
Es wird alfo die Production von der Confumtion überwogen: 
1) in Oberbaiern um . 32,716 Scheffel 
2) » Oberfranten . . 65,605 » 
3) » Unterfranfen und 
Afchaffenburg . . 116,132 » 
In Summa mit 214,453 Scheffel = 857,812 Berl. Schffl. 
Hingegen übertrifft vie Rodenpropuction die Eonfumtion: 
1) in Nieverbaiern um . 38,187 Scheffel 
2) » Oberpfalz und Re⸗ 
gnsburg . . . 20,028 >» 
3) » Schwaben u. Neu⸗ 


burg 2 20.20. 28263 
4) » Mittelfranlen . . 34,226 » 
5) » Hill . . . . 18626 » 


Ja Summa um 139,330 Scheffel = 557,320 Berl, Scffl. 
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Sonach ergiebt fi im Ganzen eine negative Preobnetion d. h. ein 
Mehrbevarf von 75,123 Scheffel oder 300,492 Berl. Scheffel. 

Rechnen wir von ber obengenannten Gefammtprobuction die Ans- 
ſaat mit dem Sten Korn ab, fo bleiben 9,336,064 Berl, Scheffel; hier⸗ 
zu den obigen Mehrbedarf ver Bevölkerung von 300,492 Berl Schef⸗ 
fel, fo refultirt ein Conſum von 9,636,556 Berl. Scheffel, oder von 
ungefähr 2%, Berl. Scheffel A Kopf. 

Nach den von den Gemeinden jährlich bei der Regierung eingege- 
benen — freilich mangelhaften — Ernbteverzeichniffen, erbauete Sach⸗ 
fen 1. 3. 1799, alfo 16 Jahre vor feiner Theilung, 47, Millionen 
Scheffel Korn. Davon kamen damals auf den Leipziger Kreis 750,000, 
auf den Meißner 750,000, auf den erzgebirg. 470,000. Dermalen 
rechnet man eine Mittelerndte zu mehr als 2%, Millionen. Das Ge 
birge fol über 300,000 Scheffel aus dem Leipziger Kreife, Thüringen 
und, wie früher bemerkt, aus Böhmen zufaufen. Aber dieſes Quantum 
bärfte nicht auch das des Mehrbedarfs im Ganzen fein, welcher mit 
ziemlicher Wahrfcheinlichleit Höher zählt. 

Was Hannover betrifft, fo giebt es bier, trotz des vielen ſchlech⸗ 
ten Bodens, doch nur einzelne Bezirke, wie 3. B. der Hoya'ſche und 
Diepholzfche, vor allen der Harz ıc., welhe Mangel an Korn leiven. 
In den verhältnigmäßig wenig Rocken probueirenden Fürſtenthümern 
Göttingen und Grubenhagen gewinnt man jährlich 40,000 Wispel. 
Biel mehr Korn als es verbraucht erndtet Osnabrück; fhon 1806 
fhäßte man bie Erndte auf 45,000 Wispel, 1808 belief fih das Ro 
ckenerzeugniß der Provinz Hilvesheim auf 33,965 Wispel. Oſtfries⸗ 
land probucirt jährlich gegen 12,681 Laſt; Ab Eonfum zu 5%, Tonnen 
pr. Haushaltung 8400, Brennereien 3700, Kühe und Schweine 460, 
zufammen 12,560 Laft, bleiben zur Ausfuhr 121 Laſt a 105 Thlr. — 
12,705 Thlr. 

Würtemberg bauet im Ganzen über 200,000 Scheffel Korn; 
Baden nach dem Zehentanfchlage über 300,000 Malter. Beide Anga- 
ben find eher zu niebrig als zu hoch. 

Kurheffens Rocenerndte überfleigt die Summe von 70,000 
Wispeln. 

Heffen-Darmftadt erndtet in guten Jahren immer fo viel Ro- 
den, daß davon erportirt werben Tann. 

Zu den Roden ausführennen Ländern gehören befonders Holftein 
und Medlenburg. Letzteres Land erportirt jährlich zwiſchen 5 und 
6000 Laſt. Holftein und Schleswig zufammen führten nach dem Durch⸗ 
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ſchnitte des Zeitraums von 7 Jahren jährlich 290,200 Berl. Scheffel 
Rocken aus, 

Unbebeutend nur iſt der Ueberſchuß Oldenburgs und wirb es, 
troß der zunehmenven Eultur der vielen armen Ländereien, noch längere 
Zeit bleiben. 

Braunſchweig ſoll alljährlich 42,514 Wispel Roden gewinnen. 
Zu Anfang viefes Säculums waren in den Fürftenthümern Wolfenbüttel 
und Blankenburg in dem 170,667 M. großen Winterfelve 113,372 
Morgen mit Rocken beftelit; vie Einfaat betrug 5668 W. 24 H.; der 
Conſum ohne Die Ausſaat 33,918 W.; die Erndie 42,514 W. 20 H.; 
der Ueberfchuß gegen den Eonfum u. d. Einf. 2928 W.; ver Werth 
des Ueberfchuffes 146,400 Thlr. 

Raffan führt von fenem an der Lahn und Aar gebaneten Rocken 
aus, der Kreis Siegen u. |. w. erhält namentlich aus biefem Lande eis 
nen Theil feines erforberlichen Zufchuffes, während in felbem bie Be⸗ 
wohner des Weſterwalds und Rheingaues wieder zulaufen müſſen. 


Ill. Gerſte. (Hordeum.) 


6. 165. 
Allgemeine Berbreitung. 


Ueberall, wo das Klima den Aderbau noch zuläßt, findet man auch 
die Gerſte — diefe uralte Eulturfrucht, welche unfere frühften Vorfah⸗ 
ren ſchon zum Bierbranen verwanbten, und deren vielfeitiger Nugen zur 
menfchlichen und thierifchen Nahrung nur mit ihren Borzügen in land» 
wirthfchaftlicher Hinfiht — wir meinen: ihre kurze Begetationsperiobe, 
ihre Sicherheit, ihr verhältnißmäßig hohes Erträgniß ıc. — überein- 
ſtimut. Ihr raſches Wachsthum befonvers iſt es, welches fie deu rauhe⸗ 
ren Landſtrichen vor andern Getreivearten empfiehlt; ihr Werth fleigert 
fih namentlich in ſolchen Gebirgsgegenden, wo ber Rodenbau höchſt 
mißlich ift, und auch oft der Hafer nur halb reif wird. 

Berbefferte Wirtbfchaftseinrichtungen, die häufige Einführung der 
Fruchtwechfelwirthfchaft, haben neuerlich den Gerſtebau im Allgemeinen 
fehr erweitert und gehoben. 


$. 166. 
Ausdehnung des Gerfiebaues im Befonderen. 


Der verhältnißmäßig unbedeutendſte Gerſtebau Defterrreiche 
findet in Niederöfterreih Statt, wo man nahe an 6 Mal fo viel 
Hafer als Gerſte gewinnt. Am erheblichften iſt derſelbe hier im Rreife 
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unter dem Wienerwalde, und befonvers um Wien, wo er in dem großen 
Bedarfe ver Bierbrauereien feine Ermunterung findet, am ſchwächſten 
im Rreife ober dem Mannhartsberge. In den höhern Gebirgsgegempen 
und auf fandigen und fchotterigen Aeckern wirb ın der Regel gar Term 
Gerſte gefäet. In ven Umgebungen des Schneeberges hat man fowohl 
Yautere Gerſte als auch ein Gemengfel mit Wicken, um das Lagern ba 
heftigen Winden oder bei ſtarken Regengüſſen zu verhindern, 

Ausgedehnter wird diefe Cultur in Oberöfterreich betrieben, 
denn man erndtet hier nur ungefähr 124 Mal fo viel Hafer als Gerſe, 
während in Steiermark faft A, in Kärntben und Kraın abe 
3 Mal weniger von letzterer als erfigenannter Getreiveart. Provinze⸗ 
aber, wo notorifch der Gerſtebau in gebachter Beziehung ein Leberge 
wicht hat, find Tyrol und das Küſtenland; dort wird ”/, mehr 
Gerſte als Hafer geerndtet; Hier iſt das jährliche Erzeugniß an Gerfe 
noch einmal fo groß als dasjenige an Hafer. Böhmen gewinnt dep 
pelt fo viel Gerfte als Hafer, Mähren von letzterem 2, Mal mehr. 

In ganz Preußen ift die Gerſte eine auf allen ihr angemeffenen 
Bodenarten reichlich angebauete Frucht. In Brandenburg iſt fie na⸗ 
türlich nur auf dem Lehmboden und in ben Niederungen regelmäßig zu 
Haufe. Defto häufiger findet man fie in den fetten Landfchaften Pom⸗ 
merns, namentlich in Alt- und Neu⸗Vorpommern; dann viel, und von 
ganz befonderer Güte, in Schlefien. In Sachſen giebt es mehrer 
Gegenden, 3. B. das Mag deburgiſche, das Halberftäbtfche, wo 
fie, eben fo wie ver Weizen beim Winterbau, beim Sommerbau domi- 
nirt. Der Weftphälinger fest im Ganzen ven Gerflebau gegen ven 
Haferbau mehr zurüd als feine ebengenannten öſtlichen Landsleute. Aber 
der übrigens in Deutfchland wenig betriebene Wintergerfieban ik 
bei ihm, 3. B. auf dem fruchtbaren Hellwege, zu Haufe. Der Rhein- 
länder mag nicht viel über den vierten Theil des Duantums probuc- 
ven, welches er an Hafer erzeugt. 

Berhältnifmäßig ſehr erheblich ift der Gerflebau Baierns. Hier 
werben durchfchnittlich pr. OD.» Meile erzeugt: 

Pfalz. ... ae Saeffer 

Oberfranfen . . » 2... 1703 

III. Schwaben und Neubng . . 1347 » 

IV. Oberpfalz und Regensburg . 1324 » 

V. Mittelfeanten. . . . .. 1215 » 

VI Rieerbaiin. -. - 2 . . 1207 ” 

vu Oberbaiien . . 1032 » 

VII. Unterfeanfen u. Aſchaffenburg. 591 
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Sachſens Gerfieban hat im Ganzen nur die Hälfte ver Aus- 
dehnung feiner Hafereultur. Im Gebirge iſt hier, nach dem Urtheil 
Sachverſtaͤndiger, bie Gerfte nicht felten mehr bevorzugt als fie billig 
fein follte, und die Erndte derfelben fol faſt unter allen Umſtänden der 
des Hafers nachftehen. 

Im Hannöverfchen find es vorzüglich die ſüdlichen Provinzen 
und die Marfchgegenden, wo die Gerſte regelmäßig eine Stelle im Feld⸗ 
baue einnimmt; auf den Haiden und Mooren fieht man fie natürlich nur 
felten. In Calenberg, im Hilvesheimfchen, in Göttingen und Gru- 
benhagen ift fie fehr Häufig; ebenfo in Hohenftein. Aber auf dem Gebirge 
in Orubenhagen bauet man nur Hafer und Kartoffeln. In Oftfries- 
lands Marfchen und in dem Seemarfch- Diftricte des Landes Kehdingen 
liegt man befonders dem Wintergerfiebau ob, weniger im Lande Habeln 
und im Lande Wurften, in den noch höher firomanfwärts belegenen 
Marfchen ift verfelbe ganz fremd. Aber Sommergerfte wird, wie gefagt, 
in den gefammten Marſchen gebaut. 

Das Verhältniß der Gerfieproduction zu den übrigen Getreivecul- 
turen in Würtemberg haben wir früher ſchon angegeben. Die Gerfte 
geräth Bier auf der Alp fo gut als im Unterlande; dennoch probucirt 
man davon nur ein unzureichendes Quantum. 

Auch für Baden führten wir die Proportion, in welcher Die Gerſte 
den daſigen Ader einnimmt, ſchon auf. Man gewinnt hier über bie 
Hälfte fo viel Gerſte als Hafer. 

Obwohl in Kurheffen noch überall Gerfte gebaut wird, fo ge⸗ 
fchieht dies Doch nicht mehr fo häufig als fonft. 

Bon allen Getreidearten wird in Heffen-Darmflabt die Gerfte 
am ftärkften erzengt, bis zu den Höhen des Odenwaldes, des Vogelsber⸗ 
ges und des Hinterlandes hinauf. In Rheinheffen macht fie, neben dem 
Hafer, die einzige Sommerfrucht ans. — Beiläufig, fo wirb ſowohl in 
den Nhein- als in den Neckar⸗ und untern Dlaingegenben auch bem 
Winterbau der Gerſte obgelegen. 

Der bolfteinifche Landwirth bauet auf dem fruchtbaren Boden 
des öftfichen Landestheiles ganz regelmäßig einen Schlag Gerfte, wenn 
zwei Schläge Hafer. In den Marſchen fpielt die Gerſte, die hier auch 
ins Winterfeld gefäet wird, eine noch wichtigere Rolle. Aber auf dem 
Mittelrüden des Herzogthums findet ihre Eultur auf den meiften Stel 
Ien nur zum Haushaltshebärfniffe Statt; Häufig auch wird fie bier, na- 
mentlich in der fühlichen Gegend, wegen der vielen ländlichen Brauereien 
und des Borzuges, welchen man dem Mehl und der Grübe bes Buch⸗ 
weizens einräumt, gar nicht beachtet. 
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In ven fruchtbaren Ebenen Thüringens ıc. wird viele und ver- 
treffliche Gerfte gewonnen, namentlich auch Wintergerfte. 

A Medlenburg hat ein großer Theil ver großen Landwirthe 
fi bewogen gefunden, den Anbau ber Gerfte in ber neuern Zeit zu be 
ſchränken. Sie haben im Allgemeinen die Erfahrung gemacht, Daß ba 
Bearbeitung des Gerſtelandes die Witterung mehr wie bei jeber anden 
Kornart ihren wichtigen Einfluß behaupte. Gebeihet die Gerfie aber 
gut, fo zeigt fich in der Regel das Stroh ſchlecht als Viehfutter, voab- 
rend beim Ertrage von dem Viehe mundenden, fchmadhaften Stroke 
das Korn wiederum in ber Löhnung abfchlägt. Hierzu fommt, daß bir 
Erndte diefer Frucht mit Beftimmtheit ſtets zu ven fehwierigften gehört 
Endlich erfchöpft fie den Boden mehr als der Hafer over der Ban vos 
Futterkraͤntern u. f. w., und feit einer Reihe von Jahren ſtand ber 
Marktpreis verfelben zu ihren Probuctionsfoften im ſchreiendſten Diif- 
verhältniffe. 

Auf dem Wefterwalde in Naffan fieht man fo ſparſam Gerfe 
als in den unfruchtbaren Gegenden der oldenburger Geefl. Aber in 
den fruchtbaren Ländern jenes Herzogthums gehört die Gerfle zu den 
am allgemeiften gebaueten landwirthſchaftlichen Gewächfen. 

Dahingegen ift Braunſchweig ein Hauptgerſteland. Nach einer 
älteren Angabe werben hier in dem 170,666 Mrg. großen Sommerfelbe 
106,660 Morgen mit Gerfte befäet. In ver That übertrifft noch ge- 
genwärtig die Gerſteerndte das Hafererzeuguiß fehr beträchtlich. — Sehr 
erheblich iſt auch Anhalts Gerftebau. 


$. 167. 
Eintheilung des Gerſtebaues. 


Unfer Landwirth bauet die Gerfte — wie bereits aus ber obigen 
Ueberficht erhellt — außer ald Sommer-, au als Winterfrudt. Be 
gen dieſer abweichenden Eulturart reden wir fpeciell von der Winter- 
gerfte und von der Sommergerfte. 


$. 168, 
1. ®intergerfie. 

Der Ban berfelben mag hier in früheren Zeiten fehr gebraäͤuchlich 
geweſen fein; jet findet man ihn hauptſächlich nur im weſtlichen, na⸗ 
mentlih im norbweftlichen Deutſchland, hier beſonders in ben fruchtba- 
ren Niederungen verbreitet; im ganzen fühlichen Deutfchlaud wirb er 
mei nur im Seinen, von ärmeren Leuten, ber frühen Reife wegen, 
betrieben. (Bergl. $. 166.) 
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6. 169. 
Arten. 


Im Großen cultisirt wird nur die gemeine Wintergerfte 
(Hordeum vulgare hibernum), feine und sierzeilige Gerſte in ver 
Oberpfalz und im Erzgebirge, gemeine Gerfte und Gaften in Mecklen⸗ 
burg, im ſüdlichen Deutſchland Wintergerfte, Rettema *) bei Emmen- 
Dingen im Breisgau genannt. 

Andere Wintergerflearten find: die große gemeine Gerſte 
(Hordeum vulgare coerulescens), und die ſchwarze gemeine Gerfte 
(Hordeum vulgare nigrum), Erftere unterfcheibet fi) von der erſt ge- 
nannten Spielart ber vierzeiligen gemeinen Gerſte duch Träftige Be- 
ſtockung, Furze, vide, mehr aufrecht flehende Aehren, und durch größere, 
etwas bläulihe Samen. Aber fo viel befannt, fommt fie bis jest nur 
in botanifchen und Ianbwirtbfchaftlichen Gärten vor. Mebger fagt von 
ihr: Die große gemeine Gerſte erfordert zur Eräftigen Beſtockung einen 
milden, nabrhaften Boden, befonvers aber ein fehr mildes Clima. Es 
ift eine Winterfrucht, die aber leider bei geringer Kälte, wenn ver Bo⸗ 
den ohne Schneevede ift, auswintert. Sie taugt daher nicht in die 
nörblihen Gegenden von Deutfchland, wohl aber in die fünlichern Län- 
der, wo fie vermöge ihrer Fräftigen Beſtockung und ber ſchönen großen 
Körner, die der Reisgerſte ähnlich find, von bedeutendem Nuten fein 
koͤnnte und vielleicht affe übrigen Gerftenarten übertreffen dürfte. Wir 
haben uns feit Fahren bemüht, mit der Eultur diefer Schönen Getreivenrt 
vertraut zu werben, allein fie winterte beinahe jährlich bis auf einige 
Pflanzen aus, und bei der Frühlingsſaat blieb fie Flein, reifte fpät und 
beftockte ſich überhaupt ſchlecht. Am beften gelang uns die Ausfaat im 
Februar, wo wir einige Mal eine ſchöne Erndte befamen; allein dies 
Berfahren ift, wie befannt, bei ung mißlich und kann vermöge der Wit- 
terung nur zeitweife gefchehen u. ſ. w. — Die fhwarze gemeine Gerfte 
unterfcheivet fih von beiden vorgenannten Barietäten durch fchwarze 
Achren und Grannen; auch fie wird nur in Gärten und auf Verfuchs- 
feiern cultivirt. Da fie ebenfalls gern auswintert, wegen ihrer frühern 
Reife von den Sperlingen, gewöhnlich ehe die Körner hart werben, meift 
aufgefreſſen wird, wenn man nicht Mittel zum Verfcheuchen derfelben 


*) Bon: reite den Mann, aus den früheren Hungerjahren fo benannt, 
weil diefe Frucht am früheſten zeift und folglich zuerſt geerndtet wer- 
den kann. 
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anwendet, enblich als Frühlingsfaat felten gedeiht, weil die Begetationt- 
zeit zu kurz iſt, fo hat fie durchaus Feinen Sconomifchen Werth. 


6. 170. 
Standort und Beftellung. 


Aus dem was über die Verbreitung der Wintergerſte vorgefom 
men ift, erhellt fchon, daß der deutfche Landwirth ein feuchtes, warmes 
Elima, wie namentlich die Marfchen der nordweſtlichen Provinzen es be 
figen, der Wintergerfle am zuträglichften erprobt hat. 

Ueberall erheifcht fie, wenn auch nicht einen fchweren, doch fee 


fräftigen Boden, und in der That findet man ihre Iohnende Cultur bei 


ung nur auf ſolchem. Auch wird fie insgemein nur in großen offenen 
Feldern gezogen. In der Nähe der Dörfer umb zwifchen Decken ober 
Sträuchen wird fie kurz vor ihrer Reife von den Sperlingen vernichtet, 
und der Anbau deshalb, wie auf dem Hellwege, häufig eingeftellt. In 
der hannoͤverſchen Marfch erfennt man (eben fo wie in Holflein Das ver 
einiger Zeit gemergelte Land) einen kalkhaltigen Boden als ven Mutter⸗ 
boden der Wintergerfte. Die Neulande eignen fih nach daſiger Erfah 
rung für fie vorzüglich, hier wird fie häufig angebauet, und gerät aus- 
nehmend, der Boden fei ſchwer oder Leicht; felbft auf dem fo ſandigen 
Efcherlande wächſt fie luſtig fort. Sonft wird fie felten angetroffen. 
Der ſchwere Boden der alten Marfch ift ihr nicht fo recht angemeſſen, 
mehr dem Weizen, noch weniger leichterbiger Marfchgrund. Eher kommt 
auf diefen beiven Arten Boden die Merzgerfte *) fort, obgleich and 
nicht befonbers ſchön, daher man fie auch dort wenig fieht. Gaftboben 
iſt vollends unfähig Winter- oder Merzgerfte zu tragen. — Dagegen 
erzeugt man auf dem bemergelten Mittelboden ber äftfichen Geeſtlande 


*) Die Merzgerſte if als Barletät diefer Fruchtart mit der Winter 
gerfte einerlei. Gelbe wird, außer oben genannten fetten Gegenden, 
wenig angebauet, und gewöhnlich nur, wenn ber Rapsfanıen ausgewin 
tert ift, und ſolches fo früp fih ſchon beflimmen laͤßt; ſeltner nach yon 
NRapsfamen. Sie muß, fol fie gerathen, vor Mitte Februar bis Ende 
März gefüet werben, deshalb eignet fie fich nicht gut für fhweren Bo 
den, weil biefer fpät abtrodnet; will man fie da einmal haben, fo 
wird im Herbft erſt Nach, dann in ziemlicher Tiefe gepflügt, ein-, mad 
wenn es möglih, zweimal; im Frühjahr, fobald es angeht, fäet man 
das Korn auf die raufe Furche und egget es gut ein, il der Grund 
troden, wird es auch wohl flach untergepflügt und aufgeegget. Auf 
fanbigem Grodenlande gefchieht es gewöhnlich ebenfo, weil man amp 
bier fo früh im Jahr felten zweimal pflägen kann. In ausgemwinter 
tem Rapsfaat kommt die Merzgerſte nach einmaligem Yflügen. 
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Holfteins fehr gute Wintergerfie, wenn das Land nur fo mürbe wie 
möglich iſt. Auch im Heſſiſchen, in Starfenburg, wo fi ihr Bau 
in einigen Gegenden, 3. B. dem unteren Mäulingthale, immer mehr ver- 
breitet, trägt ber leichtere, Fräftige Boden ficher und reichlich von biefer 
Frucht. 

Brache, Raps, Bohnen, Getreide find ihre gewöhnlichften Vorgaͤn⸗ 
ger. Die Folgen: Klee, Wintergerfle; Kartoffeln, Wintergerfle kommen 
feltener vor, wiewohl fie faft allen vorzuziehen fein pürften. Die Boden⸗ 
bearbeitung geſchieht überall nicht minder forgfam als zum Weizen. 
Wendet man frifihe Düngung an, fo bringt man biefe gern dem Sa- 
men möglichft nahe. Die Saatzeit variirt zwifchen Ende Auguſt und 
Anfang Detober. Man nimmt etwas weniger Samen als vom Wei⸗ 
zen, aber auch mehr; man egget denfelben tüchtig und gelinde ein; und 
eine beflimmte Regel, wie unfere Compenbien in beiverlei Beziehung vor⸗ 
fchreiben, ift mir eben fo wenig vorgelommen, als ein vorzugsweiſe frü- 
hes Säen der Wintergerfle — mag daſſelbe dieſer auch ihrer Natur 
nach in den meiften Fällen zufagenber fein. 

In den hannöverſchen Marfchen ift ver Wintergerfle Standort 
entweder nach der Brache, falls der Boden für Raps zu Teicht ift, oder, 
und zwar am meiften, nach dem Raps. Daß fie nach anderen Getrei- 
dearten yeſäet wird, gehört wohl zu den Seltenheiten. Dadurch würde 
auch ein Hauptzweck verloren, den man bei ihrem Anbau im Auge hat, 
nämlich um eine Frucht mehr zu haben, nach welcher man wieder Wins 
terfrucht mit Sicherheit bauen Tann. In Oſtfriesland ſoll man die- 
felde zwei Jahre Hinter einander zu bauen verfucht haben; bie zweite 
Saat ift nicht ganz, aber doch fo viel fehlgefchlagen, daß man es allge 
mein vortheilhafter Halt, Weizen oder Rocken folgen zu laſſen. — Nach 
dem Raps wird zur Wintergerfte gewöhnlich dreimal gepflügt. Se bef- 
fer der Adler gelockert iſt, deſto beffer halt man es. Die Befamung ge- 
fhieht in die frifche Zurche, und man egget den Samen tief ein, um da⸗ 
durch dem Auswintern mehr vorzubeugen. Die befte Saatzeit im Allges 
meinen find die leuten 10 bis 12 Tage des September, ihre Reife er- 
folgt dann zu Ende Juli, von wo ab man hinreichende Zeit hat, zur 
nachfolgenden Weizen- oder Rodenfant den Ader genugfam bearbeiten 
zu können. Anf den oſtfrieſiſchen Dollartpolvern fäet man zwifchen dem 
20. Septbr. und 5. Detbr., den nörblihen und öfllichen Groden nom 
8. Septbr. bis 8. October. Bei früherer Saat läuft man Gefahr, daß 
fie zu ſtark auffchießt und im Winter verfault *. Das Einfantsquan- 


*) Alfo Feine Regel ohne Ausnapme, ſelbſt wenn fie von einem fo tüchti⸗ 
v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik sc. II. 36 
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tum wirb von dem einen Landwirthe etwas flärfer, vom andern ſchwächer 
genemmen. Steltzner fagt, daß es gewöhnlich dem des Weizens glei 
ſei; Arends: die Einfaat wird flärfer genommen wie vom Weizen, und 
fleigt von 2%, — 3% Beer) pr. Demath oder 31, bie 4 Scheffel 
pr. Matt. Manche finden es zuträglicher dünn zu fäen, weil bie Win 
texgerfte fich ſtark beſtaudet in kräftigem Boden. Bielfältiges Eggen 
fol, wie beim Weizen, einige Sicherheit gegen das Auswintern geben. 
In Holftein iſt der Raps auch die affergewöhnlichfte Vorfrucht 
der Wintergerfle. Sie wird bier in ver Marfch, gleichzeitig mit dem 
Roden, etwas dünner wie der Weizen gefäet, das Land dazu vorgeeg⸗ 
get, das ausgefäete Korn, wenn die Witterung es geflattet, breizinfig 
untergebracht,-und die beftellte Fenne demnächſt gegrüppelt. Wintert bie 
Frucht aus, fo pflügt man Ende April das Land um und ſäet Hafer em. 
Merkwürdig ift die folgende Behandlung, wenn Wintergerfie nad 
Getreide Statt haben fol, die Schwerz in der Gegend von Dortmund 
in Weftphalen gefunden hat. Sobald die Weizen- oder Nodengarben 
gebunden und reihenweis aufgeftellt find, wird das Land gefchält, fo 
gleich veregget, gewalzt und wieder geegget. In dieſem Zuftande bleibt 
der Ader Liegen, bis er grün ansgefchlagen if. Darauf wird fo tief, 
als geſchehen Tann, gepflügt, aber nicht geegget. Nach etwa 4 Wochen, 
nachdem ein günftiger Regen eingetreten, der Boden erweicht und wieder 
abgetrocnet ift, wird wiederholt geegget, gepflügt und noch einmal geegget. 
Sind die angegebenen Borrichtungen bei günftigem Wetter ausgeführt 
worden, und iſt nach dem zweiten Pflügen nicht fogleich ein flarter Re- 
gen gefallen, fo ift der Ader für die Gerfte gewonnen. Der Miſt wird 
nun aufgefahren, aber auch bei trocknem Wetter, und bleibt gebreitet auf 
dem Felde bis zur Saat liegen. In der letzten Hälfte October wird bie 
Gerſte auf den Dünger gefäet und mit felbem untergepflägt. Geegget 
wird fie nur dann, wenn der Boden rauh und fhollig fein follte. Alles 
Obige muß in einem Zeitraume von ſechs, Tängftens fieben Wochen voll⸗ 
enbet fein, worauf man zum Voraus Rechnung machen muß. — Daf 
hier nur von einem guten und wohl cultivirten Boben vie Rebe if, laͤßt 
fih denken. 
In der Gegenn von Breubach, im Heffifchen, wird die Winter 


gen Aderbauer wie Neftor Schwerz gegeben wird, welcher fagt: ⸗Die 
Wintergerfie will vor allem andern Wintergetreide gefäct fein, theils 
damit fie durch ein Fräftiges Beftoden dem Winter Ieichter widerfiehen 
könne, theils weil ihr im Frühjahre des fehnellen Auftreibene wegen 
nicht viele Zeit zu ſolchem Beſtocken übrig bleibt.« 
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gerfle in ver Regel auf Aecker gefäet, auf welchen Spelz geerntet wurbe.. 
Diefe Stoppeläder werben zweimal gepflügt; der Same wirb auf bie 
rauhe Furche gefäet und fofort untergeegget. Die Ausfant erfolgt in 
ber Regel um Michaelis, am beften 8 — 14 Tage vor und nach ber 
Saat des Rodens. Eine Düngung der Wintergerfte mit Sauce ober 
Pfuhl während des Winters zeigt ſich von dem beſten Nutzen. 


§. 171. 
Wachsthum, Ernte, Ertrag und Werth. 


Näffe ift ein das Wachsthum ver Wintergerfte fehr beeinträchtigen- 
der Umftand, der die Berunfrautung ihrer Felder, wozu biefe ohnehin 
befonvers geneigt find, leicht Oberhand gewinnen läßt. Die gewöhnlich 
ften Unfräuter zwifchen der Wintergerfte find die Trefpe — welches im 
Hannöverſchen zu der Meinung Veranlaffung gegeben hat, daß auch 
diefe fich in jene verwandeln fünne, — Galium aparıne, Anthemis ar- 
vensis. 

Sie reift gewöhnlich zugleich mit dem Raps, und ihr Ertrag über- 
trifft auf Fräftigem Boden den der Sommergerfte anfehnlih. Nach ver 
Angabe eines eben fo gewiffenhaften Mannes als guten Beobachters gab 
in einem Durchfchnitt von 30 Jahren auf gutem Boden, in ver Gegend 
von Dortmund, die Wintergerfte pr. Magveb. Morgen 400 Garben, 
und die Rörnervermehrung war 11%/,fach, d. h. 1 Magdeb. Mrg. trug 
13 Berl, Scheffel Wintergerfle. — Im Rheinland ernbtet man, in 
ber Gegend von Düren, von einem Cöln. Mrg. durchſchnittlich 6 Mal⸗ 
ter = 22 Schffl.; in der Gegend von Jülich 21 Scheffel. 

Zu Otterndorf im Lande Hadeln werben im günftigften Falle vom 
calenb. Mrg. 50— 55 braunſchw. Himten gedroſchen. (Bergl. $. 118.) 

In Oſtfriesland giebt die Wintergerfte oft einen fehr hohen Er- 
trag. 1 bis 1%, Laft vom Demath oder Matt iſt gar nicht felten, im 
Durchſchnitt können 12 Tonnen som Demath, 9 pr. Matt angenommen 
werben. Mersgerfte, wenn fie gut geräth, bringt Y/, bis’, weniger auf. 
Das Gewicht ift 90 His 104 Pfo. pr. Sad, ober 63%, bis 73%, Po. 
pr. Berl. Scheffel. Die Winter- und Merzgerſte wirb hier in den 
Städten häufiger zu Graupen genommen; felbe find größer und fchwe- 
ver als die vom Sommerforn. Auch die Bierbrauer brauchen viel Win- 
tergerfte, meiftentheils mit Sommerfrucht vermifht. In guten Jahren 
wirb ziemlich viel Wintergerfte auswärts (nach England) verfandt. 

In den Holfteinifhen Marfchen erndtet man felbft in fchlechten 
Jahren felten unter 14 Tonnen pr. Demath; 20, 25 bis 30 Tonnen 


find fein feltener Ertrag. Das befannte Spigen der Gerſte geſchieht 
36 * 
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hier wohl durch Treten ber Pferde. Wird bie alsdann gereinigte Frucht 
direet von der Loo in den Sad gebracht, fo Toftet fie 8 Fl. pr- Tonne 
mehr ale Bodengerſte. Uebrigens gilt hier die Wintergerfle an fid 
gemeiniglich 8 FI. mehr als Sommergerſte. Ihr Stroh wird in ber 
Regel vom Viehe Tieber als das der Sommergerfte gefreffen, und man 
will fogar behaupten, daß es baffelbe Lieber als Haferfiroh möge. 

Im Unterrheintreife des Großherzogthums Baden erndtete 
man 1. J. 1839 pr. Morgen 8 Haufen; Ausdruſch pr. Haufen 7 — 5% 
Laſt pr. Morgen. Gewicht pr. Malter betrug 176 Pfo., Strohgewicht 
pr Bund 16 Pfund. — 

Die Wintergerfte erfordert zwar mehr Kraft im Boden als bie 
Sommergerfte, läßt deren aber verhältnißmäßig auch mehr zurück. 


$. 172. 
2. Sommergerfte. 
Arten. 


Bon den vielen als Sommergewächs belannt gemachten Gerſte⸗ 
‘arten werben bei uns hanptfächlih nur bie lange zweizeilige 
Gerfte (H. distichon nutans) und die gemeine Sommergerfte 
(H. vulgare aestivum), die erfigenannte aber bei weiten mehr als tie 
letztere, im Großen angebauet. 

Die lange zweizeilige Gerſte — große over zweizeilige Gerfte 
im Erzgebirge; große Sommergerfte, zweizeilige Gerſte, Zeilgerſte, 
Früh-, Platt- und Märzgerfte in Deutfchland allgemein, in Illyrien 
Zezhmen genannt — hat ſich in allen befferen Bodenlagen am einträg- 
lichſten und firherften bewährt; deshalb wird fie faft überall, mit Aus⸗ 
nahme mehrerer Gebirgsgegenden, der leichteren und nörblichern Land- 
ſtriche, angetroffen. 

Die gemeine Sommergerfte — gemeine Gerfle und Gaſten 
in Medlenburg, Kleine oder vierzeilige Gerſte in Sachſen, im 
Erzgebirge und in ber Oberpfalz, Bärengerfte bei Weimar, Kol⸗ 
bengerfte bei Carlsruhe, vierzeilige Gerſte, Landgerfte, Zeilengerfte und 
Spatgerfte in verfchiedenen Gegenden von Deutfchland, Zezhmen in Illy⸗ 
rien benannt, — eine botanifch nicht von ber gemeinen Wintergerfte zu un- 
terſcheidende, fondern bloß durch Tängere Eultur zur Sommerfrucht ge 

worbene Gerfteart — wurde ehemals allgemein durch ganz Deutſch⸗ 
Iand cultivirt, ift gegenwärtig aber, wenigſtens im ſüdlichen Deutfch 
land mit Ausnahme weniger Thäler im Schwarzwalde und an einigen 
Orten in Brubrhein, durch verbeflerte Feldwirthſchaft und Einführung 
der zweizeiligen Gerſte, ber fie in vieler Bezichung nachſteht, größten 
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theils verbrängt, bagegen aber, fo wie in ben nördlichen Rändern über- 
haupt, in den norbbentfchen Provinzen, wohl ber fürzeren Vegetations⸗ 
periode und des Gedeihens auf Jeichtem Boden wegen, mehr oder min. 
ber allgemein eingeführt, wie man fie denn noch eben fowohl auf dem 
leichtern Boden der anhaltſchen Fürftenihümer, ver Marl, Pom- 
merns, Schlefiens, Medlenburgs ıc. als in den Seemarfchen 
Hannovers cultivirt findet. 

Nur wenig angebauete Gerftenarten find: die fechszeilige 
Gerſte (H. hexastichon) ; die gemeine nadte Gerſte (H. vulgare 
nudum); bie Reisgerfte (H. zeveriton); die furze zweizeilige 
Gerſte (H. distichon erectum); die nadte zweizeilige Gerſte 
(H. distichon nudum), 

Bon erfigenannter unterfcheivet man: die lange fechszeilige 
und die kurze fechszeilige Gerſte. Beide kommen nur in bo» 
tanifchen und Janpwirtbfchaftlichen Muſterfeldern, fo wie auch bisweilen 


in geringer, verfuchsweifer Ausfaat, auf den Feldern vor, und haben, 


nach den von Metzger gemachten Eulturverfuchen, Feinen öconomifchen 
Werth. Lestere namentlich zeigt im Teichtern magerern Boden, be 
fonders in Gebirgen, eine meift fümmerliche Vegetation. Wenn man 
bie fohönen Aehren und ben gleich fehönen Wuchs ver Dalme auf ven 
Oartenfeldern fiebt, fo Halt man diefe Gerſteart für fehr lohnend, 
allein beim Drefchen wird man nur zu bald gewahr, daß die Körner 
mit den dicken Spelzüberzügen fehr Hein find und im Ertrage fo wei 
in der Qualität der zweizeiligen Gerſte beveutend nachflehen. 

Die gemeine nadte Gerſte — NRuffengerfi auf dem Hunde 
rück; in Ianbwirtbfchaftlichen Schriften und Gärten, in Samenverzeich- 
niffen und bei den Lanbwirthen in Deutfhland vielzeilige nadte 
Gerfte, Himmelsgerfte, Weizenfpelz, Heine nackte Gerfte, Grieo⸗ 
gerfte, Himmelskorn, ägyptifches Kom ober Rocken, Gerſtenweizen, 
Kernfamen, fibirifches und Jeruſalemkorn, vierzeilige nackte Gerfte, 
Thorgerfte, wallififches Korn, Reisgerfte, Dimalaijagerfte genannt — 
unterfcheivet fich von der gemeinen Gerſte durch nadte Samen, et 
was breitere lange Grannen und durch eine Eräftigere Beſtockung tn 
fruchtbarem Boden. Auch fallen die Grannen bisweilen ab und bie 
Achren erſcheinen wehrlos. Dean kennt diefe Gerſte in Deutfd- 
Iand fon über 300 Jahre; allein dennoch wird fie nirgends all- 
gemein, fondern meift nur verfuchsweife eultivirt. Das Erforberniß 
eines guten Bodens und die Schen der Bauern, das fich fchwieriger 
als die gewöhnliche Gerſte mälzende Gewächs zu Taufen, tragen wohl 
banptfächlich die Schuld daran; beun baffelbe vereinigt fonft Alles, 


566 


was es als Sommergetreide empfehlungswertt machen Tann: Härte, 
Sicherheit, ſtarke Beftaudung, Steifheit des Halms, flarter Ertrag an 
mehlreihen nahrhaften Körmern — welche nur ſchwer auszudrefchen 
find, — und vortreffliches, dem Weizen nahe Tommendes Stroß, das 
zwar nad) feiner Maffe weniger Korn als die lange zweizeilige Gerft 
giebt, aber gegen das Gewicht des Korns in viel größerem Berbält- 
niffe als bei jener ſteht. In mehreren Gegenden Norddeutſchlande, 
namentlich in den nörblichen Aemten Oſtfrieslands, jedoch nit 
häufig; in Niederöfterreich, in der Gegend von Zwettel, in ben 
hohen Bergen, welche Kärnthen von Steiermark trennen, m 
Preitenegg , in der Pad; in ver Rheinpfalz un. f.w. haben fich jene 
Borzüge mehr oder minder bewährt. Sie will eine möglichft frühe 
Saat haben, reift dagegen auch zeitiger als die gewöhnliche Sommer- 
gerſte. Burger fäete am 8. April 1807 in bemfelben Ader H. disti- 
chon nudum, H. coeleste und H.distichon. Am 13, Juli war die erſte 
Gerſtenart reif, am 18. die zweite und am 23. die dritte. In ben 
Dergen verficherte man ihn allgemein, baß fie um 10 Tage früher 
reife wie bie große (lange) zweizeilige. Das Joch der Himmelsgerfle 
gab 17,40 Metzen, das och der zweizeiligen 18,81 Meben. In OfR- 
friesland lohnt felbe durchſchnittlich 12fältig. — Die in Heibelbergs 
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Im Allgemeinen waren die Bauern mit diefer Gerſte nicht ſon⸗ 
verlich zufrieden, fie Tießen diefelbe wiener abgehen und gaben ber all- 
gemein eingeführten zweizeiligen den Borzug. 
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Anh die Reisgerfie — Barigerfie in Mecklenburg; Pfauen⸗ 
gerfte in der Dberpfalz, fonft noch Riemengerſte, Fächergerfte; 
türkiſche, venetianifche und japanifche Gerſte, Wuchergerfte, St. Pe⸗ 
tersgerfte, Dinfel- und Hammerkorn genannt — türfte eine ſchon feit 
300 Fahren in Deutſchland befannte Getreibeart fein, denn bereits 
Tabernamontan gedenkt ihrer, weldhe im Waßgau und dem Weftrich 
unter dem Namen deutſcher Reis bekannt fei. ebenfalls ift fie früher 
häufiger angebauet als dermalen, wo auch die bekannt geworbenen 
größeren Eulturverfuche damit im Defterreihifehen, Badenſchen, 
in Holftein, in Medlenburg zc. nur einzeln dauernden Berfolg 
und Nachahmung gefunden haben, wahrfcheinlih, weil viefe in Korn 
und Stroh quantitativ und qualitativ trefflih lohnende Gerfie, die in 
England fo häufig gezogen und vorzugsweife zur Bierbereitung gefucht 
wird, binfichtlich ihrer Anfprüche an die Bodenkraft und Aderbereitung 
fhwieriger als alle andern Gerflearten iſt. 


In Niederöfterreich bauet man fie unter andern wahrſcheinlich 
noch zu Böfendorf, wo man früher fand, daß fie ſehr gut ſchüttete und ſel⸗ 
tener als die gemeine Gerſte fehlfchlage, daß fie aber ſchwer aus ven 
Aehren gebe, und daß ihr Stroh für Futter etwas grob ſei. Burger 
bemerkt in feinem Lehrbuche, daß die Pfauengerfie — welche beiläufig 
eines mehr gebundenen Bodens als die Iange zweizeilige Gerfte bevürfe 
— diejenige Gerfteart fei, worauf fich feine Erfahrungen über Gew 
ſtencultur im Großen befchräntten, va er fie nach vergleichenden Ver⸗ 
ſuchen bei fih im Lavantthale (Kärnten) am angemeffenften gefunden 
babe, ( Vergl. 179.) 


Der auf mehreren Gütern Sr. Hoheit des Herrn Markgrafen Bil, 
helm von Baden unter den verfchiebenartigfien Verhältniffen im Gro⸗ 
fien ſtattgehabte Anbau lehrte, daß dieſe Gerſte auf gutem, wohl zu- 
bereiteten Boden einen höheren Ertrag als die Iandesübliche zweizei- 
lige Gerſte, im entgegengefehten Ball aber einen geringeren als dieſe 
giebt. — In der Gegend von Heidelberg erhielt man von ber x Sul. 
tur der Reisgerfte folgende Reſultate: 
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Waldorf, ebenpafelbft, in|150- [Weizen 


I) 
Ort des Berfuchs S | Borfrugt 











Teichtem Boden. 1834 10 MEI. 
Bammenthal. 100 Dickrüben/ — 16 Ben. 50 19 
Schriesheim an der Berg- 100 jRartoffel | — im ri) 100] 120 
aße, in flahem Land. | 11 l. 
alldorf. 100 Korn 1832| 16 Mpßl. 140! 185 


Die kurze zwei zeilige Gerſte — Spiegelgerfle, Stauden⸗ 
gerfte ac. — welche ſich von der langen zweizeiligen Gerfle durch eine 
aufrecht flehende, abgeftumpfte, breitgebrüdte Achre, gebrungene Sa 
menreihen, gerade aufſtehende, meift anliegende Grannen und durch 
einen höheren Halm unterfcheibet, und die Mittelform zwifchen ver 
aweizeiligen und der Reisgerfie bildet, ift zwar im Allgemeinen dem 
deutſchen Lanpwirthe fehr unbekannt, aber es giebt einige Gegenden, 
3. D. in Nieveröfterreich der Bezirk von Hainfeld (im Kreife ober dem 
Wienerwalde), im Mansfelbifchen, in der Nähe des Harzes, in Thü⸗ 
ringen, wo ihre Cultur fehr gewöhnlich fein foll und man diefer be- 
fonders deshalb den Vorzug vor dem gewöhnlichen Gerflebau giebt, 
weil niebrige Gerflefelder dadurch mit einem hoben Ertrage beuupt 
werben können. Rah Wagini foll fie mit einer unglaublichen Schuel- 
Tigfeit ihre Degetation vollenden, und zwar dermaßen, baß wenn fie 
auch erft zu Anfang oder wohl zu Ende Juni ausgefäet wurbe, fie 
dennoch mit andern im April beftellten Gerflearten gleichzeitig reif 
wird, daher legte man ihr auch ſchon vor älterer Zeit das Spridwort 
bei: binnen 6 Wochen aus und wieder in den Sad, Mebger will ihr 
biefen Ruhm aber nicht zugeftehen, bemerkt vielmehr, daß fie gegen- 
theils, mit der Yangen zweizeiligen Gerſte gleich gefäct, eher fpäter 
als diefelbe reif werve. Uebrigens rühmt er — der die Spiegelgerfie 
fhon feit 20 Jahren im Kleinen baut (größere Culturverfuche find ihm 
mißglückt) — ihren fehr guten Ertrag und ihr Ianges und ſchönes 
Stroh, in welchem letzteren fie alle andern Gerftearten übertrifft. — 
Ihr oben gebachter häufiger Bau in der Nähe von Lilienfeld und be- 
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fonvers bei Hainfeld Hat ihr den Namen ber Hainfelder Gerſte gege- 
ben. Blumenbach, dies anführend, fügt Hinzu, daß fie bei der Zei- 
tigung alle Grannen verliere. Das gefihieht aber nur bei flarker Reife 
und in trockner Erndtewitterung. 

Was endlich die nackte zweizeilige Gerſte anlangt — welde 
in Deutſchland auch unter den Namen Caffeegerſte, nadte Gerſte, 
große nackte Gerfte, zweizeilige Himmelsgerfle, große Himmelsgerfte, 
polnifche zweizeilige Sommergerfte, Weizgerfte, ruffifche Gerfte, ägyp⸗ 
tifches Korn vorkommt, und fich von ber langen zweizeiligen Gerfte 
durch nadte Samen unterfcheidet, — fo theilt Diefe, wohl von allen 
©erftearten das größte Korn habende Varietät mit ben vorgenannten 
Die Eigenfhaft, anf fruchtbarem Boden im Gartenland ſich voor ber 
gewöhnlichen Gerſte auszuzeichnen, auf geringerem Boden im Felde 
aber hinter derfelben zurücdzubleiben, was nach Metzgers ganz richtiger 
Bemerkung, gleichfalls die Urfache fein mag, daß trotz den vielen Ber- 
ſuchen, die feit 12 — 20 Jahren damit angeſtellt worven find, ihre 
Eultur im Großen unterblieben ift. 

Nach einem Anbauverfuch, ven Sr. Hoheit der Markgraf Wilhelm 
son Baben i. J. 1822 auf feinen Gütern im Nedartbal machen Tieß, 
erhielt Höchftverfelbe auf 20 Ruthen Land 7 Sefter volllommene Kör- 
ner, die zum Preis von 5 FT. 20 Kr. pr. Walter verfauft wurben, 
während das Malter gewöhnliche zweizeilige Gerfte nur 5 Fl. Toftete, 
nebft 260 Pfund Stroh. Ebenſo haben verfchiedene badenſche Land⸗ 
wirthe zu jener Zeit Verfuhe damit angeftellt, die günftige Refultate 
lieferten, aber dennoch nicht verfolgt wurden. — Die narhftehende Ta- 
belle enthält die neueften Berfuche aus ver Heidelberger Gegend: 









Ort des Verſuchs 






Adersbach im hügeligen | 871 Kutterwis 11833] Anf.April| 80 | 502 - 
Kalkgebirge. 1834 geug 


cken Se 
Kohlhof auf dem höheren |. 100 Rarioffefn 1834 13. Abit 
Sanpfteingebirge. 1835 1. Seft. 
Bemerkt wurde, daß Fein Brand fich in der Frucht vorfand, daß 
biefelbe ſchwer zu dreſchen war und fehönes Mehl lieferte. Es blieb 
ebenfalls bei dieſen Verſuchen, und Niemand hatte Luft, dieſelben, des 
geringen Ertrages wegen, fortzufeßen *). 


*) ©. Metzger am angef. Orte. 
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Burger beftätiget, daß die Cultur der nackten zweizeiligen Gerfe 
— in den Bergen feiner Gegend, wegen ber Nehnlichkeit Des Korzs | 
mit Weizen, auch wohl Weizgerfte genannt — in reihem Be 


- den vortheilhaft ſei. Er Habe dieſe Gerfleart dur mehrere Ja 


eultivirt, und baue auf paflenden Stellen noch alljährlih fo viel, al 
er zum Hausbedarf nöthig habe, denn als Marktwaare fei fie noch zu 
wenig gelannt, werbe nicht geſucht und zu gering gegen Die gemeim 
Gerfte bezahlt. Ein Metzen wiegt 84% Pfund. Ein Loth enthält 321 
Körner. 2%, Metzen Ausſaat pr. Joh, breitwürfig gefäet und eis 
geegget, gaben ihm von 16 bis 18%, Metzen Ertrag. 


6, 173. 
Elima und Boden. 


Aus mehreren einleitenden Worten biefes Artikels (6. 165) erhellt 
fon, daß die Gerfte hinfichtlih des Climas auch in den rauheſten 
Gegenden Deutfhlands gebaut wird, Die zu höchſt liegenden Wirth 
ſchaften im Möllthale in Kärnthen, an den Abhängen der Gletfcherge 
birge, geben Gerfte als ihre ficherfte Frucht an. Sp fand Burger and 
in ven höchſten Wirtbfchaften des Müllſtädter und Gmündter Gebirges 
in Kärnthen, daß die Gerfte früher reift wie der Winterrodien, was 
in den Thälern nirgenpwo gefehen wird. Derfelbe fand am 12. Juli 
1819 die Reisgerſte an ven füblichen Abhängen ver Müllſtädter Alpen, 
ober Kanig, viel ausgebildeter wie den Roden, und zu Radenthein, 
am Fuße diefer Alpen, den Rocken zeitig und die Gerfle weniger reif. 
Die beiven in Deutſchland hauptſächlich cultivirten Gerſtearten find 
ſich aber hinfichtlich dieſer Härte gegen climatifche Einflüffe keineswegs 
gleich. Nach vielfältig übereinflimmenden Erfahrungen iſt die kleine 
Gerfte im jugendlichen Alter gegen beftige Frühjahrfröſte viel empfind- 
licher als die große, wegen ihrer kürzern Begetationsperiode aber eignet 
fie fi dennoch mehr für rauhe Climate als letztere. 

Gerſteboden und fehönfter Boden find in Deutfhland ziemlich 
eonformirende Begriffe. Milde, Reichtum, Wärme, Lockerheit zc. des 
Erdreichs find die Anfprüche, welche diefe Getreideart an den fie auf 
nehmenden Adler macht, und welche man ihr auch faft durchweg bes 
williget. Aber das berrfchende Elima modificirt fehr bie darnach zu 
treffende Wahl des Bodens. Im nördlichen Deutfchland, nament- 
lich in den warmen Nieberungsgegenven, fieht man treffliche Gerfte auf 
Ländereien, welche binfichtlich ihres Thongehaltes in manchen fübbent- 
fhen Gegenden zum ©erfleban verworfen werden würden. Ueber⸗ 
hanpt findet man faft in ganz Süddeutſchland die Gerſte nur auf 
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bindigem Boden. — Die Natur unferer beiden Hanptgerftearten zeigt 
fih auch in Bezug auf ihre Forberungen an ben Boden entſchieden ab» 
weichend, und zwar enifpredhender Weife wie bezüglich des Clima's; 
denn während wir bie Iange zweizeilige Gerfte nur mit Erfolg in gu⸗ 
tem und vorzüglich bearbeiteten Adler gebanet finden, kommt bie Kleine 
Gerſte auch häufig auf dem weniger fruchtbaren und ceultivirten Frucht 
felde vor. 

$. 174. 

Vorfrucht. 

In der ſtrengen Dreifelderwirthſchaft iſt der Plat der Gerſte 
natürlich kein anderer als das Sommerfeld. Wo man aber als Drei⸗ 
felderwirth ſeine Brache anbauet, bereiten die Früchte derſelben das 
Land für die Gerſte, namentlich durch Erdgewächſe, aufs wohlthätigſte 
zu. Nicht minder bringt der deutſche Fruchtwechſelwirth feine Gerſte 
am häufigften nach behackten Brachfrüchten, während der Koppel- und 
Schlagwirth fie in ver Mehrzahl ver Fälle nach Wintergetreive fol- ° 
gen läßt, wo fie auch im Ganzen ein fehr gutes, nicht felten jede an- 
dere Gerfte übertreffendes Gedeihen hat. Lebteres Verfahren wird aber 
auf Fräftigem Boden auch in freien Wirtbfchaften angetroffen, 3. B. 
in der Rheinpfalz, im Altenburgifhen ꝛc., deren Lanbwirthe 
nach Spelz, Roden ꝛc. einen fichern einträglichen Gerftebau ausführen. 
Häufig hat man, wo Gerfte in Öetreiveland gefäet wird, die Erfahrung 
gemacht, daß Rockengerſte die Weizengerfte im Gedeihen überwägt, 
und wie erftere wohl die Kartoffelgerfte Hinter fich läßt, fol die Spelz- 
gerfte derjenigen, die nach Runfeln (in der Pfalz) geſäet wird, nichts 
nachgeben. In verfchievenen Gegenden hat fich eine große Berträglig- 
feit der Gerfte mit ſich felbft bewährt. 

Koppe erzählt, er habe ehemals Nachbarn gehabt, die in ihren 
Wöhrten feinen anderen Fruchtwechfel beobachteten, als folgenden: 1) Erbr 
fen, Lein und Kartoffeln, wozu gevüngt wurde, 2) Gerfte, 3) Gerfte. 
Ich an meinem Theil babe nie fehlechtere Gerfte als nach Lein und 
Kartoffeln gehabt. — Das Säen der Gerfte in Neubruchsland, wie 
folhes in Holftein, in den hannöverſchen Marſchen ehedem öfter 
ver Hall war, gehört im Ganzen zu den Ausnahmen. Der Gerfte wirb 
die Gährung des Raſens manchmal zu heftig, und wirkt zerflörenn auf 
ihre Organe. Der Hafer ift im Dreifch firherer im Ertrage. 

6. 175, 
Bearbeitung. 

Der Aderbearbeitung zur Gerfte wird überall bie größte Sorg- 

falt gewidmet, namentlich fucht man diefelbe fo viel möglich, ja auf 
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leichtem Boden gänglich, im Herbfte zu vollenden. Die wenigſte Mühe 
verurfacht natürlich die Vorbereitung des abgeerndteten und gemeinig 
lich zu der getragenen Frucht gevüngt worbenen Kartoffelackers, der m 
der Mehrzahl der Fälle außer der herbftlichen Pflugfurde, die nach dem 
Aufnehmen der Kartoffeln zur gänzlichen Säuberung des Landes vn 
dieſen gegeben wird, Feine weitere Zurichtung erfährt; nur auf bindiger 
Bodenarten, befonders folchen, die fich im Frühjahre lange feucht erbal- 
ten, pflügt man in dieſer Zeit noch ein», vielleicht auch zweimal, um dem 
Acker die der Gerſte überflüffige und nachtheilige Feuchtigkeit zu beuef- 
men. — Wo Gerfte nach Wintergetreive folgt, da giebt man faſt all- 
gemein drei Furchen, und, wenn Zeit und Umſtände es geſtatten, gera 
und häufig zwei berfelben fihon im Herbſte. Völliges herbſtliches Fer⸗ 
tigmachen ˖ des Gerſteackers diefer Art findet feltener und nur Statt, 
wenn biefer Teichterer, trocknerer Befchaffenheit und frei von Unfräutern, 
befonders Samenunfräutern, ifl. — Es mögen bier nur einige Beiſpiele 
der Bodenbearbeitung zur Gerfte in verfchienenen Gegenden folgen. 

Im Minvdenfhen (mo die Sommergerfte weit flärfer in rem 
flachen fetten Theile des Fürftenthbums als in der mehr unebenen für- 
weftlichen Gegend gebauet wird, dennoch aber Jedermann gern etwas 
Gerfte zu feinem Küchenbebarf fäet, weil in jevem Haufe der Regel nad 
in der Frühe eine Suppe von Gerftemehl vorfommt), wo zu der Gerfte 
entweder gedüngt und Klee darunter gefäet, oder Wicken und Erbfen 
nach verfelben gebauet werben, wird der Boben durchgängig zweimal mit 
dem Pfluge bearbeitet, nämlich einmal im Herbfte nach der Erndte, zum 
Andernmal im Frühjahr um die Zeit, wenn zum Hafer gepflügt wird; 
dies nennt man wenden, und es gefchieht tief, wenn der Acker ge- 
düngt werben fol, damit hernach der Mift flach untergepflügt werben 
kann; oder flach, wenn vorher zum Rocken gebüngt war, damit das letzte 
Pflügen zur Saat den Dünger herauf an die Oberfläche bringe. Da 
bie Gerfte durchaus einen aufgeloderten Boden liebt, fo wird bei der 
Saat das Land nicht fo feft als bei Hafer oder Rocken geegget. Auf 
dem weftlihen Theil des Hellweges (wo häufiger Sommer - als 
Wintergerfte if) wird das Land (Stoppelfelo) im Herbft einmal und im 
Frühjahr dreimal gepflügt. Man fäet in die frifche Furche, egget wenig 
und walzt gleich. 

Rartoffelgerfte erhält im Jülichſchen nur eine Furche; Rüben⸗ 
gerfle in ver Mofelgegend, wenn Klee hineinfommen foll, deren zwei; 
fonft wirb nur einmal gepflügt und ver Same mit dem Pfluge unter- 
gebracht. 

In der Umgegend von Drespen, wo man ben Hafen mehr ale 
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den Pflng gebraucht, werben die Winterungsfloppeln — worin man 
gewöhnlich die Gerfte baut — bald nach ber Erndte mit dem Hafen 
flach gebält, d. h., es werben weitläufige Ruhrfurchen gezogen. 
Dieſe werden gut eingeegget, und im Frühjahre, ſobald der Hafer 
eingefäet iſt, wird nochmals eng mit dem Haken gehalt, darauf aber 
die Gerſte, welche in der Regel einen fehr reichlichen Ertrag giebt, 
eingefäet. 

In den bannöverfhen Marſchen werden zu der Gerfle wenig. 
fiens drei Pflugarten gegeben. Die erfle im Herbſte durch flaches 
Umpflügen der Stoppel der Borfrudt, die zwei andern im Frühjahr, 
In Oftfriesland, wo die Sommergerfle auf erbigem Marſchlande 
und leichtem Klai am gewöhnlichſten nach Hafer folgt, iſt die Bear 
beitung des Bodens zu dem Ende einer halben Brache gleich. Man 
düngt immer dazu. Auf fandigem Boden nimmt man fie gern, um 
das Unkraut ein wenig zu vermindern und die Güflfalge noch ein paar 
Jahr ausfeen zu können; dazu wirb im Herbſt, wo möglich zweimal, 
zuerfi flach, damn tiefer gepflügt, und dreimal im Frühjahr, doch nicht 
gebüngt, außer in den Gegenden, wo das Düngen der Brache gebräud- 
Lich, da denn der Miſt nicht auf diefe, fondern zur Gerfte kommt, mit 
welcher oder der folgenden Frucht der Ader zu grün Yiegen bieibt. 
Schweres Grodenland bearbeitet man entweber fchon im Herbft wie 
zur Merzgerfte, ober erſt im Frühling, und laßt es folchen Falls Tie- 
ber den Winter durch mit Stoppel Tiegen, weil es dann um fo eher 
abtroefnet und zum Pflügen bequem wird. Solch fhwerer Boden, im 
Herbft gepflügt, will nicht abtrodnen, und man kann im Frühjahr nicht 
zur gehörigen Zeit mit dem Pfluge darauf fommen. Wenn die Raps- 
fant auswintert, wird durchgängig Sommergerfie darin gefäet, nach 
einmaligem nicht tiefen’ Pflügen. Auf frifch umgebrochenem Grünland, 
wenn folches Tange grün gelegen, will fie nicht recht fort, außer auf 
den Neulanven, ſowohl fihweren, wie den an der Jahde, als Leichten, 
wie an dem Harl und auf dem Landſchaftspolder; hier wird fie manch» 
mal gefäet, obgleich nicht häufig, da fie nicht fo ficher ift wie Hafer, 
Meiftentheils pflügt man dazu die Grasſode ſchon im Herbft um, 5—6 
Zoll tief, fonft Iäßt der Grund fich nicht fein eggen, welches, wenn 
auch beim Hafer wicht erforderlich, doch fehr nothwendig für Gerfte if. 
Man fäet dieſe ſchon im April und pflügt fie, fo flach als möglich, 
unter. Der Roden bleibt alfo in ver Tiefe Tiegen und hindert bie 
Gerfte niht am Wachfen, giebt der Wurzel vielmehr gute Nahrung. 
Auf ſchwerem Boden folgt darnach Rapsfaat, auf fandigem Roden. — 
Auf guten Onftädern, die einige Jahre zur Weide gelegen, fäet man ' 
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ſich vortheilhaft zeigt, verwendet man für 230 — 290 DO. Ruihen gu 
ten Bodens eine Tonne Gerfle, auf ſchwaͤcherem Boben etwas mehr, 
umgefehrt alfo wie der Jülicher, der — wir glauben folches fihen 
früher erzählt zu Haben — das fonderbare Princip hat, weniger Se 
men anf mageres als auf fettes Land zu nehmen. 

Dem allgemeinen Gebrauche nach für man in Meckl euburg 
den großen Scheffel der Fleinen Gerfte auf 90, ber zweizeiligen auf 
100 O.⸗Ruthen. Es giebt jedoch auch Manche, welche auf 1 Ro 
Scheffel Ausfant nur 50 — 55 Q.⸗Ruthen rechnen. 

Wo im Jeverſchen 2 Scheffel Weizen und Roden eingefäet wer 
den (anf 1 Gras), da nimmt man 3 Scheffel Gerſte. Stellenweik 
fäet man noch dicker. 

Sm Naſſauiſchen variirt das Ausſaatmaaß auch mannichfaltig. 
Im Amte Hachenburg braucht man auf den Dirg. an Korn 3 Meſten, en 
Gerfte 4 Meften; im Amte Diez bei früher Saat auf ven Viertelmorges 
1 Simmer, bei fpäter 1%, Simmer Dieger Maaß; im Amte Hochheim 
auf den Morgen von 160 O.⸗Ruthen %, Malter; im Amte Selten 
3 Gimmer pr. Morgen u. f. w. 

Auf allem Teichten Boden ift das Einpflügen des Gerftefamens ar ber 
Tagesordnung. Das Abeggen des fo behandelten Feldes geſchieht tanı 
entweber gleich, oder einige, ja 8 Tage nach der Saat. Faſt allgemein, 
nur mit Ausnahme von feuchten ſchweren Ländereien, ift bie Anwen 
dung der Walze bei ver Gerftefant, entweder gleich, oder häufiger wens 
fie etwa einen Fingerlang hervorgefproffen, eine beliebte Operation. 
Das Unterbringen mit dem Extirpator wird am wenigſten gefunden. 


6. 178. 
Bartung der Saat. 


Wenn unmittelbar nad der Saat ber Boden durch einen fehe 
ſtarken Regen zufammengefchlämmt worben, und er bei nachheriger Trod⸗ 
niß anf der Oberfläche zufammentrodnet, fo pflegen nachdenkende und 
forgfame Wirthe das Eggen des Gerſteackers, um feine Kruſte zu bre 
ben, nicht zu unterlaffen. Ueber das Eugen ber bereits anfgegangenen 
Saat find die Meinungen getheilt. Biele halten es aus dem Grnade 
für bedenklich, weil bie jungen Pflanzen ſehr ſpröde ſind und leicht ab» 
fpringen, und weil Durch das Eggen das Unkraut um fo mehr hervor 
gelockt wird. Andere fiimmen dagegen für das Eggen der Gerfte; nur 
müſſe man e6 mit leichten Eggen versichten, und nur nach einem Striche 
eggen, weil dadurch die Pflanzen zwar uniebergebrüdt würben, aber 
nicht leicht abfpringen. Was das Herverloden bes Unkrauts durch 
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das Eggen anlangt, ſo leugnet man dies keinesweges ab; aber man ver⸗ 
ſichert dagegen, daß bie Gerſte nach dem Eggen um fo kraͤftiger würde 
und das Unkraut um fo eher unterbrüde In mehreren Gegenden 
Schleſiens if das Eggen der Gerfle dann, wenn fie etwa 2 Zoll if, 
allgemein, und man finvet daſelbſt flets fchöne, nicht felten lagernde 
Gerſte. Dan nimmt das Eggen gewöhnlich nach emem farfen Regen 
vor, wenn der Boden nur wieber einigermaßen abgetrocknet ift. Findet 
in diefer Periode Fein ſtarker Regen Statt und ift die Witterung ab- 
wechfelnd feucht und troden, fo daß der Boden nicht erhärtet, fo unter⸗ 
läßt man das Eggen auch, indem die Gerfle dann ven Boden genugfam 
befchattet und feucht erhält. Iſt die Gerſte länger als etwa 2 Zoll, fo 
balt man das Eggen für nachtheilig, 

Häufige Unfräuter in unfern Gerftefelvern find ver Heberich und 
das Klapperfraut oder Hahnenlamm. Gejätet wird dennoch nur in Mu⸗ 
fterwirthfchaften und auf Feldern unbebeutender Ausdehnung. Der nit 
minder oft vorkommende Staubbrand veranlaßt im Ganzen buch feinen 
bedeutenden Abſchlag der Erndten; mehr in einzelnen Jahrgängen In⸗ 
ſeectenfraß. 


$. 179. 
Erndte und Ertrag. 

Bermöge ihres außerorbentlich raſchen Wachsthums bedarf die Gerſte 
felbft in den kühlſten Sommern faum 3 Monate zu ihrer Reife. Nicht 
felten tritt dieſelbe fchon im Julius ein, und im fünlihen Deutſchland 
häufig noch vor der Rockenerndte. Im Allgemeinen wartet man wicht 
ibren höhern Zeitpunkt ab, ſondern zieht vor, die Frucht in dem Zuſtande 
der Gelbreife zu mähen. War diefes nicht zu effechuiren, fo beunst 
man möglichft den frühen Morgen und bie fpätere Tageszeit zum Ab- 
bringen. Diefes findet faſt purchgehends auf dem Wege bes Ausfchwa- 
dens Statt, In den Schwaben bleibt die Gerſte gewöhnlich laͤngere 
Zeit zum Abtrocknen liegen, und man fieht es gern, wenn fie darin ein 
Regenſchauer trifft, wo dann die Körner anffhwellen und ein befieres 
Anfehen befommen. Das Aufbinden der Gerſte gefchieht in mehreren 
Gegenden zwertmäßig nach vorhergegangenem Zufammenharlen in Gar- 
ben, im Abendthaue, wodurch man an Frucht und Zeit gewinnt. Da ein 
recht trockenes Einkommen der Gerſte fo unerlaͤßlich iſt, wenn vie Koͤr⸗ 
ner ſich nicht erhitzen, das Stroh nicht Noth leiden ſoll, ſo bleibt ſie 
ſelbſt in den aufgebundenen Garben meiſtentheils noch eine Woche lang 
auf dem Felde ſtehen. Mitunter wird, wie im Münſterſchen, die Gerſte 
bei günftiger Exrndtewitterung gar nicht aufgebunven, fondern, wenn fie 
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6 — 8 Tage gelegen hat, in Haufen gebracht und Ins aufgeladen. Der 
Ertrag der Gerfle variiert zwifchen 7 bis 19 Scheffel pr. Magdeburger 
Morgen, wiewohl höhere Erträge in einzelnen fruchtbaren Bodenlagen | 
und Sahrgängen vorkommen. Das Strohertraͤgniß ift unter ungunf- 
gen Berhältniffen kaum 7 Centner pr. preuß. Morgen — auf Mitiel⸗ 
gerſteboden iſt es zu 12 Etr., unter befonders günftigen Umſtänden bis 
zu 20 Er. pr. Morgen anzunehmen. — Wir hatten bei dieſen Angs- 
ben nur die große Gerfte im Sinne; der Ertrag ber Heinen Gerfte iſ 
vurchgängig, fowohl im Stroh, als in den Körnern, um Y, bis 7, ge 
ringer als der jener zu berechnen. 

In Niederöfterreich nimmt man im großen Durchſchnitt deu 
Ertrag der Gerfte zu 7 bis 8 Körnern an. Im Marchfelde flieht nad 
Zrantmann der Ertrag bes Gerftefelves bei 15 — 20, höchſtens 25 
eben. Im den Umgebungen von Zwettel iſt der Bruttoerirag eines 
Jochs Gerfle 24 Mesen. 

Burger erzählt, er habe zu Wolfsberg in den Jahren 1805, 6, 7 
and 8 von ber Pfauengerfie, die immer nach einer ſtark gebüngten unb 
wohl bearbeiteten Brachfrucht Fam — gewöhnlich waren es Kartoffeln und 
Mais — 36, 37.,, 41%, Metzen pr. Zoch erhalten. — In Harbach habe 
er in ben erfteren Jahren auch mit der Gerſte Berfuche gemacht; ex habe 
aber auf diefem leichten Boden von der Pfauengerfte im gedüngten Ader 
nur 20 Metzen, in minder Fräftigem Boden 16 erhalten, weßwegen er 
diefe Frucht Hier in einem fehr befchränften Maaße baue. 

Der Durchſchnittsertrag der gemeinen Gerfle zu Hungerbrunn iz 
Kärntben nach behackten Früchten over in frifchem Dünger war währen 
ver Jahre 1808, 9 und 10 24 Metzen; zu Kreuz im Mittelgebirge, 
bei der gleichen Behandlung, 21 Metzen; zu Bleiburg, im leichten Kall⸗ 
boden, 17 Meben. 

Im Saazerlande, in der Gegend um Prag ıc., wirft die Gerfic 9 
Körner ab. 

Der Strobertrag in diefen Gegenden wechfelt auf einem ver Gerfle 

angemeffenen Boben zwifchen 2000 und 2500 Wiener Pfund vom öfter 

reichiſchen Joch. 
Gleich verſchieden wie in den einzelnen Bezirken des öſterreichi⸗ 
ſchen Deutſchlands iſt der Ertrag der Gerſte in Preußens mannich⸗ 
fach abweichenden Bodenarten. Durchfchnittlih dürfte die Gerfte in 
Brandenburg nicht über 6fältig löhnen. Thaer fagt freilich, daß er in 
einem Boden, ber 70 % Sand enthielt, von ber großen Gerſte in ben 
dürren Sommern 1809 und 1810, als den geringfien Ertrag 6 Berl. 
Scheffel vom Magdeburger Morgen, in günftigen Jahren aber auch 
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15 Scheffel erhalten Habe. Graf Podewils berechnet Dagegen den Mit⸗ 
telertrag zu Gufow im Brud im frifhen Höchftens zum 7ten Korn. Bel 
einer Erndte von 10%, Scheffel pr. Morgen erhielt verfelbe (mahrfchein- 
lich nach einer nicht richtigen Rechnung) 2622 Berl, Pfo. Stroh, dem⸗ 
nad) wäre hier das Verhaͤltniß wie 100:28, während Thaer folches 
wie 100:62 bis 64 angiebt. 

Nach einer Altern Angabe rechnet man in Pommern und Schle- 
fien nur das Ste, in Sachſen das Ste Ertragskorn von ver Gerfte. 
Kür alle gut eultivirten Ländereien ver erft genachten Provinzen — und 
die Zahl verfelben iſt Doch fo groß — ift jene Annahme viel zu miebrig. 
Namentlich lohnt die Gerfte auf ven ſchleſiſchen Gütern im Frucht 
wechfel bis 18 Scheffel. — In der Magdeburger Börde und in 
gleich ergiebigen Diftrietn von Mannsfeld, Anhalt, Sahfen, 
Thüringen und Braunfhweig werben vom Magbeb. Morgen 
durchichnittlich 11 His 13 Scheffel Gerfie gewonnen. 

Im Mindenfhen if der Ertrag der Gerfle, wem fie gut ge⸗ 
väth, das 10te Korn, fonft auch wohl nur das Tte, Ste, Ite. In den 
Wefergegenpen fteigt verfelbe manchmal auf das 18te Korn, ober 
20 Scheffel oom Morgen. — Nah einem Durchſchnitt von 30 Jahren 
giebt auf gutem Boden in der Gegend von Dortmund der Magdeburger 
Morgen 420 Garben, die FKörnervermehrung aber war 17,fach; ein 
Magdeb. Morgen trägt venmach 10 Scheffel, wem in Werl 9,, in 
Soeſt 9%, Scheffel. 

Im Rheinland erndtet man in der Gegend’ von Düren im 
Durchſchnitt von einem Cölner Morgen 4, Malter —= 16% Scheffel 
Sommergerfte. 

In Baiern giebt man nach einem längern Durchſchnitte die Sa⸗ 
menvervielfältigung bei der Gerfte wie nee an: 

im Sreife Oberbaiern . . . - . . yo 
»» Niederbaien. 6740 
Oberpfalz und Regensburg.. 9%ıo 
Schwaben und Neuburg.. 6740 
Mittelfrankken. 5140 
Oberfranken. . . .. Ada 
Unterfranfen und Ahaffenburg . ... \/ 7A 
El een. . 9% 
Auf der linfen Eibfeite in ber Umgegend von Dres den (unter al⸗ 
lerdings zum Gerſtebau ſehr geeigneten Umſtänden, indem es dem leh⸗ 
migten Boden weder an Lockerheit, noch an genugſamer leicht auflösli⸗ 
cher Nahrung mangelt, da ſich ſowohl ver Boden als die Atmoſphäre 


sy  ;_ u 5% 
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immer in einem mäßig feuchten Zuſtande erhalten) rechnet man ım 
Durchſchnitt von der großen Gerfle 18 Berl. Scheffel vom Magdbeb. 
Morgen. In günfliger Jahren zählt man auf 24 Scheffel. Bei dem 
faft gänzlihen Mangel an Brachhaltung und häufig wieberlchrenbem 
Körnerbau geben hier Gerfte und Hafer im Berhältniß ven höchſten Er⸗ 
trag unter den Getreivearten. — Nach ungefährer Angabe erndtet mar 
in felbiger Gegend etwa 4 Schod Garben pr. Morgen. Davon wer 
ben nach dem Drufche etwa 22 Gebund Stroh, à Gebund 20 Pfund, 
vom Schock aufgebunden. Rimmt man ven Ertrag zu 18 Berl. Scheffel 
pr. Morgen, und das Gewicht der Gerfle zu 75 Pfb. an, fo gewinzt 
man vom Morgen 1760 Pfo. Stroh und 1350 Pfr. Körner. Rad 
Gjährigen Beobachtungen glaubt Schubarth jedoch, daß man deu Stroh⸗ 
ertrag beträchtlich Höher annehmen kann. 

Der Mittelertrag im ganzen Königreich Sachfen wurde (1837) zu 
7% Scheffel pr. Scheffel Ausfaat ausgeworfen. Wie beim Winterge 
treide, Jaffen wir auch bier eine Ueberficht der betzeffenden Erndte vom 
Jahre 1838 folgen. Nach einem ungefähren Durchfchnitt erndtete man: 











⸗ Ö 
ei wm bem fer nie Scheffel aus Gerſte 
Bezirk Amtsbezirk: ve Säoden | anf den Fluren von: 


1.Dippolbs- |Höchfter 3 3%, | Seifersporf, 
walde mit niedrigſt. 324. 1% Reichſtaͤdt, Niederborf. 
Altenberg. mitten 4%, Ober» und Nieberfraum 
dorf. (4, SHffl.) 
2. Dresven.ihöckfter 12 | 5YAs| Borwert Oſtra. 
niebrigft. [2 | 174 }:Deuben, 





Mittel |7% Löten (7 Schffl.) 
Dresven \ 3. Frauen⸗ |höchfter |2%,*)| 3 | Hartmannsporf. 
fein. niedrigſt. |1 2 |Naffau. 
Mittel |1%, Herwmsdorf (11% Schfft.) 
4. Seeiberg.\höchfler |7°% | 3 Erbisdorf. 
niebrigft. 12°, | 2 |d. Gut Langenrinne. 
Mittel |5 KL Walters dorf, Braͤuns⸗ 
dorf, Wegefahrt Win⸗ 
gendorf (I2, Schffl.) 





*) Es iſt zweifelhaft, ob nicht bei den einzelnen Angaben der Ausdruſch 
aus einem Schocke jedesmal verfianden iſt. 
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mn mn m m m 


im Kreis⸗ 0 I ats pön- 
—A in dem ſier u. nie⸗Scheffel aus 


Gerſte 


Bezirk: Amisbezirh: Fa Schoden | auf ben Fluren von: 


5. Großen-Ihöchfter |11 
hayn. 


niedrigſt. 4 





Mittel | 74 


6. Grüllen⸗ hoöͤchſter 6%, 
burg. 


niebrigft. | 6 


Mittel 6 
7. Hohnſtein höchſter 5’ 


m. Lohmen. niedrigſt. 124 











Dresden Mittel | 3% 


. Meigen. höchſter B 


niebriaft. | 6 


ne — — 


Mittel | 7 


4 den Rittergütern Baß⸗ 
ig, Seußlitz mit Rade⸗ 
witz u. ſ. w., wie vorm 
Weizen (vergl. 8. 118). 

37, |d. Rittergut und Dorf 
Naundof. 


d. Rittergut Lauterbach 


(7 Säffl.) 
22/, | Hinter» and Vorbergers- 
borf, Großopitz, Soms⸗ 


dorf mit Eosmannshorf, 


Tharand. 
3 MNaundorf. 


2, |Lohsborf. 

2 (üttewalde, Mühlsdorf 
und Stürza. 

3%/, |Hohnftein u. Umgebung. 


3%, | Zwifchen Meißen u. Lom⸗ 
matzſch; die Ortſchaften 
Schletta Ober⸗ und 
Nieder⸗Jalma, Löthayn, 
Mehrew, Sieglitz und 
Pröda enthaltend. 

3 1Nechts der Elbe; bie 
Ortſchaften Diera, Za⸗ 
del re., fo wie zwiſchen 
Meißen u. Morisburg 


bie Ortfchaften Wein- . 


Höhle, Zaſchendorf ır. 
enthaltend. 


Unter Lonmatzſch, nach 
Mügeln zu; bie Ort⸗ 


ſchaften Polzſchen, Lautz⸗ 
and 


fhen, Scheerau 


enthal⸗ 
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F is⸗ [8 höch⸗ 
—s —* N ner Scheffel aus Gerſte 
Bezirk: Amtsbezirk: ae Schocken auf den Fluren von: 





9. Moritz⸗ höchſter 12 6 |Evswig. 
burg*). niedrigſt. 25 124Borxdborf. 
2. Baͤrwalde. 
Mittel | 7% 
10. Pirna. Ihöhfter 110%, | 3% Kleinhennersdorf. 
niedrigſt. 3 11 |Rofenthal. 

Dresden Mittel | 6% Dtterndorf (6%, Schffl) 
11. Rave-Ähöhfter | 5 | 2%, Kleinwolmsporf, Logborf 
berg mitiniebrigft. | 1 1 |Arnsoorf. 

Lausnitz. 





Mittel | 3 Großröhrsdorf, Lichten⸗ 
berg. Leppercvorf, Ball 
roda. 


12. Borna. höchſter 10 7 |Bergisvorf, Deutzen. 
niedrigſft. 3_ | 3 Irebishayn. 


Mittel | 6% Kitzſcher (6%, Schffl.) 
13. Colbig.Ihöchfteer 110%, | 7 33ſchirla. 
niebrigfl. | 5 | 4 |Schwarzbadh, 
Mittel | 7, Seupahn , Ballenvorf, 
Ebersbach, Taundorf, 
Seidewitz (7% Schffl) 
14. Grims-|höhfter |9 | A Ip. Rittergut Böhlen mit 
na, Zubehör. 
niedrigfl. | 7 | 3%, |d; Rittergut Döben mit 
Zubehör, 


Leipzig 
Mittel | 8 d. Rittergut Trebfen mit 
Zubehör. 
15. Leipzig. |böchfter 116%, | 6 |Stötterig, 
niebrigfl. | 2 | 2 |Rulkwig, Göhren. 
Mittel | 9%, Cleuden, Böhlitz (9 Sch.). 
16. Leisnig. höchſter 9 | 3 Gornitz Zennewig, Pol 


”) Huf 1 Sceffel Land — 4 Ader ſächfiſch. 


— 








| 16 hög- . 
in dem fer R er Scheffel aus 


drigſter Schocken 


Ertrag auf den Fluren von: 









fen, Ziegra, Forchheim, 
Mockritz, Jeßnitz, Ober 
goſeln, Döſchütz, Leip⸗ 
nitz, Kuckeland, Fraun⸗ 
dorf, Papsdorf. 
niedrigſt. 7 | A Polditz, Kalthauſen, 
Zſchokau, Muſchau. 
Mittel | 8 Röda, Mainz, Tauten- 
" dorf, Gorſchmitz, Brö⸗ 
ſen, Gartitz, Pomlitz, 
Motterwitz, Dürrweiß- 
ſchen, Zſchoppach, 
Oſtrau, Altenhof, Groß⸗ 
u. Kleinweitzſchen, Klo⸗ 
ſterbuch, Schweta, 
Keuern, Limmritz, Tech⸗ 
nitz, Wollsdorf, Zſchep⸗ 
plitz, Großbauchlitz. 
Schweta. 
litz, Crellenhayn, Nebitz⸗ 
ſchen, Schlanzſchwitz. 


—3— 
2 
* 
00 
‚De pa 


| Leipzig 


Mittel | 9 
18. Mutz⸗ höchſter 8 | 4 |Göttwig. 
fen. niebrigft. | 3 | 3 Wermsdorf, Collmen. 
Mittel | 5% Wetteritz. 
19. Noßen. höchſter 6 | 3 |vem Rittergut Arnshorf 
bei Roßwein. 
miebrigft. | 4%4s] 3%, | Ober» Roffan. 
Mittel | 5% d. Rittergut Auguflus- 
berg, Cammergut Zelfa 
(5 Scheffel). 


20. Oſchatz. höchſter 12 | 5 |Cäbis (Fleden u. Dorf), 

Cavertitz ze. wie beim 

Rocken (vergl, S. 155). 

niedrigſt. 12) 2 | Buche, Olganig, Schöne, 
Treptitz. 

Mittel | 6°%, Altoſchatz, Böhlen, Ca⸗ 

| fabra, Kanitz, Kötig, 

Kraſcha, Leuben, Lam⸗ 

| pertswalde, Saalhauſen, 

J Wellerswalde (7 Si). 















Leipzig 


Zwickau 


*, Durchſchnittlich %, Scheffel pr. Schock. 


im Rreis- |. ; 
directions⸗ 
Bezirk: 
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als höch⸗ 
drigſter 
Ertrag 


21. Pegau.| Mittelertr.| 8 
22, 


Mittel |AYs 
23. Wurzen. hoͤchſter 6 


niebrigft. |3%,, 


Mittel 14% 
24. Angu⸗höchſter |2 


ſtusburg. 
niebrigft. [17% 


Mittel 1% 


25. Chem-| Mittelertr.| 6 
nitz. 
26. Eiben⸗ 


ſtock. 

27. Fran⸗höchſter |6 
kenberg m.|niebrigft. |3 
Sachſen⸗ 


burg. 


Mittel 45 


28. Grün⸗höchſter |7% 
hayn. 
niedrigſt. 1. 
Mittel |45% 
29. Lauter⸗ höchſter |6 
niedrigſt. |2 





Mittel 4 


Roch⸗ hoͤchſter —8 
niedrigſt. 2 


ſter u. nie» Scheffel aus 
Schocken 


2% 





Gerſte 


auf ben Fluren von: 


Im 2ten Viertel: 
meinde Groblitz. 
Im 1ften Biertel: 
meinbe Koͤttern. 


Ge 
Ge 


Wurzen, Bohlitz am ver 


preuß. Grenze. 
Kühren. ie 


wie beim Weizen (vergl. 
6. 118.) 

Eppendorf, Groß⸗ Wal⸗ 
tersdorf, Gablenz uud 
Kleinhartmannsdorf. 


Marbach, Borſtendorf, 
Waldkirchen, Grũuhai⸗ 


(vergl. 118.) 
Wird nicht erbaut. 


Gunnersdorf. 
Lauenhayn. 


Mühlbach. 

Langenberg, Cammergui 
Förſtel. 

Grünhayn. 

Dörfel, Herrmannsborf 
(4%, Schffl.) 

Wernsdorf. 

Pockan. 


Nieder⸗Lauterſtein. 
Sorgau, Olbernhan, 
Zoblitz. 
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im rei | 6 
Direchions- in dem — un er Scheffel aus Gehe 
Bezirk: Amtsbezirk: — Schoden | auf ven Fluren von: 





30. Plauen höchſter 4 124 | Safenvorf. 
mit Pauſa. niedrigſt. 11,| 2 
Mittel | 2% Neudörfel, Rößnitz, 


Schnedengrün (21, ©.) 
Drochaus, Jocketa, Kür⸗ 
bitz, Reuſa, Rodersdorf, 
Weiſchlitz (3 Schffl.) 
31. Schwar⸗ 2'/a| 3 Großpöhle (kommt nur 
zenberg m. einmal vor). 
Crotten⸗ 
dorf u. Ge⸗ 
richtsbezirk 
Oberwie⸗ 
ſenthal. 
32. Stoll⸗ 6 | 3 EEtollberg, Niederdorf, 
berg. Pfaffenhain, Geifers- 
ort Urfprung, Kirch⸗ 
berg, Erlbach, Delsnig, 


eumiefe Frei um 
, iederwürſchnitz, Lu⸗ 
Zwickau gan, Abter-Dber-Lung- 
wis, Hoheneck, Thal- 

heim, Meinersborf, 
Gornsdorf, Auerbach, 
Hormersdorf, Güns⸗ 

dorf, Dorfchemnitz, 

Brünlos, Gablenz, 
Oberdorf, Mitteldorf. 

33. Voigts⸗ höͤchſfter4 | 2 |Schöned, —— — 

berg. Gunzen, 

Zaulsdorf, ——— 

Lottengrün, Ober⸗ 

würſchnitz. 

niedrigſt. 2 1 Böoſenbrunn, Burfharbts. 
grün, Bobenneukirchen, 
— „Gaßenreuth, 

Rebersreuth, Hunds⸗ 
grün, Ebersbach, Ober⸗ 

und Untertriebel, Droß⸗ 
dorf, Altmannsgrän, 


ö— 


588 














| is⸗ als höch⸗ 
Nee in dem [fer N * Scheffel aus Gerſte 
Bezirk: | Amtsbezirk: —— Schocken auf ben Fluren von: 
















Tirfehenborf, Billig 
grün. 


Adorf Martneukirdhen, 
Brambach, Schönberg, 
Raun, Landwüſt, Gürth, 
Elſter, Arnsgrũn, Sie⸗ 
benbrunn, Wohlhauſes, 
Wohlbach, Sachsgrun, 
Troſchenreuth, Lotte 
reuth, Zettlarsgrũn, De 
fchengrün, Hermsgrün, 
Engelhardtsgrũn, Dt 
tengrün, Berglas, Bir 
dersberg. 

21/, dem Cammergut Wieſen⸗ 
burg. 

1'/, Leutersbach. 

1%, |Saupersborf. 


Schönan,Reuftäbtel (let 
teres 4%, Schffl.) 
Wiefa bei Annaberg. 


4 |v.Ritterg. Frantenhaufer 


Langenheſſen (6 Schffl. 

4 |Malfis mit Luttowig a. 
Nimſchütz. 

4 MRothnaußlitz. 

3 ESpittwitz. 

Bautzen (6 Schffl.) 

2 Altbernsdorf (meiſt auf 
der Nordſeite), Schoͤ⸗ 
nau (auf durchlaͤffigen 
Feldern), Kemnitz (auf 
trocknen Feldern). 

1 |Bernftabt(aufnaffen Fel⸗ 

dern). 

Bernſtadt (auf trocknen 

Feldern), Altb 

(auf der Süpfeite). 


Mittel 


Zwickau 
34. Wieſen⸗ höchſter 
burg. 
niedrigſt. 
Mittel 
35. Wolken⸗ 
ſtein. 
36. Zwickau. höchſter 
niedrigſt. 


Mittel 
37. Pflegehöchſter 


um Bau⸗ 
hzen. niedrigſt. 


38 ch —* — 
Bautzen Aabt. dern 


niebrigfl. 


Mittel 


⸗ 


— — — — — — 








im Zreis in dem qus beg. 
directions⸗ . | drigfler 
Bezirk: |Amtsbezirt: Ertrag 


Gerſte 
auf den Fluren von: 


Scheffel aus 
Schocken 





Iſt nicht erbauet worden. 


Niederſteina. 
17% | Ohorn 
Pulsnitz (5 Schffl.) 
4 Kleinbautzen. 
Belgern. 


Kleindrebnitz, Altſtadt. 


Eiſenrode, Hochkirch, 
Kuppritz, Steindörfel, 
Waditz, Wuiſchke (5 ©.) 


Der höchſte Ertrag war demnach: 
im K.⸗D.⸗B. Dresden, zu Dresden. . 12 Sch. aus 5, Schen. 
» » Leipzig, zu Leipzig...16 » 6 » 
” » Zwidau, zu Zwuidaun. 10 =» » 4 » 
» » Bautzen, zu Lobau, Bautzen 10 » » A 
Im Jahr 1837 war der höchſte Ertrag zu Leipzig mit 15 Scheffel. 
Mit Bezug auf unſere frühere Bemerkung über die Verbreitung 
des Gerſtebaues im Hannöverſchen werde hier angeführt, daß in 
den fruchtbaren Gegenden ver ſüdlichen Provinzen die Gerſte gewöhnlich 
gut lohnt. So giebt fie im Fürſtenthum Calenberg zu Wetbergen faft 
immer das 12te Kom. Zu Debenfen berechnet man das &te; zu Hach⸗ 
mühlen das G6te und 7te; zu Herrenhaufen auch nur das 6te und 7te 
Korn, obſchon die Beftellungsart viefelbe ift, ausgenommen zu Herren- 
haufen, wo man fie dünget. — In Hohenftein ift man in guten Jahren 
mit 2 Schod Gerſte vom Ader nicht zufrieden. — In den Marſchge⸗ 
genden fleht der Ertrag. der Sommergerfte in der Regel fehr dem der 
BWintergerfte nach; das Stroh zumal bleibt in trockenen Sommern au⸗ 
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ßerordentlich Hein, wenn auch fonft die Frucht gut if. Als Mittel kam 
man in Oftfriesiand annehmen: für Stoppelgerfle, von Grobenland E 
Tonnen pr. Demath; von leichterdigem und beſtem Saudboden 6 Te. 
pr. Demath, oder 6 und 5 Ton. pr. Matt; in ausgewintertem Ran 
faat bringt fie Y, bis die Hälfte mehr. Das Gewicht des früh geſäeta 
Korns kommt mit dem ber Winterfrucht überein, fpät gefäetes wird 5 fi 
10 fo. leichter. 

Die oftfriefifhe Sommergerfte Tiefert vielfältig nur ein ſchmales 
Korn. Zum auswärtigen Handel wird fie nach dem Zeugniffe der Em 
der Getreidehäudler nur dann gefucht, wenn Portugal Gerfle zur Fatir 
rung bebarf, wozu diefe geringere Gattung benubt wird. 

Das Gewicht an Stroh für jeden Himten Ausdruſch beträgt auf 
trockenem Boden 58 Pfo., auf frifhem Boden 63 Pfd., auf grasmud- 
figem Niederungsboden 68 Pfd. 

In Würtemberg fleigt der Ertrag eines Morgens Ader u 
Gerfte von 3 bis 10 Scheffel. — Auf dem freih. Eottafchen Guk 
Hipfelhof bei Heilbronn erndtete man im Durchſchnitt dreier Jahre (1829 
His 31), nach einer Ausſaat von 2,6 Sr., 140, 3 Garben 14 Sch. 
6,3 Sr. gute Frucht, 3,7 Sr. leichte Fruht — Summa 5 Sc. 0,2 Er. 
pr. Morgen. 

Im großen Durchſchnitte trägt die Gerfte in Baden 8- bis Yaltiz. 

In der Rheinpfalz werden als ungefährer Ertrag der Gere 
gerechnet: 9 Malter nad) Wickendüngung over Hackfrüchten; (42 Wer 
gen trugen in 6 Jahren 1245 Haufen, diefe gaben nah Abzug ir 
Zehentgarben 924 Malter, alfo mit Einfchluß des Zehenten vom Mor⸗ 
gen 11%, Haufen und 9%, Malter, ober vom Haufen 6%, Simra) ; 
Malter nach Spelz ohne Nachfrucht; 5 Malter nad) Stoppelrüben. Das 
Malter wiegt gegen 140 — 145 Pfo. und liefert nach Abzug des Mahl⸗ 
lohnes ungefähr 110 Pfd. Mebl, welches von ben Lanbleuten ziemlich 
allgemein zum Brote gebraucht wird, und zwar in Verbindung mit Re 
dien oder Spelzmehl, oder adch mit beiven zugleich. — Im Durchſchnit 
giebt die Serflegarbe gegen 4 Simra, ober der Haufen . Malter. 
Nun bindet man vom Haufen 9 Strohgebunde zu 12 Pfo., alfo zufam 
men 108 Pfd., und da die %, Malter 90 Pfo. wiegen, fo ſtellt fich das 
Berhaͤltniß wie 100:83. Wenn der Haufen */. Malter giebt, wiegt das 
Stroh nicht mehr als das Korn. Jedeufalls ift hier das Verhaltniß bei- 
der Stoffe ganz anders als im nörblichen Deutſchland. 

Nachſtehend eine Ueberſicht des Gerſteerndte⸗Ertrages im Un- 
terrheintreife von 1834, 1835 und 1836. 
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Diſtrict. 


Jahrgang 
Haufen 
pr. Morgen 
Ausdruſch 
pr. Haufen 
Koörnerertrag 
pr. Morgen 
Gewicht 
pr. Malter 
Strohgewicht 
pr Bund 


Mpeindifiriet . .41834 11 a |a0% | arau| 9% 


1835 | 13 Al, \ 60%, | 198 10% 
1836 | 13 4’ | 58%, 192 10 
Durchſchhuit | 12%, | 4% | 55% | 189%, | 10 


— — — — —— —— — ——— .. ——— | ——— 


Ebene 0 ‘ . 0 1834 95 5 Aſ/ 42, 207 12%, 








Durchſchnitt — 125 4°/y 60°, 0 204°, | 12'%2 
Berofiafe . . 11834 | 8% | 4%, | 37% 1 192% | 13% 
1835 14 Ayo 68% 191 117%0 

1836 | 12 51% | 62%, | 194 13 
Durchſchnitt — 11”/2 4%, | 56%As | 192%) 12% 








NRedargegend . . | 1834 | 7% 5 36 187%, | 13°%% 








1836 | 9 45 169 13 
Durchſchnitt — 9 4’ho | 447% | 17774, | 12% 
Dvenwald. . . |1834| 17 6%, 110% | 190 | 18 
1835 | 12% 5 61°, | 192 117%0 
1836 | 15_ | 6 90 192 1 
Durchſchnitt — 1 AT, 10 5% 87 Ys 191% | i 48/ 5 
Durchſchnitt ſaͤmmt⸗ 
licher Diſtrite 1834 11 5 55 191 | 13%, 
1835 | 13'% As | 63 190 111% 
1836 | 12% | 9 61°, | 190 12 
Totaldurchſchnitt 
pr. Jahr W — 12'% 490 59%, 1 90% ;| 12%0 
Es war dann der 
Ertrag im gro- 


Sen Durchfepnitt: | 1837 | 10,7 | 4,3 | 50,6 | 167,1 | 11,6 
1838| 139 | 5 1647 | 193 | 1146 
1839 | 11,6 | 4,2 | 59,6 | 180,5 | 10,4 


Im Jahre 1838 erndtete man in Kurheffen durchſchnittlich vom 
Caffeler Adler 2%, His 2 %/, Viertel a 160 bis 170 Pfo., und man fah 
dies Ergebniß als gut und befriedigend an. — In den beften Lagen des 
Hanauifchen wird von der Gerfle das 24fle Korn gewonnen. 








592 


In den Jahren 1833 bis 1838 war der durchſchnittliche Ernbten- 
trag im Großherzogthum Heffen: *) 
1833. Durchſchnitt der Provinz Startending . . 7,7 
» » » Oberheſſen — 9,5 
v Rheinheſſen 6,0 
Durchſchnitt der 3 Provinzen.1 
1834. Durchſchnitt der Provinz Starkenburg . . 8,2 
» » »  Oberbeffen. . . 10,5 
” » » Rheinheſſen W 5,8 
Durchſchnitt der 3 Provingen . - - 82 
1835. Durchſchnitt der Provinz Startendurg . . 7,7 
» » »Oberheſſen... 7,8 
» » »  Rheinheffen . . 8,0 
Durchſchnitt der 3 Provingen . - . . . TB 
1836 Durchſchnitt ver Provinz Starfendurg . . 7,3 
» » »  Dberbeflen. . . 8,2 
» » » Rheinheffen .. 6,4 
Durchſchnitt dee 3 Provinzen . . » . . 73 Ä 
1837. Durchſchnitt der Provinz Starfenburg . . 6,2 | 
» » »  ÖOberbeffen. . . 7,6 
) * v Rheinh effi en Pr 6 ‚9 
Durchſchnitt der 3 Provinzen . . . . . 6,9 
1838. Durchfehnitt der Provinz Starfenburg . . 9,0 
” » » Oberheſſen oo... 11,2 
» » » Rheinheſſen.. 78 
Durchſchnitt der 3 Provinzen . . . . . 95 
Ganzer Durchſchnitt der Jahre. . . . UI 

Gleich wie bei ven früher abgehandelten Getreivearten, theilen wir 
hier noch einige officielle Eriragsangaben aus den einzelnen Gegenden 
der genannten 3 Provinzen mit: 

A. Starfenburg: In der Gemarkung Schwanheim im Kreiſe 
Bensheim ift der Ertrag der Gerfle im Durchſchnitt pr. Morgen 10 
Haufen à 2 Sr. = 5 Mike. (à 170 Pfo.) und 80 Gebund Stroh; im 
der Gemarkung Pfungftabt (Kr. Bensheim) auf gutem Mittelboden 16 
Haufen, 8 Malter, auf ſchwerem Boden 12 Haufen, 6 Malter; im ver 
Gemarkung Heppenheim auf gutem Boden 12 Haufen, 7’, Malter, auf 
fandigem Boden 8 Haufen, 3 Malter; in ber Königer Gemarkung 
vurchſchnittlich 1%. Fuder, 6 Malter u. |. w. 


« 





*) Bergl. die Anmerf, pag- 21. 
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B. Dberheffen: In der Gemarkung Nidda werben durchſchnitt⸗ 
lich pr. Morgen 1%% Fuder und 3 Malter Körner pr. Fuder, alfo pr. 
Morgen 4%, Malter gewonnen. In der Gemarkung Robheim im Kreiſe 
Friedberg ift der Extrag auf den befferen Feldern im Durchſchnitt pr. 
Morgen A Malter und 1 Fuder Stroh. Zu Rödelheim rechnet man auf 
1 Morgen Gerfte 80— 100 Garden; im Durchſchnitt driſcht man vom 
Huber oder 60 Garben 12 —14 Simmer Franff. Gemäßes. 

C. Rheinheffen: In diefer Provinz wirb ber Ertrag der Gerſte 
durchſchnittlich zu 5 Malter und 7 Eentner Stroh veranfchlagt. In der 
Gemarkung zu Nieverwiefen im Kreife Alzei giebt die Gerfte durchſchnitt⸗ 
lich pr. Morgen 8 Haufen a 10 Garben und 5 Malter ; in der Gemar- 
fung von Mombad 12 Haufen — 8 Malter Frucht. 

In Möllingers Wirthfchaft zu Pfeddersheim war der Dittelertrag ver 
Gerfte nach 10jährigem Durchſchnitt 6,83 Malter, die Vermehrung ber 
Ausfaat 16,27, das Verhältniß des Strohes zum Korne wie 966: 1000. 

In Holftein if} der gewöhnliche Ertrag der Gerfte auf gutem 
Boden (in den Güterwirthfchaften) wohl 12 — 14 Tonnen von einer 
Tonne Landes anzunehmen, giebt fie gleich manchmal viel mehr, manch» 
mal aber auch weniger. 

Skmalz führt an, daß in Altenburg, in den Gegenden, die er 
genau kenne, gewöhnlich ein fehr Hoher Ertrag der Gerfte flatifinde; er 
habe fich oft überzeugt, daß fie das 14te, in einzelnen Fällen fogar das 
16te Korn gegeben, nachdem man 7/, bis 1 Scheffel auf den Acker gefäet 
hatte. In armen Gegenden möge auch wohl mitunter einmal nur das 
Ate Korn erbanet worben fein. Vorzüglich fchöne Gerfte fand er gewöhn⸗ 
lich in folgenden Gegenden: bei Gößnitz nach Waldenburg und Merane 
hin; bei Altenburg; bei Monflab nah Schmölln hin; bei Meufelwis, 
und nach Zeit zu. Schlechter traf er fie zwifchen Schmölln und Krim⸗ 
mitfchau, und nach Ronneburg hin. 

Der Ertrag der Gerfle in Mecklenburg variirt im Ganzen ge- 
nommen wohl zwifchen dem Sten und 12ten Korn. Eine höhere Löhnung 
gehört, nach der vorübergegangenen glänzenden Wirkung des Mergels, 
zu den ungewöhnlichern Fällen. — Nach Dr. von Thünens Bere 
nungen ift im Durchſchnitt der Strohgewim für 100 Scheffel zweizeiliger 
Gerſte 93 X 100 = 9300 Pfund. 

Im Oldenburgiſchen rechnet man in fruchtbaren Gegenden als 
Mittelertrag das 12te Korn. Auf den guten fetten Marſchlaͤndereien bes 
Amtes Tetten im Kreife (Erbherrſchaft) Fever erndtet man auf 1 Matt 
(300 O.⸗Ruthen rhein.) noch 4 Scheffel Einfaat, 6 — 7 Tonnen & 8 
Scheffel; im Amte Minfen bis 8 Tonnen u. f. w. 

v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik sc. II. 38 
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Im Raffanifchen pflegt man von einer Metze Gerſte a 26 Pf. 
Gewicht, gefäet auf 40 D.-Ruthen, in Dillenburg 12 — 16 Metzen 
zu ernbten. Im Amte Diez gewinnt man: a. in ben füböfllichen Thei⸗ 
len 120 — 140 Garben, b. im norbweftlichen Theile 100 — 120, fekten 
140 Garben. Bom Zuder zu 60. Garben erhält man in jenen Gegewben 
20 — 24 Simmer, in diefen 20— 23 Simmer. Im Amte Hachenburg 
rechnet man in der Hachenburger Gemarkung von der Gerfle: in gutem 
Boden 2 Mitr. Körner und 8 Er. Stroh, in fihlechten Boden 1 Mit. 
Körner und A Er. Stroh. Im Amte Hochheim wird folgender Erirm 
angenonmen: 
auf gutem Boden in zweiter Tradt 12 — 16fältig, 

» demſelben » » dritter » 10 - 12 » 





» mittllerem » » zweiter » 10 — 12 » 
» demſelben » » dritte » 8—10 » 
» fhlebtem » » weiter » 8— 9 » 
» demſelben » »brier » 6— 8 » 


Sm Amte Selters baut man durchſchnittlich: 
auf gutem Boden auf ſchlechtem Boten 
zu Freirachdorff - 2M.118.— M. 116. | 
» Freilingen . .. 
» Grenzau . 
» Hartenfels . 
„Helferskirchen. 
» Herſchbach. 
» Marhayı . 
» Morbhofen . 
» Quirnbach. 
» Schenfelberg 
» Steinen. 
» Vielbach. 
» Wirſcheid 
» Wölferlingen . 
» Zürbach. . 
In Br aunf chweig giebt bie Ger das ſechet⸗ bie zwoͤlfte Kern. 
— Im Jahre 1800 trug die Gerſte in den Herzogthümern Wolfenbüttel 
und Blankenburg das Ste Korn. Die ergiebigften Gegenden für fie find: 
am Braunfchweig, imLichtenberg, Salvern, Jersheim, Schöningen, War⸗ 
berg, Boigtspahlum, Heffen, Winningftebt, Seefen, Stanfenburg, Gan⸗ 
dersheim, Grene, Allersheim und Thebinghaufen. 
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§. 180. 
Bopenerfchöpfung. 

Im Allgemeinen hält der deutſche Landwirth dafür, daß die Gerſte 
den Boden weniger als ver Rocken ausfange. Thaer nimmt die Er⸗ 
fhöpfung des Bodens durch die Gerfte zu 25%, wenn bie des Rockens 
zu 30% an. Nah von Thünen bedarf e8 zur Production eines Scheffels 
Gerſte 50 Reichthum im Adler, zur Erzeugung eines Scheffels Reden 
deren 6°, $. 181 


Productiongtoften. 

Die Probuctionskoften der Gerfte ftellen fih im Allgemeinen meh- 
rere Procent niebriger als die vom Rocken; das günfligfle Verhältnig 
findet im Ganzen in der Koppelwirthfchaft Statt. von Thünen bes 
rechnet, daß bei dem Preife von 1 Thlr. 12 El. N. 24% für den Berliner 
Scheffel Roden die Production von 1 Scheffel Gerſte an Arbeitslohn 
in der mecklenburgiſchen Wirthfchaft 15,3 Schillinge N. %, koſtet. 
Wenn in der holſteiniſchen Wirthfchaft der Productionspreis Des 
Rockens fih auf etwa 4 Thlr. 20 ßl. pr. Tonne berechnet, fo koſtet hier 
die Tonne Gerfte 3 Rthlr. 16 BL. zu erzeugen. — In dem fruchtbaren 
Landftrihe, deffen wir unter dem Namen ber Magdeb. Börde öfter 
gedacht haben, hat man den Erzeugungspreis der Öerfte zu 17— 18 Gr., 
während die des Rockens zu 21 — 22 Gr. caleulirt. In Thüringen, 
unter ähnlichen Verhältniſſen, koſtet der Scheffel Gerfle etwas über 
15 Gr., der Scheffel Rocken etwas über 20 Gr. zu bauen. — In ver 
ealenberger YZünffelderwirthfchaft berechnete man zu Ende bes 
vorigen Jahrhunderts die Beftellungstoften des Rodens und ver Gerfte 
wie folgt: Roden. 

1. Ausgabe, 
1 Morgen Amal zu pflügen und o eggen, | 
à 15Mer.Y). . ... 1% 4 Me. 
6 Fuder Mift a 24 Me... oo... 4 — » 
Denfelben hinzufahren. — » 24 9 
2 Himten Einfaat a 24 Mor... . ». . 1» 12 » 
Die Waflerfurchen aufzugraben und ben 


Winter hindurch zu beforgen . - — 22 6» 
Abzumähen, zu binden, neqüherten n — » 21 
Einzufahren. . . — » 8» 
Dazu die Pachttt.. 4 — » 


— — 12 Thlr. 23 Mgr. 
*, Offenbar zu gering angeſchlagen . j 
38* 
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2. Einnahme. 
20 Himten Rocken à 24 Mor. - . . 13 The. 12 Mer. 
6 Stiege Stroh, a 18 Mar. . - - - Ir — ” 
16 Thlr. 12 Mer. 


Abzug für Zehenten . » - - 13238. 


14 Thir. 15 Mor. 4% M. 
Abzug aller übrigen Ausgaben ... .„ 12 » 23 m — r» 
Bleibt 1 Thlr. 28 Mor. 4%, M 


Gerfte. 
1. Ausgabe. 
Pfluglohn ... ... 1Thlr. 13 Mgr. 
Einſaat 2 Himten & 18 Der ... 1 — » 
Erndtekoſten. ne.» 29 » 
Landpachtt.. _ Ar» 





24 Himten a 18 Dar... . .» . . . 12 The. — Mar. 
12 Stiege Stroh & 15 Mor. . 5 — » 


Schnten ab » » . 2 2 1» 3» IM 
15 Thlr. 10 Mor. 5 Pf. 

Ausgabe ab . 2 2 200 . 1: 62 — * 
Diet 8 Thlr. A Mor. 5 M. 


$. 182. 
Werth und Preis der Gerfte- 

Bermöge der geringeren Nahrungsfaͤhigkeit ver Gerfte fleht ihr nahm 
licher Werth unter dem des Rockens, dem entfprechend aber ihr Marktpreis 
gemeiniglich um Y/, ober auch um "/,niebriger als der Rodenpreis. Nur ia 
folchen Gegenden, wo fie zur Brauerei flarf begehrt wird, ifl der Preit 





der Gerfte Höher, und kommt mitunter nicht nur dem Rockenpreiſe glei, 


fondern fie wird wohl auch höher bezahlt. Aus unferen $. 122. mitge 
teilten Meberfichten ver Getreivepreife erhellt übrigens mehrfach, daß ız 
dem bei weitem größten Theile von Deutſchland nahe an drei Biertel 
des Rodenpreifes der Iangjährige Durchfchnittspreis ver Gerſte gewefen 
find; die Abweichungen von dieſem Berhältniffe find felbft in ganzen umb 
großen Staaten, wie 3. B. Preußen, in den einzelnen Provinzen fo ge 
ring, daß man fie nur für zufällig halten kann. Die mecklenburger, vie 
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holſteiniſche, die anhaltfche, die fchleftfche Gerſte gehören zu ben beliebte⸗ 
fien und im Welthandel gangbarften Sorten. 


$. 183, 


Gefammt- Erirag, Berbraug und Ueberſchuß an Gerhe in den beutfchen 
Bundesftaaten. 

Nur niedrig berechnet, ernbtet Deutſchland über 45 Millionen Berl 
Scheffel Gerfle, wovon es indeß nur wenige Procente zur Ausfuhr er- 
übrigt. 

Das öſterreichiſche Deutſchland erzeugt in feinen einzelnen Pro⸗ 
vinzen folgende ——— 

Niederöſterreich . . 977,082 n. ö. Metzen 
Dberöfterriih. . . . 1,361,066 » 
Steirmart . . . . 606,613 » 
Krain und Kärnthen. 599,652 » 


Tool 2.20.00 24500 
Küftenland.. . . » . 201,631 » 
Böhmen 2... 4146,73 > 


Mähren und Schlefien 2,326,098 » 

Alſo zuſammen 10,463,965 n. d. Metzen 
ober circa 11,626,628 Berl. Scheffel. Hiervon die Ausſaat, verbleiben 
der Beosfferung zum Conſum ungefähr 9,688,860 Berl, Scheffel, was 
denfelben im Ganzen nicht befrieniget. Das Defteit dieſer Getreidart im 
Einzelnen decken von den beutfchen Provinzen Böhmen, Mähren und 
Schleſien, welche letztere Nieberöfterreich,, das ein nambaftes Quantum 
zu kurz kommt, mit einem ftarfen und fehweren Product verforgen. Bon 
den anßerbeutfchen Ländern find es Ungarn und Slavonien, die mit ihrem 
Ueberfluß aushelfen, und vom Auslande die benachbarten baterfchen 
Gegenden. 

Die preußiſchen Ränder werben mit ziemlicher Gewißheit reichlich 
fo viel Gerſte als Weizen erzeugen. Rechnet man pr. Kopf der Bevölke⸗ 
rung nur 1 Scheffel, Schlägt dazu die Ausfant und die doch immer einige 
Procente betragende Ausfuhr, fo ergiebt fich ein Gefammtpronuct von 
gegen 127/, Millionen. Daß diefer Anfchlag zu niebrig fei, erhellt theils 
aus dem bedeutenden Verbrauch der Gerfte in den länblichen und flähti- 
fhen Haushaltungen zu Grützkorn, Graupen, Mehl, Malz ıc., theils er- 
geben es die mangelhaften einzelnen und meiſt älteren Erndteangaben, 
welche wir über Preußens Gerſtebau befiten. 

Das vormalige preuß. Pommern erndtete im Durchfchnitt jährlich 
63,523 Wispel. Nach Krug beftellt Schlefien 921 DR. mit Gerfte und 
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erndtet 160,110 Wiepel. Nach einem 10fährigen Durchſchnitt rechrei 
man auf das Herzogtfum Magbeburg in mittleren Jahren: Ausjast 
12,521 W., Erndte 82,926 W., Confumtion 66,396 W., Weberfhaf 
zur Ausfuhr 16,530 W. Im Jahre 1833 erzeugte man im Reg. - Be 
Merſeburg 1,699,076, im Rheinland 1,653,600 Scheffel. Nur virk 
wenigen Angaben zufammengerechnet, ergtebt fi) fehon die Summe ve 
gegen 10,300,000 Scheffel. 

In Baiern gewährt das Erzeugniß ber Gerſte folgende Dur 
ſchnittszahlen: 
1) in Oberbaiern... 314,657 Scheffel 
2) » Niederbaiern.. 337,702 » 
3) » Oberpfalz und Re⸗ 


gensburg . . 256,351 » 
‚ 4) in Schwaben und Neun 
burg ... 347,864  » 


5) in Mittelfranfen . . . 160410 » 
6) » OÖberfranten .„. . 183,913 » 
7) » Unterfranfen und 

Afchaffendturg . . . 100,472 » 
8) inter Pak - » . 225,994 » 


Gefammtquantum 1,927,363 Scheffel— 7,709,452 Berl. Säffl. 
Die Gerfteconfumtion berechnet fich: 
1) in Oberbaiern mit . 329,923 Scheffel 
2) » Nieverbaiern . . 118,793 » 
3) » Oberpfalz und Re- 
gensburg .. 154,307 » 
4) in Schwaben und Nen- 
burg . . . . 252,666 » 
5) in Mittelfranken .. 177,667 » 
6) » Dberfranten . . 218,960 » 
7) » Unterfranfen und 
Adhaffendturg . . . 96,110 » 
8) in der fa) . . . 187,993 » 
1,536,419 Scheffel = 6,145,676 Berl. Schffl. 
Es wird alfo die Production von der Confumtion überwogen: 
1) in Oberbaiern um. . 15,266 Scheffel 
2) » Mittelfranten . . 17,257 » 
3) » Oberfranfen . . 35,047 


In Summa mit 67,570 Scheffel = 270,280 Berl. Scheffel. 
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Hingegen übertrifft die Gerſte prodnet ion die Conſumtion: 

1) in Nieberbaiern um . 218,909 Scheffel 
2) » Oberpfalz und Re⸗ 

gensburg » . » . 102,044 » 
3) in Schwaben und Neu⸗ 

berg . 2 220. 948 
4) in Unterfranken und 

Alchaffenburg . . » 4,362 » 
5) in der Sal . » „38,001 » 


In Summa um 458,514 Scheffel = 1,834,056 Berl. Schffl. 


Sohin zeigt fich ein effectiver Gerſte⸗Productions⸗Ueberſchuß gegen 
den innern Bedarf für das Königreich von 390,944 Scheffeln ober 
1,563,776 Berl. Scheffeln. 

Bon obiger Gefammtprobduction die Ausfaat, dann den Ueberſchuß 
abgezogen, fallen auf ven Kopf ver Bevölferung gegen 17, Berl. Scheffel 
Gerſte Verbrauch. 

Nach älteren Angaben erbauete das noch nicht getheilte Sach ſen 
über 2%, Millionen Scheffel Gerſte. Jetzt rechnet man das Erzeugniß 
daran nur auf 1%, Milſionen. Davon kamen früher auf ven Leipziger 
Kreis 96,000 Scheffel, und auf das Erzgebirge 180,000 Scheffel, An⸗ 
genommen, der Ertrag des Landes belaufe fich wirklich auf 2,000,000 
Berl. Scheffel, fo kommt auf ven Kopf reichlich 1 Berl, Scheffel Gerſte. 

Hannover anlangend, fo erzeugt pas Land freilich mehr Gerſte als es 
bebarf, aber von Bedeutung iſt bie Ausfuhr wegen bes anfehnlichen Be⸗ 
darfes nicht. Die Fürftenthimer Göttingen und Grubenhagen propuciren 
allein jährlich 90,000 Wispel, Hildesheim 25,000 Wispel, Osnabrüd 
15,000 ®ispel u, ſ. w. In Oſtfriesland beträgt die Erndte zufammen 
1136 Laſt. Das Conſum an Grütze und Mehl wird hier zu 2 Tonnen 
pr. Haushaltung 3200, zur Maft von 20,000 Schweinen à 1%, Tonnen, 
2000 Laft, der Brauereien à 1500, zufammen mit 6700 Laſt angegeben, 
zur Ausfuhr bleiben 436 Lafl.. 

Würtemberg bauet ungefähr 350,000 Scheffel; Baden, nad 
dem Zehentanfchlage, 297,000 Walter, 

Kurheffens Gerfleerndte wurbe bereits 1806 auf 28,057 Wis. 
pel geſchaͤtzt. 

Heffen-Darmfladt erzeugt ſowohl in Starkenburg als in Rhein- 
hefien ſoviel Gerfle, daß dieſelbe einen Gegenſtand des Activhandels 
ausmacht. 

Holfkein und Mecklenburg bauen ſoviel Gerfle, daß fie dem 








600 


Maaße nach faft eben fo viel Gerſte als Weizen exportiren. Holflems 
jährliche Ausfuhr mag fih auf über 200,000 Berl. Scheffel belaufen, 
und wir felbft ſchätzten fon vor 10 Jahren Mecklenburgsé Ueberſchej 
auf über 6,700 Laft. 

Dldenburg erzeugt nur unbebentend über ven Eonfum. Die Ge 
fammtgusfuhr nach Großbritannien betrug in den 10 Jahren von 1817 
— 1826 nur 7,917 Quarter oder 41,560 Berl. Scheffel. Caspari ver 
anfıhlagt den Export des ganzen Landes auf jährlih 8000 Scheffel. 

Sn Braunſchweig fol man, nach Abzug der Einfant, jährliqh 
42,666 Wispel Gerfte gewinnen. Der Uieberfchuß gegen den Eonfem 
dürfte gegen 3000 Wispel betragen. 


IV. Hafer. (Avena.) 


6. 184, 
Berbreitung und Wichtigkeit des Haferbaues im Allgemeinen. 


Schon unfere Altvordern betrieben einen flarfen Haferban , aut 
machte deſſen Product eins ihrer Hauptnahrungsmittel and. Noch gegen- 
wärtig iſt der Hafer nächft dem Rocken nicht nur in den fanbigerz uud 
kaͤltern Diftricten unferes Vaterlandes die wichtigfte und gefchästefle Ges 
treideart, ondern ber nenerer Zeit gefliegene Werth deſſelben hat Teine 
Eultur auch überall in ven fruchtbaren Gegenden zuſehends extendirt. 
Indeſſen weniger als dem Germanen zus mannichfaltigen Nahrung dienend 
verwenden wir ihm vielmehr zum allergrößten Theile nur zur thierijchen 
Ernährung , namentlich zum Pferbefutter. Zum Brotbaden wird er nm 
in einigen Gebirgsgegenven und in Jahren des Kornmißwachſes benust; 
allgemeiner ift fein Verbrauch zu Grüße; auch hat man in ven letzteres 
Jahren ven Gebrauch, welchen unfere Vorfahren davon zum Bierbrauen 
machten, wieber hie und da zur Herftellung eines leichten Weißbiers zu 
verbreiten gefucht, fo wie er mitunter in den Brennercien ein Aushülft- 
material abgiebt. 

Der ausgezeichnete Zutterwerth des Haferſtrohes endlich ift. es, weicher 
diefer Getreideart in unferen Wirtbfchaften einen permanenten und beden⸗ 
tenben Eulturplag anweift, deſſen Wichtigkeit mit der ungünftigen clima⸗ 
tifchen und agronomifchen Befchaffenheit der Dertlichleit und deren ge 
ringen Dotation mit natürlichen Graslänvereien gradatim fteigt. 


$. 185. 
Deſſen Ausdehnung im Befonderen. 


Außer Tyrol und dem Küftenlande giebt es feine Provinz des 
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öſterreichiſchen Deutſchlands, wo ber Haferbau die Gerflecultur 


Hinfichtiich feiner Ansdehnung nicht weit überwöge, In Riederöfter- 
zeich giebt derfelbe dem Rockenbaue wenig nach, zumal im Kreife unter 
dem Mannbartsberge, und in den zwei wefllichen Kreiſen. Die lange 
Strede von Langen⸗Enzersdorf unter Rornneuburg bis gegen ben Kamp 
hinauf ift ein wenig unterbrochenes Haferfeld, und in allen Fälteren Ge⸗ 
genden, 3. B. um Waidhofen an der Ips, um Zwettel, in mehreren 
Theilen des Kreifes unter dem Wienerwalde, bei Thomasberg, Kirch- 
ſchlag 20. tritt Der Hafer in feine Rechte ein, wenn Weizen und Roden 
nicht mehr gebeihen wollen. 

Auch Dberöfterreich baut nahe fo viel Hafer als Rocken, wenn 
gleich nur halbmal mehr als Gerfte, während ver Nieberöfterreicher faft 
Gmal fo viel gewinnt. 

In Steiermark, wo befanntlich ver Hafer zum Brotbacken ver- 
wanbt wird, verhält feine Eultur fi) zu der der Gerfte faft wie 4 : 1, 
und man ernbiet beinahe halbmal fo viel Hafer als Rocken. In der 
untern Steiermark iſt der Hafer von Obdach fehr gefchäßt. 

Tyrol erzeugt feinen meiften Hafer in ven rauhen Gegenden bes 
Zeh», Oberinn⸗ und Puſterthals, und es wirb aus biefer Frucht hier 
viel »Haferfern« oder Hafergrüße bereitet. 

In Kärnthen und Krain hat der Haferbau ein anfehnliches Ue⸗ 
bergewicht gegen den Gerftebau (beinahe wie 3 : 1); dagegen wird in 
dem Küſtenlande faft nur die Hälfte der gewonnenen Gerfle an Hafer 
erzengt, das Verhältniß zum Rockenproduect ſtellt fich noch niebriger. 

Böhmen ernbtet gerade bie Hälfte veffen, was es an Gerfte ge- 
winnt, und beträgt bie Hafererudte ungefähr ”/; weniger als die Rol- 
fenernbte, 

In Mähren flimmen letztere ziemlich überein; doch wird bier Aber 
Zmal fo viel Hafer als Gerfte gewonnen, Der Hafer, ver in ber Gegend 
son Frain gebauet wird, macht fich durch die Schwere und Reichhaltig- 
feit feiner Körner befonvers beliebt. 

Auf dem guten und mittleren, beſonders auch dem naßfalten Boden 
des öſtlichen Prenßens ift der Hafer eine fehr reichlich erzeugte Frucht, 
minder auf den bürren Sanvländereien, namentlih inBrandenburgi- 
fhen, wo der Sommerrocken, ober ein Gemenge deſſelben mit Erbfen 
oder Wicken feine Stelle vertritt. Jedenfalls ift aber fowohl in Bran- 
denburg als in Pommern nd Sachfen der Hafer- gegen den Ger- 
ſtebau, wie ver Rocken⸗ gegen den Weizenbau überwiegend, wenn auch 
in einem andern und von uns micht wohl anzugebenden Verhältniſſe. 
Selbſt in Schlefien, wo nur die unfruchibaren Landestheile ven nicht 
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einzigen mit Vortheil gebaneien Früchte; mar in ben niebrigen Begen- 
den wird der Hafer gegen den Buchweizen vertauſcht, und iſt felber 
hier die ſicherſte und ergiebigfte Frucht, in dem füblichen Theile zugleich 
diejenige, welche den couranteften und beflen Abſatz findet. — Auch 
in den Marfchen ift der Haferban im Ganzen fehr erheblich; wicht 
felten bauet man ihn in einem neunfchlägigen Umlaufe drei Mal. 

Die fähfifhen Herzogthüämer betreffend, fo ift Hier befon- 
ders der Haferbau im altenburger Lande floriffant; Hier giebt er 
wicht felten einen folchen Ertrag, daß mit ihm die Felder höher als mit 
Gerſte, fo gut dieſe auch geräth, benust werben. Freilich (fagt Schweiger) 
säumt man ihm in der Regel auch nur biejenigen ein, wo man fich, 
theils ihrer großen Gebundenheit, theils wegen ihres geringen Kraft⸗ 
gehaltes (wenn 3. DB. Erbſenrocken oder Kleeweizen darauf fland vder 
das Wintergetreide gar bie dritte Frucht nach dem Dünger war) von 
ber Gerſte Feine gefegnete Erndte verfpricht; läͤßt es aber, wohl wiſſend, 
daß er fih dafür dankbar zeigt, faft nie an Fleiß bei feiner Beſtellung 
fehlen, und: daher kommt es, daß man in diefen Gegenden nur höchft 
felten,, nur in fehr ungünfligen Jahren und bei anerkannt liederlichen 
Wirthen, ganz fihlechten Hafer fieht. 

Wir haben ſchon gefagt, daß Medlenburgs Hafercultur neuerer 
Zeit eine verhaͤltnißmäßig größere Ausvehnung gewonnen hat; dermoch 
wird noch immer nicht viel Hafer über den Bedarf erzeugt. ort 
während wird in den meiften Wirtbfhaften der Hafer minder ale 
Erwerbsproduct, denn als ein nothwendiges Uebel, deſſen man nidt 
entrathen kann, betrachtet. 

In Oldenburg ift auf dem fünlichen Theil des Landes und in 
der unter dem Namen Saterland befannten Moorgegend der Daferbau 
ſehr unbebeutend; aber auf der hohen Geeft und in der Marfch gehört 
er zu den Haupteulturen. Dennod mag das ganze Land nicht mehr 

als 20,000 Scheffel Hafer überfihiefen. 

Das gebirgige Naffau hat an dem Hafer ein wichtiges Surrogat 
anderer Getreibearten. In vielen Gegenden macht er neben ven Budh- 
weizen und den Kartoffeln die Hanptfruht aus, und da er bis tief in 
die Gebirge gut fortlommt, erzeugt das Land wohl feinen Bedarf daran. 

Braunſchweigs Haferbau orbnet fih dem Gerftebau, der eben 
fo anfehnlich als der Rockenbau des Herzogthums ift, unter. 

Anhalt⸗Cöthen probucirt zwar weniger Hafer als Gerfte, je- 
doch fo viel als man im Lande braucht. Auf den fchlechteren Ländereien 
Tann diefe Frucht Hier nur dann mit Bortheil gebauet werden, wenn 
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fie erft alle 6 Jahre in den Fruchtwechſel mit aufgenommen wird; fonft 
wuchert der Hederich zu flark und erſtickt oft Die ganze Saat. 


6. 186. 
Arten. 


Die am bänfigften in Deutſchland gebauete Haferart iſt der 
NRifpen- over Afthafer (Avena sativa), auch Märzhafer genannt, 
welcher fih auf dem gewöhnlichen Haferboden d. 5. in magerem und 
trockenen Lande am ſicherſten und lohnendſten zeigt. Es kommen davon 
eine Denge Barietäten mit weißen, gelben, ſchwarzen und bunten Kör⸗ 
nern, bald fchneller, bald langſamer zeitigend, nach Maaßgabe der Dert- 
Sichleit, wo man ihn baue, vor. In den Ebenen hat man in ver 
Regel nur weißen Hafer, fhwarzen in den Gebirgen und hochliegenden 
Thälern. Säen wir in ben Ebenen ſchwarzen Hafer, fo bemerken 
wir, daß er früher reift, und daß feine Körner leicht ausfallen. Mit 
den Jahren verliert fih die erftere Eigenfhaft und die dunkle Farbe. 
Der in Halten Gegenden gebauete Hafer erlangt mit den jahren 
die Eigenfhaft, weniger Wärme zu bedürfen, und feine Wachs- 
thumo⸗Periode verkürzt fih. Wird ſolcher Hafer in wärmeren Gegen⸗ 
den gebamet, fo wirb er gegen den gewöhnlichen um fo viel ſchneller 
zeitig, and da heißt er nun frühreifer over Eil-Hafer. Darım 
füet man in.ben Falten Bergen keinen Hafer ans ven Ebenen, weil er 
da nicht zeitig werben würde, wenn ihn Die Witterung nicht befonders 
begünftigte, indem er noch nicht an bie ganz verfchiebenen climatifchen 
Berhältniffe gewöhnt worden if. — Eine ziemlich renommirte Abart 
des Rifpenhafers iſt der englifche — A. anglica, — welcher fi, eben- 
fo wie ber podoliſche, georgianiſche Hafer n.f. w. durch gran⸗ 
nenlofe Spelzen auszeichnet, und in gutem Boden einen reicheren Kör⸗ 
nerertrag liefern fol. 

Naächſt dem Rifpenhafer kmmt ver Fahnenhafer, Ramm- 
hafer, Säbelhafer, Tamenhafer, orientaliſcher, türkifcher, ungarifcher, 
tatarifcher Hafer (Avena orientalis) am meiften vor. Gelber unter 
ſcheidet fih von dem Afthafer dadurch, daß die Zweige der Rifpe nicht 
baumähnlich geftelit find, ſondern alle nah einer Seite nach abwärts 
bangen. Weil man ihn auf kräftigem Boden ſowohl im Korn als im 
Stroh lohnender gefimden hat, gewann er bereits eine große Ausbreis 
tung. Auch von ihm giebt es fihwarzen, jedoch nur felten cultivirten. 
Eigenthümlich ift ihm die fpätere Reife und das fchwerere Loslaſſen 
der Körner beim Dreſchen. 

Die demmächſt verbreitetfte Haferart ift der Rauhhafer, Bern- 
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giebig fein fol. 5) Dicker oder Polvder-Hafer — A. anglica, auch 
nur auf dem fetteften Klaiboden Ichnend. 4) Frieſiſcher Hafer. 
Er ſtammt aus dem benachbarten Weftfriesland, und fcheint nicht 
weſentlich von dem Brauhafer verfihieben zu fein. Seine Farbe if 
zwar gelblicher und das Korn größer, welches beides aber wahrfdhein- 
Iich daher kommt, daß die Bewohner ver Polder an der nieverlänbifchen 
Grenze, von benen er faft allein erbanet wird, ven Samen alle 4 — 6 
Jahre aus Weftfriesland ernenern, indem er fonft in Farbe unb Kor 
ansartet. 

A. anglica wird in Holftein nur einzeln, A. sativa nigra ir 
den Marſchen, A. strigosa auf den leichteften Länbereien des Mittel 
rüdens gebauet. 

Belaunter noch iſt letztere Art in den unfruchtbaren Gegenden 
Medlenburgs, in welcher Provinz auch der gemeine weiße Hafer 
überall vorherrſcht. Der englifche Hafer wird zwar in ben beften Ge 
genden ſtellenweiſe auch cultivirt, allein er wird immer minder beliebt 
Fahnenhafer kommt auch nicht haufig vor. Die gewöhnliche Art, 
die in Mecklenburg auf fchlechterem Boden erbauet wird, ifl ver Grau⸗ 
bafer, bunte Hafer; in befierem Boden und durch forgfälkigere 
Cultur verebelt fich derfelbe und geht in den Weißhafer über. 

Im Naffanifhen hat man auf dem Weſterwalde Beriude 
mit dem americanifchen Hafer angeftellt, allein zu Lautzenbrücken 
reifte er nicht, zu Hahn nnd im Kirchfpiel Neukirch fand man, daß er 
den beften Boden verlange und die Körner bei feiner Reife ausfallen 
Iaffe, und man iſt daher davon, wie vom Fahnenhafer, der an 
Iesterem Orte gleichfalls nicht reif wurbe, wieder abgegangen. Da- 
hingegen wollen im Amte Herborn viele Landwirthe ben Fahnenhafer 
einen großen Borzug vor dem gemeinen einräumen und bedauern fehr, 
ihn nicht rein erhalten zu Tönnen, was in dem Ueberſäen, das bei fo 
Heinen Ackerſtücken nicht ganz verhindert werben fann, feinen Grund hat. 

Der braunſchweig iſche Landwirth bauet im flachen Lande bio 
weißen, auf den Gebirgen und im Blanfenburgifchen aber meiſtens 
ſchwarzen Hafer. 

Im Lippefhen ift — beiläufig bemerkt — der Ort Salzuflen 
(wo eine Saline) durch feinen Haferhandel zum Saatkorn berühmt 
geworben. 

$. 187. 
Clima und Boden. 


Wegen feiner Vertraͤglichkeit mit dem für die Getreidecultur un- 
gänfligften Clima gehört zwar ber Dafer, wiewir gefehen haben, überall 


—— ww ou WB un U BR BB 


609 


bei uns zu Hanfe, aber beſonders da, wo fehr nafle und trockene Wit 
teeung vorherrſchend, macht fich feine Bevorzugung vor der Gerfle am 
geltendſten. 

Aehnliches iſt in Bezug auf den ihm eingeräumten Boden zu ſa⸗ 
gen, wobei zu bedauern iſt, daß man in vielen Gegenden aus dem, 
was er doch immer nur balbet, eine Eigenfchaft ihm andichtet, daß 
man — deutlicher gefagt — ihm allen befieren Boden verfagt, weil 
man glaubt, berfelbe fei zu gut für ihn, d. 5. er mache ihn nicht bes 
zahlt. Unter diefem fogenannten befferen Boden iſt nicht felten folcher, 
welcher wegen feiner Strenge, feiner zu naffen ober zu trocknen Be⸗ 
fhaffenheit, wegen feiner Verunkrautung, feiner Rohheit und Zähig- 
keit u. ſ. w. glänzende Hafererndten fihern würde, während man ber- 
malen mit ungewiffen mittlern Gerflcerträgen fürlieb nimmt. Sehr 
treffend fagt der wackere Schwerz: »Darans dag man bie Gerfte wicht 
hinweiſen foll, wo fie nicht wachfen Tann, folgt noch noch Teinesweges, 
daß fie nothwendig auf jedem für fie geeigneten Boden angebauet 
werben umiffe, noch daß es nicht manchmal eben fo vortheilhaft, je 
ſelbſt vortheilhafter fein Bönne, fie auszuſtoßen und durch Hafer zu er⸗ 
ſetzen. Wenn man ſich 4 oder gar 5 Scheffel Hafer verſprechen kann, 
wo man nur 3 Scheffel Gerſte einerndten würde, und wenn daun bie 
Gerſte im Werth zum Hafer fieht wie 4:3, fo wird man fich unter 
übrigens gleichen Umſtaͤnden noch beffer bei dem Hafer als der Gerfte 
ſtehen, indem jener den Boden weniger erfchöpft und mehr Stroh ab- 
wirft als dieſe. Bei 5 Scheffel Haferertrag würbe man alſdann dop⸗ 
pelt Unrecht Haben, bei der Gerfte fiehen zu bleiben.« 


$. 18. 

Vorfrucht. 
Bei der Dreifelderwirthſchaft hat der Hafer gewöhnlich feinen Platz 
im Sommerfelve. Bes der reinen Dreifelderwirtbichaft folgt ex in den 
meiften Fällen der Winterung als Ate und bite Tracht nad einer 
feifchen Düngung, indem man, wenn ber Boden fich zur Gerfte qua⸗ 
lificirt, zur zweiten Tracht Gerſte, ober auch wohl andere ihm zufa- 
gende Gewächſe bauet. Nur dann, wenn man bie ganze Brache aus⸗ 
zubängen vermag, was man jeboch felten trifft, folgt der Hafer auch im 
der zweiten Tracht. Man fucht in dieſem Fall die für Gerfte ober andere 
Gewaͤchſe fih am beften eignenden Meder aus, und fäet den Hafer in die 
ſchlechteren, nimmt dann aber in der Regel bei der Düngung darauf 
Rückficht, daß jene immer am flärkften begailt werben. — Wenn man 
bei bee Dreifelderwirtbfchaft einen Theil der Brache mit gebüngten 

v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik ıc. II. 39 
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fonberlich Hier gebeihenven Safer bevorzugen, — minveflens jagt fo Gr. 
Elsner — wird (nach Knie) noch über den Bebarf ergengt. 

Sa den weftlichen Provinzen zeigt fih uns ber Hafer überall at 
ein Hauptgegenfland daſiger Cultur ; beim Getreivebau nimmt er bes 
zweiten Rang, nad) dem Maaße feines Propuctes häufig dem erfien, wie 
factiſch in Rheinlande, ein. 

Baiern baut ungefähr ein Drittel Hafer mehr als Gerfte, uni 
allen Getreidearten auch, nächft vem Roden, das größte Quantum an 
Hafer. Durchſchnittlich beträgt leßteres pr. Onabratmeile : 


1. Niederbaiern . 2 00 0» 2913 Scheffel 
II. Pfal...... 2355 » 
II. Oberbaien...... . 2431 » 
IV Mittelfranfen . » . 2...» 1978  » 


V. Oberfranlen . .. . 00.0.1640 
VL Schwaben und Neuburg . . . 1376  » 
VIE Oberpfalz und Regensburg . . 1217 » 
VII. Unterfranfen und Afchaffenburg 924 

Wir haben ſchon früher bemerkt, daß Sachſen noch einmal fo viel 
Hafer als Gerfte erzeugt. Den meiften und vorzüglichtten bauet es in Ge⸗ 
birge, wo biefe Frucht aber dennoch höher gefchägt zu werben verdiente, 
als dies gemeiniglich gefchieht. Sie ift hier die Aushülfe in allen Füllen, 
wo man den Adler für etwas Anderes nicht gut Hält. Nach dem Urtheü 
genau Unterrichteter ıft in biefen Gegenben ver Roden- und Gerfiches 
zum Nachtheil der Hafercultur anf befferem Boden zu weit ausgebeiek 
Sehr richtig wird bemerkt, eine tüchtige Hafererndte ſei in der Regel 
einträglicher als eine mittelmäßige Rocken⸗ oder Gerſteerudte m. Man 
her Gebirgswirth würde oft erheblichen Vortheil haben, wenn er dieſes 
fchärfer beachtete, und da, wo er nicht mit Sicherheit eine gute Hoden 
oder Gerfleerndte erwarten kann, lieber Hafer hinbrächte, ſei es and 
auf einen gebüngten Adler. In der Fruchtfolge finde verfelbe überall eine 
angemeffene Stelle, wo überhaupt eine Getreivefaat zuläffig fe. Die 
große Begetationsfraft, vermöge welcher ver Hafer auch auf einer mit 
einer Pflugfurche umgebrochenen Grasnarbe eine gebeihliche Stelle finde, 
made ihn dem Gebirgswirthe um fo werthvoller zc. 

In ben befferen Geeflgegenden Hannovers, aud wenn fie ın due 
Gathegorie des Sandbodens rangiren, wird ein bebeutender Daferbau 
betrieben, aber in den Haidſtrichen trifft man ihn nur hin und wieder an. 
Letzteres gilt auch son den Hochmooren, wo biefe Getreideart nicht recht 
gedeihen will, wo fie ſich fehr ausfaugend zeigt und deu Boden leicht 
verunkrautet. Selbſt in den Marfchen iſt der Anbau bes Hafers Häufig 


— — — — — — — — 





603 


bergefalt untergeorimet, daß er nicht felten gar nicht in die Fruchtſolgen 
aufgenommen wird. In Oftfrieslanb wird er in Hannovers gefannmten 
Marſchen am allgemeinſten und ansgebehnteflen betrieben, denn nur an 
wenigen Orten fehlt er in ber Fruchtfolge gänzlich, Sehr häufig aber 
fommt er (f. $. 93.) zweimal darin vor. Auf dem humoſen Klai an 
den Ufern ber Ems und Leda, auf dem milden Boden zugeſchlanmter 
Landſeen und dem erbartigen ber Marfch nimmt ver Hafer wenigftens %, 
des Pfluglandes ein. 

Bon ber Ausbehnung feiner Euftur in Würtemberg haben wir 
ven Lefer bereits bei Gelegenheit‘ der Beſprechung der Weinzencultur⸗ 
Verbreitung in Kenntniß geſetzt. Das Sommerfeld enthält hier neben 
der Gerfte banptfählich Hafer, zuweilen mit Bohnen over Widen ges 
miſcht. 

Auch was Badens Haferbau anlangt, fo iſt von feiner Ausdeh⸗ 
nung im Ganzen ſchon früher die Rede geweſen. In der trefflich culti⸗ 
virten Rheinpfalz wird aber der Hafer von einem großen Theile der 
Landwirthe gar nicht gezogen. Dies iſt mehreren Urſachen zuzuſchreiben, 
denn die Pferde der hieſigen Gegend erhalten nur ſehr wenig Hafer, die 
Nachfrage iſt alſo nicht ausgedehnt und wird überdies leichter von Zu⸗ 
fuhren aus den nahen Berggegenden befriedigt, in denen das Clima dem 
Anbau der Gerſte minder günſtig iſt; ferner wird in das Sommerge⸗ 
treide insgemein Klee gefäet, das ſpäte Reifen des Hafers aber würde 
dem Wachsthum und der Benutzung des Klees im erſten Jahre hinderlich 
ſein. Deshalb werden oft nur die mehrerfchöpften oder die ſchlechteren 
Aecker mit Hafer beſtellt. 

Sa Kurheſſen fehlt der Hafer nirgendo. Im ſüdlichen Oberheſſen 
tft er neben dem Weizen das hervorſtechendſte Product. 

Auch im Großherzogthum Heſſen iſt der Hafer ein Haupte 
product in ben Provinzen Oberheffen und Starfenburg, wo namentlich 
der Odenwald, der Bogelsberg und das Hinterland venfelben in Menge 
und von guter Qualität heruorbringen, während Rheinheſſen faft Man- 
gel daran hat; man Fauft ihn bier Tieber zum Pferbefutter, ald dem Cul⸗ 
turboden den ertragreicheren Weizen zu entziehen. 

In dem fruchtbaren Ranvestheile Holfteins iſt, wie wir bereits 
früher gefehen haben, der Hafer eine Hauptfrucht; er iſt es hier um fo 
mehr, da fein Korn, außer als Pferbefutter, bei der Unterhaltung 
der Molkereien eine Hauptrolle fpielt und zu eben dieſem Behufe fein Stroh 
das Häufigfte und der Maſſe nach wichtigfte Ernährungsmittel abgiebt. 
Auf dem flerilen Mittelrücken wird der Hafer im Allgemeinen nur zum 
eigenen Bedarf erzengt, bier find bekanntlich Rocken und Buchweizen bie 











604 


einzigen mit Vortheil gebaueten Früchte; mar in ben niebrigen Beyer» 
den wird ber Hafer gegen den Buchweizen vertaufeht, und iſt ſelber 
bier die ficherfie und ergiebigfte Frucht, in dem füblichen Theile zugleich 
diejenige, welche ven couranteſten und beften Abſatz findet. — And 
in den Marſchen ift der Haferbau im Ganzen fehr erheblich; nick 
felten bauet man ihn in einem neunfhlägigen Umlaufe drei Mal. 

Die fäahfifhen Herzogthümer betreffend, fo if hier befos 
ders der Haferbau im altenburger Lande floriffaut; hier giebt er 
wicht felten einen folchen Ertrag, dag mit ihm die Kelber höher als mit 
Gerſte, fo gut diefe auch geräth, benutzt werden. Freilich (fagt Schweigen 
säumt man ihm in der Regel auch nur biejenigen ein, wo man fid, 
theils ihrer großen Gebunvenheit, theils wegen ihres geringen Rraf- 
gebaltes (wenn 3. DB. Erbfenroden oder Kleeweizen darauf fland ober 
das Wintergetreide gar die dritte Frucht nach dem Dünger war) vos 
ber Gerfte feine gefegnete Embte verſpricht; laͤßt es aber, wohl wiſſend, 
daß er fich dafür dankbar zeigt, faft nie an Fleiß bei feiner Befteiung 
fehlen, und daher kommt es, daß man in dieſen Gegenden nur höchſt 
felten, nur in fehr ungünftigen Jahren und bei anerfanıt Tieverlichen 
Wirthen, ganz ſchlechten Hafer fieht. 

Wir Haben fhon gefagt, daß Merlenburgs Haferceultur uenerer 
Zeit eine verhältnißmäßig größere Ausdehnung gewonnen hat; dennoch 
wird noch immer nicht viel Hafer über den Bedarf erzeugt. Korb 
während wird in den meiften Wirtbfhaften der Hafer minder als 
Erwerbsproduct, denn als ein nothwenbiges Uebel, veffen man nicht 
entratben kann, betrachtet. | 

In Oldenburg ift auf dem ſüdlichen Theil des Landes und iz 
der unter dem Namen Saterland befannten Moorgegend der Haferbas 
fehr unbedeutend; aber auf der Hohen Geeft und in der Marſch gehört 
er zu den Haupteulturen. Dennoch mag das ganze Land nicht mehr 

als 20,000 Scheffel Hafer überfchießen. 

Das gebirgige Naffau hat an dem Hafer ein wichtiges Surrogat 
anderer Getreidearten. In vielen Gegenden macht er neben dem Bud 
weizen und den Kartoffeln die Hanptfrucht aus, und da er bis tief in 
die Gebirge gut fortfommt, erzeugt das Land wohl feinen Bedarf daran. 

Draunfhweigs Haferbau ordnet fih dem Gerftebau, der eben 
fo anfehnlih als der Rockenbau des Herzogthums ift, unter. 


Anbalt-Edthen probueirt zwar weniger Hafer als Gerfte, je 
doch fo viel als man im Lande braucht, Auf den fhlechteren Ländereien 
Tann diefe Frucht Hier nur dann mit Bortheil gebauet werben, wenn 
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fie erſt alle 6 Fahre in dem Kruchtwechfel mit aufgenommen wird; fonft 
wuchert der Hederich zu flark und erſtickt oft die ganze Sant. 


6. 186. 
Arten. 


Die am bänfigften in Deutfhland gebauete Haferart iſt der 
Nifpen- over Afthafer (Avena sativa), auch Märzhafer genannt, 
welcher fih auf dem gewöhnlichen Haferboben d. h. in magerem und 
trockenen Lande am ficherften und lohnendſten zeigt. Es kommen davon 
eine Menge Barietäten mit weißen, gelben, fchwarzen und bunten Kör⸗ 
nern, bald fchneller, bald langfamer zeitigenn, nad) Maaßgabe der Dert- 
Sichteit, wo man ihn bauet, vor. In den Ebenen hat man in der 
Regel nur weißen Hafer, fhwarzen in den Gebirgen und hochliegenden 
Thälern. Säen wir in ben Ebenen ſchwarzen Hafer, fo bemerken 
wir, daß er früher reift, und daß feine Körner leicht ausfallen. Mit 
den Fahren verliert fich die erftere Eigenſchaft und Die dunkle Farbe, 
Der in Falten Gegenden gebauete Hafer erlangt mit den Jahren 
bie Eigenfhaft, weniger Wärme zu bedürfen, und feine Wachs— 
thumo⸗Periode verkürzt fih. Wird folher Hafer in wärmeren Gegen 
den gebauet, fo wirb er gegen ben gewöhnlichen um fo viel fchneffer 
zeitig, und da heißt er nun frühreifer over Eil-Hafer. Darım 
fäet man in-ben Falten Bergen Feinen Hafer aus ven Ebenen, weil er 
da nicht zeitig werben würde, wenn ihn die Witterung nicht befonvers 
begünftigte, indem er noch nicht an bie ganz verfchienenen climatifchen 
Berhältniffe gewöhnt worden iſt. — Eine ziemlich renommirte Abart 
bes Rifpenhafers iſt der englifhe — A. anglica, — welcher fih, eben- 
fo wie der podoliſche, georgianiſche Hafer n.f. w. durch gram 
nenlofe Spelzen auszeichnet, und in gutem Boden einen reicheren Kör⸗ 
nerertrag liefern ſoll. 

Nachſt dem Rifpenhafer Iommt der Fahnenhafer, Ramm- 
hafer, Säbelhafer, Tamenhafer, orientaliſcher, türkifcher, ungarifcher, 
tatarifcher Hafer (Avena orientalis) am meiften vor. Selber unter 
ſcheidet fich von dem Aftbafer dadurch, daß bie Zweige der Riſpe nicht 
baumãhnlich geſtellt find, ſondern alle nach einer Seite nach abwärts 
bangen. Weil man ihn auf kräftigem Boden fowohl im Korn als im 
Stroh lohnender gefunden hat, gewann er bereits eine große Ausbrei- 
tung. Auch von ihm giebt es ſchwarzen, jedoch nur felten cultivirten. 
Eigenthämlich iſt ihm die fpätere Reife und das fchwerere Loslaſſen 
der Körner beim Dreſchen. 

Die demmächſt verbreitetfte Haferart ift der Rauhhafer, Bern- 
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bafer, Sanvhafer, Grauhafer, gefreifter, and) Barthafer (A. strigoss), 
am einheimifchften in den norbventfhen Dalvegegenden, weil er mit 
dem fchlechteften Boden fürlieb nimmt, viel Kälte und Dürre verträgt. 
Eine Spielart des Fahnenhafers, zeichnet er ſich durch fchwärziichen 
rauh anzufühlenden Samen mit flarfen Grannen aus. Sein dickſcha⸗ 
liges Korn ift wenig mehlreich und leicht, 

Außerdem ift als Eulturfracht im Großen noch der nadte Dafer 
(A. nuda) zu nennen, welder auch als hinefifcher, baun als t» 
tariicher Hafer, Spinnbafer und unter andern Benennungen vorkommt, 
mit mäßigem Boden zufrieven ift, fich ziemlich ſtark beftaubet, fra) 
reift, aber wegen bes leichten Ansfallens feiner Römer fchwierig zu 
erndten iſt. Letztere haben gar Feine Hülle und find etwa Halb fo gref 
als ein Rodentorn. In mehreren Gegenden, wo er länger gebaut 

ward, 3. B. im Defterreihifchen, iſt man bo wieder von ihm 

abgegangen, weil feine aus anderen Gegenden gerühmten Borzäge — 

reichlicher Körner- und Strohertrag, ſich nicht bewährten. 

Der breilörnige Hafer, auch Doppel:, Oäbeler- oder Riump- 
bafer (A. sperma), eine Rifpenhaferart, wobei häufig drei Körner im 
einem Balge zufammenfigen, von denen zwei aud nad) dem Ausbrefdes 
mit einem Stielchen verbunden bleiben, wir in Württemberg am 
gebauet. Derfelbe wird wegen feiner Grannen und vielen Heinen Kör 
ner mit dicker Schale wohl nach wie vor nur auf geringem Boden, 
weil er da noch ziemlich gedeiht, einheimifch bleiben. 

Es mögen noch einige ergänzende Bemerkungen über Art und Gün 
des cultivirten Hafer in einzelnen Bezirken unferes Baterlandes folgen, 
am zugleich zu zeigen, wie maucherlei Unterfpielarten noch ſtattſinder 
und durch locale Einflüffe gebildet wurden. 

In Niederöfterreich trifft man, nebft dem gemeinen Dafer, and 
ben fihwarzen Hafer (A. sativa nigra) an, und zwar im ſüdweſtlichen 
Theile des Kreifes unter dem Wienerwalde. Selber paßt hauptfächlic 
für Nieberungen, giebt einen ſehr reichlichen Ertrag, ein fchweres, 
mehlreiches, dünnfchäliges Korn, und wird als Pfervefutter befonbers 
geſchätzt. Der georgianifche (A. georgiana) — eine Spielart des vori⸗ 
gen — und ber Fahnenhafer, welche auf ver Herrſchaft Gerasborf ver 
ſuchsweiſe gebanet wurden, gerathen ergiebig; auch banet man bei Buch⸗ 
berg am Schneeberge den Frühhafer (A. sativa praecox) (f. o.). a 
ber Gegend von Lilienfeld zeigte der georgianiſche Hafer Gedeihen. Der 
um Zwettel im Sommerfelde nah dem Winterroden erbauete Dafer 
bat ein an Die ber Gerfte nahe kommendes Korn, fieht ſchwaͤrzlich 
aus und wird insgemein Walbhafer genannt. In ber Gegend von 


— vr — ⸗ — 


607 


Groß⸗Bertholos, und zwar in den Ortichaften Hipolds, Eggres und 
Frauendorf artet aber dieſer Hafer, wenn er vier oder mehrere Jahre 
ohne Samenwechſel nach einander gebauet wird, in einen ſpitzigen, 
ſchwarzen und ſehr Heinen Kern mit einer Granne an der Spitze ans, 
während die benachbarten Ortfchaften auch ohne Samenwechfel immer 
fchönen Hafer ziehen. 

Dee Pommeraner cultivirt außer dem Rifpenhafer auch den 
Kabnenhafer und eine Baftarbart des Rauhhafers. 

Im Weftpbälifchen bauet man fowohl den weißen als ben 


ſchwarzen oder rauhen Hafer, Ieteren da, wo erflerer nicht wachfen 


will, inveffen kommt felber nicht in den Handel, Es giebt Gegenden, 
wie 3. B. das münfterfhe Sandrevier, wo man, während man ben 
weißen Hafer für eine fehr ausſaugende Frucht hält, den braunen ober 
Yeichten Hafer für eine halbe Düngung erachtet; freilich wohl nicht, 
weil man glaubt, daß er den Boden wirklich verbeffere, als weil er 
nur halb fo viel Kraft aus dem Boden zieht als eine andere Getreis 
beart, und: weil auch andere Früchte gut darnach geratben. 

In Heffen und von Mainz feit- und aufwärts trifft man all⸗ 
gemein ben ſchwarzen gegrannten Rifpenhafer (A. sativa nigra), 

Sehr Häufig kommt der ſchwarze ober fogenannte Rauhhafer 
(A. strigosa) in ben flerilen Sandgegenden Hannovers vor, wo er 
feines veichlichen Strohertrages wegen von Wichtigkeit if. Im Grm 
ningerland (Oſtfriesland) zieht man ſowohl die Teichtere als die ſchwe⸗ 
zere Art ſchwarzen Hafers, letzieren Krallhafer nennend. In dem 
beffern Theile der Jüneburger Geeſt wird vorzugsweiſe viel Bunt» 
hafer nach halber Düngung *) gebanet, welcher durch bie Dünnhäls 
figteit und Schwere feiner Körner fih vortheilhaft auszeichnet. — In 


den banmöverfhen Marſchen cultivirt man wohl überall nur Rifpen- 


hafer. Ebenfo wird, mit Ausnahme des Hoyafıken, woſelbſt einige 
Berfchievenheiten des Gewaͤchſes flattfinnen, und Oſtfrieslands — 
fo viel uns belannt ift — überall nur ber gemeine weiße Hafer erzielt. 
Indeſſen ergengt man im leptern Lande mehrere Serien: 1) Futter⸗ 
hafer — A. sativa. ine andere Art deſſelben heißt Grützhafer, 
und hat eine feinere Schale, Fürgeres Korn und den reichlichfien Mehl⸗ 
gehalt. 2) Brauhafer, mit kurzem, fehr feinfchaligem Korn, weshalb 
er das größte Gewicht von allen Haferforten bat. Sein Name Tommi 
von dem Gebrauche als Zufag zum Biermalze, wozu er in England 
viel benupt wird. Er verlangt den fetteflen Klaiboden, wenn er er- 


”, Eine Mifdung aus Weiß⸗ und Raupfafer. 
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giebig fein fol. 3) Dicker oder Holder-Hafer — A. anglica, az 
nur auf dem feiteften Klaiboden lohnend. A) Frieſiſcher Hafer 
Er flammt aus dem benachbarten Weftfriesiand, und fcheint m 
wefentlih von dem Brauhafer verfchieven zu fen. Seine Farbe ij 
zwar gefblicher und das Korn größer, welches beides aber wahrſchei 
lich daher kommt, daß die Bewohner der Polver an der niederländiſche 
Grenze, von denen er faft allein erbauet wird, den Samen alle 4—6 
Sabre aus Weftfriesland erneuern, indem er fonft in Farbe und Sem 
ausartet. 

A. anglica wird in Holflein nur einzeln, A. sativa nigra u 
den Marſchen, A. strigosa auf den leichteften Ländereien des Miitih 
rüdens gebauet. 

Belannter noch iſt letztere Art in den unfruhtbaren Gegrade 
Medlenburgs, in welcher Provinz auch der gemeine weiße Hafe 
überall vorherrſcht. Der englifche Hafer wird zwar in ben beflen Ge 
genden ſtellenweiſe auch cultivirt, allein ex wird immer minber belickt 
Fahnenhafer kommt auch nicht häufig vor. Die gewöhnliche Art, 
die in Mecklenburg auf fchlechterem Boden erbauet wird, ift ber Graz- 
bafer, bunte Hafer; in befferem Boden und durch forsfälhgere 
Eultur veredelt fich derfelbe und geht in ven Weißhafer über. 

Im Naffanifhen Hat man auf dem Wefterwalde Beriae 
mit dem americanifhen Dafer angeftelit, allein zu Lanßenbrades 
reifte er nicht, zu Hahn und im Kirchſpiel Neukirch fand man, daß a 
den beften Boden verlange und die Körner bei feiner Reife ausfallen 
laſſe, und man ift daher davon, wie vom Fahnenhafer, Vera 
letzterem Orte gleichfalls nicht reif wurde, wieder abgegangen. De 
hingegen wollen im Amte Herborn viele Landwirthe dem Fahrenhafer 
einen großen Vorzug vor dem gemeinen einräumen und bebauern fehe, 
ihn nicht rein erhalten zu können, was in dem lleberfüen, das bei fe 
Heinen Aderflüden nicht ganz verhindert werben Tann, feinen Grund bat. 

Der braunfhweigifche Landwirth bauet im flachen Lande bief 
weißen, auf den Gebirgen und im Blanfenburgifchen aber meiftens 
ſchwarzen Hafer. 

Im Lippefhen ift — beiläufig bemerkt — der Ort Salzuflen 
(wo eine Saline) durch feinen Haferhandel zum Saatkorn berüßmt 
geworben. 

$. 187, 
Elima und Boden. 

Wegen feiner Verträglichkeit mit dem für bie Getreidecultur un- 

günftigften Clima gehört zwar der Dafer, wiewir gefeben haben, überall 
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bei uns zu Haufe, aber befonders da, wo fehr naffe und trockene Wit⸗ 


| 
| 
| 
| 
l 
| 


terung vorherrſchend, macht ſich feine Bevorzugung vor der Gerſte am 
geltendften. 

Aehnliches ift im Bezug auf ben ihm eingeräumten Boden zu fa, 
gen, wobei zu’ bedauern if, Daß man in vielen Gegenden aus dem, 
was er doch immer nur bulbet, eine Eigenfchaft ihm anvichtet, daß 
man — deutlicher gefagt — ihm allen befferen Boden verfagt, weil 
man glaubt, berfelbe fei zu gut für ihn, d. 5. er mache ihn nicht bes 
zahlt. Unter diefem fogenannten befferen Boden iſt nicht felten ſolcher, 
welcher wegen feiner Strenge, feiner zu naffen ober zu trocknen Be⸗ 
ſchaffenheit, wegen feiner Verunkrautung, feiner Rohheit und Zähig⸗ 
keit u. ſ. w. glänzende Haferernpten fichern würde, während man der⸗ 
malen mit ungewiffen mittlern Gerfleerirägen fürlieb nimmt. Sehr 
treffend fagt der wackere Schwerz: »Darans dag man die Gerfte micht 
Genweifen fell, wo fie nicht wachfen kann, folgt doch noch keinesweges, 
daR fie nothwendig auf jedem für fie geeigneten Boben angebauet 
werben muſſe, noch daß es nicht manchmal eben fo vortheilhaft, je 
feibft vortheilhafter fein könne, fie auszuftoßen und durch Hafer zu er⸗ 
fehen. Wenn man ſich A over gar 5 Scheffel Hafer verfprechen Tann, 
wo man nur 3 Scheffel Gerſte einerndten würde, umb wenn daun bie 
Gere im Werth zum Hafer fieht wie 4:3, fo wird man fick unter 
übrigens gleihen Umſtänden noch beffer bei dem Hafer als der Gerfte 
ſtehen, indem jener den Boden weniger erfchöpft und mehr Stroh ab- 
wirft als dieſe. Bei 5 Scheffel Haferertrag würde man alsdann bop- 
pelt Unrecht haben, bei der Gerfte ſtehen zu bleiben.« 


$. 188. 

Borfrugt. 
Bei der Dreifelderwirthfchaft Hat der Hafer gewöhnlich feinen Pla 
im Sommerfelve. Bes der reinen Dreifelderwirihſchaft folgt er in den 
meiften Fällen ber Winterung als Ate nnd te Tracht nad einer 
feifchen Düngung, indem man, wenn ber Boden ſich zur Gerſte qua 
Iifteirt, zur zweiten Tracht Gerfie, ober auch wohl andere ihm zufa- 
gende Gewärhfe baue. Nur dann, wenn man bie ganze Brache aus- 
zubingen vermag, was man jeboch felten trifft, folgt der Hafer auch tm 
ber zweiten Tracht. Man fucht in dieſem Fall die für Gerſte oder andere 
Gewachſe fih am beften eignenden Aecker aus, und fäet den Hafer in bie 
ſchlechteren, ninmt dann aber in der Regel bei ver Düngung darauf 
Rückſicht, daß jene immer am flärfften begailt werben. — Wenn man 
bei ber Dreifelderwirtfchaft einen Theil der Brache mit gebüngten 

v. Lengerke's Iandwirthfchaftl. Statiſtik ac. II. 39 
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Brachfrüchten bebauet, fo Tommt ver Hafer wohl zum Theil als tris 
Tracht nach einer frifchen Dingung; gemeintglich benutzt man aber ww 
dritte Tracht noch zur Gerfte, und der Hafer folgt dann zur fünſtes 
und wenn nur ein Drittel der Drache bemiftet wir, wohl auch zw 
fiebenten Tracht. — Wo, des Kleebaues wegen, von dem firenga 
Dreifelverfoftem abgewichen und der Klee in Kartoffelgerfte gefüet wis, 
da findet in mehreren Wirtbfihaften ver Hafer au feinen Platz in te 
Brache. Dian bauet dann in der Brache gebängte Kartoffeln, im WB 
terfelde Berfte mit Klee, im Sommerfelde kommt ber Klee, weide 
als Maheklee benust wird; felber wird im Herbfi oder im Frübjahe 
mit Mift überfirenet, umgepflügt, und Hafer eingefäet, Der auferw 
dentlich geräth. Auf diefen folgt dann Weizen, mit welchen: ver Ada 
wieder in nie Reihe ver Winterfelder tritt. — In einigen Dreifelder 
wirthfchaften findet man den Hafer auch im Winterfelde; wenn mm 
nämlich den Klee im zweiten Jahre zum Theil als Grünfutter, zum 
Theil als Heu und als Hutung bis in den Herbſt benutzt, und es zu 
fpät wird, den Ader zur Winterung vorzubereiten. Man bricht bamz | 
die Kleeſtoppel fo zeitig als möglich im Herbft um, und yfläst dee 
Hafer im Frühjahre flach unter, wo er dann nicht nur einen ſehr reicher | 
Ertrag giebt, fondern auch die nach ihm folgende Winterung fehr gatgeräth. 

In der Roppelwirthfchaft fommt der Hafer insgemein als Iehke 
Frucht nach Gerſte, feltener in den umgebrochenen Dreifch, wo er bei 
früher Saat treffliche Ernten zu geben pflegt. ' 

Letztere Methode ift befonders in den Gebirgswirtäfchafte 
zu Haufe, In Defterreichs8 Bergen füet man ben Hafer häufig = 
die anfgebrochenen Egarten — Brachwiefen, oder Dreiſchfelder, woru 
er aber nur dann fchön wird, wenn diefe Felder dicht mit Gräſern be | 
wachſen find. 

In der märkiſchen Koppelwirthſchaft folgt der Hafer auf np 
kaltem Boden häufig den Kartoffeln, und es wirb mit ihm zualeih 
die Klee⸗ und Gräferfant gemacht. Der Platz, den der Hafer übrigens 
in Preußens und Defterreichs Wirtbfchaften verfchiedener Provm 
zen und Gegenden einnimmt, iſt aus $$. 89, 90 genügend zu erfeben. 

Im fähfifhen Erzgebirge wird der Hafer nicht ſelten drei⸗ 
mal nach einander gebauet; dagegen wollen ſich mehrere Landwirthe 
den Dreifhhaferbau für nachtheilig und fomit für verwerflich erklären; 
dies ift er aber — nad dem competenten Urtheile umfihtiger Min 
ner — Ffeinesweges, und nur ber üble Gebrauch, welchen man bavm 
gemacht, hat Nachtheil und daher das Berfahren felbft in üblen Ref 
gebracht. Diele Landwirthe — fagen fie — fehen in dent Dreiſcher 
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nur ein Mittel, eine Anferberung mehr an den Acker fielen zu Ihnen, 
als dies durch Die ohnehin ſchon alle Kraft veffelben in Aufpruch neh⸗ 
wende, geitherige Fruchtfolge geſchah. Indem man aber vie auf ſolche 
Weiſe bewirkte Vermehrung der Körneransiant als eine erkleckliche Zur 
gabe zu der zeitherigen betrachtet, vergißt man, wie Durch die vermehrte 
Auforberung. an die Kraft des Aders auch zu gleicher Zeit die zeit- 
herige Kraftbereicherung beffelben verringert wirb, weil man. durch pas 
Dereifihen die Berafung und dadurch ben Autterbau und die Bereiches 
zung bes Bodens beſchränkt. Natürlich wird damit am Exbe mehr 
verloren als Anfangs gewonnen, wie dies bei allen Wirthſchaftsweiſen 
der Fall if, weiche ihr Heil in einer unverhältnifmäßigen Erweiterung 
ver Körnerausſaat zu finden glauben m. f. w. — Hie und da kommt 
Bas — Hier allemal tadelhafte — Verfahren vor, daß man einen fo« 
genannten Wendebreifch macht, indem man bie Dreifchhaferfinppel mit 
dem Pfluge in derfelben Richtung, als es das Erftemal gefhah, um» 
bricht und nochmals Hafer auf vie erfte Furche fäet. 

In den hannöverſchen Marſchen ifl, wie aus ben 6. 93 ge- 
machten Mitiheilungen zn erfehen, der Stanbort des Hafers in ben 
Dauptoiftricten ber althannöverfchen Provinzen am Schluffe der Feld« 
umläufe im ausgebaueten Lande. In Oſtfries lands Marfihen nimmt 
Dagegen der Hafer am gewöhnlichften vie erfte Stelle nach dem Auf- 
bruche des Graslandes ein. Langjährige Erfahrung hat gelehrt, daß 
Beine andere Fruchtart auf dieſer Stelle des Feldumlaufs fo ficher und 
fo Iohnend als ver Hafer if. Er Tann hier, unbeſchadet feiner Er- 
giebigfeit, mehrere Male hinter einander folgen, und es ift fehr ge- 
wöhnlich, daß ex in geregelten Sruchtfolgen wenigftens zweimal hinter 
einander fommt. Die zweite Saat iſt oft ergiebiger als bie erſte. Da 
wo nur Sommergetreivebau betrieben werben Tann, wirb er nicht felten 
4 — Amal hinter einander angebauet, wobei dann wohl nach der zwei⸗ 
ten Saat eine Düngung flatifindet. Dan hat die Bemerkung gemacht, 
daß er nach jeder eingefihalteten andern Frucht, Bohnen ausgennmmen, 
Schlechter geräth, als wenn er in eigener Stoppel angebauet wird. Aus 
den $. 93 mitgetheilten Fruchtfolgen iſt erfichtlich, daß die oſtfrieſiſchen 
Marſchbewohner beim geregelten Getreivebau ven Feldumlauf meiflen- 
theils nicht mit Hafer ſchließen, ſandern Tieber mit Bohnen, weil man 
8 Dafürbaltens iſt, daß bie nach Dafer folgende Brache ſich wicht 
fo gut bearbeite, und bie darin gefäete Frucht nicht den ſichern und 
zeichen Ertrag ‚gewähre, als wenn der Brachbearbeitung . Bahnen 
Sorangegangen wären, In den übrigen Marichen beſchüeßt dagegen 
ber Hafer meiſtentheils deu Feldumlauſ. 
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Das Dreifhbaferfäen in Holſtein — welches Thaer als ein fe 
gebränchliches Verfahren angiebt — gefchieht im Ganzen nur felte 
mn im. Nothfall. Auch in Mecklenburg Tommi es une vor, we 
man von dem landüblichen Syſteme abgegangen ımb bie fogenamunie 
Fruchnwrchſelwerthſchaſt eingerichtet Hat. 

Auf dem Weſterwalbde ſäet man den Hafer häufig in Klee⸗ usb 
Kornſtoppel, worin er vortrefflich geraͤth; auf Hafer folgend, fällt er 
deſto kaͤrglicher ans. (Auch in Holftein fihlägt bekanntlich der Hafer 
na Hofer ſehr zurück. In andern Gegenden des Naſfauiſcher 
ind vie Kartoffeln ein gewöhnlicher Vorgänger des Hafers. Ws Tel 
chen trifft man fie auch nicht felten ſonſt; aber im Allgemeinen hat wie 
Erfahrung doch die Stoppeln eines gedüngten Getreides, namentiih 
des Weizens, naͤchſt dem Klee und Reubruch, für einflußreicher af 
fein Gebeihen bezeichnet. 


$. 189, 
Bearbeitung des Bodens. 

Wie ver deutſche Landwirth nicht felten dem Hafer unter allen 
Getreidearten die verhältnißmäßig ſchlechteſte Stelle einräumt, fo Im 
ee auch im Allgemeinen nicht dem Vorwurfe entgehen, es mit der Feld⸗ 
bereitung zum Hafer am wenigften genau zu nehmen. 1ebrigens ha 
ben fih nah Maaßgabe der verſchiedenen oörtlichen, wirthfchaftlichen 
und mereantilifchen Verhältuiffe fehr abweichende Beftellungsarten ge 
bildet, welche wir füglich in zwei Danptabtheilungen: bie einfährige 
und die mehrfurdhige bringen. Grfiere kommt fehr haufig, am 
meiften in ver Dreifelderwirthſchaft mit befümmerter Brache — auf 
mehr trockenem Boben, wo: der Hafer eine frühe Einfaat verlangt, ie 
einem mit Samenunfräntem, namentlich Hederich erfüllten Boden, end 
lich bei Neubra vor, und zerfällt in vie einfurchige Beſtellung vor 
and nach Winter. Lebtere iſt — wohl mit Unrecht — namentlich ia 
den Dreifelderwirthſchaften mit befümmertex Brache, viel gewöhnlicher 
als erſtere, die rationelle Landwirthe auf leichterm, Tallhaltigem Be 
ven, nach Hackfrüchten, wenn der Hafer nach Erbſen und Widen, nad 
Rice folgt — NB. der Acker fer nicht zu zäh, zu naß, und dem Ju- 
ſammenlaufen und der Abſpülung unteriosrfen, — wenn er in Re 
beach kommt, feltener beim Dreifchhafer vornehmen. TLeßterer wird 
gemeinsglich auf die Frühjahrsfurche gefäet. Mit Recht giebt man 
biefer Aberall auf den firengeren, Ealten, feuchten Bobenarien ven Bow 
zug; auch zum Dafer nach Gerſte, Lein und andern, viel Vodenkraft 
conſumirenden, Früchten pflegt man, aus nahe liegenden Gründen, bad 
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Land — wenn man es mit einer Furche abfpeift —. bis zum Früh⸗ 
jahre Liegen zu lafſen. Noch gefchieht ſolche zum erften Teichhafer. — 
Zeitiges, gehörig tiefes und accurates Pflügen; ein zeitlanges Liegen- 
laffen des genderten Landes; bie Anwendung der Walze vor der Eis 
fant, find dem deutſchen Haferbauer bei ver eben von uns befpruchenen 
Beſtellungsart geläufige Regeln. Wir heben hier, als beſonders cha⸗ 
rarteriſtiſch, nur das Berfahren bes dem Haferbau in Graslaͤndereien, 
wie falches in Oſtfrieslanda Marſchen flatifinnet, hervor. Auch Hier 
wenbet man zur erfien Saat im Neubruche nur Cine Pflugart an, 
Der Rafen wird, fobalb der Boden binlänglich abgetrocknet it, 3— 4 
Zoll tief mit größter Sorgfalt umgepflügt, damit ſich Die Furchen ge 
börig umlegen. Dem Pfluge wird beim Umbrechen bes Raſens ftatt 
bes Dflugmeflers eine Scheibe eingefeht (vergl. S. 62), wodurch bie 
Arbeit ungemein leicht von Statter geht. Die oſtfrieſiſchen ſchma⸗ 
ten Beete (vergl. $. 82) werben beim Aufbruch des Raſens je nach 
ihrer mehreren oder mindern Breite zu 2, 3 bis 4 aufammengepflägt, 
theils weil in dem erſten Jahre in ben Beetfurchen nicht viel wächſt, 
felbige alſo vermindert werben müſſen, theils weil ver Rafen in brei- 
ten Beeten beffer gährt und vermodert. Das Land bleibt nach dem 
Umbrude einige Tage Tiegen, bamit es etwas abtrockne, und fich bie 
hohlen Furchen feben, wornach daſſelbe zuerft mit der Walze nieber- 
gedrückt, dann mit ver Egge vorgefchlihtet wird, Der Same wirb 
hei den forgfamern Wirthen mit ben fogenannten Nenbruchseggen, 
welche in jedem der A Ballen 10 — 11 Zähne haben und leichter als 
bie gewöhnlichen Marfcheggen find (vergl. $. 63) untergebracht, damit 
durch die ſchweren Eggen ver Raſen nicht zu oberft gekehrt, auch nicht 
zerriffen werde, welches letztere um deswillen ber Abfiht entgegen if, 
weit man will, daß der Nafen unverrüdt auf feiner Stelle nad und 
nah vermodere. Iſt Die Witterung trocken, fo folgt der Egge bie 
Walze, um ben Rafen wieder dicht zufammen zu preffen. Die Grup⸗ 
pen werben nach vollendeter Beftellung mit ber Dand aufgeräumt, weil 
ner Pflug in dem Rafen zu viel Wühlerei machen würde. — Auch zur 
zweiten Haferfaat, dem fogenannten »Turflandohafer« (von welchem 
man fich in der Regel den vollfommenften Ertrag zu verſprechen hat) 
wirb insgemein nur einmal Kurz vor der Beftellzeit gepflügt, und zwar 
etwas tiefer als der Rafen umgebrochen iſt, damit dieſer (nun »Turf« 
genannt) herauf komme und noch mit etwas frifcher Erbe bedeckt werde, um 
deſſen zu fchnelle völlige Zerfehung, die dem Hafer oft nachtheilig werben 
laun, zu verhäten. — In Dolftein nennt man ben sanfährig beftellten Ha⸗ 
fx, womit gewmöhnlich das Laub mit lee ausgelegt wich, Hartlandéhafer. 
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Die mehrfurchige Beſtellung iR auf allen ſchwerern, Talın 
und. feuchten Bodenarten und Ländereien, bie viele Wurzelunfräste 
enthalten, vie gewöhnlichſte. Das Verfahren dabei wechfelt auf ma» 
cherlei Weife. Das häufigfle iſt: eine Herbſt⸗ unb eine Früpliuns 
fahre, ober eine einfache Herbft- und zweifache Frühlingsfahre zu ge 
ben. Seltener wird der Ader vor Winter durch zwei Kurden u 
fländig zubereitet, man findet dies unter andern häufig im Altenbes 
giſchen. Paſſen thut es wohl nur auf nicht fehr bindenbem und m 
Näffe nicht fehr leidendem Boden, wo eine Frühlingsfurche immer zwei 
mäßig if Auf folhen und ähnlichen widerfpenfligen und ungefib 
ten Ländereien kommt noch folgende Beſtellungsmethode voor: zwei» 
ches Herbft- und einfaches Frühlingspflügen. . - 

Ym. Allgemeinen ackert der deutſche Landwirth zum Hafer mehr a 
der Weife, wie Zeit und Umſtände es eben geflatten, als Daß er biek 
beiben. zu Gunſten feiner Beftellung einzurichten. firebet, vergeffend, 
daß es nicht in. ver Natur dieſer Getreideart liegt, ſondern ledigliqh 
eine, zufälligen Urſachen zuzuſchreibende, Ausnahme von Der Regel iſß, 
wenn’ fie fi gleich dankbar bei naqlaſfiger und ſorgſamer Behard⸗ 
tung aeg 
Er 6. 190. 

Düngung, 

Das Düngen des Hafers iſt nur in dungreicheren Wirthfchaften, 
namentlich auch da, wo feine Eultur angewendet wird, num ben De 
den einer anderen Gewächfen ſchädlichen Gaile zu entäußern, gebränf 
ih. In der Dreifelder- und Koppelwirthſchaft giebt man dem Hafe 
gern eine halbe Düngung, wenn man Klee unter ihn fäet, und er die 
abtragende Frucht bifpet, womit das Land wieberum zur Werde anf 
gelegt wird. In mehreren Gegenven, 3. B. in Rärnthen, Oeſterr⸗ 
Schleſien, büngt man den Hafer ſtark, und bauet in die Stoppelr 
deffelben Weizen. Anferorbentiich ift die Wirkung des Mergels asf 
den Hafer. Selbe bat fih in Mecklenburgs und Holfleins Wirk 
ſchaften auf Erftaunen erregende Weiſe bewährt; ebenfo aber, daß der 
Hafer den Mergel dem Boden fihneller entzieht als das übrige Ge 
treive. — Das Aufbringen des Miftes zum Hafer anlangend, fo ge 
ſchieht dies gern, und meiftens- fhon im Herbſt. 


$. 191. 
Samen und Saat, 
Mehr, und zu feinem Lobe, ficht unfer Landwirth bei ber Hafen 
fant anf einen volllommenen Samen, als bei der in bisfer Beziehung 
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mit Unrecht vernachläffigten Gerſte. Auch das Bedürfniß des Samen- 
wechfels wird allgemeiner erfannt. Zur Beftätigung deſſen bient, 
daß das Säen des Hafer nach Gewicht gebräuchlicher, und vie Er 
. seuerung des Samens auf leihien Bobenarten aus fchweren Gegenden 
bei allen aufgellärten Wirtben zur ſtehenden Regel wird. 

Ein folcher umfichtiger Landwirth aus dem Anhaltfchen fagt: Ge- 
ſchieht diefer abſolut nothwendige Samenwechfel nicht, fo nimmt ber 
Dafer (in dem Sandboden) eine ganz anbere Geftalt an, Anfangs gelb- 
lich, wird er bald braunlich, das Korn wird rauh und behaart, aus den 
Spitzen der Körner drängen ſich lange Grannen hervor, und das Ge⸗ 
wicht. deffelben verliert über 30 pt. Das Stroh diefes Hafers wird 
jedoch etwas länger. Man nennt folchen Hafer Raubhafer. — Wird 
foIche auf dem Sandboden ausgeartete Frucht wieder in guten Lehm⸗ 
boden gebracht, fo nimmt fie. bald wieder ihre urfprüängliche Natur an. 

Es iſt bier daher allgemein ver Grundfaß angenommen, daß der Sa⸗ 
menrihafer von 3 zu 3 Jahren aus Auen oder Klaiboden genommen 
werden müfle. Der Saathafer aus den Buhrner und Klierkenfchen Auen- 
feldern zeichnet ſich in dieſer Hinficht vorzüglich aus. Auch feheint es, 
daß dieſer neue Hafer weniger von Roſt und Brand leide u. f.w. 

Wiewohl der Hafer zum Theil noch fehr fpät, bis in den Juni, 
gefäet wird, fo ift es doc Regel, feine Ausſaat möglichft zeitig vor 
zunehmen. Der gewöhnliche Termin derfelben ıft März ober April. 
Elimatifhe und agronomifche Umſtände verrüden dies Verhältniß viel 

“mehr als wirthfchaftliche, welche man — wie angedeutet — gern über- 
alt für eine frühe Beftellung einzurichten fixebt, da man erfahrungs- 
mäßig deren Borzüge in Bezug auf das firhere und vollfommnere Ge 
deihen der Frucht kennt, namentlich auf leichtem Boden. 

Sp verzögert fih im Öfterreichifhen Berglande in manchen 
fpäten Jahren die letzte Saat des Hafers bis in die letzte Woche des 
Mai. Solche Sant — fagt Burger — ift aber dann fehr gefährbet, 
denn fie wird häufig nicht zeitig, und bringt immer mehlarne Körner. 
In den Ebenen reift fie zwar immer, wenn fie auch Anfangs Juni bes 
ſtellt wird, fie ift dann aber ſchütter, dünnflänglich, kurz und leichtkornig. 

Wie in den gebirgigen Gegenden, fo iſt man auch in den Nie- 
derungen des norbweftlichen Landestheiles, und in dem nörblichen Kü⸗ 
ftenlande, haufig zu einer fpätern Ausfant — bie beiläufig, wenn fie 
für den Süben und Norben generell geirennt werden fol, dort Ende 
März und Anfang April, bier im Laufe des letzteren einfällt — ge 
nöthiget, aber wo man irgend Tann, fucht man fie zu verfrühen. In 
ven Elbmarſchen iſt man zufrieden, wenn man Mitte Mai feine - 
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Daferfant vollendet hat; am ver Wefer, unter günſtigern Bobenve⸗ 
hältniffen, füet man gern fhon im März. In Offriesland, u 
der Landwirih, wegen des fehr ausgebehnten, auf den auswärtigen Ib 
fat berechneten Anbaues, befonbers anf die Erzielung guten Ser 
bedacht fein muß, unterfcheivet man die Zeit ver Ausſaat fehr for 
fältig. Die vorzüglich zum auswärtigen Verbrauch beftiuunten Sorten: 
Draubafer, Polderhafer, werden wo möglich fchon im März, jedenfall 
zeitig im April, der Erde anvertraut, bamit das Stroh nicht zu yes 
aufwachſe und Dann nur leichtes Korn liefere. In Neubruchslaud geſchicht 
die Ausfaat ebenfalls früher als in cultivirtem Lande, weiche am m 
legtern beim gewöhnlichen Futterhafer am liebſten in ber erften Hälfte 
des Mai, im Nenbruch im April vornimmt. — Nach der Behauptum 
der Getreidehaͤndler in Bremen hängt bie Befhaffenheit des He 
fers son der frühern oder fpätern Ausfaat defjeiben ab, je frafen 
Saat, deſto fihwereres Korn. Deshalb eiguen ſich (beiläuſig bemerkh 
zum Anbau des oben angeführten Brauhafers und bes Polderhafers 
sur die Gegenden mit dem mildeſten Marſchboden, welcher zeitig 
im Frühjahre bearbeitet werden Tann, als da find: die Polder ame 
Dollart, die Feſdmarken bei Ryſum, Lognard, Rampen im Ak Em 
den, fp wie der daran grenzende Theil des Amtes Grectſyhl, die Palker 
in dem Amte Greetſyhl und im Amte Norven in der Leyfankbait; 
die neuen Groden in den Aemtern Eſens und Wittmund. Zur at 
währenden Erhaltung ver gleichmäßigen Güte diefer Haferſorten wir 
die Erneuerung des Samens alle 3 — 4 Jahre für uunmgänglich nöchiz 
gehalten. Ein Haupterforberniß beim Anbaue derfelben iſt es au, 

daß fie unvermifcht erhalten werben. 

Wie in den Marfchen, wegen des feuchten Elimas und des waſſer 
Galtenden Bodens, fo fällt in dem öſtlich gelegenen Küſtenlande die 
Saatzeit wegen ber herrſchenden Frühjahrskälte und nachfolgenden Dinme 
des Borfommers bedeutend fpäter als anderwärts ein. In Medien 
burg wird mit ber Ausfant bes weißen Hafers felten vor dem erſten 
Mai begonnen. Der Holfteiner dagegen ſäet im Ganzen früher. 

Das Einfantsquantum wechfelt zwifhen 1, 2 —3 Scheffel ud 
mehr pr. Morgen. Nach dem Mittel einer Dienge von Schwer; zu- 
fammengeftellten Angaben verhält fih das Saatquantum bes Hafers 
zu dem des Rockens wie 222:100, ober mie 11:5. Im Allgemeinen 
verwendet man alfo noch einmal fo viel Hafer zur Einſaat als Rocken, 
ein Berhältuiß, das mit dem in den Niederlanden flattfinbenben fo 
Remlich übereinfiimmt, denn hier verhält fich Die Rockeneinſaat zu der 
des Hafers wie 185:100, oder wie 9:5. Aber bie Schwerzifgen 
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Deifiriele ſind zum größern Theile außerdentſchen Ländern entnom⸗ 
men. Unfere Ausſaat iſt im Allgemeinen wicht fo Hoch zu veranſchla⸗ 
gen. Es giebt viele Gegenden, wo die Einſaat — Freilich nicht felten 


‚auch zum Nachtheil der Erndte nur Halb fo viel dem Maaße nach, als 


som Rocken Beträgt. — Zu dem, was früher über Die Stärke ver Ha⸗ 
feransfaat (f. $. 85) beigebracht it, fügen wir Gier nur Folgendes hin⸗ 
za: Zu &ufow war ber Müutelſatz des Einfalls 2 Scheffel 4 Degen 
bie 2 Scheffel 6 Moben, beträgt pr. Exbiff. Körner 92 und 97. — 
In der Umgegend von Dresden fäet man auf«gie Flähe, bie man 
wit 1 Scheffel Moden befäet, den man übrigens befanwtlich ſehr dicht 
uud oft zu dicht füet, gewoͤhnlich 26 — 28 Mieten Hafer, und erlangt 
dann ein ſehr dicht beſtandenes Feld, und im Ganzen genunmen reich⸗ 
Ude Erndten von gutem fehweren Hafer. — In Hannovers Mar- 
fihen iſt das Einfaatsquantım bes Hafers durchgaͤngig wenigſtens um 
die Halfte ſtäͤrker als das des Rodens. Sa Oftfrieslann pflegt 
die Einſaat des Futterhafers ſogar *, und darüber mehr zu betragen. 
Es ſcheint hier aber, als wenn dies mehr ſchadet als nützt, da vie 
Dahme oft zu fchmachtig im Verhältniß zur natürlichen Güte des De 
dens find, Brauhafer wird dünner gefürt. — Nach Beſchaffenheit des 
Bodens nimmt der Holſteiner 1.—3 Tonnen Hafer anf 240 Q. M. 
Er füet alſo bis fa 3 Mal fo dick als ver Rocken geſet wird und 
die um Weniges dicker gefüete Gerſte. Dahingegen nam der Alten- 
burger nur wenig Samen mehr als von letzterer. — In Medlen- 
burg find durchſchnittlich 500 O.⸗Ruthen Landes pr. Scheffel Hafer 
zu vechnen. 60 Q.⸗N. haben ſich hier auf gutem Boden als das au⸗ 
gemeflenfte Einſaatsquantum bewährt. — Auf den Markgrüfl. Gutern 
in Baden nimmt man 5 Seſter (Fahnenhafer) pr. Morgen; im Amte 
Hochheim (Maflan) maiht man die Ausfant nur ſtarker als vom 
Gehbweisen, Rocken and. Gerſte u. f. w. 

Das Unterbriugen des Hafers gefchieht ebecſfowohl mit vem Pfluge 
und Hafen ale mit ver Enge: erſteres mehr auf trockenem Boden, iR 
ſandigerm und mürbem Her, bei trockner Witterung, in winbigen Go 
genden; letzieres mehr unter entgegengefepten Umſtünden. Es gicht 
game Provinzen, wie z. B. Holfiein, Medlenburg c., wo das Unter 
altern des Hafers faft allgemeine Maxime if. Dort wird ver unter 
zupflügende Hafer wicht söllig fo dicht ‚gefäet als ber, ben man oben- 
unf füet. Weit jener ſtots zasier äft, und mehr von bee Kälte leidet, 
als der auf bie Furche geſäete, fo beftelit anan dieſen immer zuerſt, 
nämlich in der erſten Hälfte des Aprils, auch ſchon Ende Maͤrz. Iſt 
der Boden gehörig gelodert, fo giekt man dem Kom, Das man :unter- 
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adert, eine ziemlich ſtarke Bedeckung. Mehr nach geſchieht Tchtem 
in Mecklenburg, wo man gedachtes Verfahren ſelbſt auf ſchwereres 
Boden und den Hafen anwendet, und man burchgängig Der "Dleinum 
ift, daß dem Hafer das tiefe Unterbringen jo leicht nicht ſchaden Tamm. 
Erft fpäterer Zeit find denkende Wirthe durd) die Berfuche Burger, 
Petris, Ugazzys, befunders aber des ehrenweriben wiffenfchaftliide U 
Agronomen iv. Voght zu Flotbeek, bei Hamburg, auf die nahe Iieges 
den Bortheile der flachen Bedeckuug des Samenlorns aufmerkfame 
geworben, 

Das Eineggen des Hafers, ven man unterpflägte, gefchieht em 
weber gleich oder fpäter. Wo man, wie in der Koppelwirthſchaß 
Klee und Grasfämereien in das Haferfeld ſäet, geſchieht folches ge 
meiniglich gleich nach deſſen Abeggung, und man bringt felbe entwee 
durch Langziehen mit den Eggen, durch Walzen unter, ober firemt fe 
auf die rauhe Furche und egget fie mit dem Hafer unter; Einige laſſe 
fie auch nur fo .obenaufliegen. Jeder ift in der Regel für feine Mr 
thode eingenommen, und kann au, mit Rüdficht auf feinen Boden, 
Recht haben; jedoch wirb ein denkender Wirth den Klee⸗ und Grasfamen 
ebenfo wenig auf Lehmboden tief unterbringen, als auf Sandboden uuhebenft 
obenauf Tiegen laſſen. — Den Klee unter dem ſchon einige Zoll hohen 
Safer zu fäen, ift faft gar nicht gebräuhlih; man wiederholt lieber 
häufig die unangenehme Erfahrung, daß bei gleichzeitiger Ausſant ver 
Klee den Hafer überwächſt. 

Zum Eineggen des Haſers bedient man ſich zumeiſt ver ſchwerca 
und langzinligen Eggen, beſonders bei der einfurchigen Beftellum. 
Bor dem Ausſtreuen des Samens wird vorgeegget, damit Die Sad 
am fo gleichmäßiger falle. — Trifft den beutfchen Landwirth im A 
gemeinen beim Unteradern des Hafers der Vorwurf, venfelben zu fimt 
zu bedecken, fo fällt er dagegen beim Obenauffäen diefer Frucht nit 
felten in den entgegengefeßten Fehler, und dies aus Mangel an voll⸗ 
kommen dazu geeigneter Werkzeuge. Die groben Eggen fchieben nicht 
felten die Saat in Zeilen, die feinen fchieben vor. Deshalb if im 
ſüdlichen Holftein ber glüdliche Gedanke einer dreieckigen Egge em 
fanden, wo auf den Scheufeln die Zähne weit genug von einander 
ftehen Tönnen, um nicht vorzufchieben und dennoch Linien ziehen zu Tin 
nen. Das Geräth vernollfommnete ſich dadurch, daß Heine halbe Löffel 
flatt der Zähne eingefchoben wurden, die den Boden aufs Neue auf 
lockerten und mit diefer Iodern Erbe jedes Korn bedeckten auf eines 
halben bis zwei Zoll, je nachbem wie ber Egger lang ober farz an 

fpaunt, mit ber Haudhabe drückt ober hebt. 
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Gewalzt wir ber Hafer ſowohl gleich nach der Einfaat, ober wenn 
ex bereits mehrere Zoll über der Erbe ift, erfleres mehr auf reger, 
Letzteres mehr auf ſchwerern Feldern. 


8. 192, 
Vegetation. 


Die Haferpflege anlangend, fo ift das Eagen beflelben fehr ge 
bräudlih. Hänfig gefrbiebt es, wenn der Boden alsbald nach der 
Einfaat duch) einen Plabregen zugefchlagen wird; dann — wie bereits 
oben angedeutet — auch ohne ein foldhes Zufchlagen, 4 — 5 Tage 
nad der Ausfeat. In mehreren Gegenden, namentlich in Weftpbalen, 
wiederholt man dieſe Berrichiung von neuem, wenn der Dafer einen 
Binger lang if. Dadurch wirb das für letzteren ſchaͤdlichſte Unkraut 
mit bewährtem Erfolg vertilgt; zwar hebt man ihn zum Theile mit 
aus und er flieht deshalb nachher etwas dünner, allein er beftaudet ſich 
Darauf um fo flärder, und feine Halme werben bier. In der auge 
führten Gegend nennt man biefes Eggen das Haferweden, in 
Medlenburg das Haferpropfen, und gilt ſolches hier für ein Ber 
baren des inngen Gewaͤchſes. Bei ihm — fagt man — ifl bie Re 
gel; »Kratze mir den Raden, fo kannſt du brav ſacken.« — Einzeln 
bat man den Verfuch gemacht, den eben geleimten Hafer wieder un⸗ 
terzupflügen, 3. B. im Paderbornſchen, in Oftfriesland; der Erfolg 
war außerordentlich — die Unterprüdung der Unfräuter radical. Ein 
Landwirth auf den Witmunder Groden, der davon gehört, fäete (bereits 
vor längern Jahren) 8 Tage nach) Mat, Hafer in 3 Demath alte Ger- 
ftenftoppel, welche im Herbſt zweimal gepflügt war und ebenfo oft im 
Frühjahr; er füete fehr dicht, weil viel Unfraut, befonders Saͤngediſtel, 
zu befürchten war, welches denn auch nach 8 bis 10 Tagen ſich zahl 
veih einfand. Er Tieß darauf das Feld an einem Tage umpflügen, 
and ben folgenden Tag ſtark übereggen. Das Unkraut verſchwand, 
und er befam ben fhönften Hafer, 16 Tonne (17 Laſt) pr. Demath. 
In Holland ift diefe, den Englänvern zugefähriebene Methode fchon 
Vängft bekannt; fie ift aber bloß auf leichtem jandigen Boden practicabie, 
In Gegenden, wo vorzugsweife die Diftel fich im Hafer zeigt, 

wie z. B. im Holfteinifchen, ift fowohl das Ansflechen und Ab» 
fhneiden derfelben, wenn der Hafes gegen einen Fuß lang iſt, als das 
Mähen jener Pflanzen, ſobald fie über dem Hafer hervorragen, ge 

wöhnlich. 
Das Walzen des wachſenden Hafers wird in einigen Gegenden, 
z.B. in Weſtphalen, in Sachſen ꝛc. ſehr häufig vorgenommen. 
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Seltener kommt das Pferchen des befteliten Haferfelves vor. Ma 
findet e8 unter andern im Paderbornfihen, wo es auch gefchieht, wem 
‚ver Hafer ſchon aus der Erde hervorgefommen tft. 

Unter den Zufällen des Hafers ift feine Berheerung durch climes 
fihe Einwirkungen fo felten, als im Ganzen bie Bernichtung durch Us 
geziefer. Häufiger Tommen beide meift nur in den nieberfächfiide 
Marſchgegenden vor, beſonders ift beiden Gefahren ber im ungebrode 
nen Rafen gefäete Hafer ausgefeut. Ein naßlalter trockner Früblıng mm 
ausforenden Oſt⸗ ober Norbweflwinven, vergleichen um bie Jahretz 
fo Häufig in jenen Landſtrichen find, können ihn gänzlich verderben, we 
aufgekommenen Pflanzen welken und verlieren fh vom Lande. he 
nicht bloß von dem Winde rührt folches her, mehr noch von bem in 
Grünland fih aufhaltenden ſchwarzen und gelben Würmern, welche a 
ſolcher Witterung fich beſonders hervorthun. In OftfriesIand Ind 
jede Art Marfchboden dadurch, am meiften ber leichte, ver lange al 
Meedland gelegen hat. In dieſem hält fih das Ungeziefer befonbers 
gern auf, und thut felbft bei günftiger Witterung Schaden; im Wabe 
lande iſt es nicht fo Häufig und läßt fih, wenn ber Frühling mıhe ch, 
gar nicht fpüren, Zwar wird felten ein Stüd ganz verwüſtet, aber heiße 
und ganze Aecker over einzelne Reihen find oft völlig Tabl, 1 bis . 
vom beffern, 7, dis 2%, umd mehr des fchlechten Landes bringen u 
auf. Das befte Mittel dagegen ift ein Fräftiger Boden, er fer leicht oder 
ſchwer. 

In einigen Gegenden leidet der Landmann häufiger durch das Be 
fallen feiner Haferfelver, fo 3.2. in Hinterpommern, und zwar bier der 
geftalt, daß die Körner oft kaum 2/, des gewöhnlichen Gewichts erreichen. 

Drandruft zeigt fih ſowohl in trocknen als naffen Sonmern, ri 
tet aber felten nemmenswerthen Schaden an. Nach hiefigen Erfahrung 
wird er am beften durch forgfältige Auswahl des Samenkorns vertilgt. 
— m gewiffen Landestheilen, namentlich in Würtemberg, kommt an 
noch eine Mißbildung bes Hafers in der Periode des Schoffens ver, 
was man dort Stockhafer nennt, und zunächft in unzweckmäßiger Eul- 
tur im Zufammentreffen mit ungünſtigen Witterungseinflüffen Beranfaf 
fung findet. 


$. 193. 
Ernbte und Ertrag. 
Die Erndte des — 4, — 5 Monate vegetirenden — Hafers fü 
von Mitte Auguft bis Ende September, Frühe ober fpäte Saat, Elima 
und Lage bewirken bie Abweichungen in der Zeit. 
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In ber Regel bringt man ven Safer vor feiner vollſtaͤndigen Reife 
ab, namentlich geſchieht dies bei dem zum Verfuttern beftimmien, weil 
Das Stroh dann fo viel’ faftreicher iR und lieber von dem Viehe gefreſ⸗ 
ſen wird, mb für das zum Theil noch unvolifländige Korn volklommen 
Erfag giebt. 

Das Mäpen des Hafers iſt die gebräuchlichſte Abbringungsart. 
Ur ei leichteres Ausprefchen zu erzwecken, ift es faſt überall Regel, ven, 
meiſt in ungleicher Reife gemähten Hafer 8 bis 10 Tage auf dem Adır 
Biegen und wo möglich einmal beregnen zu laffen. Mur in einzelnen Ge 
genven, 3. 2. in Holflein, erfolgt das Aufbinden der Frucht gleich Hinter 
Der Senfe. In verſchiedenen Diftrieten, 3. B. im flachen Lande und 
in den Thälern Niederöſterreichs, bimbet man den Hafer — ebenſo 
wie bie Gerfte — gar nit, fordern reihet bie gemähten Schwa⸗ 
ven lach dem Heue in Haufen zufammen und Iabet fie fo auf den 
Erndtewagen. — Biele Taufend Scheffel Hafer geben alljährlich in 
Folge ver zuerft genannten, und oft geflifientlich fehlerhaft vollführten 
Methode verloren. 

Der Ertrag varürt im Allgemeinen von 6 — 30 Scheffel pr. preuß. 

Morgen und 6%, — 22 Eir. Stroh auf gleicher Fläche. 

Werfen wir in biefer Beziehung einen Blick auf die einzelnen dent⸗ 
ſchen Länder, fo finden wir zuerft in Nie deröſterreich, daß man hier 
im großen Durchſchnitt vom Hafer das Ste bis Ste Ertragskorn an- 
nimmt, wiewohl in den befferen Gegenden, die ven höchſten Ertrag ab» 
werfen, namentlich im Talnerfelde, im Ungarfelde, in vielen humusrei⸗ 
chen Gebirgsthälern zwiſchen der Mölk und Ens, bes Wülfersborf und 


Miſtelbach, zwifchen Lanzendorf und Leopoldedorf, bei Horn 10, 12 bis 


15 Körner nicht ungewöhnlihe Erndten find. Der öfterreshifche 
Hafer ift von fehr guter Oualität und wiegt pr. Metze 44 — 48 Po. 
kürzer zu Saalfelden ſäete 5% Metzen und erndtete in einem 
20jährigen Durchſchmitte, nach frifcher Düngung, 29; Metzen. 
Burger fagt: ver Ertrag des Hafers in angemeffenent Boden wech⸗ 
felt nach der darin fih vorfindenden Kraft und einer anpaffenden Eultur 
ywifchen 30 und 50 Metzen von öſterreichiſchen Joh. Im Sanbboden 
aber, bei geringer Eultur over in ausgelragenen Aedern, kann man wicht 
mehr wie 20 bis 30 Megen rechnen. In unfern Thälern, felbft in ven 
Bergen, gewinnt man bei reichliher Düngung nicht felten 50 bis 60 
regen vom Joch. Einer meiner Freunde erhielt im Meittelgebirge nad 
veihlih gebüngten Kartoffeln, im Jahre 1816, 45 bis 62 Meben vom 
Joch. Sonſt iſt aber der Ertrag des Hafers bei uns, bei der geringen 
Cultur, die man anf ihn verwendet, indem er nur eine Pflugfurche er- 
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hält, um 28 — 30 Meben. Zu Hungerbrumn in Kärnihen, im Durd 
fhnitte dreier Jahre, 28,115 zu Kreuz 29,25 Metzen, obgleich er ab 
weder in frifihen Dünger over in bie zweite Tracht kam. 

In Böhmen wirft der Hafer in den fruchtbaren Gegenten 10 
Körner ab. 

Preußiſch⸗Deutſchland betreffend, fo hat man in Brar 
denburg — mit Ausnahme der Bruchgegenden, wo nicht felten em 
10» und 12fältige Löhnung flattfindet und eine fällige in ber Rezä 
iſt — einen Afältigen Ertrag. IJu Pommern veranfchlagt man ım 
großen Durchſchnitt 4%, Körner. So viel ift gewiß, daß in Borpew 
mern, felbft auf ven Gütern, der Hafer überall, wo nicht frifch gemm 
gelt, oder vorher zu den Erbfen etwas gebüngt it, auf 5 — 7 Schefd 
pr. Morgen ftehen bleibt, weil er gewoöhnlich erſt als dritte Körnerſan 
nad der Düngung erfcheint. — In Schlefien fol der Hafer (nach ä⸗ 
terer Angabe) auch nur dichjchnittlih 11%, Korn geben; in Sadfe 
wird dagegen das Ste Korn gerechnet. — In Weſtphalen nimmt mu 
den Ertrag an: auf dem Hellwege zu 1524 Scheffel; in Werl zu 144, 
Scheffel, in Soeſt zu 13% Scheffel pr. Magdeb. Morgen. — Ja 
Rheinland gewinnt man, in ber Gegend von Yülih, vom Cöle. Hrz. 
30 Sceffel Kleehafer, im Kreife Rheinbach 18%, Scheffel Getreideſtop⸗ 
pelhafer. 

In allen vorgenannten Ländern und Gegenden variirt der Stroh⸗ 
ertrag begreiflich ehr nach ver Güte des Bodens — namentlich feine 
Feuchtigkeit und der des Climas; bann aber auch nach ber Art des He 
fers; denn je fehwerer eine Haferforte im Gewicht iſt, um fo geringe 
iſt das Verhaͤltniß des Strohes zu ven Koͤrnern. 

Das Berhältuiß des Strohes zum Korne ift 

nach wie zu 
Thaer (Brandenburg) . - - . . 100 — 61 
Podewils (Brandendug) . . . . 100 — 71 
Block (Schlefin) - -» » - . . 100 — 31,6. 

Burger fagt, in Bezug auf bie Thaerfche Angabe, daß ein fo geris 
ger Strobertrag nur im Sandboden in ebenen Ländern flattfinde. J 
biefen nimmt er venfelben pr. och, bei guter Erndte, zwifchen 20 m 
30 Eentner, in ausgetragenen Aeckern zwilchen 15 und 20 Centner m. 
Sn Hügel- und Bergländern rechnet er in guter Lage 40 bis 60 Eir, 
in mittelmäßiger 30 bis 40 Eentner pr. Joch. Nach einer verläßliche 
Rechnung iſt der Haferertrag vom gemeinen weißen Hafer pr. Joch aw 
gegeben 50 Mieten, a Mete 53%, Pfd., 100 Pfd. Afterkörner, 75 Pf. 
Spreu, 5050 Pfd. Stroh, wornah das Verhaͤltniß der Körner zus 
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Stroh 52:100. Beim Fahnenhafer 62°, Meten, A Mete 55%: Pfb., 
100 Pfd. Afterförner, 100 Pfd. Spreu, 6900 Po. Stroh, wornach 
das Berhältniß der Körner zum Stroh 49 : 100, 
In Baiern ergiebt fich nach einem längern Durchfchnitte folgen- 
des Samen» Bervielfältigungs- Ergebniß beim Hafer: 
Im Kreife Dberbaiern . 2 2 0 0 0 en. 4% 
» » Mederbiiern . . . ee. 4%o 
» » Oberpfalz und Regensburg .... 4% 
» » Schwaben und Neuburg...... 4%o 
» m» Mittelfranken.. .. 3% 


” „ Dberfranfen 0 0 0 0 0 0 0 | 3°Ao 
» »  Wnterfranfen und Af thaffenburg ... Me 
» » Pfalz . — — 8% o 


In der Umgegend von Dresden auf dem linken Elbufer in gu⸗ 

tem Boden, wo der Hafer gewöhnlich zur Zten oder Aten Tracht gefäct 
wird, rerhnet man als Durchfchnittsertrag an Körnern 20 bis 22 Berl. 
Stheffel vom Magdeb. Morgen. Bekommt der Hafer einen befferen 
Platz, was wohl zumeilen vorkommt, fo erndtet man auch über 30 Berl. 
Scheffel. In einem zu Weizen zubereiteten und gut gebüngten Boden, 
wo aber wegen zu großer Näffe im Herbft die Weizenfaat unterbleiben 
mußte, und im nächften Frühjahr Hafer geſäet wurde, erndtete man von 
diefem 38 Berl. Scheffel pr. Magdeb. Morgen. — In felbiger Gegend 
bindet man vom Morgen etwa 4 Schock Hafer auf. Diefe geben nad 
dem Drufche 24 Gebund Stroh, à Gebund zu 22 Pfund, mithin 2112 
Pfund Stroh. Nimmt man den Körnerertrag zu 21 Scheffel, ven Schef- 
fel zu 52 Pfd., fo würde dies 1092 Pfo. Körner betragen, 
Der Mittelertrag des Hafers im Königreich Sachfen wurde (1837) 
zu 12%, Scheffel pr. Scheffel Ausfant ausgeworfen. Nachfolgend geben 
wir eine Ueberficht ver Hafererndte 1. %. 1838: Es wurben nach ei- 
nem ungefähren Durchſchnitt gewonnen: 





















als höch⸗ 
ſter u. nie-Scheffel aus 


drigſter 
Ertrag | Schoden 










im Kreis⸗ 
directions⸗ 
Bezirk: 


in dem 
Amtsbezirk: 


Hafer 


auf den Fluren von: 





1. Dippolds⸗ höchſter 
walde mit niedrigſt. 
Dresden Altenberg. 


Mittel 
l 


| 3 |Reichefänt, Oberdorf. 
3 1 .| Ober- und Niederfraun- 
dorf. 


Seifersdorf (6 Schffl.) 





5% 




















als höch⸗ 
fer u. nie» 
drigfter 

Ertrag 


im Kreis⸗ 
directions⸗ 
Bezirk: 








Amtsbezirk: Soden | anf ven Fluren von: 


2 Dreden. höchſter 12 * Vorwerk Oftra. 


niedrigſt. 3'/s Borxdorf. 


Mittel | 7% Kaufbach, Borsvdorf, 
Doͤhlen, Naußlitz, 
Grumbach, Stezſch, 
(TYı Scheffel. 
3. Frauen⸗ höchfter 23/, 411%, Trauenftein. 
ftein. nievrigft. | 2 | 2 |Ranbed, Neumwerneusf, 
Einfiebel, 
Mittel | 2% Dittersbach, Schönfeh, 
Nafſau, Ammelsderj 


(22/. Scheffel). 
4. Freiberg. höchſte 6 | 2 |St. Michaelis, Kleinwal 








Bobritzſch, Sohra Pretz⸗ 
ſchendorf, Colnnitz, Hu⸗ 
bersdorf, Weißenbern 
niebrigfl. | 2 | 1 
Mittel | 4 Beendet mit Oreß 
irma (41, Scheffel. 
5. Grpfien-Ipöcfter |14 | A |v. Nittergütern DBafkig 
hayn. Seußlitz ꝛc., wie beim 


Dresden 


Winterweizen. 
niedrigſft. | 1% |d. Rittergut und Dorf 
| Naunhof. 
Mittel | 8% das Vorwerk Gohrifg, 
Rob. Zfhaiten, Meifig, 


Lewis, Roda, Colm⸗ 
ar — „Wilden⸗ 
ain (8 

6. Grüffen-|höchfter | 724 27, Wie beim Kuren 

burg. miebrigft. | 6 | 2 [Naunborf. 

Mittel | 6% 

7. Hohuſtein hoͤchſter 64! 2 vohsdorf. 

m.Eohmen.|niebrigft. | 2 | 2% |Uttewalde, Stürza und 
Mühlsdorf. 








Mittel | Ay, 





directions⸗ 
Bejirk: 


Drespen 


Leipzig 
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8. Meißen. |höchfter 11 
niebrigft. | 8 
Mittel 


9. Moritz-⸗ hoöchſter 128 
burg. nievrigft. | 3%, 





Mittel 1157 
10. Pirna, höchſter 12 
niebrigft. | 8 


Mittel | 7% 








11. Rade⸗ höchſter 4'% 
berg mit 
Lausnig, | 
niedrigſt. 2% 
Mittel 31% 
12. Borna. höchſter |12 
' niedrigft. | 4, 





. Mittel 8% 


13, Colditz. höchſter 10246 
v. dengerke's landwirtyſchafti. Statiſtik sc, II. 


—2 


37% | Taubenheim, Seligſtadt, 
Weitzſchen, König, Köt⸗ 
tewitz, Kobitzſch und 
Ullendorf. 
4 Wie bei der Gerſte, excl. 
ber beiden leßtgenannten 


Unter Lommatzſch nach 

Mügeln zu; die Ort 

ſchaften Polzſchen, Lautz⸗ 

en, Scheerau und 
Alt⸗Lommatzſch, fo wie 
zwifchen ‘Meißen und 
Morigburg (10 Sch.). 

8 | Eoswig. 

1% | Eifenberg, Fafanengar- 
ten bei Moritzburg, 
Bernsdorf. 


Kleinhennersdorf. 
Roſenthal. 


Krietzſchwitz (6) Sch.) 
Friedersdorf, Kleinditt⸗ 
mannsdorf, Leppersdorf, 
Lotzdorf, Mittelbach, 
Radeberg, Wallroda. 
Arnsdorf. 


Großrohrsdorf u. Lich⸗ 
tenberg (3 Scheffel). 
Zöpen. 


per 
Trebishayn. 


Zedlitz, Neukirchen, 

I Woyhra, Schönau, Pries- 
nis, Eula‘, Kitzſcher, 
Thierbah, Hemmen⸗ 

‚| dorf, Tragis, Görnig, 

| Hartmannsdorf, Lob⸗ 


ſtädt. 
Seupahn, Schwarzbach. 
40 


ng 


1'% 


1’/ 


or 





im Preis-- 


RT Tr 
directions⸗ in dem * Wale Scheffel ans Hafer 
Bezirk: Amtsbezirk: —J | Soden | anf den Fluren vom: 


niebrigft. | 6% 
Mi ttel 8%, 





14, Grim⸗ höchſter 8%, 
me. 
niebrigfl. | 4% 


Mittel 6% 


5. Reipsig.ihöchfter |20 
niebrigft. | 4 


Mittel 112 - 
Leipig «16. Reisnig.|pöcfter 14 





niedrigſt. 7 


Mittel | 8 


17. Mageln. höchſter |12 
niebrigfl. | 7%, 
Mittel | B% 
18. Mup-Ihöchfter |10 
ſchen. niedrigſt. 5 


Mittel | 7% 








Do 


5 /Döhlen. 

Laftan, Hausdorf, Zſchir⸗ 
la, Taundorf, Marſch⸗ 
witz, Meuſelwitz, Scop⸗ 
Ian, Podelwitz, Coll 
men, Kleinfermuth (9 

| Sceffe). 

2% |v. Rittergut Trebfen mit 
Zubehör. 

3”, Id. Rt. Döbenm. Zubeh. 

2/4 |d. Ritterg. Pomfen mit 
Zubehör. 


d. Rgt. Belgershain mit 
zuiehi (6, SHffl.) 
Göhrenz, Lindnanndorf. 
Seifen , Shönfeh, 

törmt 


0 
SQ 
83 
9 
2 
5 


ſtrau, Goͤrnitz, 
naritz, Zeſchwitz, Fol 
kenberg, Fiſchendorf. 
Gaͤrtitz, Ber Gorſch⸗ 
mitz Broſen Röda, 
Mainz, Tautendorf, 
hepplit Großbaunch⸗ 
itz. 

4 ESchweta. 

2%/,| Wie bei der Gerſte. 

4 d. Rittergut Mutzſchen. 

2°/. | Srembiswalbe. 
Böptig (7 Sheffe). 









im Preis 
Directiong- in dem 
Bezirk: 








18. Roßen. höͤchſter 


niedrigſt. 


Mittel 
2. Oſchatz. hoöchſter 


niedrigſt. 
Leipzig Mittel 


21. Pegau. Miittelertr. 


22. Rochlitz. höchſter 
niedrigſt. 


Mittel 16 


23. Warzen. höchſter 
niedrigſt. 
Mittel 

24. Auges |höchfter 
ftusburg. niedrigſt. 
Mittel 

25. Chem⸗ hoͤchſter 


nitz. 


Zwidan niedrigſt. 





| Mittel 
26. Eiben⸗ſhöchſter 
fiod. 


niedrigſt. 










Mittel 









7 
15 


7 


— nen] 
9%, 


12 
9°” As 


3, 


11 
6 
Bu 
2 
1% 
17% 
6 


4 


8 
10 
2 
6 


3 yv. Rittergut Arnsdorf 
bei Roßwein. 
2%/, | Obex » Roſſau. 


5 WCalbig (Flecken u. Dorf), 


Salvertig 20, wie beim 


1% Buche, Olgasig,Schönn, 
Treptiß. 


Im 2ten Biertel: Ge⸗ 
meinde Groͤblitz. 

Im iften Viertel: Ge⸗ 
meinde Köitern. 

Im Iten Viertel: Ge- 

ae Bedeln (6 Sch.) 

Wurzen. 

Kühren u. Boͤhlitz (Sch.) 

Wie beim Winterweizen. 

Wie bei der Gerſte. 






Roͤhredorf, Löbenhain, 
Kaͤndler, Limbach, Ober⸗ 
Mittel⸗ ————* 
Pleiſa, Oberrabenſtein, 
Niederrabenſtein, Rott⸗ 
kuff, Altendorf. 

Den nächften Umgebun⸗ 
gen ber Stadt Ehem- 
nitz, vera, Heiners⸗ 
dorf, Witigensdorf, 
ir chnitz, Koͤthens⸗ 


Hartmannsdorf Baͤren⸗ 
walde, Saupersͤdorf. 
Johanngeorgenſtadt. 


Eibenſtock (6 Scheffeh. 


40* 





im Krei⸗⸗ 
birectiong- 
Bezirk: 


27. Kran 
kenberg m. 


Sachfen⸗ 
burg. 


28. Grun⸗ 
RL hayn. 


29. Lauter⸗ 
ſtein. 


30. Plauen 
mit Pauſa. 


Zwickau 


1. Schwar⸗ 
zenberg m. 
Erstten- 
dorfu. Ge- 
richtsbezirk 
Oberwie⸗ 
ſenthal. 


Tate vig. 








ſter u. nie⸗Scheffel aus 
Par Schocken 
höchſte | 6 | 3 
niebrigfl. | 3 | 2 
Mittel | a1 
höchſte 8 | 4 
niedrigſt. 2 | 1 
Mittel | 5 
höchſter 6 | 3 
niedrigfl. | 1, | 1 
Mittel | 35% 
pößfter | 5 | & 

1%, 
niedrigft. | 2%, 1 1% 
Mittel | 3°, 
höcfter | 6 2) 

3 
niebrigft. | 2 | 1 
Mittel| 4 

5'%| 2% 


32. Stoll⸗ höchſter 
berg. 


Hafer 
anf den Fluren von: 


Gumersdorf. 
Mühlbach. 


d. Cammergut Sachſen⸗ 
burg, Lauenhayn. 

Königswalde Rathoeſeite) 
Bärnsbach, Waſchlente. 


Markersbach, Raſchar, 
Unterſcheibe, Walters⸗ 


Niederſeifenbach, Ober⸗ 
und Nieder » Forchheim 
(3% Scheffeh). 

Kürbis, Rodersdock, 
Schnedengrün. 

Weicchlitz. 

Neuenſalz. 

Drochaus, Helmsgrim 
(31% Scheffel), Jocketa, 
Rößnitz (3°%/, Scheffel). 

Dermsgrün, 

Aue. 


Neudorf. 
Dberwiefentgal, Dit 


Stolberg, Niederborf, 
Pfaffenhain, Urfprung, 
Eeifersborf, —ã 
Erlbach, Oelsnitz, Nen- 
wiefe, here u. Rieder» 
würſchnitz, Lugau, Abtei⸗ 
Ober -Lungwip. 
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als höch⸗ 

ſter u. nie⸗ 
drigſter 
Ertrag 





im Krei⸗⸗ 
directions⸗n dem 
Bezirk: Amtsbezirl: 


Scheffel aus Hafer 
Schoden | anf den Fluren von: 






nierigfl. | 4 | 2 Hoheneck, Thalheim, Mei⸗ 
nersborf , Gornsdorf, 
Auerbah , Hormers- 
borf, Günsdorf, Dorf» 
chemnitz, Brünlos, Gab» 
lenz, Oberdorf, Mittel⸗ 
dorf. 


Mittel | 4%, 

33. Voigts⸗ höchſter, 5 | 2 |Delsnig, Raſchau, Lan 
terbach, Schönbrunn, 
Hartmannsgrũn, Marr- 
grün, Taltiz, Dobeneck, 
Planſchwitz. 

3 5 1° IRlingenthal, Brunndö⸗ 
bra, Zwotg, Mulde, 
Kottenheide, Landsge⸗ 
meinde. 


4 |. 7annehbergsthal, Mor⸗ 

genröthe, Rautenkranz, 

Friedrichsgrün, Jägers⸗ 

grün, Gottesberg, Schö⸗ 

neck, Schilbach, Gunzen, 
Eſchenbach, Zaulsdorf, 

Tirpersdorf, Lottengrün, 
Oberwürſchnitz, Adorf, 

Markneukirchen, Bram⸗ 

bach, Schönberg, Raun, 

Landwüſt, Gürth, El⸗ 

ſter, Arnsgrün, Sieben⸗ 
brunn, Wohlhauſen, 
Wohlbach, Sachsgrün, 
Troſchenrenth, Lotten⸗ 

reuth, Zettlarsgrün, De⸗ 

chengruͤn, Hermsgrän, 

Engelhardtsgrün, Ot⸗ 
tengrün, Berglas, Wie⸗ 

dersberg. 
234. Wieſen⸗ höchſte | 9_ | 3 9artmannsdorf. 
burg. niedrigſt. 2° | 1 Meuſtädtel. 


Mittel | 5%| _ [Bien — 6 Scheffeh. 


Zwidau 
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im Kreis⸗ 











öche 
directions⸗ in dem —* —X Scheffel aus Hafer 
Begict· ¶ Amtsbezirt ee | Schoden | auf ven Fluren von: 
35. Wolken - 5 Wieſa bei Annaberg. 
en, 
36. Zwickau. höchfter j12 | 2%, |v. Rittergut Franken⸗ 
Iwickau haufen. 
niedrigſt. 2% | 1% |Reinsporf. 
Mittel | 7% Langenbernsdorf, Nieder⸗ 
albertsdorf (7 Schffl.), 
Langeuheſſen, Rittergut 
Obermoßel (7% Sch.). 
37. Pflege beäfer 9 | 3 Malſitz m. Luttowitz umd 
um Bau Nimfhäg. 
j gem 21, Plißkowitz. 
nieht 3 | A Döbſchke. 
24 Rothnaußlitz, Techritz, 
Spittwitz. 
2 Drauſchlowiztz. 
Mittel } 6 
38. Pflege höchſter 110% | 3 |Neundorf (aufpurhläffl- 
um Bern⸗ gen Feldern). 
ſtadt. niedrigſt. 6 | 2% Schönau (auf durchlaͤſſi⸗ 
gen Feldern). 
8) 





Bangen 139. Pflegelyscter | 9 
um Kö⸗ 


— — 


5% 





40. Pflege höchſter B 
um Löban.Inieprigfl. | 4% 


— —— 


be⸗ 





Kemnitz (Oberdorf) (8 
Scheffel). 
2 d. Vorwerk Neukirch. 
2", |d. Rittergut Steinborn. 
1 1\3eißholz. 


den Dörfern Weißbach, 

Neulich, Gottſchdorf, 

Schmorkau, Steinborn. 
2, \Löhauer Stabtfelver. 
1%, Strahlwalde, Herrnhut. 


Dei der Stadt Löbau 

(67% Scheffel). 
1%, |v. Rittergut Biſchheim. 
1 |$riebersporf,Öberfleing, 

Haͤslich. 

Ohorn (4 Scheffel). 









im Kreis⸗ 
Directiong- 
Bezirk 


Hafer 


auf den Fluren von: 









pen, mit ei-|nt 
Bauten nem Theile 
der Ober 


Göre, Wadißg (5 Sıh.). 


Der. höchſte Ertrag war bemnah: 

im. DB, Dresden, zu Großenhain. 14 Sc. aus 4 Schde. 
.” ” Leipzig, zu Leine. © » 0 » » 8 m 

» ». Zwidan, zu Zwiden ... 12» » 2%” 

> » Baugen, zu Benflabi . 10%» » 3». 

Ir Jahre 1837 war der hochſte Ertrag zu Vorna und Leienig 
mit 24 Scheffeln. 

Auch im Hannöverfhen if der. Ertrag bes vafers außerer⸗ 
denllich verſchieden. Im Fürſtenthum Caleuberg bringt ein gut. be⸗ 
ſtellter Morgen gewöhnlich 36 Himten, alſo das 12ie Korn. Zu Beten, 
Amts Gronau, im Fürſtenthum Hildesheim, erndtete im Sabre 1806 ein 
Dauer anf einem, ihm aus ver Teilung zugefallenen,; genau gemeflenen 
ealenberger Morgen 72 Braunfchweiger Himten Hafer! Das. Land, wel 
ches dieſe Quantitat Hafer trug, mar früher mit Buſchholz bewachſen 
In der Grafſchaft Hohenftein liefert ein Acher vvn 160 D.-Muthen 
gewöhnlich 1 Schock im Durchſchnitt/ in ganz. guten Jahren auch wohl 
4% Schock. Zu Otterndorf, im Lande Hadeln, erndtet man im günſtig 
ſten Falle vom calenb. Morgen 120 — 125 Braunſchw. Himten Hafer 
(vergl. 5. 118). . In dem Haupthaferlande Dftfriesiand bringt altes 
Weideland in ber Regel am meiſten auf, unb zwar das auf mitiehnäßig 
ſchwerem Klai over leichten, früh verbeflertem Boden, darnach folgt ſchwe⸗ 
zer Rai ber alten und neuen Marſch; ſandiges Grodenland chat 
fchlechter, und am fchlechteften das Meed⸗ oder Hammerichland, nämlich 
folches, fo nicht gedüngt oder gefchlätet wird; auf. biefem iſt ber Er⸗ 
trag in ver Regel ſehr gering, fällt in trodnen Sommern auf nichts 
herab, nud nur in feuchten Jahren Liefert er ein oft fehr reichliches 
Product. Im Durchfchnitt iſt der Ertrag des Futterhafers auf Naibeden 


14 Tonnen pr. Demath, anf gutem erbigen Marſchland 10 Tonnen, 
und 67, Tonnen von geringerm; auf gutem Saubboden rechnet man 
doppelt fo viel Hafer wie Rocken von gleicher Fläche zu erhalten, wenn 
entweder dazu gebüngt war oder Neubruch genommen, auf geringerem 
die Hälfte mehr als Rocken, ober auch nur eben fo viel, wenn in letzter 
Trade. Im Jeverſchen bringt Groben- und gutes Binnenland im 
Durchſchnitt 11%, Tonnen vom Matt auf, leichteres fogenanntes Hafer- . 
Iand 8. Der Brauhafer und die dicken Sorten bringen 1 — 3 Ton. we- 
niger auf als Zutterhafer. An Stroh Fänte im Verhältniß von 61:100, 
von 6öpfündigem Hafer, bei 14 Tonnen Ertrag, 3580 Pfund vom De 
math. Noch ungleicher ift die Schwere, fowohl der verſchiedenen Sor- 
ten, als jeder unter fih. Zeit der Ausſaat, Witterung und Boden ha- 
ben darauf außerorbentlichen Einfluß. Am leichteften ift der bunte Ha- 
fer, er wiegt 55 — 60 Pfd. Der Futterhafer auf ſchlechtem Lande 
wiegt oft auch wicht mehr, auf befferm 60 — 70 Pfo., fo auch ver 
fhwarze; Brauhafer 75 — 80 Pfo., Polderhafer 70 — 80 Pfund. 
Der fhwarze ift etwas ſchwerer als ber Futterhafer, wenn er früh gefäet 
wird; von gebranntem Moor«.oder Darglanpe kommt ber leichtefte. 
Zum. Biehfutter gilt das Haferſtroh als das beſte vun allen, und nur 
das der Gerfte ſchätzt man ihm beinahe gleich. Die Kühe, wenn fle nicht 
gar zu viel Heu bekommen, verzehren faft alles. Vorzüglich gat iſt das 
Stroh von niedrigem leichten Lande, weil auf folhem Boden viel Gras 
mit dem Hafer zugleich aufichießt, zuweilen in fo großer Menge, daß 
nie Rörnererubte dadurch verringert wird. Solches Stroh. achtet an 
mittelmaͤßigem Heun gleich. Auch anderes, nicht grafiges Haferſtroh, 
wenn man es frifh verfüttert, Tann die Stelle bes Heues in den 4 er 
Sen Böintermonaten vertreten, falls nur wenig Koͤrner mit verfültert 
werben, Das von gebranntem Moorlande iſt noch milder und weicher 
als vom Marſchboden, und wirb von ben Colsniften für eben fo. gut als 
Hm gehalten.. Die Kühe freien e6 ungemein gern, unb werben, went 
man. fie ordentlich damit füttert, beinahe fett davon. 

In Würtemberg fleigt ber Ertrag eines Morgens Ader Hafer 
von 2%, — 12 Scheffel. Auf dem mehr allegirten Freih. Cotta'ſchen 
Gute Hipfelbof hei Heilbronn ernbiete man im: Durchſchnitt dreier Fahre 
(4829 — 31) nach einer Ausfaat von 3,8 Se: , 124,7 Barben und 
6: Sch. 3,9 Sr. Frucht. 

.In ber Rheinpfalz — insbefondere in. der Heidelberger Gegend 
— "wich ber Ertrag theils zu 8, und mit Einrechnung des Zehenten zu 
8. 8 Sra. (Ladenburg, Handſchuchsheim, Steafenheimer Hof), theils 
zu 10 — 12 Malter angegeben. pr Ladenburg txugen 38 Morgen in 








6 Jahren, worunter 2 ſchleihte, 749 Haufen unb 798’, Malier (ohne 
Bebentakzug),.alfo.der Morgen 824 Haufen und 9. Malier Röcner. 

Wir teilen nachſtehend anch die. Ueberſicht bes Doferenhie- Ertra⸗ 
ges im Unterrheinkreife von 1834, 1835 und 1836 mit, 
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Im Jahre 1838, wo ver Ertrag des Hafers in Kürheſſen 
durchſchnittlich als ein reicher gerähmt warb, erndtete man durchgaͤugig 
vom Caffeler Adler 3%, bis 4 Biertel à 180 bis 140 Yſdb. 

Das Durdhſchnittserträgniß des Hafers im Großherzogthum 
Heften war in ben Jahren 1833 bis inol. 1838; *) 

1833. Durchſchnitt der Provinz Startentug . . 6,2 








» » »  Oberbeffen. „. . 6,7 

» »Rheinheſſen . . 6,5 

Durchſchnitt ver 3 Provinzen . . . 658 

1834, Durchfihnitt der Provinz Starkenburg . . 8,1 
» „»  » Obkberheſſen... 91 

» »  Rheinbefien . . 6,8 

Durchſchnit der 3 Provinzen... 8,0 


1885. Durchſchnitt der Provinz Starfenburg 

» » » Oberheſſen. 

N) » » Rheinheffen 

Durchſchnitt der 3 Provinzen . . 

1886 Durchſchnitt der Provinz Starkenburg 

n » ” Oberheſſen 

an 5 Rheinheflen 
Durchſchnitt ber 3 Provinen . 2 0. 6,7 
187, Durthſchuit ber Provinz Startendburg . . 6,9 
» » » Oberheſſen... 70 
» »Rkheinheſſen.. 8,4 
Durchcuit der 3 Provingen . oo... 77 
1838, Durthſchnitt der Provinz Starlenburg .98,8 
»» Oberheſſen . ..13,8 
»Rcheinheſſen . . 11,8 
Durchſchnitt der 3 Provimen. .» . . . 11,6 
Ganzer Durchſchnitt ver 6 Jahre. . . . 80 

Auch Hier laſſen wir einige gleich officielle Ertragsangaben aus 
den einzelnen Gegenden der genannten 3 Provinzen folgen : 

A. Starkenburg: In der Gemarkung Schwanheim im Kreife 
Densheim ift der Ertrag des Hafers im Durchfchnitt pr. Morgen 7 Hau⸗ 
fen a 3 Sr. = 5%, Mit. (a 100 Pfd.) und 56 Gebund Stwoh; in 
der Gemarkung Harreshaufen im Kreiſe Offenbach 30 Garben, dvavon 
9 Simmer; in ber Gemarkung Heppenheim, anf ſchwerem Boden 12 
Haufen 9 Malter, anf fandigem Boden 8 Haufen 4 Malter; in der Ge⸗ 
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©) Bergl. die Anmerk. pag. 21. 
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markung Beerfelven, wo der Hafer (wie in ver Regel auf ven rauheren 
Höhen) die Hauptfommerfrucht ift, 80 Gebund mit 1200 Pfr. Stroß 
und 8 Malter Körner; in der Gemarkung König 1 Fuder oder 5 Mab 
ter Frucht. 

B. Dberheffen: In der Gemarkung Rivda werden durchſchnitt⸗ 
lich geerndtet pr. Morgen 1, Fuder und 5 — 6 Mitr. Körner pr. Fu⸗ 
der, alfo pr. Morgen 7, — 9 Mär; zu Röbelheim 60 — 80.Garben, 
und von 1. F. à 60 Garben 20 — 24 Simmer Franff. Gemaͤßes. 

C. Rheinheffen: Der Durchſchnittsertrag des Hafers in die- 
fer Provinz wird von Heffe zu 6 Malier und 10 Chr. Stroh angege- 
ben. In der Gemarkung Niederwieſen im Kreife Alzei iſt er 7 Haufen 
(a 10 Garben) nnd 8 Malter. 

In Möllingers Wirthfchaft zu Pfeddersheim war der Mittelertrag 
des Hafers nach 10jährigem Durchſchnitt 8,68 Malter, der Strohertrag 
1030 Pe. Die Körner verhielten fih zum Stroh wie 1000: 1104. 

Da auf den Gütern in Holftein flets ein großer Theil Hafer 
ungebrofehen dem Viehe verfuttert, unb ein anderer Theil ebenfalls 
wicht rein ansgebrofhen ven Kühen gegeben wird, fo erfährt man hier 
felten ven reinen Ertrag nach Tonnenzahl. Die erſte Haferfaat kann 
16 — 20 Tonnen und noch darüber von 240 O.⸗Ruthen geben; bie 
daranf folgende giebt flets einige. Tonnen weniger, und fihlägt, befon- 
ders auf armem Boden, gegen bie erſte merklich ab. — Auf dem Mit- 
telrücken erndiet man in der Regel von einer Tonne Landes nur 10 
Tonnen. — In den Marfihen bringt der Hafer im alten Pfluglande 
meift nur 20 Tonnen vom Demath. Der früher. (Ende Auguſt) rei- 
fende Greude⸗ vder Torfhafer giebt durchſchnittlich wohl 30 Tonnen. 

In Thüringens fruchtbaren Gegenden ift ver Ertrag pr. Dior 
gen ficher zum Bien Korn anzunehmen. In Aitenburg werten häufig 
19 Scheffel vom Adler gewonnen, zuweilen mehr; auf nlegtem Boden, 
3. B. bei Zfchöppel, auch nur 4 Scheffet (altenb.). 

Dr. von Ihänen ſwirt für eine Tfchlägige medlenbargifche 
Koppelwirthſchaft auf einem Gerſteboden erſter Claſſe, nach feinen anf 
dem Gute Tellow gemachten Erfahrungen und Beobachtungen, ven Er- 
trag des Iten, mit Hafer befäcten Schlages zu 120 Scheffel von 1000 
Duadrat⸗RNuthen. Derſelbe nimmt an, daß im Durchſthnitt mit 1 Sch. 
Safer 64,5 Mo. Stroh geerndtet werben, oder bie Erndte von 120 
Scheffel Hafer bringt 120 >< 84,5 == 7740 Pfb. Steh. . Bobfien 
rechnet den Ertrag Yon 60 Q.⸗Ruthen anf gutem Gerſteboden, nach 
Abzug des Dreſcherlohns (ven Scheffel Hafer auf 45 DO.» Ruthen ges 
füet), an Rom 10 Scheffel, an Stroh 1100 Sfr, 


mn 
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In Oldenburg trägt, in dem Kreife Develgönne zu Rodenkir⸗ 
hen und Eſenshamm, das. Yöc Landes, bei einem Einfall von 6 bie 9 
Scheffel, in Mitteljahren 8— 16 Tonnen, 6 — 9 Riemen a 100 Schoof 
oder Garben, kommt à %. Sch. oldenb. Maaß 7; zu Golzwarden, bei 
einem Einfall von 9 — 10 Scheffel, im Mittehahre 13 Fiemen & 7 
Scheffel; zu Abbehauſen d. Zör 12 Tonnen, auch IT. uf. w. Im 
Kreiſe Jever erndtet man auf 1 Matt (300 O.⸗Ruthen rheinl.) gut 
bearbeiteten Bodens, zu Xettens, bei einer Einſaat von 7 Gcheffel, 
10 — 12 Tonnen ( 8 Scheffel); zu Minfen S— 14 Ton. u. |. w. 
Im Naffanifhen gewinnt man in fruchtbaren Jahren zu Diez: 
In dem fünöftlichen Theile des Amtes pr. Mrg. 140 — 160 Garben, 
» » wordweſtl. » >.» » 100—120, felten 
160 Garben. 
Bom Fuder zu 60 Garden erhält man dort 35 — 40 Simmer, hier 
30 — 35 Simmer. Zu Dillenburg gab man mir den Ertrag 9- 
his 12fältig an. — Im Amte Hachenburg varlirt der Ertrag im 
guten Boden zwifchen.2 Mitr. 8 Mſtr. Kom, 12 Eir. Stroh nnd 
4 Mir. Korn, 2 Eir. Stroh. — Im Amte Hochheim wirb nach ber 
Erfahrung folgender Extrag angenommen: 
Auf guten Boden in zweiter Tracht ik — 16fältig, 
» bemfelben » .» 3r— Er =» Be — 14 » 
» mitllren =» » zweiter » I2r— 14 > 
» bemfelben » » 3c—6r » 6 —12 » 
» ſchlechtem » » wetter ». Se — 10 » 
» demfelben „ » 3r-—-6r » 6 — 8 » 
Das Amt Selters betreffend, fo nimmt die herzogl. Receptur in 
Herſchbach den Durchſchnittsertrag im ganzen Amte auf ſchlechtem Bo⸗ 
- den zu 18 Simmer, auf gutem Boden zu 28 Simmer an. 
In Braunfhweig giebt ber Hafer gewöhnlich das Te bis 12te, 
in guten Jahren auch wohl das 15te Korn. Die Umgegend ver Refi- 
denz, die meiften Elm⸗, Harz» und Weſeraͤmter erzeugen dieſes Korn 


in der vrzagcaßen Güte, 
$. 194. 


Ansfaugung und Erzengungsloflen. . 

Obwohl Thaer die Ausfangung des Bodens durch ben Haferban 
der der Gerſte gleich ſtellte, fo iſt Doch gewiß Die Mehrzahl. der deut⸗ 
ſchen Landwirthe nicht zweifelhaft darüber, daß eine Kläche, wenn die⸗ 
feibe eine Scheffelzahl von Hafer Kiefert,, die fo viel Nahrungsftoff ent- 
bält,.als eine von berfelben Fläche gewonnene Scheffehahl Barfle, dieſe 
durch den Hafer beträchtlich weniger erſchöpft wirb alo durch bie. Gerſte. 
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Ben nach v. Thünen in ver belgiſchen Wirthſchaft zur Prodaction ei⸗ 
nes Scheffels Hafer 4,649 erforberlich find, fo bedarf es deren in ber 
merfienburgifchen nur 3,54%. Die ErHärung biefer Abweichung finden 
wir in ber verſchiedenen Beſtellung des Hafers, Die Belgier bringen 
nämlich die ſtarke Düngung zum Hafer, wenn unter biefen Klee gefäet 
werben fol, erſt mit der Saatfurche unter. Ber dieſer Behandlung If 
nun die Düngung für den Hafer felbft faft ganz unwirkſam. Aber 
wahrfcheinlich wollen die Belgier gerade dies, damit der Hafer fich nicht 
Iagere und den Klee erfidde, und damit dem Bee die ganze Düngung 
ohne Abzug zu Nutzen fomme.. 
Auch die Productionskoſter flelfen ſich , nach Maßgabe des gerin⸗ 
geren natürlichen Werthes des Hafers, niedriger als bei der Gerſte. 
Bei Zugrundelegung eines Preiſes von 1 Thlr. 12 Schll. NY für 
ben Berl. Scheffel Roden betragen, nach v. Thünen, die Arbeitskoften 
für einen Scheffel Hafer in der medienburgifhen Wirthſchaft 
11,5 Schll. Bobflen berechnet die Productionskoſten von 60 O.⸗Ruthen 
auf 46 Schll. In der Magdeburger Börde, in Thäringen werben 
ziemlich übereinſtimmend vie Koſten, welche die Erzeugung eines Scheffels 
Hafer erheifcht, zu 10 — 12 Gar. caleulirt. Merkwuͤrdig trifft da, 
mit das zufammen, was Mr. Jacob über den Erzielungsaufwand bes 
Hafers in Oſtfries land mitteilt. Pag. 15 feines zweiten Bes» 
richts heißt es: »Wenn Weideland zuerft umgepflügt worben if, wird 
es in ber Regel mit Hafer befäcl. Da ein ſolches Land längere Zeit 
vorher, ehe es gepflägt worden, durch das darauf grafende Vieh Dün- 
ger erhalten. hat, nad feine Productionskraft cher genährt als erfchöpft 
worben ift, fo wird es im Durchſchnitt ungefähr 5 Quarter (26°, Berl. 
Säffl.) pr. Ader aufbringen. Das ift wenigftens bie allgemeine Schägung, 
obgleich ber Ertrag in einigen wenigen Fällen weit größer, und in vie 
len andern ein wenig geringer iſt. 20a 
Die Pacht ſolchen Landes iſt mit Wegrif aller Ab⸗ 
gaben pr. Acker.... 
Fahrliche Ausgaben für vie Auebeii erang ber Gehänbe — 
Eintaͤgiger Pfluglohn.. 2 0 0. — 
Fünf Büſchel Saathafer, à 1. 6 d.. 
Säen und Eggen... .. 
Maͤhen, Binden und in Garben flellen .. 
Dreſcherlohn für AO Büſchel, a1d. . . . 
In die Schenren einzubringen . > 2 2 2. — 
Zransporiloften nach dem Marktplatz on. nächſtem Hafen — 
Sadmiethe (denn die Pächter Halten Feind . . — 
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Macht alſo 9 s. 2 d. das Quarter, oder 2 Thlr. 21 Ggr. auf 5%, 
Berl. Scheffel, demmach ungefähr 11%, Ogr. pr. Berl: Scheffel. 

vIch habe,« — fügt Mr. Jacob Hinzu — »Urfache, dieſe Koſten⸗ 
berechnung bes Hafers für ziemlich genau zu halten, ba fie das Ergeb» 
niß mehrfältiger Erkundigungen bei ben Lanpbauern iſt, und weil alle 
Die Pächter, vie ich geſprochen ‚Habe, erklärten, fie würben zufrieven fein, 
wenn fie auf einen feflen Preis von 12 s. das Quarter rechnen könn⸗ 
ten u. f. w.« 

Weiterhin heißt es: »Die Erfchöpfung ber Fruchtbarkeit, in Folge 
der Production einer flarfen Hafererndte, iſt nicht in Anfchlag gebracht 
worben. Es würbe zu weit führen, wollte man den Werth folder Er- 
fhöpfung mit berechnen, und doch follte er eigentlich den Koſten biefer 
Erndte zugezählt werden. Auf die Hafererndte folgt eine Brachreini⸗ 
gung, die eine Auslage von 1 L. 12 s. 6 d. pr. Ader, und ven. Berluft 
des Pachtzinſes und der Abgaben von einem Sabre, 1 L. 2 s., nach fi 
zieht, weldhe beiden Summen, mit ben Intereflen darauf, wenn man fie 
anf die fieben Erndten veribeilt, die auf das Brachjahr folgen, dieſe 
theurer, als es wirklich ber Fall iſt, und bie Hafererndten weniger koſt⸗ 
fpielig zu marhen ſcheinen; denn wäre bie Haferernbte nicht dazwiſchen 
gekommen, fo würbe ver Nährfioff, den fie ar fich geyogen, im Boden 
geblieben, und bes folgenden Erabten der Wechſelwirthſchaft zu Nutze 
gekommen fein zc.« 

In Holftein berechnet man die Erzengungsloſten des Hafers zu 
etwas über bie Hälfte des Productionspreiſes des. Rockens. 

Alle dieſe Angaben ftimmen fo fehr überein, hof ſe immerhin ei⸗ 
nen ungefähren Anhalt geben dürften. 


$. 195, | ’ 
Werth und Preis, 
Mit Bezug anf die Eingangs dieſes Arkileis gemachte Bemerkung 
beſtätigen wir zwar, daß ber Werth des Hafers wenerer Zeit nicht felten 
Iocale Steigerungen erfahren hat, im Ganzen jedech iſt der Mittelpreis 
deſſelben nicht viel über die Hälfte des Rockenpreiſes anzunehmen. Wir 
verweiſen beswegen auf unfere $. 122 gemachten Zufammenflellungen. 
Da ergiebt fich unter audern aus den Preußen betreffenden Mittheilun⸗ 
gen, daß ber 14jährige Durchfchnittspreis des Hafers in einem über 
5000 D.-Meilen großen Gebiete obiger Angabe entfpricht. Die Hafer- 
preife in der Rheinprovinz, welde verhältnigmäßig die wenigſten 
Pferde Hat, find nahe nur die Hälfte der Rockenpreiſe. Auch in Weft- 
phalen find fie wohl aus gleichem Grunde wenig höher. Aber die 
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große Anzahl der. Pferde in Preußen hat fie auch dort nicht höher als 


auf °*%,000 oder etwa %, der Rockenpreiſe bringen Tönen; Preußen 
muß daher verhältnißmaßig viel Hafer bauen, In den: Prodinzen Bran- 
denburg und Pommern ift es wahrfcheinlih nur die verhältnißmäßig 
große Anzahl der Pferde, welche die wohlhabenden Stäbe, vor allen 
Berlin, unterhalten, was ven Haferpreis auf nahe °/, des Rockenpreiſes 
hebt. In Schlefien, Sachfen und Poſen iR das Verhaͤltniß der Ha⸗ 
ferpreife zu den Rockenpreiſen ziemlich nahe daffelbe, nämlich nahe an Y,. 
Im Ganzen aber ift pas Verhaltniß der Haferpreiſe zu den Rockenprei⸗ 
fen in den verſchiedenen Provinzen zwar nicht fo nahe daſſelbe wie das 
Verhaͤltniß der Gerftepreife zu. ven Rodenpreifen, aber doch auch viel 
weniger abweichend als das Verhaͤltniß der Weizenpreiſe zu den Rocken⸗ 
Um noch einen Beleg zu ‚geben, bemerfen wir, daß ber 24jährige 
Durchſchnitispreis (vom Jahre 1809 — 1832) in der Stadt Celle betrug: 

. vom Reden 23 Ggr. 4 Pf. pr. Himten 

2 Hafer 12 » An» „ 

In Damtover «ber koßete der erſtere im gleichen Zeitzone 1 The. 
3 Ggr. 3% Pf, wenn letzterer 14 Ggr. 9% Pf — 

Alo Ausfuhrproduet wird ner bulfteinifhe und medlenburgt- 
fe Hafer am meiſten gefchägt, minder ber hannöverſche Marſch⸗ 
bafer, von dem aber ber Brau⸗ und Polderhafer gewöhnlich ven vierten 
Theil höher im Preiſe als der gewöhnliche Hafer fleht. 


$, 196. 


Gefammtertrag, Verbrauch und Ueberſchuß an Hafer in den beutfchen 
Bundesſtaaten. 


Wie bei den anderen Getreidearten, liegen uns auch in Bezug auf 
die Geſammtertraͤgniſſe des Hafers keinesweges vollſtaͤndige und ſichere 
Angaben vor. Dürfen wir uns erlauben, von den uns zu Gebote ſte⸗ 
henden und unten mitgetheilten Daten und Schaͤtzungen eine Schlußfolge 
zu abſtrahiren: fo geht dieſe dahin, daß Deutſchlands ganze Hafer⸗ 
production gegen 130 Millionen Berl. Scheffel beträgt, wovon es viel⸗ 
feicht 7 — 8 Millionen Scheffel in den Welthandel bringen mag. 

Defterreichs jährliches Hafererträgmß beträgt in: 

Niederoſterreich - . . 5,781,611 m. d. Metzen 
Sheröfterreich .o 0 000» 2,045,270 » 2» 
... 2,386,064 » 
Krain und Kärntben. . . 1,662,2900 » » 
Latus 11,876,235 n, d. Degen 
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Transport 11,876,235 u. d. Metzen 
TH. 2 2220. 4170000» m 
Rüflenland.. » 2. . 109484 » ” 
Döhmn . 2 2 0 0. 8,225,005 » » 
Mähren und Schlefien . . 5,770,682 » „ 
— 26151 306 n. 5, Mepen, 
oder 39,057,012 Berliner Scheffel. 


Mehrere Provinzen, als z. B. Oberöfterreih, Mähren, 
Böhmen erportiren Hafer *), andere, 3. B. Niederöfterreich, mäfr 
fen fich aus jenen, Ungarn ꝛc. zuführen laſſen. 

Kömmen wir freilich über die Haferprobuetion bes preußiſchen 
Deutſchlands Feine gleich vollſtändige Berechnung aufftellen, fo läßt ſich 
doch aus den vorhandenen Daten mit einiger Sicherheit ſchließen, daß, 
eins ins anbere gerechnet, das Gefammterträgniß den Eonfum überſteigt, 
und daß von jenem mehrere Procente zur Ausfuhr erübrigen. — In 
dem vormaligen preuß. Pommern ernptet man im Durchſchnitt 95,910 
Wispel Hafer; in Schlefien (nach Krug) 268,573 Wiepel. Nach einem 
10jährigen Durchſchnitt producirte das Herzogthum Magdeburg 58,730 
Wispel und erportirte 14,092 Wispel, Im Regierungebezirt Merfe- 
burg wurben i. J. 1833 gewonnen 2,547,282 Scheffel, in der Rhein⸗ 
yrovinz 272,230 Wispel Hafer. — Es iſt nicht allzu gewagt, anzunch⸗ 
men, daß das gefammte beutfche Preußen no Aber AO Millivnen Schef⸗ 
fel Hafer bauet. 

In Baiern ſollen altjährlich probueirt werben: 

1) in Oberbaiern „ . 650,004 Scheffel 
2) » Nieverbaiern. . 473,933 » 
3) » Oberpfalz und Re | 
gensburg. . . 236,011 Scheffel 
4) » Schwaben u. Reu- 
bug . 2. . 553,154 » 
5) » Mitteffranfen . 261,034 » 
6) » Oberfranfen. . 177,076 ⸗ 
7) » Unterfranten und 
Aſchaffenburg. 157,027  » 
8) » Mal... . 242,579 » 
7508 18 Scheffl = 11 11009272 Berl.Schffl. 


*) Schon zu Ende des vorigen Säcnlums wurde Böhmens Ueberſchuß 
auf 300,000 Scheffel berechnet. 
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Die Haferconfumtion berechnet fi: 

1) in Oberbaiern . . 376,248 Scheffel 
2) » Niederbaiern.. 281,336 » . 
3) » Oberpfalz u. Re⸗ , 

gensburg... 200,351 » 
4) » Schwaben u. Ren- 

burg . 2 2.367480.» . 
5) » Mittelfranfen . 249,384 » 
6) » Oberfranfen. . 139,234 » 
7) » Unterfranfen und 

Afchaffenburg . 147,249 » 
8)» Ya. . . . 187226 >» 

1,948,508 Scheffl—7,794,032 Berl. SHffl. 

Es wird alfo die Eonfumtion von der Produchon überwogen: 

1) in Oberbaiern um . 273,756 Scheffel 
2) in Nieverbaiern . . 192,597 Scheffel 
3) » Oberpfalz und Re 

onsiumg „ - . 35,660 » 
4) » Schwaben u. Neu- 

Ing . 0. . .185674  » 
5) » Mittelfranfen . . 11,650 » 
6) » Oberfranten . . 37,842 » 
7) » Unterfranfen und 

Alchaffenburg . „ 9,778  » 
3)» Ya . o 0 . 55,353 

802,310 She 3,209,240 Berl, Schffi. 

Sachſens gefammtes Hafererträgniß wird bermalen zu 2%, Mil. 
Scheffel, oder 5 Millionen Berl. Scheffel angegeben. Demnach hätte 
das Land, wenn es gleich wenig confumirte wie Baiern, einen nam- 
haften Ueberſchuß zu verlaufen. 

Bon Hannovers Haferprobuction Mpt fi Folgendes fagen: 
Mehrere Statiftiter kommen darin überein, daß in den Fürſtenthümern 
Böttingen und Grubenhagen an 50,000 Wispel Hafer gewonnen wer- 
den; auch von Osnabrüd nennt man die Summe des Geerndteten mit 
20,000 Wispel; und nach einer älteren Nachricht warb in ber Provinz 
Hildesheim eine faft gleiche Menge erzeugt. Der anſehnlichſte Haferban 
findet, wie bereits früher bemerkt, in der Provinz Oſtfriesland Statt, 
Arends giebt die Gefammternbte zu 22,910 Lafl au. Das wären unge 
fähr 859,000 Berl. Scheffel, Davon ab: Pferde a 5 Tonnen, 8500, 
Kühe a Y, Tonne, 1000, Sänfe 400, Ennfumtion à 7, Tom. pr. Hans. 

v. Bengertes' landwirthſchaftt. Statifit ı. IL 41 
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haltung, 1067, Brennereien 300, Brauereien 700 Laft, zufammen 
41967 — bleiben zur Ausfuhr 10943 Laft, worunter etwa 3000 dicker 
und Brauhafer. Freilich hat das Land, nah Dir. Jacob, nach einem 
Durchſchnitte von 10 Jahren nur jährlich 20,625 Quarter, alfo 87,625 
Berl. Scheffel nach England erportirt; aber fehr bedeutend iſt auch der 
Abflug nach Bremen, Holland , Weftphalen. Diefer Artikel macht in den 
fünf weftlichen ofifriefifchen Aemtern, ver Ouantität nach, den Hauptge⸗ 
genfland der Ausfuhr aus, 

Würtemberg probueirt gegen 1 Million Scheffel Hafer ; und, 
den Zehentanfihlag zu Grunde gelegt, werben in Baden afjährlid 
523,190 Malter gebaut, 

Im Jahre 1806 ſchätzte man die Hafererndte von ganz Kurhef- 
fen mit Zubehör und mit Schauenburg auf 42,169 Wispel. 

Heffen-Darmfladts Haferprobuetion überwiegt in fruchtbaren 
Jahren jenenfalls den Eonfum. 

Holſte in baut fo viel Hafer, daß er, troß feines fehr beträchtli⸗ 
den Verbrauchs, noch beventende Ouantitäten ausführt, Allein nad 
England werben alljährlich zwifchen 3 und 400,000 Scheffel verſchickt. 

Mecklenburg bringt gegen 5000 Laſt in ven Ausfahrhanbel. 

Auch Oldenburg erportirt etwas Hafer. In den 10 Jahren von 
1817 — 1826 gingen jährlich 25,540 Scheffel nah Großbritannien. 

Zu Anfang diefes Jahrhunderts berechnete man in Braunſchweig: 
daß von 512,000 Morgen Aderland 63,274 mit Hafer beſtellt ſeien; 
die Einfant betrug 3954 W. 25 H., das Eonfums ohne die Ausſaat 
20,000 ®., die Erndte 25,309 W. 24 H., der Üeberfchuß gegen das 
Conſumo u. d. Einf. 1355, des letzteren Werth 32,520 Rthlr. 


V. Mais. (Zea Mais — Mais vulgaris.) 
$. 197. 
Eulturverbreitung. 

Diele, auch Welſchkorn over Türkiſchkorn, Kukuruz genannte 
Getreideart iR erſt im 17ten Jahrhundert in Deutſchlaud einheimifch 
geworben, wo fie zuerſt in den Rheingegenden ſpaͤrlich angebanet 
wurde, Allgemach hat fie ſich in dem mildern Landestheile, namentlich 
in ben Öfterreichifchen Laͤndern ſehr verbreitet, und fie dient bier 
ſogar ale Brotfrucht, währen am Rhein zc. nur zur Maſt ver 
Schweine, des Federviches ze. Uebrigens ift ihre Kultur in allen nord⸗ 
lichen Diſtricten eine terra incognita, ober mindeftens fo unbebenten- 
ber Axt, daß bier nicht die Rebe davon fein darf, Die Haupturſache 
davon iſt wohl die Schwierigkeit der Erndte in dem bafigen feuchten 
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Chma. Jedenfalls bikrfte ch die Bernackläffigung des Maisbanes an 
manden Orien nicht genügend rechtfertigen laſſen. 

Wir haben ſchon gejagt, daß Defterreich das Hauptlann für 
den Mais fe. Beſonders gilt dies von ben fühlichen Ländern. Wenn 
in Oberöfterreich das Clima den Maisbau we ig begünfliget, fo 
greift er dagegen in Oeſterreich unter der Ens immer mehr um fich, 
nicht fowohl zur Nahrung des Menfchen, als vielmehr zur Vich⸗, bes 
ſonders zur Schweinemaſt. Nur tiefer im Kreife ober dem Maunharts⸗ 
berge und im ben Gebirgsgegenden der ſüdlichen Kreiſe wird er nicht 
mehr betrieben. Ziemlich ſtark if feine Ausbehnung auf ver Neuſtädter 
Heide bei Thereſienfeld, wo allein jährlich mehrere Tanfend Joch Adlerlan- 
des wit Mais beſtellt werden, und die Pflanze eine Höhe von 5 bis 6 
Schuh erreicht. Auf dem Joche fliehen 28,000 Pflanzen, bie jährlich 
66, auch 70 Metzen Körner liefern. — Ya anderen Gegenden zieht man 
.diefe Sruchtgattung meiftens in Gärten, zur Umfaffung der Kraut» und 
Rübenäcker, oder der Weingärten ; in einigen Theilen des Kreiſes unter 
dem Mannhartsberge wird ſie zur Unterſtützung ber Stalffütterung breit» 
würfig gebanet und giebt dann für das Melkvieh ein vortreffliches Fut⸗ 
ter ; in der Strecke von Miſtelbach gegen Felnsberg und gegen die March 
bin, dann an der Thaya iſt der Mais fchon fo einheimiſch, daß in 
Jahren, weiche dem Gebeihen dieſer Frucht zufagend find, die Ungarn 
im Preiſe nicht concurriren können. Auf der Herrfhaft Säuring (Sey⸗ 
ring) an der Weftfeite des Marchfeldes wurden im J. 1832 mit meh- 
reren Maisgattungen Verſuche angeftellt, namentlich mit dem Roßhofer 
Frühmais (auch Sirter Mais oder Handſchuhweizen genannt), mit dem 
Trienter Frühmais (Giallo pigurlino), dem gemeinen Mais oder Kukn⸗ 
ruz, und dem nordamericaniſchen Mais, welcher letztern, obwohl am 
fpäteflen reif werdend, ſich durch bie Ueppigkeit feines Wuchſes, durch 
die Größe feiner Blätter, die Stärke, Beftigfeit und Höhe feiner Stän- 
gel, die über 7 Schub erreichten und 10 Zoll lange Fruchtkolben mit 
nahe an 300 glänzenden, faſt purchicheinenden Samentörnern von blaß⸗ 
gelber Farbe trugen, am meiften empfahl. Seit ven Jahren 1811 und 
1812 hat der Anbau des Mais auch in der Gegend von Krenis und 
in der Nähe St. Poeltens fehr zugenommen, und warf im Jahre 1812 
bei Krems einen ziemlich befriedigenden Ertrag ab, nad zwar 30 bis 50 
Körner!“) Schmidl meint, es könnten bermalen im Erzherzogthume 
dem Maisbau 8000 Zoch Landes gewidmet fein. 

Ein beventender Maisban findet in ber Unterfleiermart Statt, 


*) Blumenbachs Landeskunde ıc. 
41 * 
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ſowohl zur menfchlichen als thierifchen Nahrung. Am flärfften wird er bei 
Preding, Stainz im Lasnitz und Sulmthale und in vielen andern Gegen⸗ 
den des Marburger Kreifes betrieben, wo er vom Joch einen Ertrag 
von 40 — 60 Metzen abwirft. Beſonders find es die Heinen Grund- 
befiter,, welche ihren oft einzigen Ader alljährlich düngen und mit Mais 
befäen, weil ihnen Teine andere Fruchtgattung einen fo reichen Ertrag 
giebt, der noch durch Bohnen und Kürbiffe vermehrt wird, welche zu⸗ 
gleich mit dem Mais auf dem nämlichen Felde gezogen werben. 

Lepteres Verfahren beobachtet man auch in Tyrol, wo der Mais 
in den Ebenen des Ober» und zum Theil auch Unterinnthals, fo wie in 
Süd⸗Tyrol die Hanptfrucht iſt. Im Innthale will man aber eine Ab⸗ 
nahme des Maisbaues bemerkt haben — eine Folge ber feit einigen Jah⸗ 
ven früh eingetretenen Kälte. — Die Maisgrüge, bie in Wälſchty— 
vol bereitet wird, iſt vorzüglich und geht in bebeutender Menge nach 
Deutſchland. 

Im Krain, zumal im Wippacherboden iſt der Mais, beſonders 
Heinförniger (Ginguantino ſ. u.) eine fehr häufige Getreiveart ; auch in 
Kärnthen wird felber (unter dem Namen Türfen) immer noch ange 
bauet und lohnt hier, ungeachtet des rauheren Elimas, doch in manchen 
Gegenden vortrefflich. 

Die Maiscultur des Küftenlandes anlangend, fo wirb hier fo- 
wohl im Görziſchen als in Iftrien Türkiſchkorn am ſtärkſten er» 
zeugt ; man nennt ed indgemein Sorgo turco. Die beiden Haupfforten 
find im Görziſchen ber Bregantino (Vregnantino) und der Heine Cin⸗ 
guantin. Aus dem Meble beider Sorten bereiten die -Landleute in’ den 
Ebenen ihr Brot, dort aber, wo auf Haiden gefäet wird, werben beide 
Körnergattungen vermengt gemahlen, weil das aus dieſem gemifchten 
Mehle gebarfene Brot noch ſchwerer und nahrhafter iſt. Zur Po— 
lenta zieht man das Mehl des Bregantino vor. In Iſtrien Tennt man 
ben Bregantino nicht und man hat bort 3 Sorten Mais: großförnigen 
(commune), Heinkörnigen (Agostano) und fehr Fleinförnigen (Cinguantino,) 

Bas oben von der befchränften Maiscultur am Rheine gefagt 
warb, gilt von dem Maishaue der Rheinpfalz faſt durchaus, indem 
berfelbe im Grunde bloß zur Ernährung des Geflügels und ber Maſt⸗ 
ſchweine ausgeübt wird; nur ein kleines Quantum feines Erzeugniſſes 
wird auf der Mühle in Gries vermahlen und von ven Landleuten als 
Suppenmaterial verbraucht. 

»Es fheint,« — fagt Rau — »als ob dem, an Kartoffeln und 
andern Dingen gewohnten Deutfchen ver Mais durchaus nicht fo wohl» 
ſchmeckend fei als dem Staliener, der dagegen feine Bolenta ber Kar- 
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toffel weit vorzieht. Da nım auch der Mais den Boden fo flarf er 
ſchöpft, daß nach ihm ſchon zum folgenden Spelze wieder gedüngt wer- 
den muß, fo wird ihm nur wenig Land gewibmet, und er fleht gewöhn- 
Kich mit Bohnen, Rohlrüben u. dgl. abwechfelnd im Felde.« 

In Würtemberg ifl der Mais eine große Nahrung vieler Ein- 
wohner, befonvders ber Weingärtner, und wird als treffliches Ma⸗ 
flungsmittel gefhägt. Er wird in allen mildern Gegenden, wo Wein 
waͤchſt, und in guten Jahrgängen felhft auf dem Schwarzwalbe mit Glück 
gebauet. Am haͤufigſten pflanzt man ihn in dem Canſtatter, Eßlinger, 
Waiblinger, Schorndorfer und Kirchheimer Oberamt, und in dem letz⸗ 
teren hauptfächlih zu Owen. 

In Kurheſſen erzielen nur die Hanauer, in Heffen-Darm- 
ſtadt lediglich die Starfenburger Mais. — Auch im Königreich 
Sachſen find 1835 glüdliche Verfuche mit dem Maisbaue gemacht worden. 

Der Braunfhweiger bauet nur in den Gärten Mais, und 
verbraucht ihn zum Viehfutter. 

$. 198, 
Abarten. 

Als ſolche Haben wir hier nur den gemeinen großen, ober 
fpätreifen, und ven Fleinen ober frühreifen Mais — Cinguan- 
tin — zu unterfcheiden. Erfterer ift die bei weitem gewöhnlichere Art 
und wird Ießterer im Grunde nur im illyriſchen Küſtenlande ge- 
troffen. Mit dem MWechfel des Climas und Bodens ändert ber große 
Mais auch feine Formen: der Stängel ift bald Hoch, bald nieder, bald 
find die Aehren groß, bald Hein, vie Körner weiß, blaßgelb, pomeran⸗ 
zenfarb n. |. w. Nur in warmen Gegenden und auf reichem ſchweren 
Boden erlangt er feine größte Vollkommenheit. Wenn er in Carolina 
und füdlicher 18 Fuß Höhe und 1—2 Zoll Dicke ac. erreicht; wenn Karı 
Pictet ihn in den pontinifchen Sümpfen, fo wie ven Hanf, 16 Fuß hoch 
fand : fo kommt er, nach Burger, im Lavantthale, felten Höher als 10 Fuß, 
gewöhnlich noch um einige Fuß niedriger vok. In den fältern Lanbes- 
gegenven, im oberen Dran- und Gailthale wirb er immer klei⸗ 
ner, fo daß er kaum mehr fünf Fuß hoch if. In warmen Län 
dern bat er dunkelgelbe, flachgepreßte Körner; in Tälteren Gegen 
den find, fie blaßgelb und rund. — Der Heine Mais unterfcheivet fich 
bloß durch die gegen 4 Fuß hoben Stängel, die kleineren Achren und 
Körner und die frühere Reifzeit. Man fäct diefe Art in Illyrien als 
Spätfrucht erft im Juni auf jene Felder, welche vorher mit Weizen 
ober Erbfen bebauet waren; erreicht fie, wie in manchem Jahre gefchieht, 
wicht mehr die Reife, fo wird fie bloß zur Fütterung verwendet, 
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$. 199. 
Klima und Boven. 

Der Mais kommt noch in unferen nörblichten Gegenden fort, wenn 
felbe nur nicht eine zu hohe bergige, mithin Falte, over zwifchen Waldun⸗ 
gen, dunftige, die Einwirkung der Sonne hindernde und daher kalte Lage 
haben. Wir haben an der meklenburgiſchen Oftfeefüfle ven Mais 
mehrere Jahre hindurch ftets in vollfommener Reife erzeugt, und es ſcheint 
dies zu beftätigen, daß, unter übrigens entfprechenden Umftänden, Tein 
Efima, das noch die Zeitigung der Wein- — wenn auch nicht gerade 
regelmäßig füßer — Trauben zuläßt, dem Maisbau widerftrebt. Burger 
führt an, daß Oberdrauburg, der lebte Ort in Rärnihen, und Lienz, der 
erſte Ort in Tyrol, in einer Erhöhung von mehr ale 1700 Fuß über 
dem Meere mit gutem Erfolge noch Buchweizen und Mais bauten. Im 
Rheinthale trifft man ihn noch zu Trous an, 2650 Par. Fuß hoch. In 
guten Jahren erreichte der Mais auf den höchften Punkten ver Eifel, 
z. B. auf dem hohen Arenberg, feine Reife. Aehnliche Beifpiele ließen 
fich noch mehr anführen. 

Im Ganzen findet man den Mais bei uns am häufigften auf ben 
felchteren Bodenarten angebauet; gewiß aber rechtfertigt fich dies mehr 
in unferen Tälteren als in den wärmeren Gegenden, da fich in viefen auch 
der Iehmigeve Boden — dem bet gleichem Reichthum der Mais doch 
befier zuſagt — die entfprechende Temperatur in geeigneter Weiſe anzu- 
eignen vermag. 

Burger fagt: »in Kaͤrnthen wächſt ver Mars in einem fanbigen 
Lehm zwar auch ſchön, aber er mißräth darin viel häufiger, als wenn 
wir ihn in Lettenboden, oder in einem Iehmigen Sande bauen, weil ſich 
der erftere zu wenig und zu langſam erwärmt, und die Zeitigung des 
Mais ſich serfpätet, und von frühen Reifen verderbt wird. 


$. 200. 
Play im Yeldban und Feldbereitung. 

Bei der Dreifelderwirthſchaft bringt man den Mais in noͤrdlichern 
und kaͤltern Gegenden ins Sommerfeld, in ſüdlichern und wärmeren’Ge- 
genden ins Brachfeld. Klee und Hackfrüchte haben ſich beſonders ale 
treffliche Vorgänger des Mais bewährte. Su Oberfärnthen fäe 
man thn in bie ım Frühlinge gut überdüngten Kleefelder, einfährig, und 
erhält die trefflichften Ernoten. Wo er in die Stoppeln der Getreide 
felder gefäet wird, bereitet man den Adler im Herbſte durch forgfältiges 
tiefes Aufpfiägen vor, giebt ihm im folgenden Frühjahreeine flarfe Dün- 
gung, wozu man auch gern ven Gafſenkehricht nimmt, und meiſt noch 
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. zwei Pflugarien, Wenn es in Unterfleiermark ein gewöhnlicher 
und fehr lohnender Fruchtwechſel iſt, Weizen nach Mais folgen zu laffen, 
fo will man in Schwaben, wo fo viel fpäter gepflanzt werben muß 
und die mindere Wärme der Atmofphäre die Vegetation des Mais fo 
viel minder begünftiget, dies Verfahren als unpractifh erprobt Haben, 
und nur da, wo man den Mais auf Sandboden bringt, ver Rocken alfo 
bis tief in den Winter ohne Nachtheil geſäet werben Tann, bauet man 
dieſen ohne Bedenken nach jenem. 


$. 201. 
Samen und Saat. 

Zur Saat werben bei ber Maisernbte bie ſchönſten und reifflen Kol⸗ 
ben gewählt, deren Körner fih durch ihren Glanz und ihre gewölbte 
Oberfläche auszeichnen. Man entfleivet dieſe Kolben zwar im Herbſte, 
entlörnt fie aber in der Regel erſt im Frühjahre, nachdem fie, au einem 
Inftigen Ort aufgehängt, über Winter aufbewahrt worben. Bei dem 
Entförnen fiebt man darauf, die zu oberft und zu unterfi an ven Kolben 
figenven, weiten, unvolffommenern Körner zu entfernen. Ein mäßiges Ein- 
quellen des Samens hat fih,gemäß veffen Iangfamen Keimens, bei nicht 
zu Fühler, feuchter Frühjahrswitterung, auf trockenem Boden bewährt. 

Die gewöhnliche Saatzeit fällt im ſüdlichen Deutſchland über 
all in ven lebten Tagen des Aprils. Obgleich der Mais, wegen ſei⸗ 
ner nachherigen Pflege währenn ver Vegetation, das Säen in Rel- 
ben fo augenſcheinlich erbeifcht, fiebt man ihn doch in mehreren 
Gegenden, fo namentlich in Steiermark, breitwürfig beflelen und bie 
Arbeit des Behackens und Behäufelns fpäterhin auf die mühfeligfte 
Weife mit der Hand vornehmen. Die Stärke der Ausfaat richtet 
ſich natürlich nach der Größe und Vollkommenheit des Samens und 
nach der Saatmethode. Burger ſagt in dieſer Beziehung: Von dem 
hieſigen großen Mais gehen 50 bis 58 Körner auf ein Loth, Vom 
Bailthaler 60 bis 65. Der Metzen wohl ausgetrockneter, fieben Monde 
alter Mais wiegt 83 bis 86 Pf. Im Jahre 1818 wog ein Meben 
Mais meiner eigenen Erzeugung 83%, Pf., und 52 Körner gingen auf 
ein Loth. In einem Mieten waren bemnac 138,528 Körner enthalten, 
Wenn die Saatreiben 2 Zug Zwifchenranm haben, und alle 6 Zoll ein 
Korn in den Boden gelegt wird, fo bekommt jede Pflanze einen Flaͤchen⸗ 
raum von einem gevierten Schuh, und der Saatbebarf ift 5, 4 Metzen. 
Hierunter iſt aber beim großen Mais, wenn er 6 bis 7 Schub Hoc 
wird, der nöthige Saatzufchuß ſchon verfianden; denn auf 6 Zoll Enifer- 
nung in her Linie dürften Die Stämme nicht ſtehen. Wo aber ver Mais 


648 


einen niebrigeren Stamm bildet als ben fo eben angegebenen, ba müf- 
fen fie bichter zu flehen fommen, und man trägt wohl auf eine bichtere 
Saat an, die aber dem Maafe nach nicht größer ift, weil dieſer Mais 
Heinere Körner hat. Durch ganz Oberfärnthen ſieht man daher fehr 
engſtehenden Mais; vie Reihen find 16 bis 18.300 auseinander, und in 
der Linie fleht eine Pflanze nur 6 Zoll von der andern ab. Weil aber 
die Pflanzen niedrig bleiben und feinen dicken Stängel bilden, fo kön⸗ 
nen fie fich in dieſem verhältnißmäßig Heinen Raum doch volllonmen 
ausbilden, und die Ernpten fallen da nicht fehlechter aus, wie bei ung im 
den wärmeren Gegenden des Landes, wo der Mais höher wächft. 

Auch bei dem Mais hat ſich die ftarfe Bedeckung als entfchieden 
nachtheilig herausgeſtellt. Tiefer als 2 Zoll bringt der hochverſtaͤndige 
Maisbauer ihn nicht in die Erbe. 

In wärmern Gegenden und in Heineren Wirthſchaften ift ver Ban 
der Zwifchenfrüchte auf den Maisfeldern, namentlich der Faſeolen, nicht 
ungewöhnlih, Zwar findet man, z. B. in Tyrol, auch — x. 
zwiſchen den Maispflanzen eultivirt, aber zum Naqhtheil dieſer, weil 
jene ſie erſticken. 

$. 202. 
Pflege. 

‚ Der Mais wird in der Regel zweimal behackt und behäufelt. Ber 
ber Reihencultur werben die Reihen bei 6 Zoll Höhe mit der Hand ber 
bat, um alles Unfrant in der nächften Umgebung der Pflanze zu til⸗ 
gen, Unmittelbar darauf werben die Zwiſchenräume flach mit der drei⸗ 
fiharigen Pferdehacke durchzogen. Bei 9 Zoll Höhe wird letztere Ar⸗ 
beit wieberholt, nur tiefer als das vorhergehende Dal. Wenn die Pflan- 
zen einen Fuß Hoch geworben, wird zum Erftenmal, und 14 Tage fpä- 
ter zum Zweitenmale mit dem Häufelpflug durchgefahren. Diefes Ber- 
fahren koſtet minveflens 2 Drittheile weniger als die Bearbeitung mit 
der Hand, welche beim Stufenbau auf 7 bis 8 fl. pr. Morgen zu rech⸗ 
nen iſt. — Die weitere Pflege der Maisfelver befteht: in der Ergän- 
zung der felten ausbleibenden Fehlſtellen; dem Abbrechen der Nebenſchoſ⸗ 
fen vor und nach ber Blüthe; dem Abnehmen. der überflüffigen Kolben 
und dem gleichzeitig mit vorgenommenen Entfahnen, worunter man bas 
Wegſchneiden ver Blumenwiml, männlicher Blüthen, mit fammt ihrem 
Stiele verfieht. Wenn die erfigenannten Berrichtungen die Förderung 
vollfommenerer Entwicelung der zum Reifen beflimmten Fruchtkolben bes 
zweden, fo verringert das Entfahnen auch noch den Schaden, welchen 
die Winde leicht in den Maisfeldern anrichten, An vielen Orten nimmt 
man endlich auch noch zu der Zeit, wenn die Körner völlig ausgebildet 
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find und die Reife beginnt, ven größten Theil ver Blätter weg, um das 
Ausreifen zu befchleunigen. 

Die Maisabfälle, fo Iange fie frifch find, geben ein vortreffliches 
Butter ab. Nach feinem, fagt Burger, find mie Kühe, zumal die Och⸗ 
fen, gieriger als darnach. Letztere ziehen es dem beften Heue vor, und 
ſehen ungeachtet aller Arbeit mie fo gut aus, als während fie damit 
genährt werben. Man zerſchneidet vorläufig fowohl Blätter als Fah⸗ 
nen in zwei Zoll lange Stücke, damit weniger davon verwüſtet werde. 
Ein Hektar reicht nach feiner Erfahrung zu, um 8 Ochſen over 11 Kühe 
einen Monat lang mit jenen Abfällen vollauf zu füttern. — Die Krank 
beit ver Brandbenle kommt felten vor. 


$. 203. 
Erndte und Ertrag, 


Die Kennzeichen der Reife: Abdörren der Kolbenblätter und Fefl- 
werben der Körner, zeigen fih im ſüdlichen Deutfhland zum 
Theil ſchon im Auguft, gewöhnlich im September, und in den nörblichen 
Landesgegenden Ende September oder Anfang October. Man bricht 
behufs der Erndte die Kolben (jedoch niemals mehr als man noch an 
demfelben Abend oder dem folgenden Bormittag zu Haufe entkleiden kann) 
ans, und haut fpäter die bereits ausgetrockneten Stängel ab. Burger 
führt in feiner Abhandlung über den Mais (pr. 247) an, daß, um bie 
Achren von einem öfterreichifchen Joch großen Maisacker abzunehmen 
und anf die Wagen zu tragen, 15 Weiber eine Tagarbeit haben, wo⸗ 
bei er 12 — 13 doppelfpännige Fuhren vom Joche rechnet. 

Das Entfleiven — fogenannte Entfevern — der Maiokolben rich 
tet fich nach der Art des Trocknens diefer. Werben felbe in Trodenhäu« 
fern, auf Iuftigen Schüttböden ıc. getrocknet, fo nimmt man ihnen alle 
Deckblaͤtter, entgegengefegten Falls, d. h. wenn man die Kolben durch 
Aufhängen abtrocknet, laͤßt man ihnen bie innerfien feinften 3 oder 4 Blät⸗ 
ter am Stiel. Bei letzterer Methode rechnet Burger (a. a. O. p. 248), 
daß AO Arbeiter einen Tag lang mit der Entfeverung bes Mais von 
1 Joch (incl. des Zufammenbringens der Kolben) befhäftigt find. 

In Deutſchland gefchieht mehrgedachtes Trocknen der Maiskol⸗ 
ben zumeiſt dadurch, daß man eine Anzahl dieſer zuſammenbindet, und 
fie auf Stangen, Latten oder Stricken, die man unter dem Dache des 
Wohnhauſes, der Scheuer, des Schüttbubens, ober unter dem Vor⸗ 
fprunge des Daches und wo man fonft einen geeigneten, Iuftigen Plat 
bat, anfhängt. Diefes Aufhängen findet wohl, wie z. 3. im Oberinn- 
thale — wo der Mais wegen der Nachtfröfte nicht dis zum Eintritt der 
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vollkommenen Reife auf dem Felde bleiben Tann — mit vieler Neitig- 
keit Statt; durch die Abwechfelung der Farben des weißen, gelben und 
rothen Mais, welcher letztere bier feltener und nur in Heinen Maffen 
angetroffen wird, werben Zahlen, Namen und mande Darſtellungen 
gebildet, und ſolche glänzende Maistapete giebt ven Häufern ein zier⸗ 
liches Anfehen. In jener Gegend bringt man aber den zum Samen 
beftimmten Mais an trockne warme Orte, ba er die Keimkraft durch 
plötzlichen Nachtfroſt leicht verlieren kann, In wärmeren Gegenden 
des fühlichen Deutfihlandg, wo ber Winter ſich fpät einflellt und bei 
einer zeitigen Saat der Mais zeitig reif wird, wird das Abtrocknen 
dadurch fehr erleichtert, daß man die Kolben fchon auf dem Felde au 
den Stängeln vorläufig beträchtlich abwählen laſſen kann, da man we⸗ 
gen eintretender Kälte die Maiserndte nicht übereilen darf, und man 
die im trodenen Zuflande geerndteten Maiskolben etwas dichter auf 
fhätten kann. — Eigene Trodenhäufer KKoſch) — in Ungarn, Ervatien 
u. ſ. w, wo man ben Mais im Großen baut, fo gewöhnlihd — kom⸗ 
men felbf im Defterreihifchen (wir meinen natürlih im deut- 
fen) felten vor. 

Das Entkörnen geſchieht gewöhnlih im Laufe des Winters zur 
gelegenen Zeit (Abends bei Licht) mit Hülfe eines ſtumpfen Säbels 
oder eines andern fehr einfachen Werkzeuge. Findet felbes wmittelft 
des Drefihens Statt, fo find, nah Burger, vier Arbeiter, vie täglich 
91, Stunde fungiren, fehr Leicht im Stande, 22, Wiener Meben ab 
zubrefchen und ganz sein in die Säde zu bringen, während biefelben 
Arbeiter auf dem Wege bes Abriffelns nur die Hälfte befchaffen. 

Ungedoͤrrten Mais fchüttet man nur dünn auf, und fhaufelt ihn 
fleißig um. Iſt er darnach ganz trocken geworben, fo bringt man ihn, 
— wenn man ed einrichten Tann in Säden — an einen wohl ver 
fhloffenen, trodenen, kühlen Ort. Kam der Mais in unreifem 
Zuftlande nad Haus — in Deutſchland nichts Ungewöhnliches, — fo 
wird er entweder im Oſen gebörrt, ober raſch weggefüttert; denn an 
feine Aufbewahrung ift dann nicht zu venfen. 

Den Ertrag des Mais anlangend, fo werben nach Burger bei 
reichlicher Düngung, in einer günfligen Lage und zwedinäßiger Cultur 

6 — 70 Degen, bei magerer Düngung, oder vernachläffigter ober 
unfhidliher Cultur oft nicht die Hälfte vom Joch geerndtet. Auf 
feiner Wirthſchaft im Lavantthale hat Burger ſowohl wie mehrere an» 
bere dortige Landwirthe burc mehrere Jahre 67 Meben vom Joche 
gewonnen. Im Kofenthale und im Gailthale von Kärnthen, wo ber 
Mais turzflänglich ift und kleinere Aehren hat, wo man ihn aber da⸗ 
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für in. allen Richtungen dichter ſäet, bauet man ebenfo viel. — In 
Unterfteiermart rechnet man in einer gewöhnlichen Wirtbfchaft einen 
Durchſchnitisertrag von 30 — 40 Metern, je nachdem die Wirtbfchaft 
mehr oder weniger Dünger aufbringt. — Im Görziſchen werben 
vom Campo, bei 10 Maaß Einfaat, 20 — 25 Polonihi (halbe Wie 
ner Metzen) Bregantino — die beſſere Sorte Mais, welche felbft in 
mittelmäßigem Boden das dreißig⸗ bis vierzigfache Korn abwirft — er⸗ 
zielt. Der Einguantino giebt, bei 5 Maaß Einfaat, pr. Campo 10— 15 
Polonichi; auf demfelben Felde werden dann noch Heinen oder Rüben 
gebauet. — Der Strohertrag wird im Defterreichifchen (bei einer Durch» 
ſchnittsgröße der Pflanzen von 7 Schuh und einem Klächenraum biefer 
von 2 gevierten Schuhen) auf 70 — 80 Eentner pr. Joch veranfchlagt. 

Im Rheinthale erndtet man ungefähr ebenfo viel als In Kärnthen. 

Im Unterrheinfreife des Großherzogthums Baden modificirte ſich 
der Ertrag des Welfchlorns in den Jahren 1834 — 36 wie folgt: 


ar Ertrag. Gewicht 
Diſtriet. Jahrgang pr. Morgen | pr. Malter 
Mitr. 
Rheindiftrit . 1834 6 
’ in J 1835 5% 
1836 5 
Durchſchnitt — 5. 
Eben . . 2 2 00. 0 1834 51% 
1835 6 
186 4 
Ber € [] “ ‘ % — 1834 8% 
gſtraß 1835 5. 
1836 U, 
Durchſchnitt — 59 
Nedargegend. -» - 1834 
1835 — 
1836 — 
Durchſchnitt — 2 
D nitt fämmtlicher Di⸗ 
Pr 0 ſ 0 iche 0 1834 5 
1835 54 
. 1836 Als 
Totaldurchſchnitt pr. Jahr — 5 


Es war dann der Erndte⸗ 
durhihnitt . . . . 1837 





—— 
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In der Provinz Startenburg im Großherzogthum Heffen ernbtete 
man: *) 
1834 das 10,0 Kom 1837 das 8,6 Rom 
18355 » 6,7 » 1833 » 6,0 » 
1836 » 6,5 » im Durdfihnitt 
ver 5 Jahre » 6,3 » 


6. 204. 
Werth und Preis, 

Wie zufolge der im wirtbfihaftlichen Verbrauch gemachten Er- 
fahrungen, fo auch wahrſcheinlich chem iſch begründet, achtet man ben 
Zutterwerth des Maifes dem der beiten Körnerfrüdte gleich. Nament- 
lich hält man ihn zur Maft der Schweine und des Federviehes unü- 
bertreffbar. Wenn man die Pferde damit füttert, fo reicht man mit 
der Hälfte des ihnen gefpendeten Haferquantums ebenfo weit. Der 
Butterwerih der grün ausgebrochenen Schoffen und Kolben darf zu 
4 — 8 Centner Heuwerth pr. Morgen angenommen werben. Richt 
weniger ſchätzbar find die getrocineten äußeren Blattſcheiden der Kol⸗ 
ben, welde man im Elſaß dem Wiefengrummet vorzieht. Auch die 
Hein gefchnittenen und gebrühten Stängel, endlich die abgedroſchenen 
Fruchtböden — in welchen letzteren nach Burgers Analyfe das Ders 
haͤltniß der nährenden Theile zu ihrem Ganzen wie 219 : 1000 ift — 
werden von denfenden und forgfamen Wirthen mit reellem Nuten ver- 
füttert, wiewohl es auch noch manchen deutſchen Maisbauer giebt, der 
unbegreiflicher Weife dieſe Vortheile unbenutzt Iäßt, und feine beträcht- 
liche Maisftroherndte nur zum Brennen verwendet. 

Wahrfcheinlich wird der Gebrauch des Maiſes als Viehfutter bei 
uns noch Iange der Hauptzwed feiner Cultur fein, Obwohl unzwei- 
felhaft nährender als der Weizen, hat diefer als Brotfrucht doch Vor⸗ 
züge. Namentlich Tann der Mais nur in Berbindung mit anderem Ge- 
treivemehl verbaden werben. Der felbfl in den eigentlihen Maisge- 
genden befchräntte Gebrauch, den man davon macht, ſtellt feinen Gelb- 
werth in ver Regel noch etwas unter den vom Rocken. Nach einer 
Berechnung nimmt Burger das Verhältniß feines Gelpwerthes zu dem 
des Weizens an wie 100: 139 **). Darnach flände ber Ertragswerth 


*) Bergl. die Anmerkung pag. 21. 

**) Im Elſaß ſchätzt man ihn dem ver Bohnen, auch wohl nur dem der 
Gerſte gleich. Da nun die Bohnen fih zum zum Weizen verhalten wie 
3:5, fo wäre daſelbſt das Berhältniß des Geldwerthes des Maifes 
au dem bed Weizens wie 100 : 167. 
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eines Maisfeldes zu dem eines Weizenfeldes wie 100:75, die Zwi⸗ 
fchenfrucht der erſteren ungerechnet. 


$. 205. 
Gefammterträgniß. 

Diefes wird in den öſterreichiſchen Ländern folgendermaßen 
angegeben: 

Niederöſterreich . » » . . 11,207 Meben *) 

Tyrol und Vorarlberg - . . 390,000 » 

Küftenland een. 683760 » 
Summa 1,029,967 Megen 

Nechnet man hierzu noch das im Gräzer Kreife des Herzogthums 
Steiermarf erzeugte Duantum mit 353,277 Mepen, fo ergiebt fich 
fhon ein Gefammterträgnig von 1,383,244 Metzen ober 1,536,915 
Berl. Scheffeln, wornach ſich alfo reichlich die ganze Maiserndte auf 
jährlich 1,600,000 Berl, Scheffel veranfchlagen läßt. 

Memminger bemerkt in feiner Statiftif von Würtemberg, daß 
bier nach öffentlichen Angaben jährlich 9000 Scheffel Mais gewonnen 
würden, aber daß diefe Schäßung durchaus auf feinem fichern Grunde 
beruhe. Ein vor und liegender älterer Erndtebericht über das Rönig- - 
reich (v. %. 1812) nennt die Summe von 10,222 Scheffen. . 

In Baden werden nach der Zehentangabe 12,850 Malter, im 
Geldwerth zu 77,100 FL, erzeugt. 


VL Hirſe. (Panıcun). 


$. 206. 
Quliurverbreitung. 

Auch die Dirfe iſt — ſchon weil fie ein ähnliches Elima wie der 
Mais verlangt — eine bei uns im Ganzen wenig in Betracht kom⸗ 
mende Getreideart; die gleichfalls forgfältigere Eultur, welche fie ver⸗ 
langt, die minder mannichfaltige Benutzung, die fie geftattet, erflären 
weiter ihren unbedeutenden Anbau — eine Zurüdfegung, der doch, in 
Anbetracht ihres hoben Körner» und fehr werthvollen Strobertrages, 
auf geeignetem Boden minder nachzuleben wäre. Vornehmlich kommt 
die Hirfe in ſtärkerer Ausdehnung ver Kultur im Oeſterreichiſchen, 
in mehreren Gegenden Baierns, Saniens, Badens, Heffens 
und Thüringens vor. 


*) Burger ſchon gab (1805: die Maigernpte zu 12000 Metzenan, was 
Blumenbach nach dem jeßigen Umfang des Anbaues viel zu gering 
hält. Obige Ueberficht rührt von Schopf ber, 
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Veber ven Hirfebau Niederöfterreiche fagt Blumenbach: Hir⸗ 
ſebau macht hier keinen allgemein betriebenen Zweig des Feldbaues aus⸗ 
da es an der Vorrichtung zum Enthülfen der Körner fehlt, und bie 
Hirfe auch wenig von Menfchen genoffen und meift nur zum Sutter 
für das Geflügel verwendet wird. Man baut fie zuweilen in ven Neu⸗ 
riffen der Gebirgsgegenven, am ftärfftien aber um Altenmarkt bei Laa 
und in den Gegenden längs der Thaya an der mährifchen Grenze, 
wo fie auf eigenen Mühlen gerollt wird, Mehrere gelungene Berfuche, 
welche in manchen den Winden nicht zu fehr ausgefebten Gegenden 
des Rreifes unter dem Wienerwalde gemacht wurden, die Hirfe auf 
neu umgeriffenen Wiefen oder Weiden zu bauen, werben ohne Zweifel, 
wegen bes reichen Körnerertrages und wegen der Nutzbarkeit des Stros 
hes zu Futter, eine Erweiterung des Hirfebanes zur Folge haben; aber 
im Streife ober dem Mannhartsberge wird Feine Hirfe mehr gebauet. 
Wir können den Betrag des jährlichen Fechſung nicht angeben, nur fo 
viel wiffen wir, daß ver größte Theil des Bedarfes aus Mähren 
and Ungarn bezogen wird, und daß ein anfehnlihes Quantum als 
Tranfitogut auch nach Oberöfterreich geht. 

In letzterer Provinz ift die Cultur der Hirfe übrigens auch, ebenfo wie 
in Unterſteiermark, wo man die befte Hirfe »Hirfch« bei Landéberg 
und im Saufal bauet, und wo ber Gräzer Kreis 87,507 Meben lies 
fert, befannt. 

Nicht unbebentend ferner iſt Tyrols Hirfebau. Die Hirfe ge 
bört ebenfo wie das Haidekorn zu ben Brotfrüchten und wirb hier 
Brein oder Panizo genannt. 

Wenn in Krain die Hirfe in einigen Gegenden von dem Mais 
und den Kartoffeln verbrängt worben tft und daher bermalen nicht mehr 
fo haͤufig wie früher gebauet wird, fo iſt man dagegen in Kaͤrnthen 
diefer Frucht fehr geneigt. Hier cultivirt man Hirfe und Pfennich in 
ganz verfihiedenen Diftricten. Erſtere findet man in der fandigen Ebene 
som Ansfluffe des Wertherfees bis Lavemünde; Iehteren erzeugt man 
häufig im Lavantthale, der wärmften und fruchtbarften Gegend des Landes, 
wo Wein wäht, in einem molllettigen Boden, ver fchönen Weizen trägt. 

In Böhmen ift bie Hirfe faft ausfchließlich dem Leitmeriger 
amd Chrudimer Kreiſe eigen. 

Im Preußiſchen kommt die Hirſe in Brandenburg, in Pom- 
mern, im Erfurtichen 2e., jedoch nur hin und wieder und nur auf baͤuer⸗ 
lichen Befigungen und in geringen Quantitäten vor. Zu Tſchicherzig, 
im Reg.-Bez. Frankfurt, erndtet mancher Hofbefiger zwifchen 60 — 200 
Scheffel Hirfe. 


—— 
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Sechleſien ergeugt dieſe Frucht zwar theilweiſe ſtark, doch wer 
niger für den Markt als zum Hausbedarf. — Auch in Weſtphalen 
trifft man fie, aber wohl nur einzeln und in ſehr geringem Umfange, 
an. Schwerz gedenkt ihrer, fo viel wir wiflen, in feinen Schilderun⸗ 
gen der dortigen Landwirthſchaft gar nicht. 

Den Hirfebau Baierns hat man vernehmlich in ben Landgerichten 
Deggendorf, Bilspofen, Pfarrlirhen, Straubing, wo bie Frucht den 
Namen Brain führt, und bei Bamberg zu fuchen. 

Im Königreich Sachſen findet man ihn hier und da im Nie- 
derlande. — 

In einigen Gegenden Hannovers, 3. B. in Hohenſtein, fäet 
jeder Lanpwirth fo viel Hirfe aus, als er zu feiner Wirthſchaft nöthig 
zu haben glaubt. 

In Würtemberg fi fieht man die Hirſe ſehr ſelten. — In der 
Rheinpfalz bauet man ſie gar nicht. 

Kurheſſen eultivirt ſie in der Gegend von Allendorf und Wann⸗ 
fried an der Werra. — Im Großherzogthum Heffen liefert die 
Provinz Startenburg, namentlich aber das Ried Hirfe, fo wie die Be 
zirke Seligenſtadt nnd Dieburg in nicht unbeträchtlicher Menge davon 
gewinnen. Auch Rheinheſſen banet fie in einigen Gegenden, und 
in der Provinz Oberheflen gewahrt man fie häufig in der Wetterau, 

Der Altenburger, welder viel davon verzehrt, zieht fie 
nur fparfam. Ihr Ban ift in der Aue zwifchen Zeiz und Pegau zu 
Haufe, woraus jener größtentheile feinen Bedarf zieht. — In Medlen- 
burg find in nemerer Zeit einige Verſuche mit ihrem Anbau auf dem 
Felde gemacht, aber, fo viel uns fund geworben, nicht weiter verfolgt. 

In Braunfhweig fieht man Hirfe nur in dem Aemtern, wo 
der Buchweizen geräth, jedoch auf gutem Boden. Beſonders erzeugt 
Hondelage dies Product in Menge, 


6. 207. 
Arten. 


Die am meiſten eultivirt werdenden Hirſearten ſind die Riſpen⸗ 
oder gemeine Hirſe (P. miliaceum) und die große Kolbenhirſe 
oder der Pfennich (P. italicum). Erſtere, auch Quaſthirſe genannt, 
iſt die bei weitem verbreiteteſte Art. Man hat freilich davon eine 
Menge Varietäten, mit verſchiedenfarbigen Körnern; für die beſten aber 
gelten die mit den weißen und gelben Rörnerfchalen; die demnächſt ge» 
wöhnlichfte ſchwarze Sorte bleibt unter gleichen Berhältniffen Feiner 
im Wuchs, reift aber um 10 bis 14 Tage früher. — Die große 


656 





Kolbenhirſe unterfcheivet-fich von erfigenamnten durch bie ganz vers 
fchiedene Form der Aehren und die mehr oder weniger kleinen braun 
vöthlichen Körner. Auch von ihr giebt e8 eine Menge, meift begrann- 
ter, Abarten. Ihre Vorzüge follen höhere Einträglichleit, namentlich 
ein verhältnigmäßig ſtärkerer Strobertrag und mehr Sicherheit gegen 
den Bogelfraß fein; aber fie bebarf eines wärmeren Elimas und ges 
bundenern Bodens, und man findet daher fie — die in Italien und 
im füdlichen Frankreich fehr haufig vorkommt — nur in den wärm⸗ 
fien Bodenlagen des füblichen Deutſchlands, in Kärnthen, Baden zc. 
Eine befondere Art Kolbenhirfe if der in Ungarn allgemeine Mohar 
(P. germanicum — Setaria italica, S. germanica), Man hat biefelbe 
neuerer Zeit auch bei ung als Futterpflanzge — denn zu diefem Zwecke 
bauet man fie auch eigentlich nur dort, wird gleich der wohlſchmeckende 
Samen außerdem für das Sausgeflügel benutzt — vielfältig empfoh- 
fen, aber fie Hat fih bis jegt nicht verbreiten wollen, und dürfte 
auch für uns in Feiner Beziehung befondere Vorzüge vor unfern ein- 
heimischen beſſern Yuttergewächfen und den gewöhnlichen Hirſearten 
haben. 

Als -dritte Hauptart nennen wir noch die Bluthirſe, den Him- 
melsthan (P. sanguinale), eine ſchmächtige, unanfehnliche Pflanze, 
die 5 bis 7 fingerförmige ausgebreitete, dunkelrothe Aehren hat, im 
denen der Heine Samen enthalten if. Sie kommt in einem minder 
warmen Clima fort, wie die Hirfe, und waͤchſt im mageren Boden 
höher als diefe. Ihr Ertrag in guten Aeckern aber iſt geringer als 
der der beiden vorgenannten Hauptarten. Bon unfern Altvorbern mehr 
beachtet als gegenwärtig, kommt fie im füblichen Deutfchland nur noch 
auf den öden Dreifchfeldern des Pettauer Feldes in Steiermart, wohl 
auch hie und da in Tyrol, ımter dem Namen Pferch ober Sorgo, 
vor. 

Endlich ſei hier noch kurz der uneigentlichen Hirſearten gedacht, 
welche Moorhirſe genannt werden, und zu dem Geſchlechte Holcus 
gehören. Auch ſie werden nur in den ſüdlichſten Gegenden unſers Va⸗ 
terlandes, wo fie nur in den wärmſten Bodenlagen zur Zeitigung kom⸗ 
men, einzeln und wohl nirgends in größerer Ausdehnung angetroffen. 


$. 208. 

Standort. 
Aus dem über die Eulturverbreitung der Hirfe Beigebrachten er- 
heilt ſchon, daß die Hirfe bei uns auch noch in den nörblichften Gegen- 
den gebauet wird. In den fühlichen Gebirgslanden kommt fie auch 
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da noch fehr gut fort, wo man Teinen Wein mehr bauet®), Die Cie 
genthũmlichkeit der Hirfe, große Trockne und Hitze vertragen zu können, 
bat fie befonvers auf fandigen Boden verwiefen, und in der That if fie 
hier in der Regel ficherer und lohnender ale Gerſte oper Hafer. Man 
findet in Kärnthen die Hirfe überall nur da, wo ber Lichte Boden die 
Eultur des Weizens verbietet, und wo dann bie Hirfe feine Stelle in 
der Belöfiigung des Volles einnimmt. So wie ber Boben bindig 
genug ift für Weizen, verſchwindet die Hirfe, bie mehr Mühe macht, 
ohne einen höheren Ertrag wie ber Weizen abzuwerfen. — Häufig 
bringt man fie in Neubruch; dann in die Kleeſtoppel, nach Kohl und 
Rüben, und in ven Brachſchlag; in ben gewöhnlichen Dreifelderwirth⸗ 
haften bauet man fie im Sommerfelde nach gebüngter Winterung. 
Wenn — fagt Burger — bei uns, wo die Hirfearten reif werben, ein 
Land aufgebrochen und in einen Adler umgeftaltet wird, fo befäen wir 
es jederzeit mit Dirfe oder Pfennich, je nachdem der Boden mehr oder 
weniger bindig if. Der Ertrag biefer Saat ift immer fehr groß, 
und wenn diefe Früchte abgefchnitten find, fo finden wir die Orasnarbe 
fo mürbe und zergangen, daß wir fie im Herbfte ohne Auſtand durch 
den Pflug völlig zeriheilen, und eine Tünflige Saat vorbereiten koͤnnen. 
Bo Hirfe und Pfennich reif wird, wäre es ein barer Unſinn, alte 
Weiden, Dreifchfelder, ausgetrocknete Teiche, Moorländer auf irgend eine 
andere Art in den Aderwechfel zu bringen, als dadurch, daß man fie 
mit diefen Früchten beſäet. Im Fruchtwechſel forge man dafür, die 
Hirfearten in einen Boden zu bringen, der von Unkraut durch die vor⸗ 
ansgegangene Frucht. ſchon ziemlich befreit worden. Wir fäen fie daher 
mit dem größten Bortheile in jene Aecker, die im vergangenen Derbfte 
gehängte Stoppelrüben getragen haben, oder wir bringen fie in das 
gedängte Kleefeld. Kommen fie nach Halmfrüchten, und wird friſch 
gehängt, fo verurfacht das Ausrotten des Unkrautes, das jeßt viel häu⸗ 
figer erfcheint, befonders in einem feuchten Jahre, fehr große Anſtren⸗ 
gungen, und verzehrt einen großen Theil des reinen Ertrages. 


$. 209. 
Beſtellung und Pflege. 


Die Borbereitung des Hirſeackers gefchieht durch wieberholtes, ge- 
wöhnlich dreimaliges Adern und fleifigen Zwifchengebraud der Egge 
und Walze. Aber im Neubruch findet natürlich nur eine einfährige 


*, Doch will die Kolbenpirfe über die Beingrenze hinaus nicht wohl mehr 
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Befteltung . Statt. Rah Klee werben die Pflugarten nur befchränft, 
wenn jener einen gebrängten Stand hatte; felbft nach Kraut und Rü⸗ 
ben wirb öfters gepflügt, und die Getreibeftoppel erhält eine gleich 
gute Behandlung, als wenn man Gerfle in fie füen will, Gebüngt 
wird hänfig, aber man verwendet nicht gern frifchen Miſt, weil er bie 
Vegetation des Unkrauts befördert. Burger fagt in dieſen Beziehun⸗ 
gen: Weil die Hirfe fpäter als der Pfennich noch gefäet werben fan, 
fo bleibt uns zur Vorbereitung des Ackers hinlanglih Zeil. Wenn 
ber Rübenacker im Herbfte gepflügt, und im Frühling erfi geegget, baum 
unmittelbar vor der Saat noch einmal ertirpirt wird, fo haben wir 
faft alles Unfrant unterdrückt; das gebüngte Kleefeld, obgleich es nur einmal 
gepflügt worden, zeigt auch wenig Unkraut; aber andere zu biefem Be⸗ 
hufe verwendete Aecker müffen im Herbſte geftürzt, im Frühling ab- 
geegget, dann gebüngt und gepflügt, abgeegget, und fpäter noch ein- 
mal gepflügt, ober beffer ertirpirt werben, wenn wir benfelben Zwedc 
ereeichen wollen. 

Aud bei der Hirfe ift die frühe Saat bie befle, wiewohl man fie 
überall nicht eher in bie Erve bringt, als bie ber Eintritt nächtlicher 
Fröfte, gegen die fie empfindlich iſt, nicht mehr zu befürchten fleht. 
Demnach fäet man bie Rifpenbirfe im Laufe des Mais; in warmen 
Gegenden — weis fie eine fihnell reifende Frucht iſt — auch no 
fpäter. Die fpäter zeitigende Kolbenhirſe wird jedoch mehrere Wochen 
früher geſäet. Geſchieht dies nicht mehr im April, fo verfpätet ſich 
ſelbſt im fühlichen Deutſchland ihre Neife, und fie wird durch die ge 
"ringe Wärme des Septembers nicht mehr zur vollen Ausbildung ge 
bracht, oder durch frühe Nachtfröſte zerftört. Diefe frühe Saat ıft die 
Urfache, daß der Pfennichader jederzeit unreiner ift und daß feine Eul- 
tur durch die Handarbeit bes Jätens und Behackens mehr Mühe macht 
als jene der gemeinen Hirfe. — Man nimmt böcftens 3 Berl. Metzen 
Samen anf den Magveb. Morgen. In Defterreich beträgt das 
Saatquantum Y%, — %% Metzen pr. Jochz in Thüringen 7 — 8 Nöfel 
auf einen dortigen Acker. Der Saatader wird vorber mit der Egge 
geebnet, und der ausgeftrenete Samen fpäter mit einer leichten Egge 
eingebracht, welcher auf trodnem Boden die Walze folgt. 

Das nothwendige Auflodern der Hirfearten gefchieht gemeiniglich 
mittelft zweimaligen Behackens; behufs vofifändiger Reinigung bes 
Hirfefelnes vom Unkraut wendet man auch das Eggen, Jaͤten und 
Bekratzen an, letzteres mit befonvers dazu eingerichteten Kratzmeſſern, 
woher zugleich die etwas zu dicht ſtehende Hirfe verdünnt wird. Die 
Unkoſten biefer Eultur, fagt Burger, werden vermindert, wenn man 


659 


das Auſtockern des Bodens entweber ganz ober zum Theil durch die 
Gage vornimmt. Das Untereggen des Hirſeackers iſt in Kärnthen eine 
allgemein übliche Arbeit, nur wirb fie felten irgendwo ausgiebig genug 
verrichtet; auch iſt der Acker meiflentbeils zu unrein, fo daß ex ein 
Mal neben dem Behacken auch gejätet werben muß. Wenn das Land 
aber wohl vorbereitet und wicht zu früh, fondern erſt um die Mitte 
Mai befäet worden ift, und das erſte Eggen fehr ausgiebig, bei trockner 
warmer Witternng, und wohl ausgetrocknetem Boden vorgenommen 
wird; fo erhält ſich der Ader rein vom Unkraute, es ift Tein Zäten 
nothwendig, und beim zweiten Eggen find Die Pflanzen ſchon fo fehr 
im Boden befefligt,, daß Feine mehr durch die Egge ausgerauft wird, 
was beim erften häufig gefchieht, im runde aber nicht ſchadet, weil 
die Hirfepflanzen nur ſchütter ſtehen dürfen — in ber Entfernung vor 
einem halben Fuß, — fofern die Erndte reichlich ausfallen fol, — Es 
iſt mir und Anderen mebr als ein Mal gelungen, auf diefe Art ein 
wohlbefettes und reines Hirfefeln zu erhalten, ohne daß wir die Hand⸗ 
haue anzuwenden für nöthig fanden. — Mit dem Driffen der Hirfe 
find im Oeſterreich iſchen einzelne, dieſes Verfahren fehr empfeh⸗ 
lende Verſuche gemacht worden. 

Eine Häufige Krankheit der Hirſe iſt der Braud, der ſich nicht ſel⸗ 
ten fo ſtark findet, daß man kaum den Samen erndtet. Zu ihrem 
Gedeihen find, mindeſtens im nörblihen Denifchland, trockne warme 
Sommer am gerigneieften. 


$. 210. 
Embte, Ertrag und Werth. 

Die Samenreife der Hirfe tritt in der Regel im Monat Auguft 
ein, in Tühlen Sommern zögert: fie bis in den September. Man fchnei- 
det, wenn der größte Theil ver Körner reif iſt, bindet das Abgefichelte 
fofort auf, und bringt felbes auf mit Tüchern überfpannten Wagen in 
die Scheure, worauf es hier in der Megel ungefänmt — im Defter- 
reich iſchen durch das Treten mit Pferden oder Ochſen — entlörut 
wird. Das noch ganz nafle abgedroſchene Stroh hängt man auf höl- 
zernen Gerüften in der Luft zum Trocknen aus, den frifch gebrofchenen 
Samen aber breitet man dann auf den Boben und trocknet ihn durch 
feißiges Durchrechen. — Beim Anbau im Kleinen fchneivet man 
die zuerſt reifenden mittleren Kolben ber Hirfe vor ber Generalerndte 
Sefonders ab, was freilich in qualitativer und quantitativer Hinſicht 
den Samenertrag vermehrt. Diefer wechfelt, nach Burger, zwiſchen 
20 und 30 n. 3. Metzen vom öſterr. Joche. (Wir reden nämlich von 
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der Riſpenhirſe; der Samenertrag des Pfennichs ift bekanntlich nur einige 
Metzen Höher.) Auf Neubruch und gut gebüngten Aedern erhielt man 34 
— 37% Wimmer Metzen. — Nach eingegogenen Erkundigungen hat man in 
der Umgegend von Dresden als den höchften Körnerertrag 16 Berl, Schffi. 
vom Magdeb. Morgen angegeben. — Im Brandenburgifhen ift der 
Ertrag im Durchſchnitt ein acht und vierzigfältiger; da man hier nur 
3 Metzen pr. Morgen einfäet, fo werben vom Morgen 9 Scheffel 
gewonnen n.f.w. Im Braunfhmweigifchen fleigt der Ertrag eines 
Morgens auf 20 Himten n. f. w. 

Wenn man, fagt Burger, 24 Metzen als Erträgniß annimmt, fo 
wiegt die Erndte an Römern, der Metzen zu 77 Pfund, 1848 Pfund. 
Nach der Tärnthnerifchen Mühlenordnung muß der Müller von einem 
Meben Hirfe zu 77 Pfd. 48 Pfd. Brein und 26 Pfd. Mieken ftellen. 
Geben alfo 24Mepen 1152 Pfd. Brein. Das Durchſchnittserträgniß des 
MWeizens im Weizenboden ift 17 Metzen, à 82”, Pfund, 1402 Pfund. 
Nach derfelben Mühlenordnung erhält man von dem Meben, wenn er 
das obige Gewicht Hat, 30 Pfd. Semmel- und 311, Pf. Pohlmehl, 
18 Pfo. Kleien. Hiernach erhält man von einem Joche Weizen 1062, 
Pfo. Mehl. Hält man aber den Geldwerth des Breins zum Gel» 
werth des Weizenmehls, fo iſt der Robertrag des Hirfenders größer 
als der des Weizens; und wenn wir auch biefen Mehrertrag für vie 
unflreitig größeren Eulturloften in Anfchlag bringen, fo bleibt er doch 
immer noch fo groß, daß er mit dem Weizen fich gleichfteflen Tann. — Dex 
Strohertrag gebüngter Hirfe wirb dem vom Winterrocken gleich gerechnet. 

Nach einem von Burger hierüber angeftellten Berfuche erhielt ex 
vom Joche 36 Schober, A60 Garben, wovon jeder 2, Men. Körner gab, 
und ein Schober Stroh wog im Homung, nachdem er immer in bie 
Luft gehangen war, 114 Pfd. Ertrag an Koͤrnern 24 Meben, und an 
Stroh 4104 Pfr. Daß der Pfennih — fagt derfelde — mehr und 
füßeres, mehr Zuder enthaltendes Stroh als die Riſpenhirſe Liefert, 
ift gewiß, denn fein Stängel ift höher und ebenfo reih mit Blättern 
verſehen wie bei der Hirſe; und wenn man die Stängel kauet, fo be 
merkt man ben Zuder. Die Frucht aber, der Pfennichhrein, ift Heiner, 
und bat einen etwas minderen Werth als der Hirfchrein. Die um 
enthülfete Hirfe fteht im Gelowerthe meiftens zwifchen der Gerfle und 
dem Roden, die gefchälte gilt das Doppelte. Für Preufifch - Denutfch- 
land ift der Marktpreis durchſchnittlich zu 3 Thlr. — 4 Thlr. 20 Ser. 
anzunehmen. Hinfichtlich ihrer Nabrhaftigkeit übertrifft fie wahrfchein- 
lich den Weizen beträhtlih. Das Stroh ſteht in feinem Futterwerthe 
über dem der Gerfle und des Hafers. 
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Weber die ausſaugende Kraft der Hirfe if man mit ſich wicht einig. 
Diefe mag ziemlich mit ber durch den Rocken bewirkten Bodenerſchoͤpfung 
übereinkommen. 


VII. Reis, (Oryza sativa). 


$. 211, 
Glücklicher Anbau» Berfuh in Mäpren. 

Mit dem Anbaue des Reifes — namentlich des fogenannten Berg» 
veifes — den man naturgemäß, oder in Kolge künſtlicher Gewöhnung, 
zur Höhencultur geeignet wähnte — finb im fünlihen Deutſchland, 
in Defterreich und Baiern, mehrfältige, jedoch überall mißrathene An- 
bauverfuche gemacht worden. ber gegenwärtig (1839) foll es dem 
Herrn von Reichenbach auf Blanoko in Mähren gelungen fein, ein 
Berfahren auszumitteln, den Neis dort zur Reife zu bringen. Wenn 
man bedenkt, daß Blansko in einer etwas rauhen Gebirgsgegend mehr als 
1000 Fuß über dem Meere gelegen und von Wäldern überall umgeben, 
baß bei weiten Tein Weinbau mehr dort möglich ift, fo ift ein reifen- 
bes Reisfelb in der That etwas Unerwartetes und Ueberraſchendes. 
Der Reis wurbe in das Wafler gefäet und ganz im Wafler aufgezo⸗ 
gen. Hr. v. Reichenbach theilte die Wachsthumsperiobe in zwei Hälf- 
ten, die erfte für eine dichte Anfaat in einer Art von Frühbeet, wo 
das Wafler um einige wenige Thermometergrabe erwärmt werben konnte, 
wenn es in Falten Frühlingszeiten nothwendig erfchien; die zweite für 
Berfeßung in das freie Feld, nah Art einer in Hindoſtan üblichen 
Methode. Ein halber Morgen Keld wurde dieſes Jahr (1839) damit 
angebauet. Wenn bei folcher Behandlung der Reis unter ben ungün- 
fligen climatifchen Berhältniffen von Blansko reift, fo wird faſt ganz 
Deutfehland demfelben zugänglich. 


B Hülfenfrudtbau 
I. Erbfen. (Pisum). 


6. 212. 
Allgemeine Ausdehnung ihres Baues. 

Ya Deutſchlands Feldbau nimmt die Erbfe unter den ceultivir, 
ten Hülſenfrüchten ben erfien Rang ein. Begründet iſt biefer nicht 
ſowohl auf ihrem allgemeinen Verbrauch zu menſchlicher Nahrung, als 
ihrer häufigen Verwendung zum Futter, namentlich bei der Maſt; nicht 
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minder nahe aber Liegt die Urfache davon in ihrem anfehnlihen Er. 
trage an Stroh, das in feinem Werth Hene mittlerer Qualität glei 
zu flellen ift, und vermöge deſſen der Exrbfenbau beſonders in flarfe 
Schafzucht treibenden und wiefenärmeren Gegenden eine relative Wich- 
tigleit erhält, welche, in Anbetracht feiner verhältnißmäßig geringen 
Bodenerſchöpfung und mäßigen Eulturkoften, feines bequemen Betriebes 
auf verfchievenen Bodenarten, im Oanzen firheren Abfages und meiſt 
Hohen Preifes feines Products ꝛe., von den Borzügen Feiner andern 
Eultur, fie möge Namen haben, welchen fie wolle, überwogen wird, 
Damit wollen wir aber noch mehr das Bedürfniß des Erbfenbaues als 
die genügende Verbreitung deſſelben bezeichnen. Sicher ift die letztere 
in manchen Gegenden noch lange nicht zu dem Umfange gediehen, wel« 
den richtige Wirthſchaftoprincipien erheiſchen. 


§. 213. 
Eulturverbreitung in den einzelnen Provinzen, 


Der eben ausgefprochene Borwurf trifft im Ganzen Oeſterreich 
in fofern nicht, die Erbe hier einen Ausfuhrartifel bildet; dennoch dürfte 
fie an mehreren Orten zu fehr als Nebenfrucht behandelt werben. 

Gewiß ift, daß man ihr in Niederöfterreich, fo wie dem Hül⸗ 
fenfruchtbau überhaupt, nicht die Aufmerkſamkeit ſchenkt, welche ihr in 
einigen benachbarten Theilen der Monarchie zu Theil wird. In ber 
Nähe Wiens, befonders am Abhange des Wienerberged von Inzers⸗ 
dorf bis gegen Simmering und an die Schwechat rultivirt man fie 
lediglich gartenmäßig, ohne fie jedoch zur Reife kommen zu laſſen, de 
fie im grünen Zuſtande mit den Schoten den lohnendſten Abſatz in ber 
Hauptſtadt finden. In den übrigen Theilen des Kreiſes unter dem 
Wienerwalde beftellt man nur einzelne Flecke mit Erbſen, die als 
zweite Frucht zum Grünfutter dienen; am feltenften trifft man fie im 
Gebirge, weil man die Erfahrung gemacht hat, daß Erbſen, die auf 
Gründen mit Talfiger Unterlage wachſen, fich ſchlecht kochen Taffen. 
Das Gleiche geſchieht auch im Kreiſe ober dem Wienerwalde. Die 
meiften Erbfen bauet man zum Verlauf als dürre Frucht in den zwei 
nördlichen Kreiſen, namentlich im Kreife unter dem Mannhartsberge in der 
Gegend von Streitborf, Niever- Hollabrunn, Karnabrunn, Eraftbrunn, Rie- 
‚ders und Ober⸗Leiß und um Afpern an ber Zaya; von geringerer 
Güte um Reh, Watzendorf und Pullan, bei Poisbruun, Pellendorf 
und Würmnitz 30.5 im Streife ober dem Mannhartöberge vornehmlich im 
nordöſtlichen Theile an ben Abhängen bes Mannhartsberges und zwi⸗ 
fden dem Kamp und der Thaya, namentlich um Dorn, Bars, Drei» 
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eichen, Stodern, Egenburg, Kattau, Walkenſtein, Dber-Höflein, Geras, 
Weitrafeld (Weitersfelo), Fladnitz, Droſendorf ꝛc. Die in dieſer Ecke 
des Kreiſes erbaueten Erbſen werben unter dem Namen Weitersfelder 
Erbſen durch einen großen Theil des Landes und vornehmlich nach Wien 
verführt, wo fie jedoch nicht felten mit den mähriſchen und böhmiſchen 
Erbfen eine nicht günſtige Concurrenz aushalten müffen. Diefe öfter 
reichiſchen Erbſen find dickbaͤlgiger als die böhmifchen und auch nicht 
fo vorzüglich als die Leutſchauer Erbſen, follen aber mit ver letztern die 
Eigenfihaft gemein haben, daß fie fehr felten von den Wispeln (Curcu- 
lo pisi F.) angegriffen werden, was von dem Tältern Clima herrühren 
mag. Auch in den weſilichern Gegenden des Kreifes ober dem Mann⸗ 
Hartsberge werben noch ziemlich viele Erbfen gebauet, namentlich bei 
Thaſpach, wo fie im Durchſchnitt das 16te Korn geben, bei Zwettel ıc., 
feltener auf Brachfeldern bei Weitra. 

Wie die öfterreichifchen Exbfen den böhmifchen*), fo flehen 
die ſteiermärkiſchen ven erfteren nah. Am bäufigften bauet man fie 
in Steiermark im Oberlande; doch fol ſich überall ihre Eultur gleich ver 
ver Kartoffel neuerer Zeit immer mehr erweitert haben. — Auch in 
Tyrol liegt man ihre ob; aber man erzengt dem Maaße nach nur ven 
dritten Theil der probueisten Bohnen. — Im Laibacher Gouverne⸗ 
ment zieht man Erbſen in Krain meifl nur in Gärten, da fie im freiem 
Felde zu hoch aufwachfen und dann Unterflügung brauchen, welches ga 
koſtſpielig iſt. | | 

Im ill yriſchen Küſtenlande macht die Erbſe mit dem Weizen 
die Vorfrucht des Einguantino aus. — ‚Bon erheblichſter Wichtigkeit if 
Böhmens und Mährens Erbfenbau, hier namentlich auf ben Herr⸗ 
[haften Ewanowitz, Roßitz, Krzeczkowitz, Wilden, Kralig, Tobitichen, 
Proͤdlitz und Brüſau. 

Preußen betreffend, fo werben im Brandenburgiſchen bie 
Erbſen als Zwiſchenfrucht zwifchen zwei Dalmgewächten häufig angebaut, 
Sie kommen entweder nach Gerſte over Hafer, die den Kartoffeln folgten, 
over als zweite Frucht nach gedüngten Winterhalmfrürhten; in einzelnen Fal⸗ 
len, auf trockenem Boden, auch nach Kartoffeln. — Naͤchſt dem gewöhn- 
lichen Cerealien⸗ und dem Karioffelbau iſt der Erbfenbau Pommerns ba 
deutendſter Culturzweig. Man ſaͤet die Erbſe in Hinterpommern häufig 
mit Sommerrocken vermiſcht aus; dieſes Gemenge geraͤth meiſt vortreff⸗ 
lich, auch Hat man, beilaͤufig, vie Erfahrung gemacht, daß die unter dem 
Sommerrocken ſtehenden Erbſen nicht fo leicht als Die unvermiſcht aus⸗ 


*, Die böpmifchen Erbſen gehören zu den beſten ihrer Aut. 
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gefüeten, befallen, vielleicht (meint Sprengel) weil das Licht (als Feind 
der Blattpilze) dann beffer einwirken Tann, indem bie Exrbfen, welche 
unter dem Roden ſtehen, fich nicht fo leicht legen. — Schleſiens 
Erbſenbau, bisher weniger für den Markt betrieben, nimmt zu. — In 
Sachſens Wirthſchaften war er laͤngſt erheblich. — Auch in Wer- 
phalen trifft man ihn zwar in der Regel häufig, aber es giebt auch 
ganze, nicht unanfehnliche Landesſtrecken, z. B. das Fürſtenthum Minden, 
wo er wegen ſeiner Unſicherheit wenig vorkommt. — Das Rheinland 
producirt gegen 10,000 Wispel. 

Baiern hat an der Linſe eine wichtigere Hülſenfrucht als an der 
Erbſe. Durchſchnittlich werden hier auf der Q.⸗Meile nur erzeugt in: 
I. Mittelfranken...88—090 Schffl. 

II. Unterfranken u. Aſchaffenburg 65 — 66 = 

IH. Oberfranfen . » 0». . 48 - 49 * 

IV. Oberpfalz u. Regensburg. 40—41 » 

V. Schwaben u. Neuburg.. 12—13 » 

VL Sa. 2» 22.202.012 » 

VO. SOberbaien . - » . .9—10 » 

VIII Nieverbiern . . . . 3—4 
Der fähfifche Landwirth bauet die Exbfe dermalen auch bis auf 
mittlere Gebirgshöhe hinauf; Sächverfländige Hagen indeß, daß man 
ihre Cultur unmotivirter Weiſe auf Koften des Bohnenbaues begünflige. 
Im hannöverſchen Feldbau fpielt die Erbfe nur eine unwichtige 
Nebenrolle. Wahr iſt es, daß fie hier zu viel flerilen moorigen, fauren 
anbererfeits wieder zu fihweren und humoſen Ader findet, um reiht 
einheimifch zu werben. Die beften Erbfenfelver haben noch bie fünlicheren 
Provinzen, 3. B. das Hil desheimſche, namentlich bie dortigen Har z⸗ 
ämter, wo fie, früh im Maͤrz gefäet, vortrefflich gedeiht, und auf mil⸗ 
dem Lehmboden nicht ſelten 24 Himten vom Morgen liefert; auch ein⸗ 
zelne Theile der Provinz Osnabrück. Seit einigen Jahren hat man 
auch im Lüneburgiſchen mit gutem Erfolg begonnen, die Erbſen auf 
Sandboden nach Mergelung zu bauen. Auf der ofifriefifhen Geeſt 
dat man vie gelben. Erbſen viel in Gärten, fie werben ba geflängelt und 
erreichen da 6, 7 Fuß Höhe, find auch gewöhnlich ſehr volltragend. 
Man verzehrt fie theils grün und läßt das Uebrige reifen; faſt Jever 
ernbtet davon feinen Winterbedarf, Dance gewinnen ”/, — 1 Tome 
auf die Art. Im freien Felde kommen fie da felten vor, außer auf ber 
Gaſt der Stadt Norden unb dem Sheringsfehn, auf welchen letzteren 
man fich fleißig auf deren Bau legt, und fie gewöhnlich erſt in vierter 
Tracht, nachdem ber Adler ſchon drei Kornerndten getragen, ſäet. Sie 
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gerathen hier vortrefflich, wovon die Urfache in dem mergelartigen Lehm 
liegt, der ans der Tiefe der Wiele (Fehncanals) kommt und, mit Dün- 
ger vermifcht, über den Adler gebracht wird. Die Norder Saft if ge 
wöhnlicher, doch fehr fruchtbarer Sand. Wie angebentet, iſt die Cultur 
ber Erbſen in den Marſchen überall fehr beſchraͤnkt; auf ven meiften 
Höfen werben fie gar nicht erbaut. Sie wachen fo ſtark ins Stroh, 
daß fie gemeiniglich zu früh zum Lagern kommen, und dann natürlich 
zu wenig Ertrag gewähren, als daß fie ihre Stelle bezahlten. 

In Würtembergs Hülfenfruchtban nehmen vie Erbſen die britte 
Stelle ein; es werben ungefähr 2 Mal mehr Willen und ein Biertheil 
mehr Linfen als Erbſen gewonnen. Die Eultur der Exbfen, fo wie der 
Hülſenfrüchte überhaupt, ift in der Teraſſe von Unterſchwaben zu Haufe, 
felten iſt fie auf ver oberſchwaͤbiſchen Hochebene, fie erliſcht faft ganz anf 
ber Alp, und ganz auf dem Plateau des Schwarzwaldes. 

Baden zieht feine meiften Erbſen in ver Pfalz. 

Kurheſſen banet zum Bedarf; Heſſen⸗Darmſtadt noch über 
benfelben. Selbft in den bergigen Gegenden des letzteren Landes, wie 
im Obenwalb, Bogelöberg und Hinterland wird bie Erbſe fleißig ange- 
pflanzt. Den größten Ueberfluß Haben indeſſen in Starfenburg nament- 
lich die Bezirke Dornberg, Bensheim, Heppenheim, Dieburg, Langen, 
fo wie in der Provinz Oberheffen die Wetterau. In Rheinheffen iſt 
der Erbfenban zum Theil weniger ſtark als fräper, wo die Kartoffeln 
noch nicht fo gebräuchlich warn. 

In Holftein ift der Erbfenbau anf den Gütern, namentlich den 
mit ſchwerem Boden ausgeftatteten, fo wenig erheblich als in den Bauer⸗ 
wirtbfchaften. Selten findet man einen ganzen Schlag mit Erbſen bes 
fäet, ſondern meiftens nur einige Tommen Landes. Viele fäen niemals 
Erbfen, weil die gebaueten fich in der Regel nicht gut mürbe kochen, 
fondern kaufen fich Tieber einige Tonnen zur Haushaltung. Auch auf den 
beſſern Aeckern des Mittelrücdens werben mehr Yutter- als Rogerbien 
producirt, weshalb dieſe Eultur Hier wenig Ineratio iſt. 

Einen viel höheren Rang behaupten die Erbfen in Medlenburgs 
Wirthſchaften. Wenn der Holfteiner Magt, daß er fie feten in großen 
Dnantitäten abfegen kann, fo find fie dagegen hier eine ſtets geficchte 
Kaufmannswaare; in ver Hanshaltung Tann der Mecklenburger ihrer 
zur Speife und Maflung nicht wohl entbehren; bei feiner Biehhaltung 
ift ihm das Stroh faſt zur Nothwendigkeit geworben; vor Allem noch 
empfiehlt ſich die Cultur verfelben dadurch, daß fie den Ader, in fofern 
fie gerathen, in einen dem Gedeihen ver Nacfrucht in hohem Grabe 
zuſagenden Zaſtand verfepen. 
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Old enb urgs Marſchwirthe bauen neben ben Bohnen auch Erbfen. 
Wie in jenem Lande vom Boden, fo it im Naſſauiſchen der Erbfen- 
bau noch mehr vom Klima abhängig. Man findet ihn hier nameutlich 
in dem Amte Diez, ben wärmeren Theilen ver Aemter Hachenburg, 
Marienberg, Rennerod (auf dem Weſterwalde), im Amte Herborn, fehr 
häufig in den Gemarkungen Herbornfeelbah, Sinn, Meckenbach, Erd⸗ 
bach, Medenbach u. a. D., im Amte Selters (und zwar die gelbe Erbſe, 
jedoch felten mehr als zum eigenen Bedarfe) u. a. D. 

Im Braunſchweig iſchen werben in Allgemeinen 2, des Brad- 
felves auf Erbſen⸗ und Bohnenfaat gerechnet. Gebr gut kommen jene 
in ben nörplichen Difteicten, befonders aber bei Rautheim und Ambleben 
fort. Am Harze und im Blanfenburgifchen hat man Hin und wieder 
die ſchwarze Erbſe. 

Der bereits erwähnte Uebelſtand des ſchwierigen Gahrwerdens 
der Erbfen hat noch in anderen Begenben als ven erwähnten, 3. B. im 
Suneru bes Fürſtenthums Schaumburg-Lippe, ihren Bau als Feld⸗ 
feucht ganz oder theilweiſe befchräntt *), 


$. 214, 
' Abarten. 

Unter den gewöhnlich von uns eultivirten Erbſen haben wir zwei 
Hauptarten: die graue Erbfe mit violetien Blüthen und die weiße 
Er bſe zu unterfoheiven. Die graue oder braunrothe, gefledie 
Erbfe (auch die preußiſche genannt) erforbert einen reichen Thonboden, 
ein feuchtes Klima und zeitige Saat. Im Allgemeinen dient fie mehr 
zum Biebfutter als zur menfhlichen Nahrung. ine Abart verfelben 
bauet man in den Leine- und Wefergegenden, Auch bie fogenannte 
Heine graue Erbſe gehört zu dieſer Species. Sie ift Heiner als bie 
vorige, hat graufprenklichte, ſehr confiftente Samen, und eignet ſich be⸗ 
ſonders für kalten, ſchluffigen Boden. Alle graue Erbſen geben weıt 
mehr Stroh als die weißen. Sie find in der Regel auch lohnender uud 
feheinen von. den Inſecten nicht fo oft zu leiden. Abarten von ber wei- 
Ben (großen weißen, weißen Felderbſe) Erbſe kommen vor: bie 
kleine fpäte weiße Erbfe, bieffchäliger und minder ertragreich; 
die Eleine weiße Sommererbfe, einen beſſern Boden verfangend, 


+), Worin dieſe Erſcheinung eigentlich begründet iſt, gehört noch zu den 
ungelöften Räthfeln unferer Kunfl. Sprengel vermutpet, daß bie Erben, 
welche ſich fchwer weich kochen laſſen, fehr reich an Legumin find: man 
würde alfo — fagt ee — die Entflehung einer Übergroßen Menge bie» 
ſes Körpers zu verhindern haben, was au fehr gut möglich fein därfte. 
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aber auch reichlicher zutragend, dabei leichter märbe werbenb unb ein 
fehr biätterreiches Schönes Stroh liefernd; leider artet fie Teicht ans. Die 
große gelbe Erbſe (gelbe Felderbſe) variiert nach Maaßgabe der Güte 
oder Schlechtigfeit des dargebotenen Bodens in weiße Farbe und bünne 
Schale, oder ins Hochgelbe und in Dickſchäligkeit. Die Feine gelbe 
Erxbfe fleht in Güte und Ertrag weit gegen ebengenamnte zuräd. Die 
grüne Erbſe unterfchervet ſich von ber weißen nicht nur durch ihre Farbe, 
fondern auch durch ihre Zartheit und Süße ihres Samens. In der 
Umgegenp von Dresben bauet man namentlich eine vortreffliche Art grü” 
ner Erbin, Die Kronenerbſe (Büfchelerbfe), eine beſondere Abart 
der großen weißen Erbſe, unterſcheidet ſich durch einen dickern Stängel, 
niebrigern Wuchs und büfchelförmigen Schotenanfag. Was Burger von 
ihe rühmt, daß fie fehr ebenmäßig reift und ſich auch nicht fo Leicht la⸗ 
gert, iſt wahr; inveffen exheifcht fie nach unferer mehrjährigen Erfah- 
zung einen hohen, mehr Leichten als ſchweren Boden, wenn fie nicht un- 
mäßig ausarten fol. Uebrigens trägt fie vortrefflich zu und wird unter 
allen Erbfen als Handelsartikel am theuerfien bezahlt. 


Bon genannten Erbfenarten ziehen wir Früh⸗ und Späterbfen. 
Gemeiniglih umterfiheivet man bdreierlet Abweichungen in Bezug auf 
Saat- und Erndtezeit. Die fpätreifen wachfen bebeutend geiler und 
flärfer im Stroh als die frühzeitigen, dergeſtalt, daß fie zuweilen Ran- 
fen in die Länge von 10—12 Fuß treiben; fie werben aber meift fehr 
fpät, und bei einem geilen Wuchfe, befonvers wenn viele naffe und Falte 
Witterung einfällt, Häufig überall nicht reif, fondern blühen unaufhörlich 
und verfaulen zulegt unten im Stroß, wenn fie oben noch blühen, Nädft- 
dem tritt die Blüthe fpät ein, gerade zur Zeit der diefer fo verberblichen 
Mehl- und Honigthaue, welche bie den Hülſenanſatz hintertreibende Plage 
der Läufe oder fogenannte Emel im Oeleite führen. Die frühzeitigen 
Erbſen find einem ſolchen Uebel viel weniger ausgeſetzt; fie reifen bei 
guter Zeit und haben auch größtentheils ſchon abgeblüht, wenn der Emel 
darauf fällt, weshalb und wegen der dadurch geförberten Beſtellung der 
Nachfrucht man diefe jenen billig vorzieht. 


6. 215. 
u Clima und Boden, 

Es iſt eine in Deutſchland durchaus befkätigte Erfahrung, daß 
die Erbſe zu ihrem volllommenen Gedeihen ein mehr trockenes Clima 
dem feuchten vorzieht. Wir bauen fie zwar überall ba, wo der Winter⸗ 
weizen big zur Mitte des Anguſt noch zeitiget; aber es wirb Dabei auf 
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den gewöhnlichen Zuſtand der Atmofphäre und Witterung die nöthige 
Rückſicht genommen. 

Humofer, mürber Lehmboden, befonvers wenn biefer von ber Natur 
mit einigem Kalkgehalt verfehen over mit biefem durch die Mergelung 
verbeſſert iſt, gilt mit Recht ale das eigentliche Diutterland ver Erbfe. 
Uebrigens zeigt diefe Fruchtart auch hier ihre Eapricen im mannichfach- 
fien Grabe, und esift bis jegt noch nicht gelungen, die Wechſelwirkung bes 
Elimas, des Bodens und feiner Beftellung auf pas Wahsihum und bie 
Natur verfelben in dem Maaße zu ergründen, welches erforverlich fein 
wird, um Eulturmißgriffen unter allen Umfländen vorzubeugen. Als 
gewiß nur haben zahliofe comparative Beobachtungen herausgeſtellt, daß 
der Kalk vem Wachstum der Erbfe — wenn auch nicht gerabe noth⸗ 
wendig — doch in ähnlichem Grave zuträglich fei als mäßige Gebun⸗ 
denheit, Trockenheit, Kraft und Milde des Bodens. 


$. 216. 
Stand in der Fruchtfolge. 

In der gewöhnlichen Dreifelderwirthſchaft mit befümmerter Brache 
pflegt man ven Bau der Erbfen an die Stelle der Drache zu feben, wo 
fie dann gewöhnlich auf ein Land Tommen, welches im vergangenen Jahre 
Gerſte oder Hafer trug. Im der Koppelwirthſchaft ift man von dem 
Berfahren, die Erbfen in dem Nach - oder Abtragefchlag zu bringen, all» 
gemein abgegangen, und bermalen fäet man fie faft überall in die Stop- 
pel der Winterfrucht oder ber erflen oder zweiten Sommerfrucht. Wenn 
in Holftein am liebſten nach dem Rocken, fo baut man fie in Mecklen⸗ 
burg vorzugsweife nach der Gerfte, wenn das Feld vier Saaten trägt. 
Dei dem Syſtem des Fruchtwechſels läßt man häufig nach Kartoffeln 
Erbſen, nach diefen aber gern Winterung folgen, weil deren Gedeihen 
dann dem bes Brachkornes nichts nachzugeben pflegt. Lebteres und die 
Erfahrung, daß man die Erbfe auf einem und demfelben Felde nicht zu 
oft hauen muß, wenn fie nicht merklich zurückſchlagen fol, werben all 
gemeiner als richtig anerlannt wie daß Princip, Erbſen nach Kartoffeln 
zu fürn. Koppe fagt in dieſer Beziehung: Auf magerm Boden, wo die 
Erbſen äußerſt felten gerathen, hat man fich Häufig beivogen gefunden, 
die Erbſen unmittelbar in das gebüngte Kartoffellann zu fäen, um fi 
eine Erndte von ihnen zum fihern. Ich habe indeffen nicht gefunden, 
daß der beabſichtigte Zwed durch dieſes Verfahren flets erreicht were, 
und bin in den meiſten Fällen dafür, nach den Kartoffeln unmittelbar 
Gerſte, und nad dieſer letztern erft Erbſen folgen zu Iaffen. Albert (gu 
Roßlan in Anhalt» Eöthen) bemerkt, daß Erbſen und Wicken nach Kar⸗ 
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toffeln ihm durchaus nicht hätten gedeihen wollen. Dieſen Urtheilen 
ließen fich noch mehrere gleichlautende renommirter prachifcher Lanbwirthe 
hinzufügen. Dennoch gerathen Sartoffelerbfen in andern Gegenden 
vortrefflich, fo namentlich in Hinterpommern, hauptfächlich freilich dann, 
wenn das Land zuvor gemergelt wurde, 


$. 217, 
Bopenbearbeitung und Düngung. 

Im Allgemeinen fpringt man mit ver Bearbeitung bes Exbfennders 
ziemlich leicht um, weil die mindere Sorgfalt bei derſelben das Gedeihen 
der Frucht in den meiſten Fällen nicht beeinträchtiget, es gegentheils 
häufig befördert. Letzteres gilt auf dem Sandboden, ber durch mehr⸗ 
maliges Adern leicht zu fehr gelodert, wir meinen ganz pulverig wird, 
was die Erbfe nicht liebt. Hier ift es befonders, wo man die Exhfe 
faft allgemein mittelft einer unmittelbar vor der Saat gegebenen Furche 
beſtellt. Wer auch auf bindigem Lande, wenn die Erbſe Hackfrüchten 
oder Sommergetreide folgt, iſt biefe Art der Beftellung fehr häufig. 
Uebrigens wirb der Erbfenader, wenn er fehwerer Befchaffenheit iſt, und 
vorher Wintergetreive getragen hat, überall faft durch zwei, feltener durch 
brei Furchen vorbereitet. Die Herbſtfurche wird in nicht zu firengem 
Ader zur völligen Tiefe gegeben, und die Exbfe im Frühjahre, nachdem 
gut geegget ift, flach untergeadeert. 

Aus dem den Erbfen in ber Fruchtfolge angewieſenen Platz erhellt 
fon, daß das unmittelbare Düngen dazu in ber Regel nicht vorfommt. 
Ueber ven nachtheiligen Einfluß berfelben auf ven Koͤrneranſatz iſt man 
ſich wohl allgemein einig. Aber man ſchaͤtzt dieſen Ausfall nicht fo hoch, 
um nicht einem erfchöpften Boden, den Exrbfen angemuthet werben, durch 
eine vorherige Düngung wieder auf die Beine zu helfen, weil man ein 
fieht, daß es verflänbiger fei, eine gewiſſe veichliche Stroherndte und ei» 
nen für die nachfolgenden Früchte Ertrag garantirenden Ader ſich zu 
verfchaffen, als einer mehr als ungewiffen Körnererndte und einem ent- 
ſchiedenen Verluſte bei den dem Erbſenbau folgenden Eulturen entgegen» 
zufehen. Auch in dem zähen, Falten, fenchten Thonboven, wenn felber 
Erbfen tragen fol, hat fich die Düngung als nothwendig herausgeftellt, 
Wirkt hier freilich der untergebrachte Miſt mehr und beffer als ver oben» 
aufgefirenete, fo bewährte fih doch in dem mehr leichten Boden das 
Düngen nach vollbrachter Einfant ſehr; dennoch iſt das Einpflügen des 
Miftes im Allgemeinen viel gewöhnlicher. Es giebt ganze Provinzen, 
wo das Düngen der Erbfen— eine, wie gefagt, im Ganzen ungebränd- 
lichere Methode — an der Tagesordnung ift, z. B. im Paderborn 
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fen, im Altenburgifchen ꝛe. Dort fäet man bie Erbſen balı 
früh, bald fpät; im erſten alle wird das Feld Ende Januar gut ge- 
dängt, und ſobald die Wilterung es geflattet, der Dung gebreitet, ums 
tergepflügt, und das Grundſtück befäet, im zweiten bagegen wirb gepflüigt, 
abgeegget und nach Verfluß son 3 — 4 Wochen gebängt, untergepflügt 
und geſäet. Im Altenburgiſchen, wo man allgemein vie Erbſen 
im Brachſchlag bauet, pflügt man dazu die Gerſtenſtoppel entweder ein- 
mal ober zweimal. Erſteres findet häufiger als letzteres Statt, weil 
man immer bemerkte, daß die zweifurdhig beftellten Erbſen weniger Kör⸗ 
ner als die einfurchigen gaben. Wem es — fagt Schmalz — mehr um 
das Stroh als um die Körner zu thun if, der füet vielleicht um deswillen 
die Erbſen zweifurchig, und pflägt dann das Erſtemal im Herbfl nnd das 
Zweitemal im Frühjahr, nachdem ver Adler gut geegget war, Turz vor 
der Saat, Gemeiniglich wird zu den Erbfen mit Mift gebiingt, und 
diefer in der Regel dann aufgefahren, wenn ber Kroft bald nachlaffen 
wit, aber doch den Wagen noch trägt, damit man fogleich, fo wie ber 
Acker gepflägt worden, die Exbfen beftellen kann. Mehrere fahren auch 
den Miſt im Früßfahre erſt dann auf, wenn die überfläffige Fenchtigfeit 
ans dem Acker ift, und der Wagen nicht mehr einfinlt. Selten werben 
Erbſen und Wirken ungemiftet gefäet; follte dies aber ja zuweilen ge 
ſchehen, fo miftet man hinter den Exbfen zu dem Rocken. Hauptfählid 
düngt man wohl um des Rodens willen, und fährt nur gern ven Miſt 
noch vor Beſtellung ver Erbſen auf ben Ader, weil die Miftfuhre im 
Herbfte zu fohwierig fein würde, indem man ſchon Mift auf die Klee⸗ 
ſtoppel mitten in der Getreiveerndte auszubringen hat. — Sehr oft ge 
ben Exchfen, zu denen nicht gemiftet wurde, mehr Körner als die um 
gedungten. — Einige überbüngen bie Erbſen auch noch mit Gips; aber 
Denen, die es thun, ift nur das Meifte an dem Stroh gelegen u. f. w. 

Die ebengedachte Gipgdüngung — vor Enbe April zu 1 Pfund 
pr. Q.⸗R. — bat ſich neuerlich in Medlenburg als außerordentlich 
vortheilhaft bewährt. Strecken von Lehmhöhen und Mergelbergen, wo 
früher fümmerlider Sommerroden ſtand, fleile Sandfelder, deren Cul⸗ 
tur kaum den Koſtenaufwand lohnte, Tiefern jest bie reichſte Aus 
beute an Körmern und Kutter, beſonders durch den Anbau ber frühreifen 
Erbfen. 

Daß die nach Gips gezogenen Erbfen ſich nicht weich kochen, ebenfo 
die von ſtark kallhaltigem Boden ſcheint ausgemachter, als daß die anf 
Pferde» und Schafmift gewachfenen Erbfen nicht brechen wollen. 
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§. 218. 
Saat und Pflege. 


Iſt die Erbſe gleich in den meiſten Wirthſchaften die erſte Früh 
jahrsſaat, weil ihr Gedeihen im Ganzen durch zeitige Beſtellung ſicherer 
geſtellt wird, ſo zieht ſich ihre Saatzeit doch, nach Maaßgabe der Bo⸗ 
denbeſchaffenheit, der Witterung und der cultivirten Art häufig (vom 
März) dis in den Maimond hinein. Im leichten und im trockenen Bo⸗ 
ben, fowohl bes nördlichen als des fünlichen Deutſchlands, werben 
bie meiften Erbfenfelder im Laufe des Maͤrzmondes, in dem mehr binbis 
gen und feuchten Boden, im Verlauf des Monats April befteltt, 

Auf die Auswahl des Samens und ben dadurch Herbeigeführten 
Wechſel des letzteren wird im Allgemeinen nicht genug geachtet; man 
nimmt vielmehr gewöhnlich die beften Erbfen zur Berfpeifung und zum 
Verlauf. 

Das Einquellen des Samens, wiewohl dieſem befonders zuträglich, 
geſchieht auch nur einzeln. In Mecklenburg Kat es ſich beſonders 
mit Gips wirkfam erwiefen, indem dadurch über das Doppelte des Er⸗ 
trags erzielt wurde, im Vergleich gegen ungebeiste Erbſen. 

Das gewöhnliche Saatquantum variirt von 1 — 1,3 pr. Scheffel 
pr. preuß. Morgen. Bodenkraft und Erbfenabart entfcheiven natürlich 
über Wahl der dünneren ober dickeren Saat; im Allgemeinen fäet man 
lieber etwas dichter als zu dünn. 

Burger fagt in diefer Beziehung: Nach Pobewils wiegt ein Metzen 
Erbſen 95% Pfd.; meine Erbfen wogen 95,6 Pf, Bei ihm waren 
354,600 Körner im Metzen, bei mir nur 221,2645 denn ich baue nur 
die großförnigen Kronerbfen. Er hält zwei Meben für das Joch, wenn 
auch friſch gedüngt wird, für nothwendig, und bringt alſo 12,2 Körner 
auf den Quadratfuß. Ich für auch 2 Meben auf das Joch; es fallen 
aber bei mir nur 7,6 Körner auf dieſelbe Fläche. Jedes Korn befommt 
einen Raum von 19 Q.⸗Zoll, und da man nicht auf alle Rechnung 
machen Tann, fo kommen wohl 24 O.⸗Zoll auf eine Pflanze, wodurch 
jeder einzelnen ein angemeffener Raum zukommt. In einen Träftigeren 
Boden würde ich weniger fen. — Bei der breitwürfigen Ausfaat wer 
den faſt überall 2 Meben pr. Joch ausgefäet, was oft viel, oft wenig 
ift, je nachdem im Mieten mehr oder weniger Körner enthalten ſind. 

Dennoch ift der Unterfchied im Einzelnen erheblich. So fäet der 
Paderborner 1% Scheffel, wenn ver Landwirt auf vem Hellwege 
nur %, Scheffel pr. Morgen. — In den nächften Umgebungen Dres⸗ 
dens, auf dem linken Elbufer, füet man zum Theil 24 — 26 Meben 
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auf den Magdeb. Morgen; allein man liebt Hier, bei manchen Gewäd- 
fen durch eine übertriebene Ausfant einen hohen Erirag erzwingen zu 
wollen. — Das Einfaatsquantum im Hannöverfhen iſt 2%, bis 
2% Himten; in Oſtfriesland >, — 1 Tonne pr. Demath. — Auf dem 
mehrgedachten v. Eottaifchen Gute Hipfelbof bei Heilbronn in Wür⸗ 
temberg kam auf den Morgen Saatbedarf nach Zjährigem Durchſchnitt 
2,5 Sr. — In Pfedders heim ſäet man 2% — 3 Sr. pr. Morgen. 
— In Holftein nimmt man ungefähr fo viel Erbfen als Roden; in Al⸗ 
tenburg desgleichen, denn man fäet hier im Durchſchnitt ?/, altenb. 
Scheffel auf ven Acker. Ebenfo in Medienburg, d. h. wenn man 
Dich füet u. ſ. w. 

Auf allen nicht zu ſchweren unbändigen Bodenarten werben bie 
Erbſen gewöhnlich eingeadert. In ver Regel bevient man ſich dazu des 
Pfluges; in einigen Gegenden z. B. in Medlenburg, des Hafens; 
felten des Extirpators. Die eingepflügten Erbfen bleiben meiftene noch 
eine Zeitlang ungeegget. Umfichtige Wirthe verfchieben dieſes Eggen 
gern bis die Pflanzen etwa 2 Zoll hervorgewachſen find. Auf leichtem 
Boden wird das Erbfenfeld in diefem Zeitpunkt wohl gewalzt. 

Das Drilien und Pflanzen der Erbſen, ohne welches man in Eing- 
Iand ihren Anbau als vornweg mißlungen bezeichnet, gehört bei uns 
nicht zu Haufe. Indeſſen erifticen vom erfleren Verfahren doc einzelne 
Beifpiele, felbft in Gegenden, wo man fie nicht fucht, 3. B. in Oſtfries⸗ 
Iand auf dem alten Marſchboden bei Dikum ꝛc. 

Die Erbfenpflege anlangend, fo war von dem Durcheggen ver auf- 
gelaufenen Erbſen ſchon die Rebe. Gemeiniglich ift damit bei uns ſchon 
Alles für das vegetirende Erbfenfeld gefchehen. Stellenweife walzt man 
es, wenn es nicht zu feucht iſt, ſobald Die Pflanzen etwa 1 Zoll aus ber 
Erde find. In mehreren Gegenden werben die verhältniimäßig dünn 
ober-auch in Stufen gefäeten Erbfen mit der Hand durchhackt. Dies 
gefchieht felbft in den einzelnen größeren Wirthſchaften, wo bie Erbfen 
nicht breitwürfig gefäet wurden, wenn das Land zu der Zeit, wo bie 
Pferdehacke gehen fol, zu naß ıfl. Beim Behacken mit der Pferdehacke 
find die Reihen 17% — 2 Fuß von einander entfernt; beim Handhacken 
8 — 10 300. — Das Stiefeln der Pflanzen fucht man hie und da — 
freilich nicht befriedigend — durch Unterfäen foldher Früchte, die als 
nicht rankend, fondern aufrecht ſtehend den Erbfen zur Stüge dienen fol- 
Ien, zu erſetzen. Dan wählt dazu vorzugsweife Pferdebohnen over Som- 
merroden ; auch wohl Hafer, und nimmt von letzteren beiden Gegenftän- 
den 1 Scheffel zu 4 Scheffel Erbfen. — Mehlthau, und in deffen Folge 
Berheerungen durch Blattlaͤnſe, Wurmfraß der Larven des Bruchus pisi, 
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beeinträchtigen, außer ber in fenchter Witterung fehr häufigen Lagerung, 
nicht felten bie Röhuung der Erbfenfaaten. 


6, 219. 
Exrndie und Ertrag. 


Die Erndte der Erbien fällt von Anfang Auguſt bis Ende Septem- 
ber. Seitdem der Werth des Erbſenſtrohes durch die ausgedehnte Me⸗ 
rinosſchafzucht an ben meiften Orten bebeutend geſtiegen, iſt man noch 
mehr darauf bevacht, Tieber zeitiger als zu fpät zu mähen. Diefes ge- 
ſchieht mittelft der Orasfenfe, der großen Haufichel, und in den Gegen⸗ 
den, wo das Siget gebräuchlich, mittelft viefes letzteren. Die abge 
brachten Erbfen läßt man auf den Schwaben überwelfen, bringt viefe 
fpäter in Zeilen, und ladet fie demnächft gleich von felben weg, was in 
fehr trockner Witterung nur des Morgens oder Abends im Than ge 
ſchieht. Bei ſchlechtem Wetter war hie und ba fchon länger das Hän- 
feln ber Erbfen in Anwendung gefommen. Dermalen bat biefes 
Berfahren in einzelnen Gegenden unter allen Umfländen dem Ansfchwa- 
ben ven Borzug gegeben. So 3. DB. laͤßt man häufig in Mecklenburg, 
wenn man genügende Mannfchaft hat und bie Witterung günflig iſt, 
ſchon nach einigen Stunden den Mähern die Hänfler folgen, verftcht 
ſich, wenn vie Erbfen nicht fehr ſtark und zu grün find, in welchem Falle 
fie, um nicht dem Schimmeln ausgeſetzt zu werben, in Schwaben erfi 
mehr getrocknet, over in ganz Heine Haufen geſetzt werben. Auf diefe 
Weiſe find bei einem ziemlich ausgedehnten Erbſenbau die Häufler mit 
den Maͤhern gemeiniglich in wenigen Tagen gleichzeitig fertig. Ohne 
des Umhaͤufelns zu bevürfen,, Tann die bis anf den Grund trocknende 
Feucht 5 — 8 Tage unangerührt bis zum Einfahren fliehen, ja die Er⸗ 
fahrung hat gezeigt, daß felbft in unferen jüngften naffen Erndtejahren, 
wenn die Haufen ganz durchregneten, das Austrocknen derfelben mit Leich- 
tigleit von Statten geht, und die Güte des Futters nur an ber aͤußerſten 
Seite der Haufen durch Ausbleichung etwas verliert. Es wird bloß 
aöthig fein, jene dann vor dem Einfahren von der feuchten Sebftelle, 
gegen Wind und Sonne, umzufloßen. Der Nuten dieſer befannter zu 
fein verbienenden und deshalb hier ſpeciell aufgeführten Einwerbunge- 
methode ift: 1) es gehen Feine Erbſen verloren; beim Mähen find bie 


Hulſen noch fehr gefchloffen und Haben fich noch nicht fo niedrig auf bie 


Erde gelegt, um durch die Senfe verlegt werben zu Finnen; 2) man 
kann die große Pferdeharke zum Reinrechen anwenden, wobei auch wenig 
Verluſt entfieht, ‚wenn ſolche den Häufern gleich folgt; 3) man erhält 
gewiß viel mehr Futter, befonders in ber Onantität noch einmal fo viel, . 

v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik ac. II. 43 
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welches die edelſten Schafe bis anf ven letzten Halm verzehren; endlich 
ift A) durch das Zufammenlagern in den Haufen die Arbeit beim Auf 
und Abbringen erleichtert, fo wie dadurch ein Drittheil an Raum in der 
Brache erfpart wird. 

Als Mittelertrag dürfte anf geeignetem Boden eine 6- bis Tfältige 
Lähmung anzunehmen fein; aber weil vie Erbſe eine Frucht if, auf des 
ren Gedeihen und Ertrag die Witterung noch mehr als ver Boden ein- 
wirft, fo kann nur ein fehr langer Durchſchnitt über jenen entfcheiben. 
Burger rechnet, übereinfliimmenn mit unferer obigen Angabe, das Durch⸗ 
ſchnittsertraͤgniß in einer ſchicklichen Tage und bei zweckmäßiger Eultur 
zu 14 Degen pr. Joch. Während der Jahre 1804 — 1807 war fe 
bes bei Ihm 18,7 Metzen; zu renz in Rärntben in einem breijähri- 
gen Durchſchnitte 14 Metzen; zu Bleiburg 8 Metzen. — Thaer nimmt 
auf gutem Boden anſchlagsmäßig nur 5 — 6 Scheffel an, was mit ben 
Guſower Durchſchnittsſätzen conformirt, In der fruchtbarfien Gegend 
Weftphalens kommt man nicht höher; nach längerm Durchfchnitt wer- 
ben von 1 Magdeb. Morg. gewonnen: auf dem Hellwege 4%, Scheffel; 
zu Verl 61, Scheffel; zu Speft 4%, Scheffel. Dagegen erndtet man 
im Jülich ſchen in ver Gegend von Düren über 14 Scheffel. Schu⸗ 
barth bemerkt: in Dberfchlefien fei ver fünffährige Durchſchnitt nicht 
höher als 4 Berl. Scheffel vom Morgen gewefen. — Auf den beflen zu 
Erbſen geeigneten Aeckern in der Umgegend von Dresden gewinnt 
man im Durchſchnitt 10 Berl. Scheffel vom Magdeb. Morgen. Man 
nimmt bier an, daß in 6 Jahren eine gute, A mittlere und 2 ſchlechte 
Erndten flattfinden. Ein Berl. Scheffel vollkommen gereinigter, zum 
Verkauf gebrachter grüner Erbfen wog 1827 96%, Pfund; der Scheffel 
Heiner weißer, vollfommen gereinigter Exrbfen 1828 38 Pfo. — Han⸗ 
novers Ernbteeriräge ber Erbfen anlangend, fo rechnet man hier im 
Calenbergiſchen, daß im Durchſchnitt bie Exrbfen 2 Himten mehr als bie 
Bohnen geben; das Product biefer aber iſt zu 8 Himten veranfchlagt ; 
demnach gäbe bie Erbſe das Ste Korn. In Hohenftein liefern die 
Erbfen — bier, wie die Bohnen und Widen, Rauchzeug genannt — 
1% — 3%, Schod, und in guten Jahren giebt das Schock wohl 4 bis 
6 Scheffel. Im Oftfriefifchen gewinnt man, wenn bie Erbſen gerathen, 
4 — 5, auch bis 7’, Tonnen, an Fuder A bis 6. 

Auf dem Freih. Eottaifchen Gute Hipfelhof bei Heilbronn ia Wür⸗ 
temberg wurden im Durchſchnitt dreier Jahre 152,9 Garben, daraus 
2 Scheffel 7,2 St. geerntet. — In dem guten Erndtejahre 1838 er⸗ 
hielt man in Rurheffen vom Laffeler Adler 124 — 2 Viertel Exbien 
a 260 58270 Pfd. — Zu Niederwiefen im Kreiſe Alzey, in Rhein⸗ 
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heffen ift ver Durcchfihnittsertrag pr. Diorgen 3 Heffifche Malter; ver 
Malter wiegt 204 — 210 Pfr. — Sm Holftein nennt man 6 Ton» 
nen pr. Ton. Landes einen fchlechten, 10 Tonnen einen guten, 16 Ton» 
nen einen ausgezeichneten Ertrag. — Der Altenburger erndtet hoͤch⸗ 
ſtens 10 Scheffel vom Adler, häufig weniger, oft mur 4 Scheffel. Ge 
rade in ber Gegend von Monſtab herum, wo der Boben am reichſten 
iſt, klagt man am häufigſten über geringen Körnerertrag. 

Im Durchſchnitt der Jahre kaun der medlenburgiſche Erbſen⸗ 
bauer ſich wohl ſchwerlich eine Höhere Löhnung als vie fechsfältige be⸗ 
vechnen, wenngleith ber zwölffältige Ertrag der Erbfen Teinesweges zu 
ben ungewöhnlichen Fällen gehört. Bobfien rechnet ven Ertrag von 60 
D.-Ruthen (auf 80 Q.⸗Ruthen gefäet), nach Abzug das Drefcherlohng, 
an Korn zu A Scheffel, an Stroh zu 1000 Pfv. Die Productionskoſten 
von felbigem Areal veranfchlagt er auf 1 Thlr. 9 Schll. — In Braun- 
ſchweig rechnet man bei ven Erbſen auf pas Ste bis Ste Korn. — 

Obwohl im Ganzen weniger ſchwankend als ber Körnererirag, fo 
varlırt der Strohertrag ver Erbfen doch in den verfihiebenen Ge- 
genden und DBodenarten ungemein. Er wechleli von 8 — 20 Eentner 
pr. preuß. Morgen und barüber, Thaer rechnet in guten Jahren und 
anf gutem Boden zwifihen 12 — 16 CEtr. Burger nimmt das Durch» 
fepnitiserträgniß zu 30 — 40 Ctr. vom Joh, alfo zu ungefähr 13 big 
18 Eeniner vom Magdeb. Morgen an. Schwerz fagt in dieſer Bezie⸗ 
bung: Bei vem trefflichfien Stande mögen wir wohl nicht mehr ale 

4000 Kilogr. som Hectar, beim geringen 2000 Kilogr. annehmen kön⸗ 
nen; demnach wärbe fih das Medium des Strohertrages auf 3000 Ki⸗ 
Iogramme belaufen. Indeſſen ſchaͤtzt Bloc in ferner Wirtbfchaft und bei 
guter Erndte den Strobertrag des Erbfen auf 4700 Kilogr.« — In 
Oberſchleſien in einem mehr feuchten Boden, zwifchen Wäldern, wo ein 
mehr fenchtes Elima war, vie Erbſen fehr dickrankig wurden und bis 
zur Erndte blüheten, wurden (nah Schubarth) von in frifche Düngung 
gefäcten Erbſen gewöhnlich 17, vierfpännige Fuhren vom Magdeburger 
Morgen geernvtet, und eine ſolche Fuhre mochte eiwa an Stroh 15 
ſchleſiſche Str. enthalten, mithin vom Morgen 227, Eir., ober 23%, Berl. 
Eentuer. Bon ungevüngten Erbfen wurde nur die Hälfte obiger Quan⸗ 
tität gerechnet. — In der Umgegend von Dresven, wo bie Erbſen 
ziemlich gleichmäßig veifen, und daher, wenn fie gehauen werben, eine 
beträchtiiche Anzahl an Blättern bereits verloren haben, pflegt man von 
gevüngten Erbfen pr. Magdeb. Morgen 20 Berl. Centner, von unge 


bängten 15 Centner Stroh zu ernbten, 
43 * 
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8. 220, 
Werth und Preis. 


Der natürliche Werth der Exbfen fleht in fofern über dem bes 
Weizens, als felbe noch nahrhafter find. Dabei läßt fih wohl mit De 
flimmtheit annehmen, daß fie, unter übrigens gleichen Umflänben, ven 
Boden um A weniger exfihöpfen als ver Weizen. Berüdfichtigt man 
aber das, was fie dem Boden binterlaffen und zurüdgeben, fo geftaltet 
ſich das Verhaͤltniß für letzteren noch ungänfliger. — Mau hat bereih- 
net, daß der Totalwerth eines Exrbfenaders fih zu dem Werth eines 
Getreideackers, wie folgt, verbalte: 

zu einem Adler Weizen wie 70: 100 
9 ” » Roden » 82: 100 
„ » 2 Gerſte » 103:100 
y) » ” Hafer » 4114: 110, 
Demnach flände der Ertrag eines Erbfenaders um 24 Prorent unter 
dem Werth eines Wintergetreiveadders, und um 8% Procent über dem 
des Sommergetreides. 

Wie der natürliche Werth, fo hängt auch der Geldwerth ber Erb⸗ 
fen in feiner Höhe zumeift von der Größe und Art des Gebrauches ab, 
weldder von ihnen und dem Strohe zur thierifchen und menfchlichen 
Nahrung gemacht wird. So hat 3. DB. in ver mecklenburgiſchen 
Wirthfchaft der Werth der Erbſen feit der immer flärferen Verbreitung 
der feinen Schäfereien an Wichtigkeit fehr gewonnen. : Daneben bleibt 
die Erbfenmaftung der Schweine noch flets die gewöhnlichfte, und nicht 
minder iſt die Fütterung der Erbfen mit den Pferden beliebt. Aber 
das mecklenburgiſche Gefinde iſt von biefem Speifemittel überall nicht 
befonbers erbauet, weshalb die Veranfchlagung von 1"; Faß biefer 
Kornart a Mann im Haushaltsetat genügt. Dennoch ifl, wegen obiger 
Urfachen, und wegen der in guten Jahren und günftigen Conjuncknren 
nach England flattfindenden Verfendungen, die Erbſe ein in ver Reg 
gefuchtes und Hoch im Preife ſtehendes Korn. Aehnliches gilt von O ſt⸗ 
friestand, wo fämmtlihe im Lande erzeugten Erbfen, freilich zum 
Theil auf entgegengefeßte Art, confumirt werben, Hier find felbe eine 
beliebte Speife, nicht bloß auf dem Lande, ſondern auch in den Städten, 
wo fie felbft auf den Tifch ber Vornehmen kommen, die grauen am er 
fen. Dan ift, beiläufig, weit entfernt, biefe für die fchlechtefte, bloß 
dem Vieh dienliche gu halten, fie fleht vielmehr im Preiſe höher wie vie 
grüne. Bloß die Heine graue, fo auf der Geeft vorkommt, iſt ein we 
nig bitterlichen Geſchmacks. Die gelbe wird am wenigfien gefchägt und 
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ift die wohlfeilfte. Das Stroh der Erbſe wird hier verachtet; man wirft 
es auf den Düngerhaufen. Es gilt auf der Marfch für das fehlechtefie 
Biehfutter. Kühe freffen zwar davon, aber ılur wenn der Hunger es 
gebietet. Sp viel entfcheiden Dertlichfeit und Sitte über den Werth ver 
Erbfe, deren Preis durchgehende im nördlichen Deutfchland, überall 
aber dann in fabrifreichen Gegenden am höchſten fleht. Im Allgemei⸗ 
nen ftelft er fich etwas über dem bes Rockens. Für Prenß.- Deutfchland 
iſt er durchſchnittlich zu 1 Thlr. 5 Sgr. — 1 Thlr. 20 Ser. anzu⸗ 
nehmen. 


6. 221. 
Gefammterträgniß, Conſum und Neberfchuß. 

Es mangeln die Daten, obige Berhältniffe in Zahlen auszufprechen, 
aber es gebricht nicht an Beweifen, daß Deutſchland mehr Erbfen bauet 
als es bebarf. Nach der vor uns Kiegenden Weberficht der Ein- und 
Ausfuhr von Getreide, Hülfenfrüchten und Mühlenfabricaten in und aus 
den Zollvereinsflanten für 1832 bis incl. 1836 betrug die Mehraus- 
fuhr an Bohnen, Erbfen, Hirfe, Linfen und Wicken 

1832 38,631 Scheffel 

1833 34,15 » 

1834 30135 » 

1835 134,763 » 

1836 387,583 » 
Wie viel oder wenig nun auch hiervon auf die Erbfen fallen mag, im⸗ 
mer geht daraus hervor, daß felbe ein wirkliches Ausfuhrpropuck find. 

Sie find felhes au in Deflerreich, Bereits nad ben älteren 
Zolltabellen von 1807 wurben dort 25,847 Metzen Hülfenfrüchte aus- 
und nur 4318 Metzen eingeführt. 

Will man von einzelnen Provinzen und Gegenden auf andere 
Fchließen, fo dürfte Preußen über 17%; Millionen Scheffel Erben er- 
zeugen, wovon es immerhin 60,000 Scheffel exportiren dürfte. Aber 
Production und Export belaufen ſich beide gewiß viel höher. 

Baiern erzeugt: 

1) in Dberbaiern. . . 2,834 Scheffel 
2) » Nievderbairn . . 635 » 
3) » Oberpfalz und Re⸗ 

gndbmg : - «+. 7808 » 
4) in Schwaben und Neu- 

bmg 2 0 00. 3287 » 
——. Latus 14,564 
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Transport 14,564 
5) in Mittelfeanfen . . 11,787  » 
6) » Dberfranfen . 5 5,358  » 
7) » Unterfranfen und 
Aſchaffenburg on. 11153 » 
8) inter Pf . - 12,348 
Alſo zufammen 55,210 Sö Erhfen — 220,864 Berl. Sch. 
Bor der Teilung des Landes follen im Königreich Sachſen 
193,000 Scheffel Erbfen gebauet fein. 
Im Königreih Hannover erzeugt Oſtfriesland allein 250 Tafl. 
In Würtemberg wurbe die Erbfenerndte angegeben: 
1812 mit 18,941 Scheffel 
1813 » 15,415 » 
1819 » 17,000 » 
Baden veranfchlagt den Extrag feines geſammten Hülſenfrucht⸗ 
baues anf 50,000 Malter. 
Hinſichtlich beider Heffen verweilen wir auf $. 213. 
Holftein führt Etwas ans; wie viel, iſt unbekannt. 
Mecklenburg erportirt wiſchen 3 und 400 Laſt. 
Braunfhweig foll im Ganzen 2400 Wispel erzeugen. Davon 
wird noch ausgeführt. 


II. Bohnen. (Vicia Faba.) 


$. 222, 
Eufturverbreitung im Allgemeinen. 

Obwohl zu den häufiger und im Großen angebaueten Hülfen- 
früchten gehörend, wird die Bohne bei uns doch Jange nicht fo reichlich 
wie die Exrbfe und die Wide eultivirt Am öfterfien und auf großen 
Flächen kommt fie in den Marfchländern yor, wo fie ſich allerdings auch, 
ihrer Natur nach, am vortheilhafteſten bewährt. Indeß kann nicht be 
ftritten werben, daß ver Landwirth auf der fehweren Geeſt die Bohne 
im Ganzen zu fehr vernachläffigt; es giebt viele Gegenden, wo man fie 
gar nicht kennt, andere, wo man fie nur zwifchen bem Kraute und Rü- 
ben ꝛc. zieht, troß dem, daß bie Bopenbefchaffenheit nicht felten von ber 
Art iſt, daß ſich durch keinen andern Hülſenfruchtibau dem Lande ein 
ſichererer und ſtärkerer Ertrag abgewinnen ließe als durch den Bau die⸗ 
fee Fruchtart, die fo nahrhaft iſt, Die ein fo vortreffliches Pferde⸗ 
Maſt⸗ und Milchfutter abgiebt, und bie dankenswerthe Beſcheidenheit 
zeigt, einen großen Theil ihrer Nahrung aus der Atmofphäre zu ziehen. 
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6. 223. 
Anbau in den einzelnen Provinzen. 


Blumenbach bemerkt, daß Die Bohne in Niederoͤſterreich zwar 
haufig in Gärten und auf ven Abhängen des Wienerberges bei Inzers⸗ 
dorf, Ober» und Unter-Laa bis gegen Simmering hin, dann als Neben- 
frucht in den Weingärten zwifchen ven Reben bei Medling, Enzersporf 
und Brumm am Gebirge, in mehreren Theilen der nördlichen Kreife, be- 
fonders in ber Nähe der Thaya, oder ver Stabt Stein bei Fürthof und 
Loiben ze. angebauet werbe, um fie als grünes Gemüfe mit den Schoten 
nach) der Hauptftabt zu verkaufen; daß man bei einigen Ortfchaften um 
die Häuſer auch bie fleirer ober fogenamnte Saubohne ziehe — aber im 
Ganzen liefere das Land wenig dürre Bohnen zum Handel, daher diefe 
meiftens aus Mähren eingeführt würden. — Dberöfterreich bauet 
viele Saubohnen im Lungau, Stetermarf gewinnt feine meiften 
Bohnen im Oberlande, — Tyrols Bohnenbau Liefert zufammen ein 
Product von gegen 130,000 Meten. — Rrain zieht Bohnen in mehre- 
ren Arten meift zwiſchen dem Mais; Kärnthen zum Hausgebraud 
und zur Biehmaftung, befonvers im Leßachthale und in vielen Seiten- 
thälern des Villacherkreiſes. — Verhaltnißmäßig wichtiger als in ven 
vorgenannten Provinzen iſt jevenfalls der Bohnenbau Böhmens und 
Mährens, 

In den Öfllichen Provinzen Preußens fiebt man wenig Bohnen. 
In Pommern werben fie nur dem Stranve entlang auf firengem Thon- 
und Lehmboden angebauet, jedoch auch hier nur in geringer Menge. — 
Im weftlichen Lande kommen fie deſto häufiger in Weftphalen vor, 
nur anf den Jeichtern Bobenarten trifft man auch hier fie felten. 

In Baiern ift der Bohnenbau eine terra incognita, wenn er auch 
in ben daſigen Diufterwirtbfchaften kennen gelernt werben kann. 

Auch in Sachſen fpielt er minbeftens eine untergeorbnete Rolle 
beim Hülſenfruchtbau; Erbfen, Wien und Linfen werben überall mehr 
als Bohnen eultivirt. 

Nun aber kommen wir zu einem Bohnenlanpe, wir meinen Han⸗ 
nover. Nicht nur in ven Marſchen, auch in vielen Geeſtgegenden iſt 
die Bohne eine trefflich accredirte Feldfrucht. Hier findet man fie, im 
Calenbergifchen, im Göttingenfchen, in Hohenftein, in Osnabrüuck ꝛc., in 
dee Regel im Brachfelve, d. h. bei der Dreifelverwirthfchaft, im Vierfel⸗ 
derumlaufe aber in ihrem eigenen Felde, Der Calenberger nennt bie 
Bohne — richtiger als wir — Wides er fowohl als ber Göttinger, 
Osnabrücker, wenden bei ihrer Cultur die Reihenſaat, letzterer, wenn 
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Möhren untergefäet werben follen, auch das Dibbeln an. Wichtiger je 
denfalls ift der Bohnenbau der Marfchen. Hier und bort, z. B. an der 
Wefer, erfest fein Probuct einen großen Theil des Hafers zum Pferde⸗ 
futter. — In vielen Geeſtgegenden, wo nicht Meberfluß an Wiefen ven 
Anban der fchieren Bohnen der größeren Rörnerergiebigleit wegen vor; 
theilhafter erfcheinen laͤßt, 3. B. im Ealenbergifchen, Söttingenfchen, Hil- 
desheimiſchen, iſt e8 fehr gebräuchlich, unter dem Namen des »Rauffut- 
ters, Raubzeuges« ein Gemenge von Bohnen, grauen Erbſen oder Wi- 
den zu fäen; auch in einigen Flußmarfchen findet man baffelbe Häufig. 
Auf den größeren Gütern find die Bohnen und noch mehr das Rauh⸗ 
zeug zur Unterhaltung der verebelten Schäfereien von ber größten Wich⸗ 
tigkeit, da nicht nur bie Körner ein fehr nabrhaftes Kutter darbieten, 
fondern auch das Stroh einen faft dem Heue gleichkommenden Futterwerth 
befist, und, wenn es trocken eingefommen tft, fehr gern von ben Schafen 
gefreſſen wird. Dieſen ſteckt man das Rauhfutter gewöhnlich ungedro⸗ 
ſchen in die Raufen; der kleinere Landwirth ſchneidet es ſeinen Pferden 
ungedroſchen zu Haͤckerling. 

Von der Verbreitung des Bohnenbaues in Würtemberg war 
ſchon früher die Rede. Schwerz bemerkt, daß die Bohnen von den da⸗ 
figen Baͤckern geſchätzt und geſucht würben, 

Im Badenſchen ſpielt die Bohne anſcheinlich eine ſehr unter⸗ 
geordnete Rolle, mindeſtens haben wir in den von uns beſuchten Gegen⸗ 
den dieſe Fruchtart gar nicht im Felde bemerkt. 

In Kurheſſen werben vorzüglich bei Witzenhauſen Bohnen zur 
Ausfuhr erzeugt. Wenn ich in dem Due eines berüßmten Geographen 
las, daß man dem Hülfenfruchtbau in Heffen- Darmftadt wenig Auf- 
merkſamkeit ſchenke, fo bat dies minbeftens in Dezug auf die Bohnencul- 
tur feine Richtigkeit. 

Defto fleißiger wird felbe in ven Holfteinifhen Marfchen be- 
trieben. Auch hier fieht man gebriffte Bohnen, und findet ſtellenweiſe 
das hannöverſche Rauhzeug, hier ein Gemifch von Bohnen, Wicken 
(fogenannten Tharerbfen), auch wohl gelben Erbfen. 

In Medlenburg iſt die Bohne nach wie vor eine ziemlich un- 
beachtete Feldfrucht. 

In Oldenburgs Marſchen gehört fie zu den bekannteſten Getrei⸗ 
dearten und wird hier auf dem milden fetten Klaiboden im Ueberfluß 
zum auswärtigen Abſatz gewonnen, 

Im Braunfhweigifhen nimmt fie, wie wir fihon früher be- 
merft haben, mit der Erbſe gemeinfchaftlich 24, des Brachfeldes ein. 
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Sie geräth vortrefflih, und wird von Mönchevahlberg und Bausleben 
zur Ausfaat ins Hildesheimſche verfanft. 

Im Naffanif hen trifft man fie in manchen Gegenden in ziem⸗ 
licher Menge, z. B. in Hochheim, in Selters ꝛe. 

Auch in den Vierlanden kommt ſie regelmaͤßig in dem Frucht⸗ 
wechſel vor. 

$. 224, 
Arten. 

Wir haben von der Bohne zwei Hanptarten zu unterſcheiden: : bie 
Pferdebohne, auch Futterbohne, Feldbohne, Roßbohne genannt, mit 
rundlichen, braungelben Körnern, und die Saubohne oder Buffe, 
Schweinebohne, mit flachgedrückten, weißgelben, oder auch blutrothen, 
großen Körnern. Die erſteren find fpecififch ſchwerer, dünnſchaliger, ge⸗ 
ſchmackvoller wie die letzteren; dieſe aber werden früher reif und geben 
einen größeren Ertrag, nicht ſowohl dem Maaße als auch dem Gewichte 
nad. Als Ackerbohne iſt die Pferdebohne die bei weiten verbreitetefle, 
and fommen davon in den verfchienenen Gegenden mehrerlei Varietäten 
mit größeren, etwas platteren, Heineren mehr runden Rörnern ıc. vor. 
In den Wefermarfchen liebt man am meiften die lange Bohne, Hier 
»Mannsnafe« oder »Bremerbohne« genannt, ohne jedoch die Heinere, 
mehr runde Art ganz auszuſchließen, welche in ven fänmtlichen übrigen 
bannöverfhen Marfchen überwiegend angebanet wird. In Oftfries- 
land befist man unter dem Namen »Pferdebohne« eine lang geſtal⸗ 
tete Mittelſorte, welcher man den Borzug zugeſteht. Man ift im Hoya 
fhen der Meinung, daß die lange Art in dem fehr thonhaltigen näffı- 
gen Boden beffer ausdauere als die Heine Art, Dies iſt auch die ein 
zige Urfache, weshalb man fie in derartigen Gegenden vorzugsweiſe an⸗ 
baue, Denn obgleich ihr Ertrag, auch ihr Futterwerth, bei trockner 
Einerndtung größer iſt als von der Heinen Art, fo hat noch das Stroh 
der Iehteren zum Futter große Borzüge, und das um fo mehr, da man 
unter felbe Widen oder Erbſen zu mengen pflegt (vergl. oben), welches 
bei der erſtern Art nicht flattfindet, Auch führt die fpätere Reife der 
langen Bohnen den boppelten Nachtheil oft herbei, daß fie nicht gehörig 
trocken eingeerndtet werben können, und bie Beftellung ber etwa nachfol- 
genden Winterfeucht ungebürlich verfpätet wird, Es iſt nichts feltenes, 
‚im Monat Rovember diefe Bohnenart noch im Felde zu finden. 

$. 225. 
Elima und Boden. 

Wir finden die Bohne am meiflen in Gegenden mit einem mäßig. 

fühlen feuchten Clima. Die Cultur der Exhfen verſchwindet in den Ber⸗ 
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gen früher als jene der Bohnen, und in feuchten, mäßig warmen Jah⸗ 
ven geben die Bohnen in den wärmeren Landſtrichen den größten Er⸗ 
trag. Wie bereits angebentet, verlangt Die eigentliche Ackerbohne mehr 
Wärme als die Schweinebohne, und ſieht man Iehtere noch in Falten 
hochgelegenen Gegenven, wo bie exflere nur ſchwer zur völligen Per⸗ 
feetion kommt, mit Sicherheit eultiviren. 

Es ift ſchon oben angeführt, vaß vie Bohne bei uns zum allergröß- 
ten Theile nur in fettem Marfch- und Nieverungsboben, NB. wenn 
beive nicht an flagnirender Näffe Ieiven, vorkommt; ben ſchweren Fräftı- 
gen Geeſtacker, minder noch humoſen Mittelbopen — wohin fie inımer 
noch mit Recht gehört, befonders wenn folcher Talkhaltig ift, und das 
Elima ihren Bau begünftigt — räumt man ihr im Allgemeinen nur we 
nig ein. Bloß in Norddeutſchland fieht man aufgebrochene Gras- 
ländereien leichter Bodenbefchaffenheit mit trefflichen Bohnen befanden. 
Selbſt auf dem fandigften Grodenlande und der Eicher Ofifries- 
lands, wo Weizen und Rapsfant nur in einzelnen Fällen gut gerathem, 
gebeihen Bohnen trefflich, fo wie fie auch manchmal auf gefchlötetem 
oder gewühltem leichten Boden fehr einträglich werben. Der Kalt muß 
wohl die Urſache davon fein. 


$. 226. 
Stand im Umlauf. 


Ihren gewöhnlichften Pla hat die Bohne zwifchen zwei Getrei⸗ 
dearten, wir meinen Halmfrücten, namentlich in Gegenven, wo Feine 
Wechſelwirthſchaft befteht. Häufig, befonvers in Oſtfriesland, ſchließt 
man auch die Reihe der Fruchtfolge mit felbiger, um eine beffere Brach⸗ 
bearbeitung und dadurch geficherte Rapserndte zu erlangen. — In der 
Dreifelderwirtbfchaft iſt gewöhnlich ihr Platz in ber Brache. Anflatt 
folcher findet man fie im Hannöverſchen ſelbſt auf mehrere Poldern, auch 
in einzelnen andern Marſchgegenden angebauet, wo fie dann in Reihen 
gefäet wird, um den Boden bazwifchen bearbeiten zu können. — Ueberall 
faft folgt den Bohnen, wenn man fie als Einfchiebfel zwifchen zwei Ge⸗ 
treideerndten benußt, Weizen mit dem trefflichften Erfolge. 

Die Bohnen — fagt der treffliche oſtfrieſiſche landwirthſchaftliche 
Topograph Arends — find auf für fie geeignetem Boden ſehr beficht, 
einestheils ihrer Teichten Cultur wegen im Verhaͤltniß gegen vie anderer 
Gewächfe, und dann, weil fie die befte Vorfrucht für jede Art Getreide 
find, die man auf fie will folgen laſſen, zugleich den zäheſten Boden auf- 
lockern und mürbe machen; laßt man fie daher ver Güſtfalge vorange⸗ 
ben, fo erhält viefe dadurch eine Cultur, daß man auf eine gute Rape- 
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erndte mit Sicherheit rechnen darf. Bauet man fie in einem reinen nicht 
ausgefogenen Boben, fo iſt anch ihr Ertrag ziemlich ſicher. Bei einem 
Fruchtwechſel, wo der Ader zwei- ober mehrmal gäftfalgt wird, find fie 
als Zwiſchenfrucht unentbehrlich, und müſſen um fo öfter vorkommen, je 
länger ber Zwiſchenraum zwifchen beiven Güſtfalgen iſt; bei einem fünf 
jährigen auf gutem reinen Grobenlande kommen fie nur einmal, und 
zwar als letzte Frucht vor der Güflfalge, bei einem fechsjährigen zwei⸗ 
mal, Dom Aufbruch bis zur Güſtfalge erfcheinen fie ebenfalls ein- bis 
zweimal, nachvem ber Zwilchenraum 3, A ober 5 Jahr ifl. Bei einer 
Wirthichaft, wo der Acer nach einer Güflfalge wieder zu Grafe gelegt 
wird, und nur 3 Früchte vor derſelben trägt, kommen die Bohnen in je- 
bem Umlauf nur einmal vor, und zwar bloß auf Klaiboden. Sie finden 
ba ihre Stelle nach dem Hafer des zweiten Jahres ober dem Zurflanbs« 
weizen. Sonſt nach Getreide aller Art, doch ſelten nach Wintergerſte 
und nie nach Rapsſamen. Es kommt bei dieſem Gewächs wenig darauf 
an, welche Frucht ihm vorangegangen, mehr, ob ber Boben rein war 
oder nicht. 


$. 227. 
DBobenbearbeitung und Düngung. 

Man beftellt die Bohnen fu ber Regel einfährig; mindeſtens iſt Dies 
das in ben Marſchen gewöhnlichere Verfahrens; in ven Geeflgegenden 
wird öfter ſchon im vorhergehenden Herbſte einmal gepflügt, flach (ge⸗ 
floppelt), auch tiefz in ver Koppelwirthſchaft werben wohl brei und vier 
Furchen gegeben. Gebängt wirb zu den Bohnen in ber Regel, und faft 
immer ſtark. Namentlich erhalten fie da eine frifhe Düngung, wo man 
fie im Brachfelde bauet. 

Auf dem Hellwege im Wefphälifchen werben zu Bohnen bie 
Haferfisppeln vor Winter gepflügt, ober auch ganz umgepflügt. Nach 
Winter yon neuem gepflügt, gleich geegget, Miſt aufgebracht, Bohnen 
gefäet, und mit fammt dem Mifte flach untergepflügt. Auf ſchwerem 
Boden Halt man für raͤthlicher, den Miſt allein unterzupflügen und bie 
Bohnen einzneggen. 

In den mehrgedachten hannsverſchen Marſchen giebt man zu 
den Bohnen faſt überall nur eine Pflugfurche, womit ſelbe zugleich un⸗ 
tergepflügt werden. Nur auf dem milden Polderboden, welcher im 
Fruhjahre ſchnell abtrocknet, iſt es wohl gebraͤuchlich , die Stoppel ber 
vorhergegangenen Frucht im Herbſte zu falgen, im Frühjahre die Boh⸗ 
nen anfzufäen und unterzupflägen. — Der thonhaltigere Boden wäre 
bei viefem Verfahren zu ſpaͤt im Brühjahre dem Zugviehe zugänglich 
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werben. Um beffen fihnelfere Abtrocknung zu befürbern, werben in O ſt⸗ 
friesland die Seiten- und Onerfurden im SHerbfle aufgepflügt. — 
Auf der Geeft des Königreichs ift die Behandlung auch abweichend. — 
Wenn 3. B. im Fürſtenthum Calenberg ver Acker meiftens zweimal ge- 
pflügt und gemeiniglich gedüngt wird, fo flürzt man ihn in ver Graf 
ſchaft Hohenftein, nur im höchften Notbfalle, wenn er gar zu umein ıfl, 
im Herbfte, fonft bleibt er bis zur Frühjahröbeftellung unberührt liegen, 
weil die Erfahrung gelehrt hat, daß die Bohnen auf einem im Herbfle 
umgepflägten Lande nicht fo gut gerathen, auch nicht fo rein vom Un⸗ 
kraute ftehen, als wenn er erfl im Frühjahre, und zwar nur einmal, ge 
adert wird, Die größten Hauswirthe, bei welchen fi) die Arbeit im 
Frübjahre häufen könnte, fangen ſchon im Januar an, ihren Dünger zu 
biefer Frucht auf die Felder zu fahren, etwa 5 bis 8 vierfpännige Fuder 
auf 160 D.-Ruthen. — Im Bierfelverumlaufe werben die Bohnen bei 
dem hannöverfchen Geeftwirthe nur gevüngt, wenn im nachfolgenden 
Brachfelde Flachs nach ihnen gebaut werben fol. Sehr ſtark iſt die Mi— 
flung des Bohnenackers in Osnabrück. Ueberall gerathen hier bie Boh⸗ 
nen bei der flattfindenden Reihecultur vortrefflih, was man in Yburg 
und Umgegend noch befonbers ber Düngung mit Laubmiſt zufchreiben 
dürfte, indem das Laub gerade biejenigen Körper in bedeutender Menge 
befigt, welche die Bohnen zur Nahrung bevärfen. 

Aehnlich wie in der haunöverſchen Marſch iſt das Verfahren 
in Holftein. Das Obenauffäen over Unterpflügen der Frucht entfchei- 
bei bier über Die Art der Aderung. Im erſten Fall pflügt man das 
Land gehörig, aber nicht zu tief um, egget (verfchlägt) aber vor dem 
Saͤen nur allein bie Mittelfurchen, welches man jedoch nach ber Beſchaf⸗ 
. fenheit des Landes auch oft ganz unterläßt. Im zweiten Falle fäet man 
die Bohnen auf die Sioppeln. Wir reven hier von ver Marſch. Auf 
ver Geeft, wo man dieſe Frucht nur ſpärlich cultivirt, wird ver Bohnen⸗ 
acer im Herbfte gebüngt und gepflügt, und derfelbe im Frühling vhn 
Weiteres befäct. 

Wo man in Medlenburg die Bohnen in ver Brache banet, 
läßt man dem Ader oft ſchon im Frühherbſte zwei Furchen geben, bie 
erſte Dreſchfurche wird möglichft kurz abgehakt, bei trodfenem Wetter fo 
gut, wie e8 irgend möglich ift, geegget, dann wird ber Acker ſtark ge⸗ 
büngt und der Dung noch vor Eintritt des Winters mit der zweiten 
Furche untergebracht ; im Frühling erhält biefer Adler noch zwei Furchen, 
da dann mit der vierten und letzten Furche bie Bohnen zur Zeit der 
Erbſenſaat gelegt werben. — Wo die Bohnen in die Winterungefiop- 
pel Tomımen, iſt wohl die einfurchige Beftellung hie gewöhnlichfle. 
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$. 228. . 
Saat und Pflege. 


Durchgehends Halt man anf eine frühe Saat, weil die Erfahrung 
gelehrt bat, daß folche reichlichere und fiherere Erndten giebt, und weil 
man durch die dann zu erwartende frühere Räumung des Feldes mehr 
Zeit zur Borbereitung veffelben für die nachfolgende Frucht gewinnt. 
Indeſſen vartirt die Saatzeit der Bohnen nah Maßgabe des Bodens 
und des Climas vom März bis in den Mai. In den warnen Gegen⸗ 
den von Kärnthen fäet man noch bis zur Mitte des Mai, Im Ca⸗ 
lenbergifchen werben die Bohnenäcder gemeiniglich in den Tagen 
vom 14. — 16. April; im Hohenſteinſchen von ber letztern Hälfte 
des Märzes an bis gegen Ende des Aprils beſtellt. In den Elb⸗ nnd 
Weſermarſchen hält man Ende des Märzes und Anfang April für 
ven beften Einfantstermin, und man tft daſelbſt aus dem bereits oben 
angeführten zwiefachen Grunde für die möglichft frühe Saat; einmal 
nämlich, weil ſolche den beften und ficherften Ertrag gewährt, und zwei 
tens, weil von früher Saat auch frühe Neife und zeitige Ernte die Folge 
iſt, welche man in biefen Marſchen um fo mehr zu beförbern Urfache 
bat, als ver Bohnenſaat gemeiniglich Wintergetreive folgt. Es iſt nicht 
felten, daß man bie Bohnen fäet, wenn das Winterwaffer noch in den 
Zurchen zufammenläuft, und Pflug⸗ und Säeleute ihre Arbeit in Waf- 
ferftiefeln verrichten müſſen. In folhen Fällen zieht man bie große 
lange Bohne der Heinern vor, weil jene mehr Näffe vertragen Tann, und 
bei belebter Begetation fih ungemein ſchnell ausbildet. In Oftfries- 
Land pflegt man von der legten Hälfte des April bis zur Mitte Mai 
die Bohnenfant zu befähaffen. — In Holftein fäet man nächft dem 
Grendehafer die Bohnen am früheften; fpäter als Anfang Mai darf eine 
Bohnenfenne nicht beſtellt werben, weil die Frucht fonft ſchwerlich reift. 
Ohnedies tritt die Reife erft zwifchen Michaelis und Martini ein, 

Die Dicke der Saat wird natürlich zuerſt von der Art diefer, ob 
fie breitwürfig ober in Reihen Statt findet, dann aber von der Güte 
und Zurichtung des Bodens, im Befonveren, enblich von der Bohnen- 
art bedingt. Im großen Durchſchnitt dürfte das Verhaltniß bei der 
Pferdebohne, wenn breitwärfig gefäet wird, ımgefähr 1%, pr. Scheffel 
pr. Magdeburger Morgen, bei ver Drillſaat 1, bis , weniger fein. — 
Auf dem weftlihen Theile des Hellweges fäet man nur 1 Schefe 
fel; im Paderbornſchen dagegen 2 Scheffel auf den Morgen; im 
Ealenbergifhen 3 Himten auf bafigen Morgen; in der Grafſchaft 
Hohenftein 2 Scheffel auf den Adler. In den hannöverfchen Mar- 
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fchen ffl das Einſaatsquantum von der großen Bohne fo flark wie das 
des Hafers. Bon der Heinern Art pflegt man den vierten Theil weniger 
zu nehmen. Ein Gemiſch von Bohnen und Erbfen oder Wicken zu ſäen, 
if hier, außer in einigen Flußmarfchen, nicht üblich. In der Holftei- 
nifhen Marſch gebraucht man auf 1 Demath reichlich "/, Tonnen 
Samen. In Würtemberg werben auf ben würtemb. Morgen 3 Sr. 
gensmmen u. |. w. 

Das Drillen der Bohnen iſt im Niederfähfifchen ein ziem- 
lich verbreiteiee Verfahren, fo gänzlich ungebräuchlich ſolches übrigens 
beim Getreivebau iſt; auch das Dibbeln dieſer Fruchtart findet hie und 
da im Felde feine Anwendung. Beifpiele erſterer Methode kommen na- 
mentlich Häufig im Ealenbergifchen, Göttingenſchen, in Oſtfriesland auf 
dem landſchaftlichen und Heinitzpolder im Dollart; im Kronprinzen 
Koog in Holftein u. f. w. vor. Auf den Dollartpolbern wirb 
diefe Bohnenfant vielfältig dazır benutzt, um gleich Rapsſaat dazwiſchen 
zu fäen. In dieſem Falle werden die Bohnen dergeftalt in die Erde ge 
bracht, daß auf eine befäcte Furche 5 bis 6 unbefäete Kurchen folgen, fo 
daß jede Bohnenreihe etwa 5 Fuß weit von der andern entfernt iſt. Bis 
zu ver Zeit, wo bie Bohnen Hülfen anfegen, werben dieſe Zwifchenräume 
b⸗ bis Tmal mit einem einfpännigen Pfluge bearbeitet, und mit eigenen 
Heinen Eggen gepulvert, auch wird ba, wo es nöthig ıfl, mit der Hand⸗ 
hacke nachgeholfen. Wenn Fein Raps zwifchen die Bohnen geſäet wer- 
den fol, fo bleiben die Zwifchenräume nur 3 bis 4 Furchen weit. Be 
arbeitet werben felbige ebenfalls, jedoch nicht fo oft als jene zur Bertil- 
gung des Unkrauts; indeſſen können fie bei dieſer geringen Weite nicht 
geegget werben. Der beffern Bearbeitung halber füet man auch wohl 
zwei Bohnenreihen neben einander, und läßt dann Zwifchenräume von 5 
bis 6 Furchen. Die Erfahrungen über den Ertrag biefer Reihenfanten 
find ſehr verſchieden. Diejenigen Wirthe, welche gewohnt find, dieſelben 
gut zu bearbeiten, bezeigen dadurch ihre Zufriedenheit ſowohl mit dem 
Bohnenertrage als der folgenden Saat, daß fie von diefer Methode nicht 
wieder ablaſſen. — Wenn man im Donabrückſchen Bohnen pflanzt, 
was hier namentlich bei den Saubohnen gefchieht, fo giebt man ben Rei- 
ben eine Entfernung von 6 — 8 Zoll; in den Reiben felbft ſtehen die 
Bohnen dagegen nur 3 Zoll auseinander. Die fpätere Bearbeitung fin- 
det meift mit der Handhade Statt. In einigen Gegenden, 3. B. Aſchen⸗ 
dorf, füet man Möhren unter die Bohnen, pflanzt diefe dam aber in 4 
Fuß von einander entfernte Reihen. Auch anberwärts im Hannoverſchen, 


3. B. im Amte Ealenberg und Blumenau, läßt ver Bauer fich nicht ver- 


drießen, feine Bohnen mit bem Bohnentreter in die Erbe zu bringen; 
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aber den richtigen Abflanb ver Reihen und daß fie behackt werben mäffen, 
ſcheint er wenigſtens war es vor noch nicht Ianger Zeit fo; Hat ſichs 
geändert, fo bitten wir um freunbliche Zurechtweifung — nicht zu ahnen. 

Das Eggen ber breitwürfig beftellten Bohnenfelder findet mehrere 
Wochen nach der Saat Statt, und wenn es bei günftiger Witterung und 
tüchtig gefchiebt, fo macht es auf nicht gar unreinem Ader das Behacken 
entbehrlich. Auch die Reihenfaat wird, wie bereits erzählt, früher und 
fpäter geegget, verficht fich, daß die Entfernung ber Reiben darnach ein⸗ 
gerichtet fein muß. Das Behaden ver breitwürfig gefärten Bohnen 
gefhieht in Würtemberg. Bei der Reiheneultur bebient man fich dazu 
feltener der Pferbehade, und zum Häufeln des Häufelnpfluges , als, wo- 
von gleichfalls ſchon Beifpiele aufgeführt, des landüblichen Pfluggeräthes 
und der Handhacke. — Ein in mehreren Gegenden gewöhnliches Ver⸗ 
fahren iſt, die jungen Bohnenfelder einige Tage mit Schafen zu bewei⸗ 
den, wenn fehr viel Unkraut aufgefchlagen if. Diefe greifen zuerft nach 
dem Hederich, den Säugebifteln ıc., und tragen dadurch zur Verminde⸗ 
rung diefer Unkräuter bei. — Läufe und Roft richten oft arge Verhee⸗ 
rungen unter den Bohnen an, eben fo viel aber in ven Gebirgsgegenden 
u. f. w. als in ven Marfchen. Gegen erflere hat man das, fo viel wir 
wiffen, fehr felten angewandte Köpfen (Gipfeln) , das offenbar die ſchnel⸗ 
lere Reife und ben höhern Körnerertrag der Bohnen zu Wege bringt, 
empfohlen; gegen letztern ift mit Erfolg, namentlich in der Grafſchaft 
Mark und in Mecklenburg, das Beftreuen ver handhohen Saat mit Sa- 
linenabfall und Gips probirt. Auch überlegenen Samen und frühe Saat 
haben Einige als Präfervativ bewährt gefunden, Raupen verfchiedener ° 
Gattungen find ein britier Feind ber Bohnenfelver, gegen welchen bie 
Spreen (Staar, Sturnus vulgaris) den wirkſamſten Vertilgungskrieg zu 
führen pflegen. 

$. 229. 
Erndte und Ertrag. 

Die Zeit der Reife iſt nach Maßgabe ver Einſaatszeit und ver 
Witterung in den verfchiedenen Gegenden, wo fie im Allgemeinen, vom 
September bis Anfang Detober einfällt, fehr ungleih. Für mahdfähig 
halt man aber bie Bohnen, wenn die meiften Hülfen ſchwarz werben. 
Früh eingeerndtete Bohnen geben ein weißeres Mehl, und find zur Bei- 
miſchung im Brote ſehr geſchickt. — Das Abbringen gefchieht am 
gewöhnlichften, namentlich aber, wenn fie breitwärfig gefäet und 
nicht zu langſtaͤnglig find, mit der Senfe; in den Marſchen bedient 
man fich überall mehr der Sichel und der Sichte, beider Geräthe jedoch 
auch in verfchiebenen Geeſtgegenden, des Sigets (Sägets) 5. B. Im Ca⸗ 








688 


lenbergſchen ꝛe. Die abgemäheten Bohnen bleiben in ver Regel einige 
Tage in Schwaben liegen, werben ſodann ans diefen mit Strohfeilen 
in Garben gebunden und in Hoden geſetzt, woran fie fo lange ungerührt 
ſtehen, bis fie binlänglich ausgetrocknet und zum Einfahren geſchickt fin. 
Im Holſteiniſchen bevient man fich zu den Garbenbänbern meiften- 
theils der Poa aquatica. Die gefichelten und gefichteten Bohnen binbet 
und hockt man gewöhnlich fogleih auf. Wenn kalte Sommerwitterung 
die Bohnenernbte verfpätet, fo bleibt in Niederfachſen die Fradt 
wicht felten im Herbſte in Keimen auf dem Felde, und wirb erfl, wenn 
die fchlechten Wege in Folge bes Froftes wieber fahrbar geworben, heim- 
geführt und fogleich gedroſchen. Iſt fie auch noch etwas grün, ſchadet 
das Liegen in Feimen ihr doch nicht; nur ganz unreife läßt man in Hoden 
auf dem Lande fliehen. In naßkaltem Herbft trifft es fich in Oſtfries⸗ 
land oft, daß man dieBohnen, wenn auch das Stroh noch grünt, fich- 
ten muß. Dann bringt man fie nicht in bie Scheuer, fonvern ſetzt fie 
drangen in Schelfen (Heimen) auf, die hoch aber fihmal find. Sie fte 
ben da Iuftig und halten ſich gut, da fie im Haufe ſchimmeln und ver⸗ 
derben würden. Dergleihen Bohnen heißen Schelfbohnen und koſten 
einige Thaler weniger, weil fie, auch fonft gut, etwas feucht bleiben. 
Die Kaufleute Iaffen fie auf einer Darre trocknen, und dann find fie fo 
gut wie völlig trocken und reif eingefommen. Ganz trodene Bohnen 
banfet man häufig auch in Schelfen, wo fie ſich dann eben fo gut confer- 
viren als im Haufe gelagerte. Das Einfeinen der Bohnen iſt auch in 
Holftein fehr gewöhnlich, ja man thut es in den Marfchen faft ohne 
Ausnahme. Die Zeimen (Klothen), auf die Warft ober Hausflur, ober 
anf eine nahe vem Haufe gelegene Senne gefegt, werben oben mit Rohr- 
ſchilf belegt und mit Strohfeilen, die etwa reichlich 1 Fuß von einander 
entfernt, und an welchen unten Mauerſteine befefliget find, zugehängt. 
Erft wenn die Pferde mit den Bohnen gefüttert werben follen, öffnet 
man die Diemen und fährt fie dann ein. 

Die Bohnen find unfere lohnendſte Hulfenfrucht, wenn fie da ge- 
banet werben wo fie hingehören; wenm gute, wir meinen feuchte Witte⸗ 
rang fie begünftiget; endlich wenn man ihnen von der zu ihrem beſten Ge- 
deihen nöthigen Eulturarbeit nichts entzieht. Wie fehr Ietere auf den Er- 
trag einwirkt, fieht man an bem linterfchieb, der in biefer Beziehung bei 
breitwürfig beftellten und gebrifften Bohnen flattfinvet. Thaer fagt im Aten 
Bande feiner rationeflen Landwirthſchaft p. 176: »Von gebriliten Bohnen 
anf angemeffenem Boden Tann man 10 — 12 Berliner Scheffel vom 
Magdeb. Morgen erwarten. »Burger, im 2. Bande feines Lehrbuchs 
der Lanpwirtbfchaft:« Wenn die Bohnen in einem bindigen, wohl ge- 
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düngten Boben cultivirt werben, fo ift ihr Durchfchnittserträgniß bei der 
breitwürfigen Saat 20, und wenn fie behackt und behäuft werben, 30 
Wiener Meben vom öſterr. Joch. Bon den gebriliten, dann behänf- 
ten Saubohnen Habe ich oft 30, AO, ja einmal fogar 53 Metzen vom 
Joch erhalten.« — Lürzer zu Saalfelden im Salzburgifchen erhielt in 
einem 20jährigen Durchfihnitt bei einer Ausfaat von 3 Metzen pr. Joch 
nur 18, Meben Ertrag. — In Weſtphalen ſtellt fih in einer laͤn⸗ 
gern Reihe von Jahren der Ertrag wie folgend: auf dem Hellwege 8 Scheff., 
im Amte Werl 9%, Scheff., in der Söfter Börde 3Y,,Scheff. pr. Magd. 
Morg. Auf dem Hipfelhofe bei Heilbronn im Würtembergifchen ernd⸗ 
tete man im Durchfchnitt mehrerer Jahre vom würtemb. Morgen 5 Schffl. 
04 Sr. — ImEalenbergifhen kommen in guten Jahrenwohl 20—22, 
auch wohl 24 Himten auf ben Morgen, minbeftens in den Gegenven von 
Hachmühlen, in der Marfch zu Herrenhaufen ıc. In Hohenftein rechnet 
man 1% — 3%, Schock Bohnenfrucht pr. Ader und 6 bis 8 Scheffel 
Köcner pr. Scholl. In Ofifriesland wirb der Ertrag im Dur 
fehnitt wie beim Weizen zu 6%, Tonnen pr. Demath, 4°, Tonnen pr. 
Matt angenommen, »Allein nur zu oft,« fagt Arends, »bringt man die . 
Bohnen in einen, durch viele Kornſaaten ausgemagerten, mit allen mög- 
lichen Unfräntern angefüllten Boden, da denn der Ertrag häufig fehr 
elend ausfällt und die Koſten nicht einmal einbringt. Es geſchieht fol- 
ches bloß, um die Güftfalge länger auszuſetzen, und verfihlenene wech⸗ 
ſeln dann mit Bohnen und Roden und Sommergerfte jährlich ab, wobei 
zulegt mehr Unkraut geerndtet wird wie Frucht. Taubenbohnen ge- 
ben etwa ein Siebtel weniger wie Pfervebohnen, koſten zwar etwas 
weniger, find aber unficherer; ihr Stroh ſoll nach Einigen für Pferde beſ⸗ 
fer fein als das der größeren Art.« — In Holflein (in der Marſch) 
geben gute Bohnen vom Demath 6 — 8 Fuder, und gewöhnlich brifcht 
man von jedem Fuder eine Tonne. Der Scheffel Bohnen wiegt 100 
fund. — Der medlenburger Landwirth Bohflen rechnet den Er- 
trag von 60 Q.⸗Ruthen Bohnen an Korn (nah Abzug bes Drefcher- 
lohns, auf 5 Scheffel, an Stroh auf 1000 Pfo. Die Produectionskoſten 
von felhigem Areal betragen nach ihm 1 Thlr. 11 Schill. 

. Den eben in einem Beifpiele gedachten Strohertrag anlangend, 
fo laßt fich derſelbe im Allgemeinen wohl zu zwiſchen 10 und 18 Ctr. 
pr. Magdeburger Morgen feſtſtellen. 

$. 230. 
Werth und Preis. 


Die Bohnen ftehen in ihrem natürlichen Werthe, da die Rörner 
v. Lengerte’s landwirthſchaftl. Statinie. II. 44 
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hinſichtlich ihrer Nahrbaftigfeit faſt ven Erbſen gleich zu achten find, 
über der Gerſte, und man räumt ihnen biefen höhern Rang auch überall 
da, wo fie regelmäßig zur Fütterung verwandt werden, namentlich im 
den Marjchen, ein. Der bafige Landwirth ſchätzt biefe Frucht haupt⸗ 
fächlich als Pferdefutter, umb verwendet fie zu dieſem Zwecke theils al- 
lein, theils mit Hafer vermifcht. Uebrigens bildet fie ſowohl hier ale 
auch in anderen Gegenden einen Beitrag zur Ernährung des Milchvie⸗ 
bes, das fie fehr liebt und trefflich dabei gebeiht. Als Surrogat des 
Brotkorns kommt die Bohne nur in völligen Mißjahren vor. Der Fut⸗ 
terwerth ihres Strohes ift verhältnigmäßig ein fehr hoher. Der Marſch⸗ 
wirth ſchaͤtzt felbes befonders in feinem Pferbeftalle. Manche Landwirthe 
verbrennen das überfläffige, und erhalten eine Art roher Pottaſche bar- 
ans, die fehr Fräftig iſt. Die Productionskoſten der Bohne dürften fich 
fo ziemlich mit denen des Welzens gleich ftellen. 

Der Preis iſt in unferem Hauptbohnenlande — der norbbeutfchen 
Marſch — gemeiniglih dem ber Wintergerfle gleih. Während felber 
in ſũdlichern Gegenden meiflens etwas niebriger fieht als von ven Erb- 
fen, finden wir ihn bei uns häufig höher notirt. 


6. 231. 
Generelles Productions und Eonfumtions » Berhältniß. 


Deutfchland probueirt Bohnen über Bedarf; aber das Ausfuhr⸗ 
quantum tft allerdings unerheblich. Als exportirendes Land nennen wir 
zuerft Deſterreich. Aus dem preufifhen Dentfhland kommen 
Bohnen in den Ausfuhrhandel; eine verhältuigmäßig größere Menge 
aber bringt Hannover hinein. Ertrag und Werth der Bohnenerndte 
in Oſtfriesland werben zu 2633 Laft und 171,145 Thlr. veranfchlagt, 
und es mögen hiervon gegen 700 Laft zum Werthe von gegen 45,000 
Thlr. zum Export kommen. Demnächſt verſchiffen Holftein und Ol⸗ 
denburg von dieſer Getreideart. Jever und Kuiphauſen ſollen im 
Ganzen gegen 500 Laſt erzeugen. Würtemberg bauet leicht gegen 
12,000 Scheffel, aber die Bohne iſt Hier, ſoviel wir willen, fein Aus⸗ 
fuhrartitel, wie 3. DB. in Kurheffen, in Brannfhweig, wo gegen 

500 Laft geerndtet werben. — Wir verweifen übrigens anf bie 6.223 
achten Angaben. 
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I. Widen. (Vicia sativa.) 


$. 232, 
Eufturverbreitung und Berwendung im Allgemeinen. 

Wie bereits früher gebacht, if die Wide, neben ver Erbſe, unfere 
Häufigfte Hülfenfeucht. Aber nicht, wie jene, macht fie auch ein gewöhn⸗ 
liches menfchliches Nahrungsmittel ans, vielmehr wird fie hieran nur im 
wenigen Gegenden und im Nothfalle benutzt, indem man fie gemaßlen, 
mit Roden ober mit Gerfle- und Hafermehl vermifcht, zu Brot ver⸗ 
backt. Auch die Körnerfutterung der Wicken mit dem Viehe hält in ihrer 
Anwendung keinen Vergleich mit der hänfigen und vielfachen Benutzung 
der Erbfe zur thieriſchen Ernährung ans. Biel aflgemeiner als erfiere, die 
namentlich den Pferden, mehr noch den Maſtochſen fich zuträglich erweifl, 
iſt der Verbrauch der Wide in grünem Zuflande und demnächſt als Heu⸗ 
futter. Zu beiden Zwecken fäet man fie in der Regel mit Hafer, oder 
mit Gerſie, oder mit beiven zugleich untermengt, da die Erfahrung lehrt, 
daß dies Gemiſch mehr Ertrag giebt, als wenn jeve Getreideart für ſich 
ausgefäet worden wäre. 


$. 233. 
Größe des Anbaues in einzelnen Ländern und Gegenden. 

Sowohl in den öſterreich iſchen als in ven preußiſchen 
Bundesſtaaten iſt die Wicke als landwirthſchaftliches Gewaͤchs ſtark ver⸗ 
breitet; jedoch finden allerdings in der Allgemeinheit und Ausdehnung 
ihres Anbaues, nach Maßgabe der verſchiedenen örtlichen und wirthſchaft⸗ 
lichen Berhältniffe, mancherlei Abweichungen Statt. 

m Niederöfterreich cultivirt man dieſe Pflanze am ſtaͤrkſten 
im Kreiſe ober dem Wienerwalde, ſowohl auf herrſchaftlichen als auf 
Bauergründen, in Gegenden, wo wenig Wieswachs iſt, entweder rein 
ober gemengt mit Gerſte und Hafer, zum Heufutter, wozu man fie auch 
in den übrigen Kreifen verwendet. Im Streife ober dem Wienerwalde 
und in einigen Theilen des Sreifes ober dem Mannhartsberge bauet der 
Landmann auch ein folches Gemenge als Sommerfrucht, läßt es reif 
werben und futtert damit fein Zugvieh. Man nennt dies Gemenge bald 
Linsfutter, bald Gemifchet, umd zieht es in den ſüdöſtlichſten Ge 
birgegegenben des Kreifes unter dem Wienerwalde, im größten Theile 
des Kreiſes ober dem Wienerwalde und in einem großen Theile des 
Kreifes ober dem Mannhartsberge, wegen ber guten Erndten, den reis 
nen Wicken vor. Wo man letztere fäet, bezieht man ven Samen meifl 

44 * 
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ans Mähren und Oberöfterreih, und unterfeheivet mit Vorſicht bem 
Zweck ver Verwendung. So wird 3. B. für das Hornvieh der Same 
ans Oberöfterreih,, für die Schafe aus Mähren bezogen, weil bie Er- 
fahrung gezeigt hat, daß das Wickenheu bei diefer Auswahl den Thieren 
mehr zufagt. — Auch in der eben genannten Provinz Obe röſter⸗ 
reich flieht man, in der Kornftoppel, Häufig ein als Herbfifutter fürs 
Rindvieh dienendes Gemenge von Wicken, Erbfen und Hafer. — Sp 
wie der Anbau der Hülfenfrüchte überhaupt, erweitert fich auch ber ber 
Wicken in Steiermark, namentlich im Oberlandbe, immer mehr ; aber 
an Güte fliehen die hier gezogenen den oberöfterreichifehen nach. — Auch 
in Tyrol und in Rärntben ıc. kommen die Widen im Feldban vor, 
jeboch feltener,, und, im Bergleich zu ihrer anfehnlichen Eultur in Boͤh⸗ 
men und Mähren, nur fpärlich. 

Im prengifhen Deutſchland Hat ver Wickenbau mit ver 
Einführung eines rationelleren Fruchtwechfels und dem Auffchwunge ver 
Viehzucht überall mächtige Erweiterung gefunden. Dagegen fehen wir 
ihn in Baiern oft auf fihwer zu rechifertigende Weife befchränft *), 
während ver fächfifche Landwirth, namentlich der Gebirgswirth, feine 
Wichtigkeit fehr wohl zu fehäten weiß. 

In Hannover fpielt die Wide im Feldbau eine bei weitem unbe» 
dentendere Nolle als die Erbfe uud die Bohne. In den Marfchen 
befaßt man fich gar nicht damit. In Calenberg, in Hohenftein u. a, ©. 
fieht man Hänfig in der Brache Wickengemenge angefäet. 

Daffelbe findet in Würtemberg Statt, wo auch im Sommer- 
felde ein Gemifch von Widen und Hafer nicht ungewöhnlich if. Bon 
dem Verhaͤltniß des Wickenbaues zur Exbfencultur und feinen Grenzen 
war ſchon früher (f. 6. 213) die Rede, und es mag bier nur beiläufig 
noch hinzugefügt werben, daß man Bürtembergs gefammte Wickenerndte 
auf 50,000 Scheffel veranfchlagt. 

Im Badenfhen nimmt bie Wide ſelbſt in der Sfalz, wo fie 
neben den übrigen Hülfenfrüchten noch am häufigſten gebanet wird, eine 
untergeorhnete Stelle ein, 

Der kurheſfſiſche Landwirth bauet fie fleißig zum Grünfutter 


*) Im Altmühlgrunde, im Batrentpifchen 3. B. findet man Widen- und 
Hafer-Bemenge häufig in die Rockenſtoppeln geſäet, um es nachher 
ausgrafen zu können. Im Uffenpeimer Landgericht werden bamit in der 
Sommerflur die Aecker vielfältig am Rande herum befamt, ober flatt 
der Raine ein Saum Hafer, wenn er fchoßt, grünabge mäpt, um damit 
den Mangel an Wiefen zu erfegen. 
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an, und bie Körnerernbte, welche für ben Bedarf hinreicht, mag fich auf 
gegen 5000 Scheffel belaufen. Bon dem Wickenbau Heffen- Darm» 
‚ſtadts gilt baffelbe, was wir $. 213 in Bezug auf bie Ausbehnung ber 
dafigen Erbſencultur fagten. 

In Holftein fäet man faſt auf jedem Gute ein Gemenge von 
Biden und Gerſte, auch Hafer, zur fümmerlichen Ernährung der Pferbe, 
aus. Zur Heugewinnung werben fie weniger angebauet. — Sn Thü⸗ 
ringen, Altenburg ꝛc. cultivirt man die Wide fowohl zum Reife 
werben als zum Grün» und Heufutter. Daffelbe gilt von Medien» 
burg, wo man fie aber sorzüglich ber zuletzt genannten Benutzungs⸗ 
weiſen, namentlich der Berfütterung. im Sommer wegen, anfäet. Yeu- 
Bert felten dürfte man hier ein Gut finden, wo biefe nützliche Frucht 
wicht einen Theil des Sommeraders einnimmt; dagegen wird ihr Ans 
bau bedauerlich auf den Stadtfeldern, wo bei der Präbomination der 
Stoppelfut der Kleebau zu den feommen Wünfchen gehört, zu fehr ver 
nachläſſigt. 

Olbenburgs Wickenbaun iſt ohne Belang. — Braunſchweig 
ſoll, nach Abzug der Einſaat, circa 1800 Wispel produciren. — Neben 
den Erbfen, Bohnen und Linfen bauet der naffairifche Landwirth in 
den wärmeren Landesgegenven auch feinen Theil Widen. 

Wir dürfen kaum bemerken, daß auch in den übrigen Heineren Bun- 
besfiaaten die Wicke mehr oder minder zu den regelmäßig cultivieten 
Feldgewaͤchſen gehört. 

$. 234. 
Arten. 

Wir bauen bis jegt nur bie vicia sativa, welche in Stärke und 
Länge des Wachstums, und Größe und Farbe der Körner verſchiedent⸗ 
lich abänvert. In neuerer Zeit hat die von England herüber verpflanzte 
Binterwide, welche fih von der Sommterwide durch bedentend ſchma⸗ 
Iere Blätter unterfcheivet, an verfchiebenen Drien Eingang gefunden. 
Rach dem Beifpiele der Niederländer, mit Rocken ausgeſäet ober mit 
Dinkel, hat fie fich als ein ficheres, reichliches, dem Viehe herrlich mun⸗ 
dendes Frühfutter bewährt. Diefe glüclichen Erfahrungen, find nament⸗ 
Iich anf der würtemberger Alp und in dem rauhen medlienburger Clima 
gemacht worden. 

$. 235. 
Clima und Boden. | 

Es bewährt ſich auch bei ung, daß vie Wicke ein feuchteres Clima 
verträgt und verlangt als die Exbfe, wogegen fie mit minberer Wärme 
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fürlieb nimmt. Freilich iſt es Princip, ben gebunbenern feuchtern Adler 
der Wide zuzuwenden, aber daß nur ſchwerer Boben fie mit wahrem 
Bortheil trägt, hat fich deshalb nicht als pofitives Factum herausgeſtellt. 


. Um nur ein gegentheiliges Beifpiel anzuführen, fo hat der berühmte me⸗ 


cklenburgiſche Agronom, Dr. Gerke, in A ausnehmenb trodienen Jahren, 
von 1816 au, ganz vortrefflihe Wicken auf bloßem, mit Lehm, oft auch 
Vediglich mit Sandmergel befahrenem Sande cultivirt, und zwar ohne 
alle Miftvüngung. Man Hat ſich davon in Frauenmark alljährlich bei 
ihm nicht auf einigen, fonbern auf mehren 100 Morgen überzeugen 
koͤnnen, indem gewöhnlich 20 bis 24,000 D.-Ruthen beſaͤet wurden. 
Aber die hellen Sandberge brachten fie in dürrſter Zeit doch zu 11, Eile 
hoch hervor, wenn auch ein Sandmeer darunter war. 1%, Scheffel Aut 
faat Heine Maaße gaben in der Regel ein 22füßiges Hoffuder. Karſten 
fagt, »daß unfere graue Wide auch anf fchlechtem Saudboden, wenn er 
zur gut gedüngt iſt, fehr aut geräth, darüber habe ich vieljährige Erfaß- 
rungen. Ich habe allemal nach folchen Wicken fehr guten Rocken geerud- 
tet.« — Wir finden bei uns auch Häufig auf fleinigem und ziemlich ma- 
gerem Boden kräftig und gefchloflen ſtehende Wickenſaaten. Allen meinen 
Beobachtangen zufolge ift den Wicken ein gelinder, nicht zu fetter Mit⸗ 
telboden am zufagenpften. Auf gar zu ſtarkem und fetten Acker treiben 
fie zu ſehr, fanlen wegen ihres geilen Wuchfes und wollen wicht reif 
werben. 


$. 236. 
Beſtellung und Begetation. 

Bei der Dreifelderwirthfchaft werben die Wicken gewöhnlich im 
Brachfelde in frifcher Düngung gebauet. Auf unficherem Widenlande, 
in laltem, thonigem naffen Boden, wo die Erndte ver Wicken fehr fpät 
erfolgt, und der Adler zur Winterung fpät und naß beflellt werben muß, 
wo man die Widen mit einem Gemenge von Halmfrüchten ansfüet, 
bringt man biefelben meiftentheils ins Sommerfeld. 

Samenwiden werben gern in ungebüngten Ader gejäet; dahinge⸗ 
gen ift Die frifche Düngung zu Widfuiter überall am ver Tagesorbnung, 
unb wegen bes reichlichern Rrantgewinnes auch, zumal auf ven ſchwerern 
Bobenarien, wohl motivirt. Das biefer Pflanze fo fehr wohlthätige 
Veberbüngen nach erfolgter Saat gefchieht nur in feltenern Fällen. 

Häufig wird fie nur auf eine Furche gefäet, welche man im zeitigen 
Fruhjahre giebt. Die Erfahrung rechtfertigt dies Berfahren aber nur 
in loclerm, die Feuchtigkeit im Frühjahr leicht verbunftendem Boden. — 
Deu thonigten, naflen Acker ſtürzt man vor Winter, laͤßt beufelben bie 
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zum Frühjahre in rauher Furche, und egget bie Stürge daun, ſobald es 
angeht, ein. Werben die Wicken in friſcher Düngung gebauet, fo wird 
sun der Mi gefahren. Iſt der Boden durch den Winterfroft gehörig 
mürbe geworben, und iſt er nicht zu naß, fo bringt man bie Wicken wohl 
mit bem Dünger ein; im entgegengefebten Falle pflüägt man letzteren 
unter, und fäet die Wicken obenauf, oder man ertirpirt fie. In dem 
mehr Iodern und weniger feuchten Boben egget man bie Stürze vor 
Winter ein, und pflügt im Frühjahr die Wicken unter. In einigen Ges 
genden, 3. B. im Deindenfchen, will man bemerkt haben, es fei beffer, 
das Strecken nicht im Herbſte zu verrichten, fonbern das Land im Stop⸗ 
pel liegen zu laffen bis zum Frühjahr, und es alsdann früh zu ſtrecken 
und kurz vor ber Einſaatszeit zu pflügen. 

Auf vollkommenen, reinen Samen wird in vielen Gegenden noch 
nicht genng gehalten. Uebrigens if es Maxime, Samen von der vor⸗ 
jährigen Erndte zu füen. 

Gemeiniglich fäet man vie Wide ſchon zeitig im Frühjahre, die 
große eher als vie Heine, ſchneller reifende. Die befle Saatzeit der er- 
ſten iſt übrigens bie erfle Hälfte des Aprils; bie letztere wird noch Ende 
Mat, und zur grünen Fütterung ober zum Hen, bis Anfang Juli beſtellt. 

Winterwicken, behuf der Grünfütterung gebauet,, werden Ende 
Auguft over Anfang September in bie Erde gebracht. — Im Mllge- 
meinen ſäet man weniger Wicken als Erbfen auf den Morgen. Bei 
zum Reifwerben beftimmten für fich allein gefäcten Wicken laͤßt ſich bie 
durchſchnittliche Einfant zu 0,85 — 1 Scheffel pr. preußifchen M. an- 
nehmen. Zur Grünfütterung, mit Hafer sc. vermifcht, nimmt man bie 
Hälfte mehr; bei gemifchter Saat zum Neifwerden Y, bis '/, mehr 
als bei reinen Widen. 

In der Regel bringt man die Saat mit der Egge unter; nament⸗ 
lich geſchieht dies auf thonigen Feldern. Auf leichteren wirb fie häufig, 

möglipft flach, untergepflägt. " 

Rah Umfländen wird das grüne Wickenfeld Hier und da geegget 
und gewalzt, In mehreren Gegenden, wo das Gipfen eingeführt iſt, wie 
> B. in Rheinheffen, wendet man foldhes auch mit vorzüglichem 
Erfolge auf die Widen an. Unter deu Juſecten ift die Mabe bes Hei- 
nen Wiclenrüffelfäfers, Attelabus craccae , biefem Gewächfe nicht ſelten 
ein ſehr verderblicher Feind. 

§. 237. 
Erndte und Erirag. 

Die Erndte ter Wien fällt zu Ende Auguft ober Anfang Sep- 

- tember ein. Die Behandlung dabei iſt biefelbe wie bei ben Exbfen. 
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Zu Grün- oder Heufutter für das Rindvieh befiimmt, mähel man das 
Wickenfeld im Blütheſtand; hat man aber folches ven Pferden zugebacht, 
fo laͤßt man die Hälfen der Pflanzen mehr heranwachſen, weil man ba» 
durch in der Maſſe und Nahrungskraft gewinnt. Die abgemähetlen Yat- 
terwicken werben wie Heu oder Klee auf bem Felde gewendet und ge 
trocknet. 

Ueber den Ertrag der Wicken eine allgemein zutreffende Durch⸗ 
ſchnittsangabe zu machen, halt um fo ſchwerer, als jener an und für ſich 
höchſt ſchwaukend iſt; als in gar vielen Wirthſchaften ein Ausdruſch 
dieſer Frucht nicht Statt, in noch viel mehreren aber der Koͤrnergewinn 
beim Wickenbau, ver bloß auf Futterproduction abzielt, eine völlige Ne 
benſache iſt. Jedenfalls kommt ver Körnerertrag der rein gebaueten 
Wicken dem der Erbfen auf gutem Boden nicht ganz gleich; aber wegen 
des weniger häufigen Mißrathens dürfte ver Mittelertrag dem von jenen 
an die Seite zu feden fein. Der Stroßertrag aber iſt auf 12 — 16 
Eentner pr. preuß. M. zu veranfchlagen. 

In Niederöfterreich ‚geben die Wicken vom Joch 16 bis 30, 
ober im Mittel 23 Eentner Hew. — Burger nimmt in feinem Lehr⸗ 

buche der Landwirthſchaft das Durchſchnittserträägniß an Körnern vom 
öfterr. Zoch in einem lehmigen Boden zu 16 Wiener Metzen an. 

Thaer fagt im 4. Bande der rationellen Landwirthſchaft, S. 129, 
daß man bis 24 Berliner Scheffel vom Magbeburger Morgen geernd⸗ 
tet habe; 8 Scheffel könne man aber ald einen mittlern Ertrag anneh- 
men. Den Strobertrag berechnet er, einfchließlich des Kaffe, vom Mag⸗ 
beburger Morgen zu 1800 — 2000 Pfand. Aus felbiger Gegend, 
Marl Brandenburg, berichtet Graf Podewils auf Guſow (Sand 
boden), der Mittelertrag fei das 6te Korn geweſen; an Stroh habe 
man 42 Fuder pr. Wispel Ausfaat geerndtet; — das Fuder habe 
3 Scheffel 8 Megen gelohnt. — In Dberfchlefien im binbigen 
feuchten Boden war ber Rörnerertrag der gebüngten Wicken höher als 
der von den Exbfen, im Durchfchnitt von 5 Jahren 7 Berliner Scheffel 
som Magdeb. Morgen. Der Berliner Scheffel wiegt gegen 100 Ber- 
Iiner Pfund. Vom Magbeb. Morgen wurben, fo wie von den Erbſen 
(vergl. $. 219) 17% vierfpännige Fuder geerndtet, und die Fuhre mochte 
wohl, da die Wicken fich mehr zufammenpackten als Erbfen, etwas über 
15 Centner Stroh enthalten, mithin vom Morgen etwas über 23%, 
Derliner Eentner. — In Weſtp halen ift das Durfchnittserträguig 
pr. Magdeb. Morgen auf dem Hellwege 4%, Scheffelz im Amte Werl 
6, Scheffel; in der Soeſter Börde 4%, Scheffel. 

In der Umgegend von Dresden, wo die Widen im binbigen 
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Boden alle Jahre figerer als die Erbfen gerathen, nimmt man von für 
ſich allein gefäeten genüngten Wicken den Koͤrnerertrag etwas höher als 
von den Erbfen an; den Strobertrag (die Wicken werben nicht eher ge- 
hauen, als bis fie ein fihwarzes Anfehen haben, da dann ein großer 
Theil der Blätter abgefallen iſt) etwas geringer. 

Hinfichtlich des Ertrages der Wicken in den hanusverſch en 
Geeftlanden verweiſen wir auf F. 219. — Auf dem mehrgenannten 
Hipfelhofe bei Heilbroun (in Würtemberg) gaben im 2iährigen 
Durchſchnitt die Wirken nach einer Ausfant von 2,5 Sr. pr. würtemb. 
Morgen 2 Sch. 6,5 Sr. — Im Unterrheinfreife des Großher- 
zogthums Baden wurben in den Jahren 1834 — 1839 geerndtet. 


















Jahrgang Ertrag pr. Morgen Gewicht pr. Malter. 
Pfund 
1834 232 
1835 3,2 226 
1836 5,6 220 
1837 5 235 
1838 4,1 194,8 
‚1839 12,7 | 1774 


Im Jahre 1838, welches im Ganzen ein fruchtbares war, trug 
in Rurbeffen ver Eaffeler Adler 17, bis 1%, Biertel Widen. 

Der thäringifche Landwirth rechnet nach einer Ausſaat von 12 
Metzen 3 Schock; deren Erndte 2%, Scheffel; 6%, Scheffel Ertrag nach 
Samenabzug. Die Probuctionstoften ftellen ſich Hier mit benen ber 
Erbfen gleich. 

In Medlenburg darf man durchſchnittlich nur eine fünffältige 
Löhnung annehmen, wenngleich ein flärferer Ausdruſch, ein 8» bis 12- 
fältiger Ertrag in günftigen Jahren nicht ungewöhnlich if. Der Mit- 
telertrag vom Wickenhen ift felten unter 1 Hoffuber, & 16 — 18 Ctr., 
von 100 O.R.; wenn die Wicken recht gut geraihen, fährt man vom 
felbiger Fläche auch wohl 25 Ceutner und darüber ein. Bobſien rechnet 
den Ertrag von 60 O.⸗Ruthen Widen (auf 100 Q.⸗Ruthen gefäet), 
nad) Abzug. des Drefcherlohns, an Korn 5 Scheffel, an Stroh 1000 
Hand, Die Productionsloſten von felbigem Areal veranfchlagt er auf 
1 Thlr. 5 Schill. 

In Braunſchweig if ber Ertras oft 20 Himten vom 
Morgen. 
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6. 238. 
Werth und Preis. 

Der Futterwerth der Körner wird bem ber Erbfen ziemlich gleich, 
das Stroh aber mit Recht hinfüchtlich feiner Nahrhaftigkeit Höher als das 
Erbſenſtroh geſchätzt. Der Marktpreis ver Wicken ſteht gewöhnlich dem 
vom Roden nahe, indeſſen da felbe Feinen regelmäßigen Danbelsartikel 
bilden, finden darin häufigere und größere Schwankungen als in allen 
anderen Getreivepreifen Statt. 


IV. Linſen. (Ervum lens.) 


- $. 239, 


Eufturverbreitung im Allgemeinen. 

Die Einfe, obwohl allgemein bekannt und eine fehr belichte Koch⸗ 
frucht, wird in Deutfhland doch nur in geringer Ausbehnung, und 
in mehreren Gegenden gar nicht gebauet. Erklärung findet biefe Cul⸗ 
turbefchränfung in der Unficherheit des Körnerertrages und dem fpärlichen 
Erzeugniffe an Stroh, das Hinfichtlich feines Werthes ziemlich mit dem 
Heue conformirt, enblich noch in dem Umſtande, daß vie Frucht felbft 
nur in Heinen Ouantitäten abgeſetzt werben kann. 


6. 240, 


Anbau in einzelnen Ländern und Gegenden. 

Zwar in Feiner Provinz Deflerreichs ganz vernachläffigt, findet 
ber Linfenban doch in mehreren vorzugsweife Beachtung. Letzteres gilt 
namentlih von Defterreih unter der Ens, Käruthen und 
Mähren. Ya N.⸗Deſterreich wurbe in früherer Zeit die Linfe wenig 
eultivirt, da deren Ertrag an Orten, wo man fie in die Reihe der übri- 
gen Felbfrüchte aufnahm, unter jever Erwartung zurädblieb. Seit einer 
Reihe von Jahren aber ward ihr Anbau immer häufiger, und ift ſchon 
bermalen nicht mehr unbebentenb zu nennen, befonbers auf einem Theile 
des Steinfelves Hinter Neuftadt, and um Thereſienfeld und Brunn, vos 
wo fle meiftens nach Neuftabt, Wien und felbfi bis Gräp abgefeht wer⸗ 
den, dann nahe an ber mährifchen Grenze von Horn bis gegen Rep, 
und von ber Thaya herab dis ins Marchſeld. Diejenigen Linfen, welche 
in ber Gegend von Inzeredorf, Merling, Brunn am Gebirge und 
Berchtoldsdorf gebauet werben, follen aber, wie man behauptet, in hei⸗ 
Pen Sommern gern von den Wippeln angegriffen werben. Sehr häufig 
werben bie Linſen in Kärnthen gezogen; fie find Hier wohlfeiler wie 
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ber Rocken. Man ſaͤet fle faft allgemein in foldhe Felder, bie zu mager 
find, um Wintereoden oder Hafer mit Nuten tragen zu Tonnen. ber 
sur in den fandigen Gegenden des Landes kommen fie vor; nirgends 
findet man fie, wo der Boden für Weizen bindig genug if. Man bauet 
. fee viel Heine Linfen, die an Farbe ebenfo ſchoͤn grünlich find als bie 
großen, aus Mähren und Böhmen kommenden Pfennichlinfen. Dort 
(in Mähren) florirt der Linfenbau vornehmlich auf ben Herrfchaften Ewa⸗ 
nowit, Roßitz, Krzeczlowiz, Wildau, Kralig, Tobitſchau, Prödlig und 
Briſau. — Auch in Steiermark, in Tyrol hat man Linfen. Auf 
den quarnerifchen Infeln producirt man beren jährlich 32 Staja (zu 
84. 900 Liter). 

Biel unbeveutender ift der Linfenban in den preußifchen Pro- 
vinzen, fo daß die Linfe hier kaum auf den Namen eines Iaubwirtäfchaft- 
lichen Gewächſes Anfpruch machen Tann. Nur auf einzelnen Fluren 
Brandenburgs, im Weichbilde Exrfurts, in ver Moſelgegend a. a. O. 
erzieht man fie in ziemlicher Menge; nur in fehr geringer, und an we⸗ 
nigen Orten in Pommern. 

Boraus in diefer Beziehung iſt Baiern dem preußifchen Deutſch⸗ 
land. Hier werden jährlich producirt: 

1) in Oberbaien . . . . 12,088 Saft. 
2) » Nieberbaiem . . . . 10,249 
3) » Oberpfalz u. Regensburg 29,526 » 
4) » Schwaben u. Neuburg . 6,290 » 
5).» Mittelfeanfen. „ ss . 4,377» 
6) » Oberfranfen . . » . 2,306 » 
7) » Unterfranlen . . . . 6,906 » 
8» Sl - > 2 0 e_+ 9250 » 
74,992 Shffl.—299,968 Berl. Shffl. 
Baiern erzeugt alfo gegen 20,000 baierfche oder 80,000 Berl. Schffl. 
Linfen mehr als Erbfen. 

In Sachſen fieht man hie und da im Niederlande Linfen, aber 
nur in Heinen Onantitäten, wie Dirfen, Leindotter sc. — Dex haunsð⸗ 
verſche Marſchwirth befaßt ſich gar nicht mit ihrem Anbau, aber 
in mehreren Gegenden der Geeſt, wie 3.2. in Ealenberg, in Hohenflein sc. 
fpielen fie Feine ganz unwichtige Rolle. »Die Linfe« — fagt Volborth 
in feiner Darſtellung ber Laudwirthſchaft in der Grafſchaft Hohenflein *) 
— siſt bei uns ein intereſſantes Gewaͤche. Sie wird in bie erſte Pflug⸗ 
art beſtellt, wie die Erbſen, Bohnen und Wicken. Aber ber Acker wich 


«) Annalen der niederfähfichen Landwirthſchaft. 2 
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hierzu nicht gebüngt, weil die Linſen dann zu geil wachfen und wenig 
“Körner liefern, auch weil der Miſt zu viel Unkraut mit fih führt. Da- 
gegen benutzen wir den Dünger, welcher von Marientag bis zum Herbfle 
gemacht wird, dazu, biefe und andere ungebüngt befünmert geweſene 
Aecker damit zu erquicken, und erhalten auf dieſe Art vorirefflichen Moden . 
und Weizen. Wir erndten auf dem Ader felten unter 3 Schod, und 
das Schock liefert 2— 5 Scheffel. Manche Bauern, befonders wenn fie 
wenig Wieswachs haben, füttern vie Linfen ungebrofchen mit den Pferben, 
um ihnen in biefer Jahreszeit, wo e8 viele Arbeit giebt, neben dem gewöhn- 
Nlichen Futter eine Stärkung zu geben. Sonft aber werben fie gedroſchen 
und das Strob im Winter den Pferden aufgefteckt, auch wohl für bie 
Kühe auf ver Häckſelbank durchgeſchnitten. 

Würtemberg erzeugt A000 Scheffel Tinfen mehr als Erbſen, 
und faft noch einmal fo viel Linfen als Bohnen. Auf geringerm Kalf- 
boden bauet man hier mit entfchiedenem Vortheile Linfenroden und 
Linfenfpelz; die Linfen halten als Unterfrucht unter Spelz oder Rocken 
felbft in raubheren Gegenden ven Winter aus. — Auch fäet man bier 
am Abbange des Schwarzwaldes in der Mufchellalfformation häufig 
Linfengerfte, die daſelbſt für eine einträgliche Mifchelfrucht, beſonders 
guten Füllenſtrohes wegen, gehalten wird. — Im Badenfhen finden 
wir Hauptfählih im Unterrheintreife bie Linfe unter den Feldge⸗ 
wählen. — Kurheſſen bauet fo viel Linfen als es bedarf. — Sn 
Heffen-Darmftadt fäet man fie fehr wenig; in Holftein im Zelbe 
gar nicht. — In Medlenburg werben fie am meiften in dem foge- 
nannten Klützer Orte und im Strelitzſchen gezugen, jedoch beträgt vie. 
Ansfaat felten ein Drömt Landes; auf den Stabtfelvern cultivirt man 
r häufiger, meiftens aber anf zu leichtem Ader, und auf zu forglofe 

eife, | 

Braunfhweig erzeugt, nach Abzug der Einfaat, gegen 400 
Scheffel Linſen. — Gleich wie Erbfen und Widen, bringt man au 
bie Linfen in mehreren Gegenden des HerzugthumeNaffan in das Som⸗ 
mergetreivefeld; 3. B. im Amte Diez, im Amte Herborn, wo namentlich 
in den Gemarkungen zu Herbornſeelbach, Sinn, Merkenbach, Erdbach, 
Medenbach u. a. O. fehr viel Linſenſaat beftellt wird, ꝛc. — Auf Sanb- 
boden im Anhaltſchen — wo Erbfen und Widen nach Kartoffeln 
durchaus nicht gedeihen wollen — baut man feit mehreren Jahren flatt 
jener ſchwarze Linfen, welche bis jetzt noch nicht mißrathen find und je- 
derzeit einen ganz vorzüglichen Ertrag gaben. Diefe Wicklinſen leiden 
überdem nicht wie Erbfen und Wien von ben Milben und geben ein 
ganz vorzügliches Futterſtroh. Zur Verbefferung des Haferfirohes wer- 
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den dort unter den Saathafer Wicklinſen gemiſcht, pr. Wiepel 80 bis 

100 Pfund *). 
| $. 241, 

Bartetäten. 


Wie fhon ans Obigem erhellt, bauen wir verſchiedene Sorten der 

Linſe. Man unterfcheidet Hauptfächlih die Feine gemeine, au 
deutſche Felblinfe, und die große, auch Pfennih-, Garten» 
linſe. Letztere ift weit größer, mehlreicher und von hellerer Farbe, fie 
verlangt aber (wenn fie nicht in jene zurückſchlagen fol) eine forgfältigere 
Behandlung und fleißigere Ausjätung des Unkrauts. Seltener findet 
man bie fogenannte Provencer Linfe, die mit den Erbfen viel Achn- 
lichkeit Hat, eultivirt, was fie doch ihrer eigenthämlichen Vorzüge wegen 
wohl verbiente. Nicht nur, daß fie mit leichterem Boden fürlieb nimmt, 
giebt fie auch ein befferes, weniger firenges Gemüfe als die Erbſen. 
In Mecklenburg hat man dieſe Frucht vormals längere Zeit gezogen, 
und nach ven dafigen Refultaten leidet es keinen Zweifel, daß fie zum 
Zuttern und zur Maftung ebenfo gut und wohl noch beffer als die Erbſen 
und gewiß noch beffer als die graue Wicke genutzt werben kann. Da auch 
das Stroh ein ebenfo gutes Futter giebt als Erbfen und Widenfiroh, fo 
möchte e8 wohl der Mühe Iohnen, durch mehrere. Verſuche auf verfchie- 
denen Bodenarten die vortheilbaftefte Eultur verfelben zu ermitteln. — 
Außerdem hat man Schwarze und weiße Linfen, Iettere mit mehr 
rundlichen Körnern. u 


6. 242, 
Eultur. 


Im Allgemeinen banet man die Linfe auf Teichterem Boden als bie 
Erbfe, gern wählt man kalkhaltige, fo wie etwas fchiefrige, kieſige Aecker 
für fie, welche nicht arm an Humus find; denn die Linfe Tiebt weit mehr 
alte Bodenkraft als fie frifche Düngung wünfcht, weshalb man ihr 
diefe auch in den feltenern Fällen zuwendet. Wird zu den Linfen 
gedüngt, fo geſchieht Dies in der Regel ſchon im Herbfle, um der Ber- 
unkrautung des Linfenfelveß vorzubeugen; aus felbigem Grunde findet 
auch wo möglich die Herrichtung des Landes vor Winter Statt, der 
geftalt, daß ohne weiteres im Frühjahre auf die gelegene Borwinter- 
furcht gefäet werden Tann. Hackfrüchte find der Linfen Häufigfte Vor⸗ 
feucht; feltener banet man fie nah Klee, wornach fie aber ansge- 


*) ©, Alberts »practifche Mittheilungen aus dem Gebiete der Landwirth⸗ 
ſchaft. 
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zeichnetes Gedeihen zu haben pflegt. Im Ganzen nimmt man we⸗ 
nig Rückſicht auf den Vorgänger viefer Frucht. - Ihre Beſtellung ge 
ſchieht in ver Regel möglichft früh, gemeiniglich zur Zeit der Erbfen- 
ſaat, aber auch mitunter etwas fpäter, weil man fie empfinblicher gegen 
die Kälte hält, Auf die fo wichtige Reinheit des Samens, namentlich 
von der fogenanuten Seide und von Widenförnern wirb faft überall 
zu wenig geachtet. Das Saatquantum pflegt durchſchnittlich um Y, ges 
vinger als bei ven Erbſen zu fein; die Pfennichlinfe wird etwas flärfer 
als die gemeine geſͤet. Im Defterreihifchen pflegt man 1 — 1% 
Meben Linfenfamen auf Das Joch zu rechnen. Thaer bemerkt, daß man 
mit 12 Metzen pr. Morgen ausreichen könne. In Thüringen nimmt 
man anf den Adler A Mepen Samen; in Ealenberg auf den bafigen Mor⸗ 
gen Y Himten u. |. w. Das gerade biefem Gewächfe fo erfprießliche 
Drillen, wodurch nicht nur feine Reinhaltung fehr erleichtert, fondern ihm 
auch der Bortheil ver Erdlockerung wird, welche befonbers zu feinem 
Gedeihen erforderlich iſt, findet dabei nur fehr einzeln Statt; aber in 
verſchiedenen Gegenden fäet man bie Linfen mit ber Hand in Reiben, 
und ſchaufelt dann mit dem Schaufelpfluge, um vie Arbeit des Jätens 
zu verminbern. — Es war fchon oben von vermifchten Linfenfanten die 
Rede. Außer den bort genaunten fäet man bie Linſen auch in Gemenge 
mit Hafer, und hin und wieber, 3. B. in ber Niederlauſitz, mit 
Wirken; welche Miſchung ein ganz vorzügliches Futter giebt. Mengt 
man Gerfte und Linfen, fo ift das Samenverhältnig wie 1:4. — Grund» 
fat der Linfeneultur iſt: eine flache Erbbebedlung des Samens, der mit 
leichten hölzernen Eggen eingebracht, auf leichtem lockern Boden auch wohl 
ertirpirt und dann gewalzt wird. 

Das den Linſen unbedingt nothwendige Fäten unterbleibt nicht fel- 
ten, oder wird mangelhaft vollführt. 


6. 243, 
Erndte und Ertrag. 


Zur erſteren nimmt man gern beflänniges Wetter wahr, und wählt 
zum Ausraufen ober Mähen den Zeitpunkt, wenn bie untern Hülfen bräun- 
lich zu werben beginnen. Haben fie in Schwaben zwei bis brei Tage 
auf dem Adler gelegen, fo werben fie bei trockenem Wetter gebunden und 
eingefahren. 

Auf gehörigem Boden und bei angemeflener Beſtellung geben bie 
Linfen einen Körnerertrag von 8-10 Scheffel pr. Morgen. Im Defter- 
reichiſchen rechnet man, daß felber auf Teichten, Halb ausgetragenen 
Aeckern dem Ertrage von in ſchicklicher Lage und gut eultivirten Erbfen 
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gleich komme. Ein Meghen Heiner dortiger Linſen wiegt einige 90 Pfp. 
In der Umgegend von Dresden, wo die Linfen freilich nur in Hei 
nen Onantitäten gebauet werben, verfichert man, daß fie höher Iohnen 
als Erbfen und Wien. Bon zweijährigen, gehörig gereinigten Linfen, 
wie fie in Drespen zum Verlauf gebracht werben, wog der Berl. Schffl. 
93 Po. — Der calenberger Bauer pflegt von %, Himten Ausfaat 
pr. Morgen 10 Himten wieber zu erndten, und berechnet fich von genannter 


Flaͤche einen Reinertrag von 5 Thlr. 28 Gr. % Pf. — Auf dem oft 


genannten würtemberg iſch en Gute Hipfelhof gewann man im Durch» 
ſchnitt bei einer Ausfaat von 1,4 Sr. pr. Morgen 1 Sch. 7,1 Sr. — 
Im Unterrheinkreife des Großherzogthums Baden wurden in den Jah⸗ 
ren 1834 — 1839 geernbtet: 


Jahrgang. Ertrag pr. Morgen, | Gewicht pr. Malter. 





Malter. Pd. 
1834 1,8 246 
1835 3,1 225 
1836 2 234 
1837 4,5 142,5 
1838 2,7 210,3 
1839 22,2 174,1 


Im Braunfhweigifchen geräth die Linfe nur in wenigen Ge- 
genden, befonbers im Amte Eich, Refidenzamt ꝛc. Ertrag: 10 Himten 
der Morgen. 

Der Strohertrag der Linfe iſt unbedeutend; er iſt durchſchnittlich 
nicht über 7 Centner pr. Morgen anzunehmen. 


$. 244, 
Werth und Preis. 

Die Linſen find bei ums ein beliebtes dürres Gemüſe und werben 
in der Regel thenrer als andere Hülfenfrüchte bezahlt. Diefe Höhe ihres 
Preiſes begründet ſich nicht allein auf die Seltenheit der, nur in Eleinen 
Dnantitäten gebaneten, Frucht am Markte, ſondern auf die öftere Un⸗ 
tanglichfeit verfelben zum Kochen. — Kür Preußiſch⸗Deutſchland iſt er 
durchfchnittfich zu 1 Thlr. — 3 Thlr. 15 Sgr. anzunehmen. — Wenn 
das Stroh der Linfe nicht überreif geworben und gut ausgewählt iſt, 
Halt man daſſelbe für Füllen und Kälber, auch Schafe und Laͤmmer bes 
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ſonders gedeihlich; nur fültert man es, da es hitziger Natur iſt, mit ger 
höriger Borficht, nicht zu häufig, und ſteckt es in Fleinen Portionen auf, 


V. Phaſeolen. (Phaseolus nanus). 


$. 245. 
Eufturverbreitung. 

Die Phaſeole, Zwergbohne, Fitz⸗ ober Schminfbohne wird bei uns 
aur in einzelnen Gegenden und auch bier häufig nur in Fleinen Quan⸗ 
titäten und als Nebenfrucht, auf dem Ader angetroffen. Ihre ausge 
dehntefte Cultur findet in den Main- und Rheingegenden, in 
Franken und auch im Weichbilde Bamberg, um Erfurt, (mo man 
fie unter dem Namen der Erbs- oder Eierbohne bauet) Statt. Sonſt 
ſieht man fie, wie gefagt, hie und da zwifchen Handels⸗ und Futterge⸗ 
wächen, als Waid, Krapp, Weißkohl, Rüben ıc. zur Benutzung ber 
Eden (Kanten) der Beete dienen; von größerer Wichtigfeit aber iſt ihre 
Anwendung bei der im füblihen Deutfchland, im Königreich Illyrien, 
betriebenen Maiscultur. Hier macht fie fih als Zwifchenfrucht vortreff⸗ 
lich bezahlt, während fie, allein gebauet, in der Mehrzahl ver Fälle eine 
geringere Rente als der Erbfen- und Bohnenbau abwirft, indem fie 
vielen Dünger erheifcht, einen gar geringen Strobertrag liefert, und 
feine Kälte verträgt. 


6. 246. 
Abarten, 


Man hat von den Phafenlen eine Menge von Varietäten, die fich 
in Hinficht der Größe und Farbe ver Samen, fo wie in dem ſchnellern 
ober fpätern Reifwerben unterfcheiven. Die beliebteften und im Geſchmack 
am beften find die weißen Feldphaſeolen; ihr Ertrag iſt aber mehr als 
der ber gefärbten gefährbet. Am Rheine, in Thüringen zieht man 
nur bie weiße Fitzbohne und achtet forgfältig darauf, die gefärbten bei 
der Saat auszuſcheiden, weil Bohnen von verfchievenen Farben von ben 
Kaufleuten und Confumenten nicht gern gefauft werben, indem fie beim 
Kochen Fein fo gutes Anfehen bekommen. Im Gefhmad find übrigens 
dieſe gefärbten Bohnen von den weißen wenig oder gar nicht verfchieben. 
Die dunfelgelben Phafeolen reifen am ſchnellſten. Burger meint, man 
könne diefe vieleicht mit vielem Vortheile dort, wo ber Wein im Freien 
gedeiht, als zweite Frucht cultiviren; denn fie wurden bei ihm, im La⸗ 
vautthale, wenn ex fie bis zum 10, Juli fäete, noch immer reif. 
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6. 247. 
Cultur. 

Man wählt für die Phaſeolen am liebſten einen mäßig gebundenen 
mürben Boden, der alte Bodenkraft befist. In naffen Jahrgängen mif- 
rathen fie um fo leichter und öfter, je ſchwerer und Tälter das ihnen ge 
widmete Exbreich iſt. Sie follen den Boden wenig erfchöpfen, aber doch 
halten Einige fie für Seinen guten Borgänger zum Getreide. 

Am Rhein bringt man die Fitzbohne ein in friſch gedüngtes Land, 
Man legt fie im Mai, wenn feine Kröfte mehr zu fürchten find, zu 5. 
8 — 10 beifammen auf die frifhe, nicht abgeeggete Furche, fo daß fie 
kaum mit Erde bedeckt werben. Das Einfantsquantum beträgt /, ober 
Y, weniger als man Rocken nehmen würde. 

Um Erfurt wird die Phaſeole gemeiniglich auf Aeckern cultivirt; 
welche brach liegen ſollten. Diefe werben im Spätherbfte tief umge 
adert, und dann mit ber großen Egge überfahren, wobei man es beruhen 
läßt bis zur Beſtellzeit, Ende April, Alsdann werden mit einer klei⸗ 
nen Dade Feine Grübchen zwei bis drei Zoll tief und ein und einen 
halben Schub weit von einander gemacht. In jedes Grübchen wirft 
man brei bis vier Bohnen, jedoch fo, daß fie nicht an einander zu Liegen 
fommen, ſondern zwifchen ihnen ein Raum von ein bis zwei Zoll bleibt, 
hierauf werben bie Grübchen mit der breiten Hacke wiederum zugefcharrt, 
and bie Bohnen aljo mit ver Erbe bedeckt. — Manche laſſen auch erft 
im Frühjahre das Land tief beackern und mit der Egge beftreichen, und 
legen Hierauf fogleih vie Bohnen auf eben beichriebene Weile. Allen 
wenn bei diefer Bearbeitung des Aders im Frühjahr nach dem Beſtellen 
kein Regen, -fondern bürre oder auszehrende Winde erfolgen, fo bleibt 
die Erde zu locker und Hohl, fo daß Die Bohnen zum Theil vermobern 
and verberben; beun foldhes Land halt die Feuchtigkeit wicht fo gut an 
fih als das vor Winter geackerte. — Eine dritte, fehr zwedhmäßige Art 
der Beftellung ift folgende: Das Land wird im Spätherbfle recht tief 
(mit drei oder vier Pferden) auseinander gepflägt, und bleibt fo bis ins 
Frühjahr Liegen. Wenn die Beflellgeit herbeigelommen iſt, fo pflügt 
man es forgfältig in recht fehmale und feichte Furchen zuſammen und 
zettelt in jeve zweite Zurche die Bohnen einzeln hinein, fo daß alle halb 
oder dreiviertel Fuß eine zu liegen fommt. Damit das Geſpann nicht 
aufgehalten wird, werben zwei bis drei Perfonen zum Einwerfen der Bohnen 
erforbert. Nach vollbrachter Saat wird das Land mit der Egge überflrichen. 
Da die Schnitte ſchmal gehalten werden, und von zwei Furchen nur eine 
befäet wird, fo werden bie Zwifchenräume der Zeilen 124 Fuß breit. 
Ein fo beftelltes Land wird in der Folge mit einer breiten Haue ein-, auch 

v. Lengerke's landwirthſchafti. Statiſtit ce. NM. 45 


706 





zweimal behackt. Auf diefe Art wird der Ader faſt eben fo gut vom 
Unkraute gereinigt, als durch eine Brache, an beren Stelle man viefe 
Bohnen anzubauen pflegt... Sobald die Bohnen eingeernbtet find, wirb 
der Adler von einander gepflügt, und vor ober nach Michaelis mit Win⸗ 
terrocken beftellt. 

Als Zwifchenfrucht anderer Gewächſe theilen fie mit biefen dieſelbe 
Pflege, werben gleichzeitig gehand⸗ oder gepferdhackt, wie ſchon bei ber 
Cultur des Maifes angegeben worben. 


$. 248. 
Erndte und Ertrag. 


Wenn die Bohnen auf dem Lande reif und bürr geiworben, werben 
fie ansgeranft und auf dem Ader ein ober zwei Tage liegen gelaffen, 
damit fie an Stroh etwas abtrocknen. Man läßt fie hernach, wie bie 
Gerfte, in Bündel zufammen binden, und nach Danfe auf einen Inftigen 
Boden bringen, damit bie darin noch befinbliche Feuchtigfeit vollends 
verbunfte. Haben fie einige Wochen fo gelegen, fo werben fie, wie an» 
dere Kornfrächte, ausgebrofchen, gewürfelt und gefiebt. 

Der Ertrag der Phaſeolen ift nicht unbeträchtlih; er übertrifft den 
der Erbfen, Wicken und Linfen. Ms geringe Löhnung find 7, als guie 
12 Scheffel pr. preuß. Dlorgen anzunehmen. Stroh Liefert dieſe Frucht 
ein nur geringes Quantum, aber deffen Qualitaͤt iſt vortrefflich, und es 
gewährt den Schafen und dem Rindvieh ein herrliches Kutter. Erſtere 
Iaffen auch nicht das Geringfle davon in der Krippe zurück; Iepterm muß 
e8 zu langem Häckſel gefchnitten werben. Im Elſaß zieht man das 
Stroh, mit Inbegriff der Spreue, eines Bohnenaders bem eines Ger 
fleadler6 vor. 


$. 249, 
Werth und Preis. 


Wegen ihrer Schmadhaftigkeit und Nahrhaftigkeit gewähren uns 
die Finhohnen unter allen Hülfenfrüchten bie trefflichfle Speife; aber 
nirgends dienen fie zum thierifchen Genuffe, weil Fein Vieh fie, weder roh 
noch gelocht, frißt. Aus dieſem Grunde find ihrem Abſatze gewiſſe 
Schranken gefegt, welche, vereint mit den früher angeführten Eigen 
thämkichkeiten des Phaſeolenbaues, den Preis der Frucht in entfprechen- 
dem Verhaͤltniſſe zu ihrem natürlichen Werthe haften. Am höchften pflegt 
fener in Seefläbten zu ſtehen, wo die Bohnen, behufs der Beköſtigung 
der Schiffmannſchaft, regelmäßig und flärker gefucht werben. Gemeinig⸗ 
lich gelten fie fo viel als der Noden, Einen bedeutenden Handelsarti 
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kel bilden fie namentlich in Erfurt, das eine fehr anfehnliche Menge i ins 
Ausland verſendet. 


VI. Kicher⸗(Cicer arietinum) und Platterbſen (Lathyrus 


sativus). 


6. 250, 
Beſchraͤnktheit und Art der Cultur. 


Beide Gewaͤchſe — in älteren Zeiten häufiger cultivirt — find 
dermalen durch bie geſchmackvolleren und ergiebigeren anderen Hülfen- 
früchte in den Hintergrund geftellt worben. 

Die Kicher-, auch Zifererbfe genannt, wird, außer in verſchiede⸗ 
nen Gegenden des öfterreichifchen Deutfchlands, z. B. in Unterfteiermarf, 
noch häufiger in der Pfalz, und zwar unter Stoppelrüben, behufs ver 
Benugung als Grünfutter im Kleinen, angetroffen. Dean bauet fie auf 
Mittelboden, der nicht entfräftet if. In leichtem mageren Adler wächft 
fle auch nur dürftig. Das Land wird vor Winter hergerichtet, und bie 
Saat, etwas dünner als die der Erbfen, im April vorgenommen. Das 
Einbringen des Samens gefihieht mit dem Pfluge zu 3 Zoll Tiefe. — 
Die Erndte fällt in Juli oder Augufl, und bat nichts Unterſcheidendes 
von der der Wide oder Erbſe. Ueber ven Ertrag können wir feine be- 
ſtimmte Angabe machen; ebenfalls fleht felber ſowohl im Korn als im 
Steoh hinter dem ver Wicken. Erfleres warb früher häufig als Laffee- 
furrogat benutzt; hinſichtlich feiner Nahrhaftigkeit als Vichfutter confor- 
mirt es, eben fo wie letzteres (das Stroh), mit der Wickenfrucht. 

Die Blatterbfen werben auf ähnliche Weife cultivirt. Da fie 
üppiger wachfen und fich gern lagern, bauet man fie mit Gerſte, Hafer, 
auch Wicken untermifcht an, als Grünfutter oder zu Heu, Ihr Kraut 
iſt fo nahrhaft als ſtarkwüchſig, weshalb fie mehr Beachtung verdiente, 
als man ihr gegenwaͤrtig ſcheukt. 


C. Sonſtiger Körnerfruchtbau. 


J. Buchweizen. (Polygonum Fagopyrum.) 
8. 251. 
Wichtigkeit des Anbaues. 
Dieſes weder zu den Cerealien noch zu den Huülſenfrüchten zu ‚öb- 


ende Gewähs, das bei ſchnellem Wachsthume nur ein geringes Mack 
454 
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von Feuchtigkeit und Dünger verlangt, nimmt in unferen von ber Na⸗ 
tur dürftiger ansgeftatteten Gegenden, vorzüglich auf ven ſandigen und 
torfigen Aedern der nörblien Länder, wo es oft neben dem Roden 
den einzigen Anbau ausmacht, einen wichtigen Platz im Felobau ein, 
Im Süden erhält der Buchweizen noch dadurch eine eigenthümliche 
Wichtigkeit, daß feine Natur ihn qualificirt, als zweite Frucht eultivirt 
zu werben; folcher Weife fieht man ihn namentlich fehr häufig in Steier- 
mark, Tyrol, Kärnthen, Krain sc. angeſäet. Auch in Gegenden des 
nörblichen Deutſchlands, 3. B. in Mecklenburg, ift der Stoppelbuch⸗ 
weizen (aber zur Grünfütterung) mit entfprechendem Erfolge verſucht. 


6. 252. 
Eufturverbreitung. im Einzelnen, 


Wir laſſen hier, wie gewöhnlich, von der Verbreitung biefer Eul- 
tur in ben einzelnen Provinzen Deutſchlands eine fpecielle Weberficht 
folgen. 

Ungeachtet des Sprichwortes, daß der Buchweizen nur alle 18 
Sabre gebeihe, wirb verfelbe ım Erzherzogthume Defterreich in nicht un 
beventender Menge im mittleren Theile des Marchfeldes (mit Roden ab⸗ 
wechfelud), auf der Neuſtädter Heibe, am Steinfelde zc. gebauet, zumal 
da, wo das Getreide zeitig vom Felde gebracht werben kann, als Nach⸗ 
feucht in die Kornſtoppeln; im fünlichen Gebirge aber wirb er felten 
reif, und im Rreife ober dem Mannhartsberge wurde fein Anban fafl 
"ganz aufgegeben. Während der Blüthezeit werben in die Gegenden, 
welche ven meiften Buchweizen erzielen, aus großer Entfernung Bienen» 
ſtöcke Herbeigebracht und in eigenen dazu errichteten Hütten gegen einen 
mäßigen Gelobetrag aufgeftellt; der Buchweizen wird bann gemäht und 
zu Heu gemacht, wobei er wenigfiens 10 Eir. Pferbefutter vom Zoch 
giebt; ein Theil des Samens wird nach Mähren zum Anbau ober au 
die Gänfezüchter in Leopoldau, und nur wenig als ‘Diehl ober Grüge 
verfauft. - 

In Steiermark gehört ver Buchweizenbau ber Unterſteiermark an; 
namentlich probucirt der Gräzer Kreis fehr viel »Haiven.«a — Gleich 
wie bie Hirfecultur ift der Anbau diefer Frucht (Plente, Polenta nera, 
Formentone) in Tyrol von ziemlicher Bedeutung. — Wie gefagt, wird 
fie ſowohl in Kärnthen als in Krain als zweite Frucht ſtark erzeugt. 
Auch in Böhmen findet man fie folder Weife cultivirt, 3. B. in meh⸗ 
veren Gegenden bes Chrudimer Kreifes, im Pilfener Kreiſe zc. 

Es giebt anfehnliche Diftriete im prenßifhen Deutſchlaud, wo 
der Buchweizen zu ben Hauptfrüchten gehört. Eine wichtige Rolle fpielt 
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er auf dem mageren Höheboden Brandenburgs, weniger ausgebrei- 
tet if fein Anbau in Pommern, wo man ihn im Hinterlande zu ben 
fehr unficheren Früchten zählt, noch weniger in Sachſen. Biel Bud 
weizen wird in Dberfchlefien, in ver Lanfit gewonnen, Bebeuten- 
der aber ifl das Erzeugniß Weftphalens, in den Sand⸗ und Moor⸗ 
ländern des Münfterfihen ıc. Im Rheinlande wird der Buchwel- 
zen im Ganzen wenig geſchaͤtzt, und ift meiftentheils nur eine Art Lücken⸗ 
büger, mindeftens gilt Dies von der Mofelgegend, vom Jülich» 
ſchen u. a. D. 

Ein Hauptbuchweizenland iſt Hannover, namentlich find es hier 
die 2 Millionen Morgen einnehmenven, aber wohl erſt zum fiebenten 
Theile urbar gemachten Hochmoore, welchen dadurch ein verhältnifmäßig 
nicht unerheblicher Ertrag abgewonnen wird. Wie wir ſchon bei einer 
früheren Gelegenheit äußerten, was bier die Bohne für die Marfch, das 
iſt der Buchweizen für die vielen flerilen Ränder der Geeſt im Hoya⸗ 
ſchen, Lingenfchen, Meppenſchen, Bentheimfchen, Bremenfihen, Verben- 
ſchen, Diepholzſchen sc., endlich Oſtfrieslands. In letztgenannter Pro⸗ 
vinz bauet man ihn vorzugsweiſe nur auf dem Moore, da er in den 
letztern Decennien auf dem Sandboden nicht recht hat gerathen wollen; 
nur im nördlichen Theil des Stickhauſer Amts und dem Friedberger, ſo 
auch in dem ſüdlichen Theil vom Beerer Amt kommt er noch immer zur 
Abwechſelung auf fcharffandigen Gaften, welche faſt nur Roden tragen, 
zur Abwechfelung vor. Als fünfte oder fechste Frucht zieht der oſtfrieſi⸗ 
ſche Landwirth — gleich dem weſtphaͤliſchen — mitunter ein Gemenge, 
aus Hafer und Buchweizen beſtehend, welches man reif werben läßt und 
im Winter mit dem Rindviehe verfüttert. Häufig feht man jenem Ge- 
menge anch etwas Spörgelfamen zu. Stellenweife wirb auf der Geeſt 
des Königreichs der Buchweizen zur Grünfütterung gebauet; indeſſen 
fhägt man zu biefem Zwede den Spörgel mit Recht viel höher. 

In Würtemberg gehört ver Buchweizen zu ben feltenern Feldge⸗ 
wächſen; man trifft ihn noch weniger als die Hirfe an. — Der ba- 
denſche Landwirth fcheint felben in Anbetracht ver örtlichen Berhält- 
niffe feines Landes nicht genugfam, und an manchen Orten nicht ge- 
Hörig nach den Regeln des Ackerbaues anzupflanzen. Im Obenwalbe 
und inshefondere in der Herrſchaft Zwingenberg werben aber die Hack⸗ 
waldungen durch den Anbau des Buchweizens auf eine höchſt vortheilhafte 
Weiſe benutzt. (S. unten.) 

Kurbeffen probucirt nur Buchweizen im Schaumburgifchen und 
in einigen Gegenden der Provinz Fulda. — Im Großherzogthum Hef- 
fen-Darmftadt if diefe Frucht auch ein Probuct des Odenwaldes, 
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wo biefelbe ſowohl zur Grütze als auch zu Mehl dient, das mit Komm 
oder Spelzgenmehl vermengt und zu Brot verwendet wird, Auch im 
Hinterlande und auf dem Vogelsberg, fo wie überhaupt in den rauberen 
Gegenden, wird ziemlich viel Buchweizen erzeugt; dagegen bauet Rhein- 
beifen faft gar Feinen, 

In Holftein gehört der Buchweizenban beſonders auf dem ſteri⸗ 
len Mittelrüden des Landes zu Haufe; aber auch in den fruchtbarften 

Gegenden — wir nehmen die Marſch aus — wird überall ein Theil der 
Aderländereien biefem Gewächfe, deſſen Körner, zur Grüße verarbeitet, 
"eine beliebte Nationalfpeife ausmachen, gewidmet. 

Der Medlenburger betreibt dieſe Eultur Ieviglich in den Sand» 
gegenden, um Schwerin, Pinnow, Parchim, Crivig, Sternberg, Wa⸗ 
rin u. fe w, Auf beffeem Boden Habe ich den Buchweizen nur da, wo 
Stallfütterung flatifindet, behufs des Grünfutters anbauen fehen. Hier 
hat er allerdings oft ein treffliches Gedeihen; ein um fo fchlechteres bei 
den Sandbauern, welche feiner Eultur zu wenig Sorgfalt fchenfen. 

In Oldenburgs Sand- und Moorbiftricten fpielt der Buchwei⸗ 
zen eine viel wichtigere Rolle, dort ift er neben vem Roden und Hafer 
die Hauptfrucht, hier ift der arme Landbauer zum Theil faſt einzig und 
allein anf ihn angewiefen. — Im Fürſtenthum Lübed wird ver Bud- 
weizenanban in verhaͤltnißmaͤßig ähnlicher Auspehnung wie im übrigen 
Holflein betrieben. 

In Birkenfeld Haben neuere Berfuche damit ihn nicht in Auf 
nahme bringen können. 

Naſſau anlangend, fo finden wir ihn bier namentlich im Amte 
Herborn, und zwar im mittleren und öfllichen Theil des Amtes, z. B. in 
Uebernthal, Offenbach, Bicken, Ballersbach, Herbornſehlbach ꝛc. in bie 
Sruchtfolge aufgenommen, auch auf vem hoben Wefterwalde fehen 
wir ihn, unter vem Namen »Heibelof« angeſäet; anberer Gegenden, wo 
fein Bau beimifch, nicht zu gedenken. 

Braunſchweig beflellt nur %,, feiner Brache mit Buchweizen. 
Man findet ihn vornehmlich auf den Sandfeldern von Neubrück, Cam⸗ 
yen, Neuhaus, Barborf und Borsfelve. 

Auf den fchlechtern Ländern An halts hat ver Buchweizen fich eben 
fowohl eingebürgert, wie er auf den Sand» und Moorädern Ham⸗ 
burgs und Bremens zu Hauſe gehört. 

$. 253. 
Arten. 

Die in Deutſchland bekannteſten Arten des Buchweizens find der 

gemeine Buchweizen (f. ben bot. Namen in ber Ueberfchrift) und 
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der ſibiriſche ober tatarifhe Buchweizen, Polygonum Tatari- 
cum. Erſterer iſt aber bei weiten ber am allgemeinflen cultivirte, ob⸗ 
wohl er in feinem Wachathum und Gedeihen minder ficher fein fol. 
Man dat davon Abänderungen hinſichtlich Form, Größe und Farbe ver 
Körner, auf deren beiver Geflaltung unflreitig der Boden großen Ein- 
Auf Hat. Beſonders unterfiheiven fich der graue und fehwarze Buch⸗ 
weizen, erfierer im Gannöverfchen großer grauer Kendeler, Ietes 
ver fh warzer Korallbuchweizen genannt. Jener waͤchſt ſtaͤrker im 
Stroh wie dieſer, hat auch ein größeres Korn und füllt beſſer im Maaß, 
indeß nimmt man bie Heine Art lieber, da fie ein weißeres Diehl giebt, 
auch die Hülſe feiner ift und glatt. Bemerkenswerth feheint hier noch, 
daß die Körner des auf den Hochmooren erbaueten gemeinen Buchwei⸗ 
zens mehr abgerundet find und eine fihwarzbraune Farbe haben, (be 
kannilich verändern auch die Pferdebohnen, auf verfchievenen Bodenarten 
erbauet, ihre Farbe) und daß auch veffen Stroh bunfler gefärbt ift ale 
das Stroh bes Sandbuchweizens. — Die obengenannte zweite Buchwei⸗ 
zenart, ver fibirifche, unterfcheibet fich vom gewöhnlichen dadurch, daß 
er grüne, flache und um vieles Fleinere Blumen, und grasgräne mit einem 
glänzenden Firniß überzogene Körner hat, bie mit der Zeitigung grau 
werben, und an jeder Kante zwei flumpfe Spitzen haben. Die Haut ber 
Körner if dicker, und fie enthalten weniger und minder ſchmackhaftes 
Mehl. Schon feit langer Zeit hat man dieſe Barietät in den verfchie- 
denften Gegenden Deutſchlands, in Mecklenburg und im Defterreichifchen, 
in Oſtfriesland und im Badenſchen ꝛc. eultivirt, fich aber über bie ihr 
angerühmten Vorzüge — welche namentlich darin beftehen follen, daß fie 
ein Fälteres Clima aushält und zweimal geernbtet werben Tann — Fels 
nesweges einigen können. Diele machen ihr erfleren gerabezu fireitig, 
ohne Ausnahme aber hat man fein Erträgniß auch in quantitativer Hin- 
ſicht geringer gefunden. In Medlenburg gelang es währenn eines 
Zeitegumes von 8 Jahren nicht, dieſe Pflanze zur Reife zu bringen. 
Dagegen zeitiget fie in den hoͤchſten Gebirgsgegenden von Kärnthen, auf 
einem Abhange ver Petzen. Der dortigen Bauern Urtheil über felbe 
lautet: »Diefes Haidekorn beftockt ſich außerorbentlich Kart, fein Stroh 
wächft viel Höher und if flärfer als jenes bes gewöhnlichen Buchwei- 
zens, es blüht früher, und zwar mehr roth als weiß, und feht ungemein 
ſtark an, fo daß bie Erndte mehr als doppelt fo reichlich ausfällt wie 
bei dem gemeinen Haidekorn; gegen ben Reif iſt es empfindlich, veift in 
der Regel aber fihneller als das gemeine; nur hat es den Nachtheil, daß 
bei feiner vollen Reife die Körner äußerſt gern abfallen, daher es kommt, 


daß Diefe Feucht im Adler zu einem fchwer anszurotienden Unfraute wer- 
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ben kann; weswegen man bier biefes Korn felten in Aeckern, fonbern 
nur in den Geräuten, bie Dann zur Weide gelaffen werben, anzubauen 
pflegt. Das Korn ſelbſt iſt nicht fo mehlreich und bei weitem nicht fo 
ſchmackhaft wie das des gemeinen Haidekorns, ja wenn es nicht volllom⸗ 
men reif wird, fo iſt das Mehl bitter und hat eine etwas grünliche Farbe; 
baher es in befferen Fruchtjahren häufig nur zur Maſtung der Schweine 
dient.« — Zwei Contrafte ähnlicher Art find folgenne Erfahrungen: 
im Hannöverfchen hat man ven fibirifchen Buchweizen nur in fehr gerin« 
gem Grabe härter gegen ven Froft als den gemeinen gefunden. In 
mehreren Gegenven des babenfchen Odenwaldes bagegen, beſonders in ber 
ſchon früher genannten Herrſchaft Zwingenberg, pflanzt man feit mehre⸗ 
en jahren genannte Frucht in ven Hackwaldungen mit großen Bor- 
theile an nnd zieht fie dort hier umb da dem gemeinen Buchweizen des⸗ 
halb vor, weil fie demfelben im Ertrag ziemlich gleich flieht, wohl etwas 
geringeres Mehl giebt, allein, aus einem kälteren Elima kommend, in je 
dem Jahre ficherer, und in jener Gegend befler gedeiht. 


6, 254, 
Standort. 


Sp empfindlich der Buchweizen auch gegen die Kälte if, fo finden 
wir ihn doch mit Erfolg in rauhem Clima angebanet. Es iſt viel weni- 
ger die niebere Temperatur, welche fein Mißwachſen veranlaßt, als 
ſtarke ausbörrende, Falte Winde ihm ſchaden. Dies erflärt, daß in ben 
nörblichen Küftenländern das Durchfchnittsrefultat der Buchweizenerndten 
nicht in entſprechendem Verhältniſſe zu den Begünſtigungen fleht, welche 
bier dem Buchweizenbaue mehrfältig in örtlicher und wirthſchaftlicher 
Beziehung zu Statten kommen. Die kurze, nur dreimonatliche Vegeta⸗ 
tionsperiobe bes Buchweizens ift — wie bereits angeführt — Beranlaf- 
fung geworben, ihn in den wärmeren Landesgegenden, wo der Schnitt 
des Wintergetreibes in bie erften Tage des Juli fällt und ber Septem- 
ber Feine ſtarke Fröfte befürchten läßt, als zweite Frucht zu cultiviren. 
Solher Weife wird er befonbers den ſüdlichen Gebirgslaͤndern zur 
Wohlthat. 

Ausgeſchloſſen auf allen ſchwerern Ländern, dominirt der Buchwei⸗ 
zen in den ſandigen Haide- und Moorgegenden; ba aber, wo fein An- 
bau allgemein üblich iſt, widmet man ihm auch nicht felten befiere — 
Iehmigere Weder, und er zeigt ſich dankbar dafür, und fie entfprechen ihm 
um fo mehr, je wärmer das Elima if. Wenn der Buchweizen in Ty- 
rol und Kärnthen nur in Sanbädern binlängliche Wärme findet, fo 
wird er Dagegen in der unteren Steiermarf auch im fanbigen Lehm⸗ 
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boden zeitig. — Unter allen Stanborten iſt Feiner, welcher dem Buch⸗ 
weizen mehr zufagt als unausgeiorftes gebranntes Moor. In aus 
gedehnteſter Weiſe florirt fein Anbau auf foldem im Weftphäli«- 
[hen und im Hannöverſchen. In dem nörblichen Theile des Für- 
ſtenthums Münfler,, der Grafſchaft Bentheim, dem Osnabrückſchen ıc. 
werben bie ungeheueren, ambers nicht zu benutzenden, Moore, wenn fie 
entwäflert werben Tönnen, und mit Haibekraut überwachen. find, gegen 
einen geringen Preis ſtückweiſe zu achtjähriger Buchweizenſaat verpachtet. 
Die obere Schichte wird zu dem Ende mit eigenen Haden aufgelodert, 
und im Frühjahre, nachdem e8 einige Tage trocken gewefen ifl, ange- 
zündet. Solches gefchieht in der leuten Hälfte des Mai, Dan wählt 
dazu einen Tag, wo ein Rordoſtwind weht, der den Erdbrand um fo 
leichter in Bewegung fest. Um das Feuer gleichmäßig zu vertheilen, 
laufen einige hundert Dienfchen dazwiſchen her, und ſchüren mit eifernen 
Haden, bis alles Moos und Haidekraut ſammt ver Oberkrume in Aſche 
verwandelt if. In biefe Afche wird ber Buchweizen gefäet und meifl 
durch Menſchen eingergget, indem der moorige Boden bie Pferde nicht 
tragen würde. Das Brennen wird alle Jahre, fo lange die Pachtzeit 
Dauert, wiederholt. Länger als 8 Jahre Tann vie Benutzung nicht bes 
trieben werben. Die vier erfien Jahre find die eintraͤglichſten. Nach⸗ 
dem muß der Boden wenigftens 20 Jahre ruhen, ehe er wieber vorge⸗ 
nommen werben Tann. Bei angemeffener Witterung — Wärme und 
Trockniß — liefert jene Buchweizenfaat einen fehr hohen Ertrag. 

Der gewöhnlichfte Play des Buchweizens iſt in ber Brache und 
zwifchen zwei Getreidefrüchten. Der umgebrochene Dreifch in der Kop⸗ 
yelwirtbfchaft, das Rodland nach ausgeſtocktem Gehölze zc. fagen ihm 
vorzüglich zu. 

In Holftein fäet man ihn faft allgemein in die frifch aufgebro⸗ 
chene Koppel. Der Ofifriesländer bringt ihn aber nie in umgebro- 
chenes Grünland (ausgenommen auf hohen Sanbädern bei den Schäfe- 
veien, wie 3. B. zu Meerhauſen und Egels bei Aurich, mo man man- 
ches Stück abwerhfelnd auf wenige Jahre zu Grafe liegen läßt), weil er 
darin zu geil wird, zu flarf im Stroh wählt, aber wenig Körner lie 
fert. — Der Anbau des Buchweizens in Hackwaldungen iſt — wie bes 
reits früher erwähnt — ein namentlich im badenſchen Odenwalde mit 
großem Bortheil betriebenes Verfahren. Die dortigen Hadwalbungen 
find in Schläge getheilt, welche nach einem 18jährigen Durchſchnitte be 
wirtbfchaftet werben. Diejenigen Schläge, welche das 18te Jahr zu- 
rüdgelegt haben, werben im April und Anfang Mat gehauen, bei Ei⸗ 
hen z. B. vie Rinde abgefchält, und das übrige Holz zu Klaftern ober 
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Wellen aufgemacht und veräußert. Das dünnere Reiſig und bie Abfalle 
welche in den Schlägen zurückbleiben, erhalten bie nachherigen Pächter 
mit der Bedingung, daffelde an Ort und Stelle zu verbrennen und da⸗ 
mit den Boden zu büngen. Gegen Mitte Mai werben diefe Schläge 
morgenweife an die bortigen Lanbleute verheuert, Selbe nehmen fo 
gleich die (eben befagte) Verbrennung bes Reiſigs und bes Abfalls vor, 
bearbeiten den Boben mit den dort üblichen Grauben (zweizinkigen Ha- 
den) wodurch eine Berletung des Wurzelwerks ver vorhandenen Stum- 
pen vermieben wird, und beftellen endlich das auf biefe Weile gelockerte 
Feld Ende Mai oder Anfang Juni theils mit gemeinem, theils mit ta⸗ 
tariſchem Buchweizen. Diefer erreicht häufig eine Höhe von 3 — 4 
Schub, und wirft den Pächtern ſolcher Hackwaldungen in der Regel eine 
ſehr reiche. Erndte ab. Nachdem derſelbe geborgen — man driſcht ihn 
auf dem Felde in Tüchern aus — wird das Korn befiellt, und fo erhal- 
tem die Pächter im 2ten Jahre abermals eine vollflännige Erabte, und 
die Eigenthümer der Waldungen außer der Forſtuutzung noch einen zwei⸗ 
jährigen Pachtzins. 

Im warmen Elima, wo man den Buchweizen in reicherm Boden 
gewöhnlich zur zweiten ober auch einer fpätern Tracht bauet, bringt man 
ihn in die Rübfamen- ober zeitig abgeernbieten Getreideſtoppeln. 

An mehreren Orten wird mit Erfolg Klee unter den Buchweizen 
geſaͤet. — As Nachfrucht veffelben Hat ſich, namentlich in Holflern, in 
Schleſien ꝛc. der Weizen befonbers vortheilhaft bewährt. 

Im Jülicher Lande iſt es Sitte, den verquedten Ader ſtark zu 
bängen, und ihn bloß zur Reinigung mit Buchweizen zu befäen, 


6. 255. 
Beſtellung und Pflege. 

Das Düngen zum Buchweizen tft im Ganzen nicht gebräudlich, weil 
felbes häufig einen zu üppigen Krautwuchs zu Wege bringt und den vol⸗ 
len Körneranſatz behindert. Aber fehr armer, dann mehr bindiger, feuch⸗ 
ter und kalter Boden wird doch in ver Regel mit einigem Miſte rega⸗ 
lirt; man thut Dies, wenn möglich, gern ſchon im Herbſte, ober fährt 
jenen im Frühjahr in zergangenem Juflande auf. Rindvieh⸗ und Plag- 
genmift fagt dem Buchweizen befonders zu. In unferen nörblichflen 
Provinzen gilt das Düngen zum Buchweizen fchon beshalb in den mei⸗ 
fien Fällen cher für zwedigemäß als unangemeflen, weil gemeiniglich in 
den Gegenden, wo der Buchweizenbau anpaffend ift, von einer recht zei⸗ 
tigen Beſtellung des Rodens fo fehr. das Gedeihen deſſelben abhängt. 
Nach ven in Mecklenburg, zu Tellow, gemachten Erfahrungen er⸗ 
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traͤgt der Buchweizen, auf Weizenboden gefäet, eine Düngung von 


8 Fudern pr. 100 D.-Ruthen, ohne zu fehr ins Kraut zu wachfen, und 
ohne am Koͤrneranſatze zu verlieren. Der Buchweizen hat dort die, dem 
holſteiniſchen Lanbwirthe länger befannte Eigenfchaft gezeigt, daß er 
die Thätigfeit des Bodens ungemein vermindert, obgleich er den Ader 
in einem geloderten, quedenfreien Zuſtande zurückläßt. Weizen nad 
Buchweizen, der mit 8 Fuder pr. 100 O,-Ruthen gebüngt war, biieb 
ſtehend, währen nach reiner Brache, die mit 5 Fuder pr. 100 Quadrat⸗ 
Ruthen gedüngt war, der Weizen fich faft ſämmtlich lagert. — Der 
offriefifhe Wirth nimmt den Buchweizen, als letzte Frucht, nie in 
felten und noch weniger in frifch gedüngten Ader. 

As erfie Frucht gebauet, giebt man zum Buchweizen faft allgemein 
drei, auch vier Furchen. Hier einige Beifpiele ver Beftellung : 

Im Dellbrückſchen wird der Buchweizenader dreimal gepflügt, ein⸗ 
mal mit 2 und die anderen Male mit 3 Pferden zu einer Tiefe von 6 
bis 8 Zoll. Nach dem Iehten Pflügen und Eggen bleibt das Laud 10 
bis 14 Tage liegen. Darauf wird ber Buchweizen gefäet, 1 Scheffel 
pr. Morgen (0,64 nach pr. Getreide⸗ und Flächenmanfe) Man egget 
ihn mit vorwärts gerichteten eilf Zoll langen Zinken ſcharf und auf das 
forgfältigfle ein, um zugleich das Unkraut zu zerflören, Allein es heißt 
wohl: naturam expellas furca, tamen usque repellit; daher wird 8 
Tage nach der Einfaat, wo der Buchweizen anfängt zu Teimen, Alles noch 
einmal kurz und Hein veregget. Die Egge wirb dabei fihräg eingehan- 
gen, fo daß die Zähne weber vorwärts noch rückwaͤrts, ſondern feit- 
wärts gerichtet find. Diefe Eggungsart, wovon auch in den Niederlan⸗ 
ven häufig Gebrauch gemacht wird, iſt zur Zerflörung bes eben auflei⸗ 
menden Unkrautes vortrefflich. Die gewöhnliche Saatzeit des Buchwei- 
zens if vom 16. Aprif bis zum 2. Mai. 

Die Manipulation des Anbaues auf dem Moor boden hat im 
Hannsverſchen wenig ober nichts von dem in Weftphalen üblichen 
und $. 254 gefchilverten Verfahren Abweichendes. Nur in naflen Jah» 
zen ift man genöthiget, feine Zuflucht zu einer anderen Methode zu neh» 
men; man flellt nämlich in biefem Falle 2 Schoflen gegen einander, und 
laͤßt fie in diefer Stellung fo lange, bis fie äußerlich fo troden find, daß 
fie leicht Feuer fangen. Natürlich if dieſe Manier zu brennen mit vie- 
ler Arbeit verknüpft, weshalb fie auch nur im äußerſten Nothſalle ange- 
wendet wird. Das Brennen des Moorbodens wird auch bier jährlich 
wiederholt und in ber Megel fo lange fortgefeut, bis die Schollerbe 
fammt den Reften des Haidekrautes gänzlich zerkört if, worauf, wenn 
fie eine Mächtigleit von 7 bis 8 Zoll befigt, gewöhnlih 5 — 6 Jahre 





716 


vergehen. — Die Manipulationen beim Brennen bleiben ftets diefelben; 
weil aber ver Boden im zweiten Jahre fchon lockerer geworben tft, fo 
nimmt man zum Umhacken deſſelben eiferne, mit 5 langen Ziufen ver- 
fehene Harken, auch bebient man fich wohl eines Pfluges. Sehr häufig 
gebraucht man indeffen werer die Harde noch den Pflug, ſondern bes 
guügt ſich damit, den Boden durch Eggen aufzulodern und fo lange zu 
bearbeiten, bis er trocken genug ift, um gebrannt werben zu Füunen. 
Die Saatzeit ift gewöhnlich etwas fpäter als auf Sandacker, weil felten 
früh gebrannt werben Tann. Die Einfaat beträgt 1%, bi6 2 Krug auf 
das Tagwerk. 

Die Cultur des Buchweizens auf Sandboden betreffend, fo hält 
man in Oſtfries land mittelmäßig ſchwarzſandigen Ader für ben bes 
ften dazu; bier kann felber 2, 3, 4, 5 Jahre nach einander kommen ohne 
Dünger und ein ordentliches Gewächs aufbringen. Auf ſcharfſandigem 
fommt er indeß auch fehr gut fort, felbft auf dem, welcher nicht einmal 
Dafer trägt, und wirb daher auf dieſen noch immer gefäet. Lehmiger 
Sand fügt ſich nicht fo gut für ihn. Auf mäßig nievrigem Boden trägt 
er reichlicher als-auf hohem, Teivet aber eher von Nachifröften. — In 
Stoppelland wird dreimal zum Buchweizen gepflügt, zuerfi flach im 
Herbſt gefalgt, zum zweiten Male im April gewendet und demnächft zur 
Saat Anfang Mai gebanet. Grünland gewöhnlich eben fo oft. Man 
Hält es in der Regel auch hier fehr gut, ven Adler nach dem letzten Pfld- 
gen 8 bis 14 Tage oder 3 Wochen ruhig Tiegen zu laſſen, während bem 
man aber einige Male egget. Iſt das Frühjahr ſehr trocken, over iſt 
kein Unkraut im Ader, fo wirb gleich auf die gepflügte Furche geſäet. 
Die Saatzeit iſt gewöhnlich zwifchen dem 20. Mai und 10. Juni. Auf 
einer halben Tonne Rockeneinſaat fällt nur ”/,, höchſtens % Tonne Buch⸗ 
weizen. Manche fäen zugleich fchwarzen Hafer mit aus. Wenn ann 
der Buchweizen erfriert, fo hat man doch etwas. Dft aber kommen beive 
gut fort und liefern eine reiche Stroberndte, wenn auch der Hafer wenig 
Körner anfest, falls der Buchweizen ſtark wählt. Durch Werfen wer- 
den beide Früchte gefihieden, oder man läßt fie auch vermiſcht und füt- 
tert die Schweine damit. 

In einigen Mooreolonien, fo im Lüneburgifchen und Bremenfchen, 
hält man dafür, daß der Buchweizen, welcher auf Sandboden gewachfen 
iſt, nicht auf den Hochmooren gebeihe; in anderen Moorcolonien, fo im 
Meppenſchen uud Oftfriefifchen, will man dagegen die Erfahrung ge» 
macht haben, daß es fehr vortheilhaft fer, auf ven Moorboden Buch⸗ 
weizen zu fäen, welcher auf Sandboden geernbtet wurbe, 

In Holftein fäet man — wie bemerkt — den Buchweizen ger 
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wöhnlich als erfie Saat in die friſch aufgebrochene Koppel, bei Kleinig⸗ 
feiten aber auch in Hafer» oder Gerfleland. Eine frifch aufgebrochene 
Koppel erhält dazu 3 Furchen, nämlich Die Dreiſchfurche, welche früh 
im Herbfte, wo möglich ſchon Anfang September gegeben, unbeegget 
liegen dleibt; die Wendefurche, Ende April oder Anfang Mai, etwas 
tiefer gepflügt, welche bald darauf ſtark beegget wird, und zwar zuerfl 
mit eifernen Eggen, und zuletzt die noch tiefer gegebene Saatfurde, in 
der letzten Hälfte des Maimondes, welche unmittelbar darauf befäet und 
mäßig beegget wirb, weil nach bem vielen Eggen derfelben deſto mehr 
Unkraut aufichlägt. Ber zähem Boden und naffer Zeit, auch bei frifcher 
Mergelung,, giebt man dem Lande wohl noch eine Furche mehr, pflägt 
die Wendefurche auch gern quer über bie Beete, wenn viele Gräben 
ſolches nicht verhindern. Selten kann man indeß bie gänzliche Zerfrü- 
melung des Bodens erlangen; man fucht jedoch die Graswurzeln fo gut 
wie möglich auszueggen. Rauhes fobiges Land zeigt ſich dem Buch⸗ 
weizen, unter übrigens günftigen Umftänden, nicht hinderlich zu feinem 
Gedeihen, und wenn er geräth, fo macht er den Boden mürbe und rein; 
fleht er aber dünn und kümmerlich, fo ſchlägt Gras und Unkraut zwi⸗ 
fohen ihm auf, und der Ader iſt für den ganzen Saatenumlauf ver- 
borben. Wenn daher ber Boden naß ober quedig ift, fo zieht man bie 
reine Brache dem Buchweizenbau vor. — Auf dem flerilen Mittelrücken 
des Herzogthums iſt es eine fehr alte Wahrnehmung, daß bas in der letzten 
Woche des Mais gefäete Haidekorn im Durchfchnitt der Jahre flets das 
Förnerreichfte wird, und man ift fo innig hiervon überzeugt, daß man ſich 
durch die frühe Beftellung lieber der Gefahr gänzlicher Bernichtung der 
jungen Saat, vermöge ber um biefe Zeit gemeiniglich noch nachſpuken⸗ 
den Nachtfröfte ausſetzt, als bei einer fpäten Saat einen zwar wenig ge» 
fährbeten Strohwuchs, aber einen ſchlechten Körneranfag mit viel größerer 
Wahrfcheintichkeit vorausfehen zu müflen. Obgleich wir aus Erfahrung 
zugeben, daß ber, bei dem hiefigen Bauer geltende Grunbfah: das Sa⸗ 
menlorn des Buchweizens, wenn es nur rein von wildem Korne *) und 
Unkraute, werde felten zu ſchlecht, ſich häufig bewährt; fo haben wir doch 
während unferer mehrjährigen Praxis dieſes Baues durch comparative 
Berfuche die Beobachtung gemacht, daß Dünnfchäligleit und heile Farbe 


*) Der fogenannte wilde ober Steinbuhmweizen if ein fih ſtark ver- 
mehrendes fchädliches Unkraut, wovor man fi bei Ankauf der Saat 
ſehr Hütet, weil er wenig und fihlechte Grüße und noch ſchlechteres 
knirſchendes Mehl giebt. Er hat das Anfehen des Buchweizens, unter» 
ſcheidet fich aber von diefem durch Feine rauhe Budeln auf der Ober- 
fläche. 
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des Samens allervinge Eigenfchaften find, welche fih auf das Product 
veſſelben — nad Maßgabe der Witterung in höherem ober nieberem 
Grade — fortpflanzen. Die Rothwendigfeit, auf dem Hamburger Markte 
mit filbergraner Waare zn concurriren, bat den Beweis für die Berer- 
bung der Körnerfarbe veranlaßt, welche anderswo, wenn das Korn nur 
Gewicht Hält, keine erhebliche Beachtung findet. — Man fäet ven Buch⸗ 
weizen gern bei Süd⸗ und wefllichen Winden, und gewöhnlich eine halbe 
Tonne (100 Pfund) in eine Tonne Landes; in kräftigen Boden ninmt 
man nicht fo viel, in armen Sand⸗ oder Haideboden jedoch etwas mehr. 
Wenn das Land ganz mürbe ift, pflügen Einige wohl den Samen umter, 
und wenn er gefeimt hat, wieder auf, worauf er gleich beegget wir, 
Läuft die Saat auf, fo walzt man fie. 

Das flache Unterpflügen des Buchweizens gefchieht hie und ba auch 
im Anhaltſchen. Bon Wichtigkeit bei feinem Anbaue fand man hier 
ſtets, daß er in die frifche Furche gefäet werde. Dex Adler, welcher Bor- 
mittags dazu gepflägt ift, wirb auch fogleich befäet. 

Bon diefen rationellen Methoden ber Buchweizencultar weichen bie 
Bewohner des fandigen Rheinthales, zwifchen Carlsruhe und Dann» 
heim, welche befprochene Frucht anbauen, und worunter Wiefenthal, im 
Amte Philippoburg, der Hauptort iſt, fehr, und wie uns fcheint, zu 
ihrem großen Nachtheile ab. 1) wird die Lockerung des Bodens nicht 
mit Sorgfalt vorgenommen, ein einmaliges Pflügen im Frühſahre vor 
der Saat halten fie für hinreichend; 2) pflanzen fie den Buchweizen in 
Stufen, welche 124 oft 2 Fuß von einander entfernt find. Sie werfen 
in eine folge Stufe 5 bis 10 Körner, und es fproffen ſodann auch auf 
einer kaum haudgroßen Fläche ebenfo viel, oft noch mehr Stängel em⸗ 
por, weldhe unmöglich darauf fo gedeihen können, als wenn fie mehr 
gleichmäßig auf dem Ackerfelde verbreitei gewefen wären. Der Körner 
anfat wird durch das Ineinanderwachſen der einzelnen Aeſte ver Pflanze 
fehr vermindert, und bie Landleute machen fich noch die weitere Mühe, 
viefen Buchweizen zu behacken und zu behänfeln, während fie nach ge⸗ 
Höriger Bearbeitung bes Bodens bei einer breitwürfigen Saat nichts 
mehr dafür zu thun haben würden. 

Wo der Buchweizen als zweite Frucht gefäet wird, pflägt man nur 
einmal. Die Stoppeln des Wintergetreives werben gleich nach dem 
Schnitte geflärzt, damit fich die Erde vor der Saat noch etwas fehe, 
wodurch das Derauseggen der Stoppeln verhütet wird. Die Saatbe- 
ftelfung findet in der Mitte des Juli Statt — in Kärnthen vom 17. 
bis 26. Jali, in Steiermark noch bis zu Ende genannten Donate. In 
biefen Gegenden ift es eine allgemeine Erfahrung, daß der früh geſäete 
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VBuchweizen zwar größere Pflanzen, ber ſpatere aber eine reichere Kbr⸗ 
nerernbte giebt. Selbe fleht der im nörblichen Flachlande Deutfchlands 
gemachten geradezu entgegen. 

Wie ſchon oben ($. 254) angebentet, bringt die häufige veraͤnder⸗ 
liche Witterung unferer Sommem dem Ertrage des Buchweizens oft und 
großen Nachtheil, namentlich wird dieſer durch Nachtfröfte, ſtarke Winde, 
viel Regen und Gewitter zur Blüthezeit veranlaft. Auf den Haupt 

buchweizenländern, den Dochmooren, find die erfleren ihm der verderb⸗ 
lichſte Feind. Als das befte Mittel dagegen bat man bis jetzt erprobt, 
den Boden in rauhen Furchen ober Klößen liegen zu laſſen, wie das ges 
wößnlich im erften Jahre der Fall if. Wenn auch foldhes nicht völlig 
hilft, es leiſtet wenigſtens guten Nutzen, und ber Beifpiele find fehr viele, 
daß der Buchwelzen anf neuem Ader gut blieb, während er auf Alterem 
ebenen erfror. Bor mehreren Jahren hat man noch ein Mittel dagegen 
vorgefählagen, welches auch von vielen Buchwelzenbauern mehrmals ver- 
fucht ift, aber wenig ober Feine Hülfe gegen ben Froſt geleiftet hat, daher 
bald wieder in Bergeffenheit gerathen if. Es beſteht darin, Abends, 
wenn man einen nächtlichen Froſt vermuthet, in ben Grüppen hin und 
wieber einige Moorplaggen anzuzünden und folches die Nacht durch zu 
unterhalten. Der aufſteigende über bie Aecker fich verbreitende Rauch 
ſollte allen Froſt und Reif von der jungen Pflanze abhalten. Wenn auch 
diefes Mittel Nutzen leiſtete — worüber weitere Verſuche anzuflellen 
alferbinge immer wünfchenswerth erſcheint, da ber Buchweizenbau das 
Fundament der Coloniften- Wirthſchaft, und es erwielen if, daß bie 
Blüthen der Weinreben, wie die ver Obfibäume, durch Rauch gegen 
das Erfrieren gefchägt werben können — fo bleibt feine Auwenbung 
doch jedenfalls mit Schwierigkeiten verknüpft, da bei nachläffiger Aufficht 
die Mooräder felbft in Brand gerathen koͤnnten; denn biefe Gefahr ift 
— nach dem Urtheile dafiger Bauern — fo groß, daß ſelbſt ein Feuer⸗ 
funke, der einer Tabackopfeife entfällt, unſägliches Unheil anzurichten 
vermag. . 

6. 256. 
Erndte.und Ertrag, 

Die Erndte des Buchweizens fällt in den Auguſt; fpät gefäcter 
Buchweizen oder derjenige, der in Getreibefloppeln gefäet worden if, ge» 
laugt erft im September zur Volllommenheit. Das Abbringen geſchieht 
gewöhnlich mit der Schwabenfenfe, und bie abgemähele Frucht wirh, 
entweder gleich — wie im Meppenfihen, Lingenſchen, Bentheimifchen, 
Oſtfrieſiſchen, in Holflein sc. — Hinter ber Senfe, oder — wie im Bil. 
neburgifchen, Verdenſchen, Bremifchen, Hoyaſchen, Diepholzſchen x. — 
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nachdem fie einige Tage in Schwaben übertrodinet, in Büfchel (Stau- 
hen) aufgefeht. So bleibt fie 14 Tage fliehen, wird dann zuſammen⸗ 
geſetzt, angehadt und bald darauf eingefahren. In manchen Gegenben 
wird der Buchweizen gleich auf dem Felde gebrofchen, eine Methode, 
die fih Hauptfächlich empfiehlt, weil gämzliches Trockenſein des Krauts 
oft nicht abgewartet werben kann. Man findet fie namentlich in Oſt⸗ 
friesiand anf ten Hochmooren angewandt, einesiheild weil die An- 
bauer felten Fuhrwerk haben, hauptfächlich aber weil, da man bald bie 
und da, am Rande bes Moors fowohl als Stunden weit entfernt, oft 
in der Mitte des wuüften Doors, die Buchweizenäder anlegt, es nicht 
möglich ift, mit Wagen und Pferben dahin zu kommen. Auch behalten 
die Körner dabei ein weit befieres Anfehen, als wenn das Drefchen erſt 
lange uach dem Einerndien vorgenommen wird, fie find glatt, glänzend 
und vol, und befigen niemals einen bumpfigen Geruch, was fo leicht 
ber Fall iſt, wenn der Buchweizen, deſſen Stroh beim Einerudten fehr 
felten völlig trocken ift, Iange in Scheunen oder Feimen aufbewahrt wird, 
Aus allem Vorhergehenden erhellt das Schwankende des Ertrages 
viefes Gewächfes. Selber wechfelt von O bis zu 20 Scheffel pr. preuß. 
Scheffel und darüber. Der Strohertrag überfleigt felten 10 Eentner 
pr. preuß. Morgen. Im Durchſchnitt rechnet man nur alle 2 oder 3 
Jahre anf eine vollftändige Buchweizenerndte. In vielen Gegenden iſt 
fprichwörtlich nur flets das fiebente Jahr ein Buchweizenjahr. Das gilt 
BD. in Brandenburg von dem Stoppelbau, bei dem man 3 mittlere 
und 3 Mißwachsjahre annimmt, wogegen man aber im Dreifch alle 2 
Jahre eine gute Erndte erwartet. Im Dellbrückſchen zählt man in 
3 Anbaujahren nur auf eines, wo der Buchweizen einfchlägt. In äußerft 
günftigen Jahren Hat man hier wohl das 18te Korn oder ebenfo viel 
Dellbrücker Scheffel vom Morgen. Im Durchſchnitt aber nimmt man 
feinen Ertrag vom Morgen zn 10 Scheffel an (6'/, Berl. Scheffel vom 
Magveb. Morgen). — Auf den Sanbländern OftfriesIands befommt 
man, wie überall, zuweilen nur die Einfant wieder, erhält fie auch 20. 
30mal vermehrt zurück, 2% — 5 Tonnen kann, wenn es mäßig gut 
geht, verlangt werben. »Es ſcheint fafia — ſchreibt der treffliche Arends 
(1822) — »daß es Zeitperioben giebt, die dem Buchweizen befonvers 
guͤnſtig find, und wieder andere ihm ungünſtige. Vom legten Jahr⸗ 
zehent des vorigen Jahrhunderts (feit eiwa 27 Jahren) an hatte man 
13 — 14 Jahre lang vorzüglich gute Buchweizenjahre; es gab Damals 
Felder, wie 3. B. bie Rahefter Mooräacker bei Aurich, wo man 10— 15 
Jahre nach einander den Buchweizen auf diefelbe Stelle fäete, ohne ein- 
mal zu büngen, und immer gute Erndten hatte. Allein feit ungefähr 
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14 Jahren Hat das aufgehört, felten ift feitvem ein gutes Buchweizen⸗ 
jahr gewefen, welches auch zur Folge hatte, daß, wie oben erwähnt, der 
Anban veffelben auf Sandboden fehr beſchränkt wurde.« Das Gewicht 
iſt durchgehends zwifchen 80 und 100 —112 Pfund. Auf den Moor- 
Ländern wirb in ben 3, 4 erfien Jahren, wenn es gut geht, nicht unter 
4 Veerch (6%, Tonnen pr. Demath) geerndtet, öfters noch mehr. — Im 
Unterrheintreife wurben in den Jahren 1834—1839 geerndtet: 


— — —__—_—_—_______ — 





Jahrgang. Ertrag pr. Mrg. | Gewicht pr. Malter 

Malter, Pfund. 

1834 4,2 186,2 

1835 5,5 146 

1836 -6,6 185 

1837 10, 240 

1838 3,7 205 

1839 5% 191,1 


In den Jahren 1834 — 1839 war der durchſchnittliche Erndte, 
ertrag in der Provinz Starfenburg, Großherzogthums Heffen: 
1834. 2 2 2 020020. 50 
1835 2 2 2 ee 7A 
1836. 2 2 2 2002. 82 
13372 2 2 2 0 2. To 
1838. 2. 2 200. .1410 
Fünfjähriger Durchſchnitt 7,7 
Das Heffifche Malter Buchweizen wiegt 150 — 160 Pfund. 
Auf den Güternin Holftein varlirt ver Ertrag zwiſchen 3 — 4 bis 
18 — 20 Tonnen von 240 D.-Ruthen; nach frifcher Mergelung erndtet 
man aber auch wohl bis zum 40ſten Korn. Auf den eigentlichen Buch⸗ 
weizenländern, dem Mittelrücden des Lanves, find Jahre, wo der Buch⸗ 
weizen unter dem 8.— 12. Korne von ber Ausfaat trägt, nicht häufig; - 
er rangirt alfo hier in feiner Ergiebigkeit mit dem Stoppelroden, wel- 
chem er im Etrohertrage auch fehr nahe kommt. 
In Braunfhmweig rechnet man, daß der Morgen 20 Himten 
abtragen Tann u. f. w. 
Wo der Buchweizen als zweite Frucht geerndtet wird, da ift fein 
o. Leugerke's landwirtbfchaftt. Statiſtik sc. II 46 
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Ertrag mehr gefährvet, und im Ganzen geringer. Burger erndtete Yon 
diefer Frucht, die er immer in den Stoppeln bauete: 

1804 : 9%, Meben pr. Joch. 1812 : 8 Meben pr. Joch. 

1805 : Gänzlicher Mißwachs. 1813:9 » » 

1806 : 15/. Metzen pr. Joch. 1814 : 3 


1807 :1110 » »  » 1815 : 1%, | Allgemeine Mißiahre. 
1808 : Keine gefäet. 1816 : 1'% 

1809 : 16,20 Metzen pr. Joh. 1817 : 21,3 Megen pr. Joch. 
1810 : Reine geſäet. 1818 : 22 » 


1811 : 26,6 Meten pr. Joch. 1819 : 15 nn 

Das Durchſchnittsertraͤgniß von 14 Jahren, in welchem er Buch⸗ 
weisen gefäet hatte, war 10,3 Metzen pr. Joch. Wenn man bie brei 
allgemeinen Mißjahre abfchlägt, die man nur als außerordentliche Er- 
fcheinungen betrachten, keinesweges aber in einen gewöhnlichen Aufchlag 
bringen kann, fo wäre das Durchfihnittserträgni von 10 Jahren 12,6 
Metzen. 


§. 257. 
Werth und Preis. 


Im Futterwerthe kommen die Körner des Buchweizens (dem Ge⸗ 
wichte nach) der Gerfte gleich, und manchmal erreichen fie den Rocken. 
Bei alfmäliger Angewöhnung gewähren fie dem Federvieh, — das be= 
fonders dadurch zum Eierlegen animirt wird — den Pferden, Kühen und. 
Schweinen eine geſunde und fehr gebeihliche Nahrung. Zu Grüge und 
Mehl verarbeitet, fpielt ver Buchweizen in der Haushaltung des Sand» 
und Moorbauern bei ver Beköſtigung eine wichtige Rolle. Lesteres dient 
hauptfächlich zu Pfannkuchen, dann zu Klößen, und (im Hannöverſchen) 
zu einem Gebäcke, welches das Mittel zwifchen Weiß- und Schwarsbrot 
hält. Selbft zum Branntweinbrennen ift ver Buchweizen da, wo er häu⸗ 
fig gebauet wird und zum Berfaufe kommt, eine beliebte Kornart, — 
Manche wollen von der Fütterung des Buchweizens mit dem Biche, na- 
mentlich mit den Schafen und Schweinen, allerlei krankhafte Zufälle der 
Thiere erfahren haben. Häufiger aber find dieſe in Kolge der Buchiwer- 
zen-Strohfütterung vorgefommen, ein Umftand, ver fich vielleicht am 
beften aus dem männiglich befannten Umſtande erklärt, daß das Buch⸗ 
weizenſtroh oft ſchon auf dem Felde, befonders aber nach dem Einbrin- 
gen durch Eisen in Haufen leidet, wo es leicht erhitzt und fpäter ſchim⸗ 
melt. Wir haben lange in Gegenden gewirthfchaftet, wo felbes regelmä- 
Big mit den Kühen und Schafen verfüttert warb, nie aber haben fidh 
nachtheilige Folgen für die Geſundheit des Viehes herausgeſtellt. Der 
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» 
holfteinifche Lanbwirib weiß davon überall nichts. In Dftfries- 


land wird das Buchweizenſtroh zwar von Dielen für ein fehlechtes Kuh⸗ 
futter gehalten, Andere verfichern indeffen, daß es fi fehr gut dazu 
verwenden laſſe, fo lange es faftig ift, welches ungefähr bie Ende bes 
Jahres währt, und am beften, wenn es denfelben Tag, als es gedrofchen, 
dem Vieh gereicht wirb *). Die Spreu wird dem Vieh untergeſtreuet; 

viele Coloniſten geben ſie aber — wie der Holſteiner, der W eft- 

phale den Schweinen — ihren Kühen mit heißem Waſſer angemengt. 
— 5m Lüneburgifchen und Bremenfchen ift Buchweizenftroh die Haupt- 
fütterung des Viehes im Winter. — In Medlenburg hat fih das 
Buchweizenſtroh, wenn es taken und willig ausgeborrt eingebracht 
ward, als treffliches, fehr nahrhaftes Schaffutter bewährt. Im An» 
haltſchen Hat man ähnliche Erfahrungen gemacht, zugleich aber auch 
die oben gedachten über die nachtheilige Wirkung diefer Fütterung. — 
»Gutes trocknes Haidekornſtroh« — fagt nämlich ein daſiger fehr tüch- 
tiger Wirt — »ift bei der Schaffütterung dem Gerſteſtrohe immer 
gleichgeftellt worben. Eigen iſt es jedoch, daß man es nur bis Lichtmeffe 
mit Bortheil füttern Tann. Nach diefer Zeit bekommen die Schafe beim 


Hintreiben, und vorzüglich, wenn bie Sonne fiheint, dicke Köpfe, und 


taumeln wie betrunfen umber. In der Regel flirbt jedoch fein Vieh 
daran; buntes und fihwarzes Ieivet daran gar nicht, weshalb auch in 
ben Gegenden, wo viel Haidekorn gebauet wird, faft lauter ſchwarze 
oder mindeftens bunte Schweine gehalten werden ꝛc.« — In manchen 
anderen Gegenden, 3. B. in Oberfchlefien, in ver Lauſitz ꝛc. wer 
den Stroh und Spreu des Buchweizens als ein fehr gutes und nahrhaf- 
tes Zutter für Kühe, Ochſen und Schafe angefeben. In der Twente 
wird es dem Rockenſtroh vorgezogen, wonon — fagt Bönninghanfen — 
vielleicht die Urſache Tiegt in dem üppigern und blätterreicheren Wuchs, 
den der Buchweizen an manchen andern Orten, wo er in ein ausgetra- 
genes Feld kommt, nicht bat, und weil er faft nie bis zur Zeitigung al. 
ler Körner ſtehen bleibt. 

Der Preis des Buchweizens iſt im Ganzen fehr ſchwankend, und 
richtet fich weniger nach dem ber anderen Getreibearten, als nach dem 
Ausfall der inlänbifchen Erndte. In ungünfligen Jahren fleigt er oft 
hoch, im Mißverhältnig zu dem der Frucht natürlichen Werthe; in gün« 
fligen fällt ex noch unter den ver Gerſte, weichem er aber durchgehends 
ziemlich nahe ſteht. 

*) Im Gröningerland wird es ebenfalls zum Theil verfüttert, theils aber 
vertauft man ed an bie Potafchfabricanten für 1%, Thlr. das Fuder; 
die Afche enthält befanntlich viel Kalt. 

46* 
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Bloß nach reichlichen Erndten wirb einiger auswärts verſandt. In 
den norbbeutfchen Küftenlänbern betreiben vie Müller auf dem Lande ei- 
nen beträchtlichen Handel mit der , behufs der Ausrüffing der Seeſchiffe, 
ſtets gefuchten Buchweizengrüße. 


Il. Qumoa. (Chenopodium Quinoa.) 


$. 258, 
Einführung als Feldgewächs. 


Diefes ans Mexico ſtammende Gewähs, wovon man auf bem 
Hlatean von Chugito, gegen 13,000 Fuß über dem Meere, wo kaum 
noch eine andere Getreideart fortfommt, die unabfehbarften Felder ange- 
fäet findet, ift neuerer Zeit in vielen Gegenden, namentlich in ven Mar- 
fen, in Hannover, Würtemberg, Baden, Heffen - Darm. 
ſtadt, Medlenburg, Brauuſchweig, ꝛc. ꝛc. — aus ben botani- 
fihen Gärten aufs Feld verpflanzt worden. Beranlaffung dazu gaben 
ihr befonderes Gedeihen und ihr reichlicher Ertrag an Samen, ber ent- 
hülfet wie der Reis verbraucht wird, übrigens aber auch noch vielfeitig 
nutzbar ift, namentlich ein ganz vortreffliches Federviehfutter abgiebt. 

$. 259. 
Cultur. 

Die Quinoa (mexicaniſche Reispflanze, weißſamiger ober chilifcher 
Gaänſefuß), eine einjährige, viel Aehnlichkeit mit der grünen Gartenmelde 
(Atriplex hortensis) beſitzende Pflanze, Iommt faft in jenem Boden fort, 
und iſt gegen raube Witterung nichts weniger als empfindlich. In erſte⸗ 
rer Beziehung Hat ſich fogar ergeben, daß Sandboden von mäßiger Güte 
ihr faft beſſer zufagt, als ein reiches und fihweres Land, worin fie zwar 
mit Ueppigkeit zu einer beträchtlichen Höhe heranwächft, aber fpäter als 
in jenem zur Blüthe gelangt. | 

Bei der Bearbeitung des Ackers ſtrebt man hanptfächlich, denſelben 
möglihft von Unkräutern zu reinigen, und ihm bie Winterfeuchtigfeit zu 
erhalten. Die Ausfaat findet Anfangs April, auch früher Statt. Gie 
gefchieht noch mehr breitwürfig als in Reihen, welches letztere ver Na- 
tur der Pflanze allerdings viel angemeffener ifl. Bei der breitwürfigen 
Saat wird der Samen fehr dünn ausgeftreuet, dergeftalt, daß die Pflan⸗ 
zen 1 — 1'% Fuß von einander entfernt zu fiehen Fommen, und mittelft 
leichter Eggen, etwa wie der Klee, etwas mit der oberfien Krume ver- 
miſcht. Zur Vollziehung der Reihenſaat zieht man, nachdem der Ader, 
wie zur breitwürfigen Saat, durch Eggen möglichft vorbereitet iſt, mit 
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einem Marqueur, veffen Zinfen 2 Fuß von einander entfernt flehen, %,, 
Zoll tiefe Rillen, freut den Samen ganz dünn in felbige ein, ober legt, 
in fußweiter Entfernimg, immer 2 — 3 Römer an eine Stelle. — Bel 
Anwendung der zuletzt befihriebenen Säemethode bedarf man ungefähr 
2/, Dfund zur Beftellung eines Morgens. 
| Borwärfe der Pflege beim Duinoabau find: Reinigung der Saat 
von Unkräutern, namentlich dem fehr häufig vorkommenden Meld⸗ ober. 
Melktohl (C. viride), und dem weißen Gänfefuß (C. album); Verdün⸗ 
nung der zu bicht flehenden Pflanzen (in ven Reihen läßt man in fuß⸗ 
weiter. Entfernung immer nur eine Pflanze ſtehen); flaches Behacken und 
mäßige Behäufelung, wodurch den Pflanzen einiger Schub gewährt wirb, 
daß felbige nicht fo Leicht vom Winde umgeworfen werden fönnen. Mit 
Glück Hat man auch das Berpflanzen der Quinoa vorgenommen, um 
eine frühere Erndte zu erlangen. Zu biefem Zwecke fäet man den Sa⸗ 
men fo zeitig als möglich in geſchützter Lage aus, und flelit eine Vor⸗ 
richtung her, um die Pflanzen des Nachts, oder bei ungünfliger Witte⸗ 
rung, durch eine Bedeckung fehüten zu können. Wo möglich wird dad- 
Berpflangen bei feuchter Witterung vorgenommen. 


$. 260. 

Erndte, Ertrag und Werth. nn 

Die Samenreife der Quinoa erfolgt im September; jedoch nicht 
gleichzeitig; man fihiebt, da bie Körner nicht Teicht ausfallen, die Ernbte 
fo lange auf, bis auch die Samen der jüngeren Zweige ihre Reife er- 
langt Haben. Letztere erfennt man daran, wenn die ganze Pflanze ein 
gelbes und trockenes Anfehen befommt. Vogelfraß — wodurch die Ernbte 
in America häufig fehr gefehmälert wird — hat der Duinva bei ung 
bisher wenig geſchadet; dagegen aber warb biefelbe an vielen Orten von 
einem feinen ſchwarzen Inſecte befallen. — Diefe noch im tobten 
Zuftande an den Samentrauben hängen bleibenden Thierchen konnten 
erft beim Reinigen des Samens abgefondert werben, ohne daß jedoch 
für denfelben ein Schaben entfland. — Das Aberndten gefchieht bei tro⸗ 
ckener Witterung durch Schneiden mit ſtarken Sicheln. Hierauf bindet 
man die Pflanzen fofort in Heine Gebünde locker auf und richtet diefe 
mit ihren oberen Enden bergeftalt auf dem Adler gegen einander, daß 
durch Luft und Sonne das baldige Trocknen der Stängel und Samen- 
teauben ftattfinden kann. — Bisher war es eine ungelöfte Aufgabe, ben 
fehr Meinen Samen vollftändig von ven Hülfen zu befreien, welche einen 
Bitterftoff enthalten, der felbem vor dem Gebrauch zu Speife entnom- 
men werben muß. Diefes ift aber eben jeht in Baden (wo die Quinoa 


